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Borwort. 


In folgenden zwei Bänden wird Künftlern und Kunftfreunden, 
wie überhaupt allen wahrhaft Gebilveten zum erftenmale dasjenige 
vereinigt geboten, was Goethe zu feiner eigenen Ausbildung in 
Kunft und Kunftlenntniß gethan, und was er zur Förderung an- 
derer darin in jeinen Schriften niedergelegt bat. 

Es ift ein großer Bortheil für einen Autor, wenn der Lefer 
mit Vertrauen ein Buch in die Hand nimmt; bringt er Neigung, 
guten Willen. mit, jo wird er ſich nicht fofort abfchreden laſſen 
von tiefern Eindringen, wenn er auf etwas ftößt, mas er fich nicht 
. jogleidy zu Recht zu legen weiß; er wird es aus dem Ganzen und 
mit dem Ganzen in Einklang zu bringen willen. Goethe felbft ift 
in diefer Weife verfahren und fpricht fich darüber aus: „Es be: 
gegnete und gefchieht mir noch, daß ein Werk bildender Kunft mir 
beim erften Anblid mißfällt, weil ih ihm nicht gewachſen bin; ahn’ 
id aber ein Verdienſt daran, fo fuch” ich ihm beizufommen, und 
dann fehlt es nicht an den erfrenlichiten Entdedungen: an ben 
Dingen werde ich neue Eigenjchaften und an mir neue Fähigkeiten 
gewahr.” 

In gegenwärtigem Falle kann fich diefe Aeußerung nicht auf 
dus Werl allein beziehen, e8 wird aud die Frage fein, ob der 
Herausgeber mit Goethe's Schriften über Kunft, mit deſſen Anfichten 
fo vertraut ift, und für Vereinigung ber zerftreuten Auffäbe, für 
Anordnung und Redaction derfelben die erforderliche Einficht und 
Umfiht bat, um bei fcheinbaren Widerfprüchen die nöthige Auf: 
Härung zu eingebendem , richtigem Verſtändniß des Einzelnen geben 


VI 





zu können. Das würde freilih der Leſer am Schluß aus eigener 
Weberzeugung fi) felbft jagen; aus obigem Grunde möchte ich aber 
denjelben gleich anfangs, wenn auch nicht gerade günftig, Doc 
wenigftens fo geftimnt wiſſen, daß er nicht mit vorgefaßter Mei- 
nung an das Werk ginge. Ich ſetze nämlich dabei noch voraus, daß 
daflelbe in weiteren Kreifen gelejen werde, auch von folden, die 
von meinen fonftigen Verhältniſſen und Eunftliterarifcher Thätigfeit 
feine Notiz haben. J 

Deßhalb will ich Einiges aus meinem Leben, was hierauf 
Bezug bat, bier kurz mittheilen. Ich würde das viel lieber unter- 
Iaffen haben, zumal da es mande Böswillige gibt, die gern darin 
den Glauben an eine befondere Werthlegung auf feine Perjon auf: 
finden. Was kann aber der Menſch überhaupt thun, was mit 
böfem Willen nicht jhief gedeutet werden Tann? Hätte ich eine 
ſolche Abficht gehabt, fo würde ich Anderes erwähnt haben, was 
man, troß feiner Richtigkeit, für Selbftlob hätte nehmen können; 
ih babe nur angegeben, was nothdürftig für die nächſte Abſicht 
mir ziwedgemäß erfchien. Drum will ich getroft erzählen: 

Daß ich von Kindesbeinen an,-wie man zu jagen pflegt, ge 
zeichnet babe, das will nichts beißen, das können auch - unzählige 
andere von ji fagen.! Ob aber diefe frühen Vebungen und Ber: 
jude eine künſtleriſche Anlage verrietben, das ift eine andere Frage, 
worauf ich nur jo viel erwiedern kann, daß ich über Einiges, was 
ih auge aufbewahrte, in fpätern Jahren mich wundern mußte, 


Daß ſich in frühfter Jugend manche Neigung offenbart, zu der man keine 
äußere Anregung nachweilen kann, beweif’t nicht, daß eine ſolche gar nicht 
egiftirt babe. Mir wurde fie wohl durch einen Schreibmeifter, der meinen 
Eltern gegenüber wohnte, der Lehrbriefe mit großen verzierten Buchftaben und 
Arabesten ſchmückte, und in feinem Wohnzimmer die fämntlichen Wände mit 
Blumenranken und darauf fich ſchaukelnden, verichiedenen Vögeln geſchmückt hatte, 
Wenn es wahr ift, daß alle Kunft mit der Bewunderung beginnt, fo ift dieß 
ein fprechender Beweis: mir ging der Athem aus, als ich biefen Kunfttempel 
das erjtemal betrat, und e8 wurde mir dadurch bie Luft am Beichnen wie eine 
heftige Krankheit eingeimpft. 


vn 
wie ich e8 damals zu Stande gebracht hatte. Daß ich wegen diefer 
Kunftwerle in meinem Geburtsort, einer Tleinen Landftabt, für ein 
Kunfigenie galt, daß ich ein Maler werden müfle, das ſchien fich 
von felbft zu veriteben. Und fo wurde es auch von meinen Eltern 
beſchloſſen. Gleich nach meiner, Oftern 1812, in meinem 13. Jabre 
erfolgten Confirmation führte mid mein Pater nad Weimar, um 
einen Lehrmeifter für mich zu ſuchen. Die Leute, welche wir zu 
befragen Gelegenheit hatten, wieſen uns an einen’ folden, einen 
Thenterdecorationsmaler, welcher nad Prüfung meiner Opera be 
dauerte, daß er im Augenblid Teine Arbeit habe, ich folle zu 
Michaelis wieder fommen. Unterdeflen follte ich einen großen Kupfer: 
ftih, ein römifches Opfer in Linienmanier, copiren, den er mir 
zu diefem Zweck behändigte. Wie weit und mie gut oder fchlecht 
ih diefe für mein Vermögen viel zu jchwierige Arbeit zu Stande 
bradhte, darüber etwas zu fagen, kömmt deßhalb nichts an, meil 
unterdefien der Plan für meinen Lebensberuf geändert wurde: id) 
folte ſtudiren. Zu Michaelis deſſelben Jahres bezog id das Gym⸗ 
nafium zu Weimar, und zu gleicher Zeit wurde ich in das Zeichnen⸗ 
inftitut angemeldet. Taß ih von nun an Gelegenheit zum Zeichnen 
unter verfländiger Leitung hatte, befriedigte mich vollſtändig. Nach 
furzem Beſuch der Stunden ſchenkte mir Hofrath Meyer, ! ver 
Director der Anftalt, einige Aufmerkfamteit: er beobachtete mich beim 
Zeichnen einige Mal und ging endlich zu einem älteren Schüler, 
mit dem er mich öfters hatte fprechen fehen, um fi über mich zn 
erfundigen. Ich hörte nur die Schlußworte: „Er macht's gut.” - 
Bon diefem Augenblid an wendete mir derfelbe feine Neigung zu, 
und ich bemühte mich, biefelbe, foviel ich vermochte, zu erhalten. 
Bei meinem Abgang auf die Univerfität hatte derfelbe in bem Be- 
riht über die Schüler der Anftalt mir das Zeugniß gegeben : 





Johann Heinrich Weber, der langjährige vertraute Freund Goethe’8, deß⸗ 
halb gewöhnlich Goethe⸗Meyher genannt, einer der vorzäglichiten Kunftgelehrten 
und Schriftfteller, der mit Goethe in gleichem Sinn für Förderung der Kunft 
in Deutichland thätig mar. 
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„Chr. ©. aus B. zeichnet und tufcht faft meifterbaft, überhaupt ift 
er der’ befte Schüler der Anftalt.” 

Warum wendete ich mich aber jegt nicht zur Kunſt? — Meiner 
Neigung, meinem Bebürfniß zum Zeichnen und Malen Tonnte ich 
genügen; von außen gab es damals in Weimar feine Anregung, 
es geſchah fehr wenig; Hofratb Meyer rietb Jedem dringend 
von der Kunſt ab: „Male jo viel du willft, aber werde 
mir nur fein Maler,” war fein Refrain bei jeder Gelegenbeit. 
Der Barbar! wird Mander jebt jagen. Und doch hatte er voll- 
fommen Recht, er meinte es ehrlich. Ueber jede Epur von Talent 
freute er fi, beobachtete es, hegte es, unteritügte e8; er hielt die 
Kunft für eins der wichtigiten, wirkfjamften Mittel zur Förderung 
böchfter menfchliher Bildung. Talent aber genügt nit, e8 muß 
dazu ein energiſcher Wille, ein nicht zu dänpfenber innerer Drang 
ſich geſellen, ber durch Fein Hinderniß abgelenkt wird; es gehört 
ein eiferner Fleiß dazu, wenn etwas tiichtiges werden fol. Zum 
Zalent muß ſich aud der Genius gejellen, wenn es einen Künſtler 
geben fol. Erſteres gibt allenfalls einen Maler, aber keinen Künftler. 
Ließ fih ein Schüler durch diefe wiederholte Mahnung dennoch nicht 
abbringen, offenbarte er dabei Anlagen, jo war Meyer nun ebenfo 
beeifert, ibn auf alle Weife zu förbern; er wollte nur, daß Nie 
mand leichtſinnig, aus äußeren Rückſichten ſich auf den mühſeligen 
Pfad begäbe. 

Meine Natur war ſtill, ſchmiegſam, und nur darin war ich 
entſchieden, wenn auch ohne Heftigkeit, daß ich conſequent und be- 
harrlich, auch außer den Unterrihtöftunden zeichnete. Die ölono: 
mifche Lage meiner Eltern, völlige Unkennmiß aller äußeren Kunft- 
verhältniffe, felbft in Beziehung auf Weimar, wie viel mehr auf 
weitere Kreife, ließ mich den betretenen Weg leidenſchaftslos fortgehen. 
Die mir fpäter mehrmals gebotenen Anläffe, denſelben zu verlalien, 
Eonnien mich auch nicht verloden. 

Michaelis 1820 bezog ich die Univerfität Jena, um die Rechte 
zu ſtudiren und erivarb mir dafelbft durch Zeichnenunterriht und 





IX 
Malen von Aquarellportrait3 den größten Theil meines Unterhaltes. 
Für diefen Zweck unterftühte mich Hofrat Meyer beftändig: wäh⸗ 
rend der Ferien hielt ih mi in Weimar auf und zeichnete Vor⸗ 
lagen unter feinem Beirath, aud lieh er mir dergleihen. 
Rad) beftandenem Eramen kam ich als Acceffift auf Großherzogl. 
Landesregierung in Weimar, wo auch bald zwei andere Exraminirte, 
und zwar in daflelbe Cabinet eintraten. Die uns dreien für bie 
Nachmittagsſtunden obliegenden currenten Geſchäfte konnte Einer 
bequem beforgen und ich fchlug deßhalb meinen beiden Collegen vor, 
diefelben vier Tage in der Woche allein beforgen zu wollen, wofür fie 
am Mittwoch und Eonnabend das Gleiche thun follten. Mit Bewilli- 
gung des Chefs befuchte ich an diefen beiden Tagen wieder die öffent: 
lie Zeichnenſchule, worüber mein alter Gönner höchlich erfreut war. 
Gleich in der erften Zeit lud mich derjelbe auf fein Zimmer, 
um mir Kupferftiche, das erftemal einen Band mit Blättern von 
Dürer zu zeigen, fpätet andere, und auch Handzeichnungen. Eine 
Kenntniß von andern Kunſtwerken und Namen von Künftlern als 
von meinen nachzuzeichnenden Vorbildern erinnere ich mich faft gar 
nicht gehabt zu haben. Dagegen empfand ich eine innige Freude 
an dieſen lebtern ; ich ahnete, fühlte die Schönheit ver Zeich⸗ 
nung, der Form, vielleicht der Darftelung überhaupt, und mas 
zur Ausführung eines Kunftwerles etiwa gehört, ſoweit dieß meinem 
Talent ımd meiner Bildung nah möglid war. Nach äußerer 
biftorifcher Kenntniß und auch äſthetiſchem Willen fühlte ich wenig 
Berlangen. Ungenirt fprach ich deßhalb über das mir Porgelegte 
Neigung und Abneigung aus, wie fie ſich mir unbewußt aufprängten. 
Nachdem dieß einigemal gefchehen war, fragte mich Hofrath Meyer, 
ob ih wohl die juriftifche Laufbahn verlaffen würde, wenn ich eine 
andere Stellung erhielte. Ohne irgend etwas dabei zu denken, 
äußerte ih, daß. mir, die Jurisprudenz nicht fo ſehr am. Herzen 
liege; worauf derjelbe fein Wort erwiederte. Nach einigen Tagen 
aber empfing er mich beim Beginn der Zeichnenftunde mit den 
Worten: Run! Sie follen zur Oberaufficht kommen ! 





— 


x 

Da ich die Oberaufſicht und deren Geſchäftsbereich nicht kannte, 
wie es vielen andern, ſogar älteren Beamteten erging, und nicht 
gewillt war, ein neues Gefchäft von vorn anzufangen, während id) 
in meine juriftifhe Laufbahn kaum eingetreten war, fo ſchlug ich 
ohne alles Bedenken das Anerbieten aus. Hofrath Meyer entgeg— 
nete abermals fein Wort, und jo meinte id die Sache abgethan. 
Das war ein Irrthum. Auf meine erjte Erklärung hatte Meyer 
an Goethe referirt, diefer mit dem Negierungschef Darüber verhandelt 
und enblih hatte der Großherzog Carl Auguft den Vorſchlag ge= 
nehmigt. Das konnte nicht fo ohne weiteres wieber zuräcdgeben. 
Geh. Rath v. Müller ftellte mir in lebhafteften Farben das Glüd 
meiner Stellung, in welche ich eintreten follte, und die fih mir 
eröffnenden Ausfichten vor, das Glüd in Goethe's unmittelbare 
Nähe zu kommen. Für mich gab es aber fein anderes Glüd, ale 
fobald wie möglich ein ſubalternes, friedliches Aemtchen zu erlangen, 
wo mir einige Zeit für Zeichnen und andere Liebhabereien bliebe. 
Da ih durchaus nicht einwilligte, äußerte Geb.:Rath von Müller 
endlih ganz unwillig, daß ich es doch wenigitens verfuchen folle; 
ginge es nicht, fo könne ich ja zu jeder Zeit wieder zurüdtreten. 
Da erklärte ih: wenn das gehe, wenn ich in der Gandidatenlifte 
fortgeführt werde, und wenn mir vom Collegium aus dieſe Zu- 
fiherung förmlich gegeben werde, jo wolle ich es verſuchen. Das 
gefhah, und ich kam zur Oberaufjicht über alle unmittel- 
baren Anftalten für Wiſſenſchaft und Kunft, wie die Be- 
hörde hieß, deren Chef Goethe war. Dabei follte ich die Secreta- 
riatögefchäfte beſorgen und die Aufjiht über eine von mir erſt nen 
einzurichtende und zu orbnende Sammlung von Kupferftihen und 
Handzeichnungen führen. 

Wider Willen wurde ich alfo dahin getrieben, wohin eine ftille 
Neigung mich mein ganzes Leben 309. Und dennoch wurden bie 
eriten Jahre die peinlichften meines ganzen Lebens: es fehlte mir 
Alles, bis auf das Geringfte, was ich nothwendig willen und kennen 
mußte, um die Aufjicht über eine folde Sammlung zu führen, um 
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fie zu orbnen und zu catalogifiren. Nur eins kam mir zu Etatten, 
eine von Jugend auf geübte Anlage zu allerhand mechanifchen 
Arbeiten: Papparbeiten, Schniken x. Man würde lachen, wenn 
ih aufzählen wollte, was ich alles verfuchte, es find die hetero: 
genften Dinge. Eben fo hatte ich von früh an in allen möglichen 
Dingen unterrichtet. Manchem wird das faljch erfeheinen, bei mir 
ging es aus dem unabweisbaren Triebe hervor, von allem mas 
mid umgab den Zufammenhang, die Urſache zu kennen. Es hat 
mir diefes Bemühen erſetzt, was andere in andern Kreifen durch 
gefelligen Berkehr erlangen. Den Anfang des Drbnens der Samm⸗ 
lung machte ic) unter den Augen und unter der Leitung des Hof- 
raths Meyer, der mich aber bald mir jelbit überließ. Ich machte 
die unfäglichften Anftrengungen: ich verfuchte durch Lefen von aller: 
band kunſthiſtoriſchen und kunſtwiſſenſchaftlichen Schriften mich zu 
erleuchten; das wollte aber gar nichts fruchten. Wie konnte das 
auch, da mir Begriff und Anſchauung gänzlich fehlten, und ich in 
meiner Einfalt nicht die Gabe kannte, mich felbit zu betrügen. 
Zulegt hielt ih mih an die Kupferftihe und Zeichnungen felbft 
und befchränfte mich auf Satalogen und Handbücher. Jährlich unter: 
nahm ich von da an ein oder mehrmals Reifen, um Sammlungen 
jeder Art zu benugen, wobei mir nad) und nach immer deutlicher 
wurde, daß der Weg, auf den ich durch äußere Umftände gebrängt 
worden: aus mir felbft, durch Anfchauung und Nachdenken, und . 
nicht durch Lehre von außen zu fehöpfen, mich langfam aber ficher 
förderte; ich gewann an Selbitftändigfeit. Meine Noth hatte ber 
Gerante an Rüdtritt zur juriflifchen Laufbahn, der im Hintergrumde 
lanerte, zum Unerträglichen gefteigert; ich mußte um fo mehr auf 
Fortbildung darin denken, als ich diefelbe kaum begonnen batte. 
Dabei nahm fih mein Eraminator, der Geheime Regierungsratb, 
jest Oberappellationsgerichtspräfident von Mandelsloh in Eiſenach 
meiner auf das freundlichite an, wie ſich diefer allgemein hochge⸗ 
achtete, vortrefflihe Mann überhaupt auch gegen viele Andere theil- 
nehmend und hülfreich erwies. Ich ergreife deshalb mit Freuden 
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die Gelegenheit, ihm meinen wärmſten Dank öffentlich auszufprechen. 
Auch andere einflußreihe Gönner nahmen fich meiner freundlichkt 
an, wollten mich fördern, ich bejaß aber ein für allemal nicht 
das Gefhid, nach anderer ala eigener Weife und Weberzeugung 
zu denfen und zu -thun. | | 

Mas it aber oberflächliche Erwähnung deflen, was ein Menſch 
als Volbrachtes aufzählen Tann gegen die Inneren Känipfe, die er 
zu beftehen bat, bevor er zu einiger Klarheit Tümmt. Die Dar: 
ftellung der letteren wäre allein das fördernde, beruhigende für 
Andere. | 

- Um aus diefer ertödtenden Lage zu fommen, entſchloß ich mich, 

nachdem ich mein Feld einigermaßen zu überfchauen glaubte, die 
juriftifche Laufbahn zu quittiren. 

Täglich hatte ich jegt Anlaß und Gelegenheit, Goethe mehr ver: 
ebren zu lernen, zumal da er mir bald nach meinem Antritt die 
Stelle feines Privatfecretärd übertrug, in der ich bis zu feinem Tod 
geblieben bin. Dadurch wurden zugleich meine öfonomifchen Ver- 
bältniffe verbeffert.! Der bochverehrte Großherzog Carl Auguft 
intereflirte- fich lebhafteſt für die Inftandfegung der Sammlung und 
nahm ununterbrochen perjönlichen Antbeil an dem Fortgang meiner 
Arbeiten; Höchſtderſelbe bezeigte mir öfter feine hohe Zufriedenheit 
mit meinem Eifer; und dieſe Theilnahme ließ mich das für mic faft 
Unmögliche vollbringen. So befinden ſich noch einige Arbeiten aus 
diefer frühen Zeit in der Sammlung, die Derjelbe mir damals auf: 
trug, über die ich mich, fo unbedeutend fie an fih ſeyn mögen, 
nod heute fragen muß, wie e8 mir möglich. geweien ift, fo etwas 
nur zu unternehmen. 

Hofrath Meyer bewahrte mir dauernd feine väterliche Zunei— 
gung bi8 an's Ende feines Lebens, wie ich mit unendlicher Liebe 


Ein Kapitel in Riemer’3 Buch über Goethe, überfchrieben: „Wohlthätigkeit 
Goethe's“ veranlaßte mich in dem „Weimariſchen Sonntagsblatt”, 
3. Jahrgang. 1857, Nr. 1, p. 11 einiges über diefen Punkt zu fagen, worin ich 
des obigen Umftandes ausführlicher gedacht babe. D. Herausg. 


und Dankbarkeit an biefem in jeber Beziehung trefflichen Manne 
bing. ZZ 
Und fo mußte ich zulegt die Noth fegnen, die mid) in un: 
mittelbaren Verkehr bradite mit dieſen bedeutenden Männern und 
den mit ihnen in Beziehung ſtehenden. Diefe Erinnerung bat über 
mein ganzes Leben einen Frieden verbreitet, um fo mehr als ich 
nad) und nad) in Goethes und Meyers Werke täglich mehr Einficht 
gewann und in venfelben alle meine dunkeln Ahnungen aufgeflärt, 
zum Bewußtfeyn geleitet finden mußte. 

Diefer Verkehr und Diefes Studium wurde für mid um fo 
erſprießlicher, als ich dadurch einen feiten Halt gewann, der mic) 
in dem Wirrwarr der neueren und neueſten Kunftbeftrebungen das 
Rechte erkennen und feflhalten ließ, um unbeirrt meinen Pfad an 
fiderer Hand zu wandeln. Was ich.fpäter über Kunft veröffent: 
licht Habe, mag an andern Mängeln leiven, an Unflarheit leidet 
es gewiß nit. Wie viel’ oder wie wenig id überhaupt an allge: 
meiner Bildung gewonnen haben mag, auch befonders an Kunſt⸗ 
bildung, den Grund dazu verdanfe ich allein dem ernften Studium 
der Schriften von Goethe und Meyer. Zur Verbreitung richtiger 
Anfichten über Kunft in meinem nächſten Kreiſe bin ich, nach deren 
Tode, ununterbrochen bemüht geweien und e8 mußte mir eine Ge 
nugthuung, eine Beruhigung feyn, daß ich viele derjenigen, welche 
als tücdhtige, gebilbete, Flare Menfchen allgemein anerkannt wurden, 
immer zu meinen Freunden rechnen durfte. Zwiſchen den mannidı- 
faltigften Beihäftigungen blieb mir immer der Trieb zum Zeichnen 
und Malen, und ganz tücdtige Künftler haben gern ein Product 
biefer Bemühungen in ihr Album aufgenommen. Daneben verfuchte 
ih mich in Mancherlei: Radiren, Aetzen in Aquatinte, Stechen, 
Holsfchneiden ıc.; nicht etwa um Kunſtwerke darin liefern zu wollen, 
fondern um das technifche Verfahren aus eigener Erfahrung und 
Ueberzeugumng Tennen zu lernen. 

Ein unmittelbarer Nuten aus diefen Bemühungen entſprang 
allein’ dadurch, daß ich beftändig, oft halbe Jahre Hinter einander, 
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den Unterricht in den verſchiedenen Klaſſen des Zeichneninftituts, bei 
Bacanzen der Lehrer ertbeilt babe, und auch ſonſt Zeichnenunterricht 
gab, unter andern auch Goethes drei Enkeln und meinen eignen 
Kindern. Zuletzt hatte ich mich fogar, nach langem Drängen und 
Zweifeln, entfchloflen, als Lehrer der zweiten Klaffe einzutreten. Die 
ganze Angelegenheit war geordnet und wäre in wenigen Tagen zum 
Bericht gekommen, als Geh. Hofrath v. Schorn,. der Director der 
Anftalt, plöglich farb. Damals wäre ih noch Maler geworben. 

Durch diefe Wendung und durch zufällige Umitände veranlaßt, 
wurde ich zu literarifcher Thätigkeit geführt; ich bemerkte, daß ich 
durch beftändiges Notiren meiner Erfahrungen. und Beobadhtungen 
und deſſen, was ich über Kunſt dachte, durch Exrcerpiren aus 
Echriften ze. mich unbewußt dazu vorbereitet hatte. 

Nachdem ih in einer fo langen Reihe von Jahren mich in 
der Kunftliteratur ernftlich umgefehen babe, fo bin ich dadurch nur 
immer mehr zu der Ueberzeugung gekommen, dab nicht? an Tiefe, 
Klarheit, Wahrheit den Schriften von Goethe und Meyer gleich⸗ 
fommt. jedem, ber fi diefem Studium mit Ernft ergibt, wird 
nichts förderlicher ſeyn, und ift er überhaupt ein finniger, nad) 
Wahrheit und Veberzeugung ftvebender Menſch, jo wird er nicht 
wieder loslommen können. Viele ſchon banken mir für die An- 
regung dazu. Nicht die Breite der Kenntniffe, ſondern die Tiefe 
it &, was fo mächtig daran feffelt. 

Eine ausführlide Daritellung meiner Beziehungen, Beobad: 
tungen und Erfahrungen aus diefer Periode hoffe ich im Laufe 
meines Lebens noch zu Stande zu bringen; der Drang der Lebens. 
anforderungen konnte das bis jego nur verzögern. 

Wenn ich nur noch bemerfe, daß ich feit dem Tode Goethes 
ununterbrochen den betretmen Weg verfolgt babe, daß ich bie 
Goethe ſchen Sammlungen, wie bei deſſen Lebzeiten, fo bis jegt in 
Pflege gehabt, wenn ich mich bis auf heutigen Tag der freund⸗ 
lichſten Beziehungen zu ber v. Gpethefchen Familie erfreue, jo wird 
man es wohl erflärlich finden, daß von Seiten biefer und des 
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Herrn Berlegerö die Herausgabe von Goethe's Schriften über Kunſt 
mir anvertraut wurde. 

Wie ih diefer Aufgabe genügt, muß ih nun Kunſigebildeten 
zur Beurtbeilung überlaffen. Ich felbft Tann es mir wicht anders 
denfen, als daß eine Bereinigung alles deſſen zu einem Ganzen, 
mas in Goethe'3 Schriften über Kunft vorköwwt,. jebem wahrhaft 
Gebilveten , jedem ernſt ftrebenden Künflier ein Quell des reichften 
Genuſſes und der Belehrung feyn mälle. 

Goethe's Schriften durchweht eine reine, durchleuchtete Luft, 
es offenbart ſich darin eine Wahrheit, Deutlichkeit, bei aller Größe 
und Tiefe der Anjhauungen, dab das Stubium berjelben eine Freu⸗ 
digkeit, Sicherheit, Ueberzeugung gibt, die feinen intelligenten Men- 
fhen wieder laſſen wird. Was ber Engländer Thomas Carlyle vor 
Goethe’ 3 Einfluß auf die Bilbung der Menfchheit überhaupt fagt, 
das gilt auch im Befonderen. von deſſen Kunftanfichten : 

„Goethe's Schriften find ein glorreicher Bericht, worin jeder, 
der die Welt verfteben ‚lernen will, jeder, der da ringt, aus ber 
Finſterniß in das Licht aufzutauchen, mas Jeder zum Leben. bedarf, - 
beige mit wachtender Dankbarkeit ftubiren wird. Die ganze chaotifche 
Seit, was fie gelitten, erreichte und erſtrebte, ftebt bier klar ber- 
ausgebildet, erläutert, geläutert und veredelt zu poetifder Wahrheit. 
Wunderbar die Ruinen und der zu Aſche gewordene Staub ber an- 
tifen Welt, ihrer Inſtitutionen, Religionen, vergeflenen eblen Be- 
firebungen ftehen bier wieder ins Leben gerufen durch den Athem 
des Genius, in neuen Zuſammenhange und neuer Bereinigung mit 
der neuen Zeit. Das künftleriihe Genie wirkt fchöpferifch und be: 
wältigend durch die ganze Mafie hindurch. Das Chaos, in welches 
das achtzehnte Jahrhundert mit feinen wilden Kriegen von Heuch⸗ 
lern und Zweiflern alle Vergangenheit geſtürzt hatte, fängt bier 
wieder an eine neue Welt zu werden. Das Höcfte, was von einem 
geföhriebenen Buche jemals gejagt werden fonnte, muß von Goethe's 
Werten gelten: in ihnen athmet eine neue Zeit, bie Borausvers 
kündigung und das Beginnen einer neuen Zeit. Der Grund eines 
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neuen ſocialen Gebäudes für die Menſchheit iſt hier gelegt, feſt, 
wie im Anfange, auf Naturfelſen. Wir ſehen die ſich weit qus⸗ 
dehnenden Spuren eined Planes, welche Tünftige Jahrhunderte er: 





weitern, verbeſſern und verwirklichen mögen. Dieſe Sprache dürfte 


manchem feltfam erfcheinen; tod find es Feine leeren Webertrei- 
bungen, fondern der Ausdrud einer Ueberzeugung, die nit von 
geftern ift. Wenn Goethe von einer andern Generation durchdacht 
und ftudirt feyn wird, werden fie nicht mehr befrembend erfcheinen.“ 

Wie kömmt es aber, daß fcheinbar nur wenige aus dieſem 
beilfamen Quell ihren Durft löſchen? — Es gibt deren immer gar . 
viele, wenn man ſich nur näher darum befümmert; bei allem Be- 
deutenden, Großen bilden aber die Beften, mie Goethe felbit be- 
merft, immer nur eine Kleine ftille Gemeinde. Die meiften Men- 
chen lieben aus abgeleitetem Bächlein zu trinken, ihre ſchwachen 
Mägen können den Trunt aus friſchem Duell nicht ſogleich ver- 
tragen; viele find zu bequem. und ſchwach, felbft zu fchöpfen, fie 
laflen ſich lieber eine bomöopathifch ‚verbünnte Portion in einge 
ſchenkten Gläſern reichen. 

Doch es fängt ſchon an vielen Orten, in mancher kräftigen 
Seele zu tagen an; ſchon manchem ekelt vor der trüben Vrühe, bie 
von den neuern Sudelköchen gereiht wird und die nur Leuten 
munden kann, vie felbft unklaren und trägen Geiftes- find. 

Ein kräftiger Sinn wirb fih Pla machen! So verzweifelt 
es jest im allgemeinen ausjieht, eben jo fiher ift auf Beflerung zu 
boffen. Bor dem befruchtenden Gewitter wühlt der Sturm noch ein: 
mal den Staub auf, der dann auf längere Zeit getilgt jeyn wird. 

Ueberhaupt fieht e3 aber auch in ber deutſchen Kunft nicht fo 
trübe aus. Dan fehe fih nur nad den Namen derer um, die 
trog aller Modethorheiten immer als die. Spiten gelten, deren Werte 
doch allein als .die Nepräfentanten der beutfchen Kunſt genannt 
werden, wenn überhaupt von Kunft die Rede if. Wenn fich das 
Unbedeutende anftrengt, durch ungeſchicktes Anpreifen in Tages: 
blättern eim elendes Dafeyn zu friften, mas kümmert das bie 
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Tüchtigen der Nation. Mag fih das unklare Publikum an dieſer 
wechjelnden Kleidermode erfreuen, man gönne ihmen das Genügen, 
nur mögen die Herren ihre geiftegarmen Producte nicht für Kuntt, 
für das Wahre in Eours bringen mollen! 

Zum Schluß will ih nur noch ein Wort über die Herftellung 
eines kritiſch bearbeiteten Terted der Goethe’fhen Schriften fagen. 
Dabei fcheint mir Folgendes zu berüdfichtigen zu ſeyn: 

Man findet in Goethes Echriften in Ausdrud und Eonftruction 
Manches, was bei neueren Schriftitellern und auch im mündlichen 
Verkehr nicht mehr gebräuchlich ift, worüber der Nichtgelehrte einen 
Augenblick ſtutzt und verfucht ift, es für einen Drudfehler oder ein 
Berfehen zu nehmen. Unterfcheiben muß man babei felbftverftändlich 
feine poetifhen und feine profaifchen Werke. Bei Ießteren gehört 
Einiges zu feinen Eigenthümlichkeitert, woran nicht zu rühren ift; 
Einiges ift ihm von feinem beimatlichen Dialect geblieben und lieb 
geworden; Einiges hat.er fich aus dem Studium bedeutender Bor: 
gänger, namentlich manches Fernige Wort aus Luthers Bibelüber: 
jegung angeeignet und als charakteriſtiſch bezeichnend beibehalten. 
Das alles hat ſich mit feiner ganzen Denk: und Anfchauungsweife 
fo innig und in Eins verbunden, daß es eben einen Theil feiner 
Individualität ausmadt. Eben fo hat Goethe neue Worte gebildet, 
wodurch er fein Empfinden näher bezeichnete; er hat manche Fremd⸗ 
wörter beibehalten, weil fein veutfcher Ausprud dafür feinen Sinn 
ihm jo ſcharf bezeichnete. Die Sprachreimiger ließ er fich dabei nicht 
beirren: „Die haben gut Eprachreinigen, wenn fie nichts auszu: 
drüden haben.” | 

Und fo müſſen wir Goethe auch nad diefer Seite aus fi 
ſelbft beurtheilen. Bei einzelnen Schriften treten noch befondere 
Gründe hinzu, die an ihrem Orte anzudeuten jind, abgejehen von 
den verfchiedenen Lebensperioden, in welchen fie entjtunden. 

Neben dieſem Allen kommt aber in Goethes Schriften noch 
Bieled vor, was ſich aus irgend einem Grunde als unridtig nad- 
weifen läßt; und bier ijt es Pflicht, einen möglichjt richtigen Tert 
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berzuftellen.. Was in den Schriften über Kunft dem Serausgeber 
einer ſolchen Berichtigung bedürftig erſchien, hat er bemerkt und 
wo er e8 nötbig hielt, zu begründen gefucht. Andere mögen baffelbe 
bei anderen Partieen thun, wozu fie fich durch ihr Wißſen und ernſten 
Willen befähigt fühlen. 


Die Neueren glaubt man zu verſtehen, 
Ohne Noten wird's auch nicht geben! 


ſagt Goethe ſelbſt, und ertheilt damit der Nachwelt die Befugniß, 
Hand an ſeine Schriften zu legen, wenn man dieſe Aeußerung auch 
nicht direct auf dieſen Punkt beziehen kann. In der Einleitung 
zu der „Italiäniſchen Reiſe,“ S. 47 iſt noch Einiges über dieſen 
Punkt geſagt. | 
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Gocthe’s Sunkühungen ud Aunfftudien von feinen Anaben⸗ 
jahren an bis zum Antritt feiner italiüniſchen Reife, 


Es ift eine immer wiederkehrende Erfahrung, daß man bei bebeus 
tenden Erfcheinungen in der Literatur nach dem Berufsfach bed Autors 
fragt. Bewegt ſich nun ein Werk deſſelben nicht innerhalb der Grenzen 
diefes, gehört er nicht zur Bunft, fo bat er in ber Regel das Bor: 
urtbeil gegen fi, fie läßt es gewöhnlich unbenchtet, fchmeigt es zu 
Tode, wie Goethe fi ausdrückt. So hat man die Bemühungen und 
Erfolge Goethe's in der Dfteologie, in der Farbenlehre, in Botanik, 
überhaupt in den Naturwiſſenſchaften lange nit anerkannt, obgleich 
de Herren vom Fach ſeine Entdedungen öfters recht ſorgſam benutzt 
haben. Er erklärt ſich dieſes Phänomen ganz richtig dadurch, daß Ges 
lehrte gewöhnlich nichts hören als was fie gelernt und gelehrt haben, 
und worüber fie mit ihres Bleichen übereingelommen find. An die 
Stelle ‚des Gegenſtandes jegt ih ein Wort Grebo, bei weldem denn 
jo gut zu verharren ift, als bei einem andern. - 

Eben fo ift es mit feinen Bemühungen um bildende Kunft ge: 
gangen, wenn auch nicht in gleichem Maße, da dieſelben durch fein 
ganzed Leben in ununterbrochener Folge. geben und man auf biefem 
Felde dem Dichter doch nicht ‚alle Berechtigung abjprechen Tonnte. 

Da es aber Goethe nicht um rein theoretifthe Anfichten, um vage 
Kunftgelehrjamleit zu thun war, da er für praktifchen Gebrauch fchrieb 
und wirkte, in der ernten Abfiht, den ausübenben Künftlern zu nüßen, 
den Aufſchwung der Kunft überhaupt zu befördern, fo kam er neben 


den Kunfttheoretilern auch. mit praktiſchen Künftlern in’ Sant Und 
Shudardbt, Goethes italiänifche Reife 1. 
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weil er eben zur Förderung des praktiſchen Künftlers wirken wollte und 
deßhalb die ;praftifche Seite, wenn auch nicht das fpeciell ‘Technifche, 
beſonders beachtete, fo traten dieſe, weil er fie in ihrem Schlenbrian 
beunrubigte, mit ber feltiamen Anmaßung entgegen: Wer nicht jelbit 
Künftler ift, Tann nicht über Kunft urtheilen! Hat denn Goethe je 
ausgeſprochen, daß ein Nichtpichter über Poefie kein Urtheil haben, daß 
er bie Schönheiten eines Werkes nicht empfinden, den Dichter in feiner 
geheimen Werkftatt belaufchen könne? Und tft denn Goethe bloß darum 
fein Künftler, weil er nicht Profeffion von der bildenden Kunſt machte? 
Sch meine, es müßte biefer Glaube nebenbei für jeden Künſtler etwas 
fo Entfegliches haben, daß er augenblicklich den ganzen Apparat in bie 
Ede ſchmiß und lieber ein Schuhmacher würde, wo der Kunde beftimmt 
nachweiſen fünnte, wo ihn der Schuh vrüdt und er ſelbſt dadurch bie 
volle Ueberzeugung von der Urtheilsbefähigung beffelben und feiner ins 
Leben: tretenden Wirlſamkeit erhielte. Andere meinen freilih, auch das 
wollten fie nicht: jeder Nichtlünftler habe bloß gläubig anzubeten, mit 
der Wirkung, dem Effelt fich zu begnügen. 
Wahr ift es Freilich, daß ber Künſtler, und nicht bloß ber bil: 
dende, oft Urtheile hören muß, die ihn zu folchem Glauben verleiten 
könnten. Da frage ich aber: hört er ſolch unberechtigte, unbegrümbete 
Urtheile bloß von. Nichtünftlern? gehen biefelben nicht in überwie⸗ 
gendfter Mehrzahl von Künftlern ſelbſt aus; ja bat man nicht, die 
Harften Beweife, daß bie currenten Lohnkritiker immer ein Runftorafel 
zur Seite haben, einen Künftler vom Fach oder wohl öfter vom Hand: 
werk, deſſen Ausſprüche fie bem gläubigen Pöbel als eigene Offen⸗ 
barung verkünden? 
Es wäre doch auch ſonderbar, wenn ein Menſch, dem es einfiele 
ein Kunſtler zu werben, weil Mama, Papa oder ſonſt jemand, es für 
ein ehrenvoll und vortheilhaft Geſchaͤft hielten und ihn deßhalb dazu 
commandirten, von dem Augenblick an, wo er ben Stift oder Pinſel 
in bie Hand nähme,. mit einem Schlag ein Genie würde! Sepen wir 
ehrlich und billig: weder die Maffe ver Künftler, noch die Maſſe der 
Kunſtſchreiber von Brofeflion, noch das Bublitum im Ganzen, haben 
das Genie in Pacht. Nur von der Mutter Natur begünftigte und be 
borzugte, mit Geift ausgeſtattete einzelne Menſchen ſind bie Auser- 
wählten. Die Ratur fpendet ihre beiten Gaben auch nicht einer bevorzugten 
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Kaffe, fie verleiht dieſelben, wie das Glüd feine Güter, einmal einem 
Hirtenknaben, ein andermal einem SFürftenfohne. - 
Aber. auch nicht mühelos foll ihren Lieblingen ber Siegeskranz 
werden, fie will ihnen benfelben durch eigenes Kämpfen und Ringen 
verichönern, fie will ihnen den höchſten Triumph, ihn durch eigene 
Kraft verdient zu haben, nicht verfümmern. 

Und wer wird nach Jahrhunderten wohl noch fragen, ob ein 
Meiſterwerk in irgend einer Kunſt von einem Profeflor geichaffen fey, 
oder von einem außerhalb ber Zunft ftebenden, um danach den Werth 
oder Unwerth zu bemeſſen? Geſchieht das heut zu Tage, fo gefchieht 
es von der großen Maffe des unjelbftflänbigen feines eigenen Urtheils 
fähigen Publifums, das immer in die Hände ber Marktfchreier gegeben 
iſt. Das Gute wird immer nur von einer Heinen ftillen Gemeinde erfannt 
und verehrt und Tommi nur langjam zur allgemeineren Anerkennung. 

Wie man jet überald gegen den Zunftzwang als verberblich ſich 
regt, jo wird fi) auch der Horizont über der Künſtlerzunft allmählig 
mebr erbellen. Der größte Schaden, der baraus entipringt und ber 
verberblich auf die Kunft zurückwirkt, ift, daß das Handwerk dadurch 
als Hauptiache hingeftellt wird. Man muß zunäthft fih begnügen, daß 
ein Werk entzüdt, förbert, erhebt und belehrt, dann erſt frage man 
immerhin nach dem Bildungsgang bed Urhebers; ed wird nun nicht 
mehr deßhalb gefchehen, um barzuthun, daß er ein Laie oder ein Ein 
geweihter war, ſondern aus Sinterefle, aus -Begierbe, den Weg, ben der 
hervorragende Geiſt nahm, Fennen zu lernen, zu eigenem Nut unb 
Frommen, zus Nacheiferung. 

Deßhalb foll in diefen Bänden alles bereinigt und darüber Nach⸗ 
richt gegeben werben, mas Goethe zu jeiner Kunftbildung getban, was 
ex über Kunft gedacht, was er barüber in feinen Werken mitgetbeilt 
aud wie er ſich um praktifche Fertigleit bemüht hat. 

Welcher Menſch, dem es Exrnft um feine: Bildung wear, fieht nicht 
entioeber mit Verdruß auf bie verlehrten Wege, bie er unter Zeitverluſt 
gegangen, um zu feinem Ziele zu gelangen, ober. mit mitleidigem Lächeln 
auf feine eigenen früheren Bemühungen. Wie anders wird er die Sache 
anjehen, wenn er vernimmt, baß auch unjere bedeutendſten Männer 
ein ähnliches Schichſal erfahren, dab auch fie einen gleich fchweren 
Kampf zu beſtehen hatten, um fi. aus dem Irrthum zur Klarheit 
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empor zu arbeiten; einen ſchwerern vielleicht, weil ſie ein höheres Ziel 
ahnend vor Augen hatten. Dieſer Kampf iſt keinem Neueren erlaſſen, 
da wir erſt den Verlauf der Kultur der Völker, Irrihum und Wahr: 
beit Tennen lernen müflen, um am Ende zu erfennen, was Mir hätten 
thun können, welche Richtung wir hätten einfchlagen follen. 

Sehen wir nun aus den Goethe'fchen Belenntnifien und Uden, 
lieferungen, daß. aud) er einen weiten Umtveg gegangen ift, um zu 
einem emblichen Biel zu gelangen: fo ift es jedenfalls belehrend, ex- 
mutbigenb und tröftenb an feiner Sand diefen Pfad zurückzulegen. 

Deßhalb foll in dieſem erften Abſchnitt zuwörberft alle das be 
richtet werben, was Goethe von ber frübeften Zeit feined Lebens bis 
zu Antritt feiner Reife nach Stalien zu feiner Ausbildung in Kunft 
gethban hat. Aus dem Emft und Gonfeguenz werden wir daB größte 
Vertrauen fchöpfen, ohne welches wir feinen Autor recht nützen koönnen. 


Erſtes Kapitel. - 


Goethes Kunftübungen in feinem elterlichen Haufe bis zu feinem Abgang auf 
bie nniverſuat Leipzig. 


Nicht nur an der krüßeften Sugend, fondern auch an fpäteren. Be- 
mühungen können wir bei forgfamer Beachtung zwei verſchiedene Wege, 
zweierlei Ausgangspunlte bei Kunftübungen .bemerlen: ber eine geht 
vom Detail, der andere vom Allgemeinen, bon dem Eindruck des 
Ganzen aus. In frübefter Jugend werden wir die Mehrzahl zum All⸗ 
gemeinen fi) menden ſehen, und da findet man ſich oft zu, einem ge 
willen Staunen Bingeriffen über die Lebendigkeit der, wenn auf noch 
rohen Anbeutung des Wefentlichiten der Geftalten. Man Ichöpft Daraus 
Hoffnung, man fließt daraus öfter auf ein Kunſttalent. Dazu bat 
man eine fcheinbare Berechtigung: man meint, daß bie Erlangung bes 
Detaild durch Anleitung eines geſchickten Lehrers durch Fleiß um fo 
leichter werben müffe, ba ja in den erften Spuren bie Hauptjache, die 
Auffaffung des Weſentlichen ſich offenbare, als hätte ver Knabe, wenn 
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auch nur einen dunklen Begriff davon. Wie oft wird man aber ent⸗ 
täufcht; es verſchwindet alles was vorher bemerlenswerth war und das 
Verſtändniß des Einzelnen, die genaue Darſtellung deſſelben will ſich 
nicht einfinden. Der Trieb, die Luſt zur Kunſt ſchwindet dabei voll: 
tommen. Andere Kinder dagegen zeichnen mit ber größten PBräcifion 
nad) Vorbildern und auch nad Naturgegenfländen und erregen dadurch 
bie Erwartung auf befonbere Leiftungen, die fih in der Folgezeit auch 
nicht erfüllen. 

Aus diefen erften Aeußerungen läßt: fich nach dieſer Erfahrung gar 
nicht auf die Zukunft ſchließen; und wenn auf dem einen: oder andern 
Wege aus dem Kinblein ein Künftler wird, bann erft meint man, bie 
Heußerung, die Offenbarung ded Genies ſchon in der Jugend erkannt, 
in ben erfteh Berfuchen beobachtet zu haben. _ 

Das Talent ift in der Jugend während körperlicher und geiſtiger 
Entwicklung manchen Wandlungen ausgeſetzt. Wenig verſprechende ent⸗ 
wickeln fih in auffallender Weiſe, während aus ſcheinbar begabten 
nichts wird. Dieſen Fall unberückſichtigt, fo würde ein Knabe, ber auf 
Das Allgemeine, Charakteriftiiche der Gegenftänbe achtete und es wieder 
zu geben fich bemühte, viel mehr auf vorhandenes Kunfttalent Schließen 
laſſen. Hier findet fi) aber außerorbentlich jelten ein Lehrer, der auf 
diefen Entwicklungsgang einzugehen fähig ober gewillt fe, der ihn mit 
Bearftand aus dem Allgemeinen zur Empfindung und nöthigen Darftel- 
Img des Details leitete: bier hilft allein der entſchiedene Künſtler⸗ 
beruf, das Genie. " 

Lebterer Art mar Goethe. Bei den früheſten Berjuchen unter ber 
"Anleitung eines Beichnenlehrers kann er ſich nicht zu der peniblen Nach⸗ 
ahmung der freilich ſchlechten Borbilver bequemen und fucht nur zuletzt 
mit Berbruß den Lehrer mit mechanifcher- Nachahmung der Striche zu 
befriedigen. Selbſt das Vorbild feines Vaters bei den Beichnenftunden 
fruchtete nichts bei ihm under fchließt Tpäter daraus auf Mangel an 
Talent dafür, und bemerkt wiederholt, daß die Natur ihn eben fo 
wenig zu einem befcriptiven Dichter beftimmt zu haben fiheine, als zu 
einem Maler des Details. So viel er ſich nun iu verfchienenen Epochen 
feines Lebens um größere praktiſche Ausbilbung bemüht, fo kehrt immer 
der Glaube zurück, daß ihm nicht gegeben ſey, biefen Mangel durch an- 
haltende Hebung zu erſetzen. 
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- Meiner Weberzeugung undb- meiner Beobadjtung nach ift das gewiß 
Unrecht. Wenn Goethe in frühefter Jugend einen intdligenten Lehrer 
gehabt, wenn fpäter Defer in Leipzig nicht des Talentes nach dieſer 
Seite zu fördern, ganz entbehrt hätte, wenn fobann Kraus, erſt in 
Frankfurt, dann in Weimar eine andere ftrengere Richtung gehabt, wenn 
er in Rom nicht die Kunſtübung nebenbei betrieben, die Zeit ſchon zu 
ſpät geweſen wäre, das Detail zu ftudiren, fo muß man annehmen, 
daß Goethe, wenn ed überhaupt in feiner Neigung gelegen, ein vor⸗ 
züglicher Künſtler geworden wäͤre. 

Aus dieſem Mangel darf man überhaupt nicht auf fein ndermögen 

ſchließen. Künſtler waren fogar vom Gegentheil überzeugt, und Seekatz, 
ber Hausfreund im Goethen'ſchen Haus, bebauert ſogar, baß er nicht 
zum Maler beftimmt fey. Auch Hadert verfichert ihm noch in Malien, 
daß er etwas fernen würde, woran er Freude haben ſolle, wenn er 
nur achtzehn Monate feiner Leitung folgen wolle. 
Dagegen hatte Goethe ſchon frühzeitig vielfache Belegeüeit, ſich 
allgemeine Kenntniß zu erwerben. Der Vater ſelbſt liebte Gemälbe, 
hatte aber dabei die Meinung, daß man lebende Künſtler beſchäftigen 
müffe. Dadurch kam ber Knabe häufig in unmittelbaren Verkehr. mit 
ben Frankfurter Künftlern, er jah ihren Beichäftigungen zu, bekam 
frühzeitig eine Kenntniß und Begriff von tecjnifcher Behandlung. Noch 
mehr Gelegenheit hatte der Knabe 1759, während ber Zeit, da Graf 
Thorane, der bei Beſetzung Frankfurts durch bie Franzoſen in feiner 
Eltern Haus wohnte, als ein leidenſchaftlicher Kunſtliebhaber die Frank⸗ 
furter Künftler beichäftigte, wo ber junge Goethe beftändig um bie Maler 
war, beit Beratbungen beiwohnen durfte, und auch die. Unzufriedenheit 
kennen lernte, welche die Künftler empfanden, als einer in des andern 
Bilder das einfhalten mußte, worin dieſer gerade nicht gebt war. 

Eben ſo lernte er das techniſche Berfahren bei Yabrilation ver 
Wathötuchtapeten Tennen, woflir ber Maler Nothnagel eine Anftalt er 
sichtet hatte, und wo bie befferen mit ber Hand vollendet wurden. 
Dabei erlaubte man dem jungen Goethe bisweilen jelbft Hand anzulegen. 
Eelbft die Manipulation des Radirens, womit Notimagel ſich beichäf- 
tigte, lernte er damals ſchon kennen. Eine größere Anzahl Blätter von - 
diefem kommen noch in dem Kunſthandel vor. Alle dergleichen Jugend⸗ 
erfahrungen und Eindrüde find von weit größerer Bebeutüng und 





7 


——— 


Folgen, ald man gewöhnlich meint. Es regen biefelben zur Nachahmung 
an, eine Menge techniſcher Erfahrungen geiwinnt man faft unbewußt. 

Nach dem Unfall mit Greichen, al3 er. mit einem ihm zum Auf 
feher beftellten jungen Gelehrten ſich in. die einfamflen Walbpartien 
um Frankfurt flüchtet, . wenbet er fi wieder zum Zeichnen, und bier 
tritt feine Reigung zu bem Allgemeinen ſogleich hervor, ba er des 
Details nicht Here werben Tann. | 

Alles dieß konnte ihn in dem Praktifchen ber Kunft zu beſtimmtem 
Zweck nicht weiter bringen, aber gerade, daß er fi) an ben. Eindruck 
bed Ganzen hielt, fürkerte ihn: das frühere Belanntiverden mit Kunſt⸗ 
werten und Künftlern zeigte jet feine günftigen Folgen dadurch, daß 
er bie Natur im Vergleich zu den geſchauten Kunſtwerken zu betrachten 
fi bemühte. Daß er biefe Uebung, fie unvolllommen er fie jelbit 
erlärt, auf feinen fich immer mehr ausdehnenden Wänderungen fort: 
jeßte, war ihm aus diefem Grunde von größerem Gewinn, als fie ihm 
fonft hätte feyn können. Ex felbft äußert fich hierüber fpäter: „das 
Auge war vor allen andern das Organ, womit ich die Welt faßte. 
Sch hatte von Kindheit an zwiſchen Malern gelebt und mid) gemöhnt 
bie Gegenflände, wie fie, in Bezug auf Die Kunſt anzufehen. Jetzt da 
ich mir jelbft und der Einſamleit überlaflen war, trat diefe Gabe halb 
natürlich, halb ertvorben ‚hervor: wo ich hinſah, erblidte ich ein Bilb 
und was mir auffiel, was mich erfreute, wollte ich fefthalten und ich 
fing an auf bie ungefchidtefte Weife nach der Natur zu zeichnen. Es 
fehlte mir hierzu nichts weniger als alles, buch blieb ich hartnädig 
Daran, ohne irgend ein technifches Mittel, das herrlichite nachbilden zu 
wollen, was fi) meinen Augen barftellte. ch gewann freilich dadurch 
eine große Aufmerkſamkeit auf die Gegenftände, aber ich faßte fie nur 
im Ganzen, infofern fie Wirkung thaten und jo wenig mich die Natur 
zu einem bejeriptiven Dichter beftimmt hatte, ebenjo wenig wollte fie 
mir die Fähigkeit eines Zeichners fürs Einzelne verleihen.“ 

Da wir dieſe Anſicht, Bekenntniſſe aus Goethe's eigener Mittheilung 
haben, jo könnte man allerdings glauben, daß fie erſt ſpäter, nad) 
volftändiger Enttoidlung ſich gebildet hätten. Wären uns bie That- 
ſachen allein bekannt, fo müßten wir aber gleichfalls zu demſelben 
Refultat kommen. Kinder können ſich niemals eine. Borftellung von dem 
machen, was fie leiften, wozu das führen fünne; demohngeachtet führt 





8 


e3 am Ende zu etwas. Wir können in vielen Fällen erfi am Ende 
aus dem Erfolg früherer Bemühungen auf das Zweckmäßige oder Un- 
nüße berjelben zurückſchließen. Aber es tritt auch hier die Wahrheit 
ber von Goethe Später wieberholt gethanen Aeußerung ein: baf Neigungen 
und Wünfche der Jugend Vorahnungen deſſen ſeyen, was utan ſpäter 
erreichen könn 

Selbſt der Umſtand, daß er mit ſeiner Schweſter die alten ver⸗ 
ſchmutzten römiſchen Proſpelte die auf dem Vorſaal im elterlichen Hauſe 
aufgehängt waren, bleichen mußte, machte ihn mit einem Verfahren 
bekannt, das die Summe feiner Erfahrung vermehrte und er prägte 
dabei. feinent Auge die Gegenftände ein. Genug er hatte Gelegenheit, 
ſich mit Leichtigkeit eine Menge Kenntniſſe in Kunftfachen zu ſammeln, 
beren Bedeutung und Brauchbarkeit ihm hei gereifteren Ginfchten erſt 
klar werden mußte. 


Zweites Kapitel. 
Soethe’3 Univerſitatsjahre in Leipzig. 


1765 bezog Goethe, jechzehn Jahre alt, die Univerfität Leipzig. So 
interefiant bie Darftellung feiner Beftrebungen, feines Ringens nad) 
Zicht in der deutichen Literatur find, fo haben wir zu unferem Zived 
doch nichts meiter zu erwähnen, ald daß er mit gleichem Eifer und 
Anftrengung zur Klarheit in der’ Kunft zu kommen rang. Zu diefem 
Zweck wendet er füh an Defer, den damaligen Direktor der Leipziger 
Kunftalademie, um mit einigen anderen Beichenunterricht zu nehmen. 
Das war nun freilich nicht der Mann, jungen Leuten das Praftifche 
der Kunft, als das .Unentbehrlihe zur Ausübung als Künftler in con- 
fequenter Strenge beizubringen, da ihm felbit alle unerläßlicde Strenge 
mangelte. Aber es war ein Dann von großem Geſchmack und allge 
meiner Kunftbildung, der feine Schüler mehr zur Einficht in«die Kunft 
einführen wollte, als fie zu praktiſchen Künſtlern ausbilden. 


Einer von Goethe's Mitſchülern war der nachmalige Preußiſche Stantd- 
Ranzier Fürſt Hardenberg. 
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Goeihe hat diefen Mann in Dichtung und Wahrheit trefflich charck⸗ 
terifirt. In Beziehung auf ſich Selbft und auf ihn als Lehrer fagt er: 
„Bas ich beiraf, fo rüdte ich in Ausübung der Kunſt keineswegs 
weiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geiſt und unfern —— 
aber ſeine eigene Zeichnung war zu unbeſtimmt, als daß ſie mich, der 
ich an den Gegenſtänden der Kunſt und Natur auch nur hindämmerte, 
hätte zu einer ſtrengen und entſchiedenen Ausübung anleiten ſollen. 
Bon den Geſichtern una Körpern überlieferte er mehr die Anfichten als 
die Formen, mehr die Geberden als die Broportionen. Er gab uns bie 
Begriffe von den Geftalten und verlangte, wir jollten fie in uns lebendig 
werben laflen. Das müre-denn auch ſchön und recht geweſen, wenn er 
nicht bloß Anfänger vor fich gehabt hätte. Konnte man ihm ein vor: 
züglicheß Talent zum Lehrer wohl abiprechen, fo mußte man bagegen 
belennen, daß er ſehr gefcheidt und weltklug ſey, und. daß eine glüdliche 
Gewandtheit des Geiftes ihn, in einem höhern Sinne, recht eigentlich) 
zum Lehrer qualificire. — Uebrigens ermangelte er nicht, uns von ber 
Berfpeltive, von Lit und Schatten zwar: genugjam, doch immer nur 
fo zu unterrichten, daß wir uns anzuftrengen.und zu quälen hatten, 
um eine Anwendung der überlieferten Grundfäge zu treffen.” - Ein artiger 
Beleg dazu ift die Erzählung, daß Defer bei Gelegenheit, wo Goethe 
einen Blumenftrauß zeichnete, ihm ganz lakoniſch bemerkte: „Mehr Ba: 
pier.” Lange wurde ihm der Sinn dieſer Worte nicht Har, den er aber 
doch zulegt fand. Daß ſich aber Goethe mit Anwendung ber über: 
lieferten Grundſaͤtze quälte, müflen mir menigftens ala ernftlihe Be 
mũhung, zur Erkenntniß und Einficht zu gelangen, annehmen. Leber: 
haupt thut Goethe ſich felbft. Unrecht, wenn er oben bemerkt, daß er 
an ben Gegenſtänden ver Ratur nur hingedämmert habe. Daß es in 
ihm beftändig arbeitete, daß er faſt ängitlich nach Klarheit und Einſicht 
ſtrebte, wenn er fi, deſſen auch nicht immer deutlich bewußt mar, wenn 
er fih die Summe des Erworbenen und. Mangelnden auch nicht vor 
rechnete, ſehen wir ſchon damals aus feinen eigenen Angaben und aus 
jenem ganzen Leben und endlich aus den Refultaten. Dann fährt er 


weiter fort: „Wurhricheinlich war feine Abfiht, an uns, die wir doch 


nicht Künftler werden follten, nur die Einficht und ben Geſchmack zu 
bilden und uns mit den Erforbernifien eines Kunſtwerls belannt zu 
mischen, ohne gerade zu verlangen, daß wir es hervotbringen follten. 
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Da nun ber Steig ohnehin meine Sache nicht war: denn es madhte mir 
nichts Verghügen‘, als was mich anfleg, ſo wurde ich nach und nach, 
wo nicht Käfig, doch mißmuthig, und weil die Kenntniß bequemer. ift 
als das than‘, fo hieß ich mir gefallen, wohin er uns nach ſeiner Bet 
zu führen gedachte.“ 

Diieſe Richtung wurde denn auch dadurch begünftigt, daß Defer 
ihn mit den Kunftfammlern und Liebhabern Leipzigs bekannt machte, 
daß er an ihren Unterhaltungen bei Betrachtung von Kunſtwerken Theil 
nehmen durfte, daß er ihn auf das hohe Kunftlchen Windelmanns in 
Italien aufmerkſam machte. 

Den Einfluß von alle dem erlennt Goethe ſpüter mit ben Worten 
an: „And fo mußte die Univerfität, wo ih bie Zwecke 
meiner Familie, ja meine eigenen verfäuntte, mich in bem- 
jenigen begründen, worin ich die größte Zufriedenheit 
meines 2ebens finden ſollte.“ 

So inteweffant und förderlich ihm das rüdfichtlic ‘der dadurch zu 
erlangenden Bekanntſchaft mit Kunſtwerken und Anfichten darüber fen 
mußte, fo befand ex fid. doch in ber peinlichen Zage, ſich das alles erft 
zurecht legen’ zu follen; er ſah ſich deßhalb ſehnſuchtsvoll nach ˖ einer 
neuen Grleuchtung um, die ihm auch durch das Erſcheinen von Leſſings 
Laokoon wurde. 

Wenn man die Schilderung Goethe's von dem damaligen guſtand 
ber Literatur liest, und-bie Darlegung feines Bemühungen um Erleuch⸗ 
tung, wenn man bevenft, daß rüdfichtlich ver bildenden Kunſt ein ähn⸗ 
licher Zuſtand taltete: fo kann man fi die Wirkung wohl denken, 
welche dieſes Wert. auf den ftürmijch zum Licht emporfttebenden Jüng- 
lung machen mußte. Er äußert barüber: „Die Herrlichtett folcher Haupt 
und Grundbegriffe erſcheint nur dem Gemüth, auf welche fie-ihre un: 
enbliche Wirkſamkeit ausüben, erfcheint nur ber Zeit, in welcher fie 
erjehnt, im rechten Augenblide hervortreten. Da beichäftigen ſich Die, 
welchen mit ſolcher Nahrung gedient ift, liebevoll ganze Epochen ihres 
Lebens damit und erfreuen ſich eines überſchwenglichen Wachſthums.“ 

„Auf zweierlei Weiſe kann der Geift höchlich erfreut ‚werden, durch 
Anfhauung und Begriff. Aber jene exforbert einen würdigen Gegen 
ftand, der nicht Immer bereit, und eine verhältnigmäßige Bildung, zu 
der man nicht gerade gelangt ift. Der Begriff Hingegen will nur 
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Empfängfichleit, ‚er bringt :ven Suhalt mit ımb iſt ſelbft Werkzeug der 
Bildung, daher war und jener Lichtſtrahl Höchft willlommen, den ver vor: 
trefflichſte Denter durch düftere Wollen auf und Berableitete. Man muß 
Jungling ſeyn, um ſich zu vergegentvlirtigen, welche Wirkung Leffinge 
Laoloon auf und ausübte, indem dieſes Werk und aus ber Repion eines 
fünmerlichen Anſchauens in bie freien Gefilde des Gedankens hinriß. 
Das fo lange mißverftandene. ut. pietura poesis 1 war auf einmal be: 
feitigt, der Unterſchied der bildenden und Rebelünfte Mar, die Gipfel 
beider erfihienen nun getrennt, wie nah ihre Bafen auch zufammen 
ſtoßen mochten 2c.” 

„Wie ſich aber Begriff und Anſchauung wechſelsweiſe Hörbern, fo 
konnte ich dieſe neuen Gedanken nicht lange verasbeiten, ohne daß ein 
anenbliches Verlangen bei mir entftanden wäre, doch Einmal bebeutende 
Aunflwerle in größerer Maſſe zu erblicken.“ Iſt ein ſolches Verlangen, 
bie ihm überlieferten. Anfichten, die erlangten Erfahrungen aus felbft 
eigener Anſchauung zu beein, mit eigenen Augen zu ſehen, ein Hin⸗ 
dammern? 

In vieſer Abficht ging er nach Dresden. Ergotlich, anmuthig ift 
die Art, wie er dieſen Vorſatz ausführt, indem er wegen eines vom 
Vater ihm eingeimpften Widerwillens gegen Gauſthäuſer nicht in einem 
ſoichen abfleigt, ſondern bei einem philolophiſchen Schuſter Quartier 
nimmt, n 

Der Anblick der Räume der Gallerie macht einen feierlichen Ein⸗ 
Drud auf Goethe, ähnlich der Empfindung, womit man ein Gotteshaus 
betritt: Dabei wird er getwahr, was er bereits für Kenntniß von 
Meiſtern hatte, entweder vurch vorhergejehene Gemälde oder aus Kupfer: 
fichen oder nur aus Neberlieferung. Er vermeidet das Betreten ber 
inneren Gallerie, Worin. bie Werke ber Staliämer ſich befanden, in deren 
Werth er ſich Teine Einficht anmaßen will; er meilt nur in ber äußern 
Galletie, und darin .ergößten ibn zumeiſt diejenigen Werle, wo ber 
Binfel über die Natur den Sieg davon: trägt, wo die Vergleichung mit 
der bekaunten Natur den Werth der Kunſt nothwendig erhöhen mußte. 


2 Simonides hat es in der gleichbebeutenben Antithefe audgebrüdt : die 
Malerei ift eine fumme Foefie und bie Poeſie iſt eine redende 
Malerei. * 
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An einer anbern Stelle fpricht er dieß mieberholt als eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit aus, daß er fich beftänbig gewöhnt habe, die Kunſt in der Natur 
und die Natur im Kunſtwerk zu jehen: „Was ich nicht: als Natur an- 
ſehen, an bie Stelle der Natur fegen, mit einem bekannten Gegenſtand 
vergleichen Tonnte, war auf mich nicht wirkſam. ‘Der materielle Embrud 
iſt es, ber den Anfang ſelbſt zu jeder höheren Liebhaberet macht.“ Als 
Beleg daflir muß man die Erzählung nehmen, baß er bei ber Rückkehr 
aus einer Gejellichaft zu Mitternacht in dem enghäuslichen Zuſtand 
feines Schuſters, bei noch brennender Lampe das fchönfte Bild von 
Schalten vor fich fieht, von deſſen Anblid er fich nicht losmachen kann, 
fo daß es ibm den Schlaf raubt. 

Wer fich aus Goethe's Werten, aus feinen beftimmten Aeußerungen 
‚über feine Art und Weife zu fubiren einen deutlichen Begriff, eine Hare 
Anfchauung verſchafft hat, wird auch bier finden, daß ex nad) feinem 
‚eigenften Weſen verfuhr. Aus der Betrachtung der Natur, als ben 
reinſten Born aller Weisheit, ſchöpfte er fein Wiſſen, feine tiefe Kenntniß 
und Erkenntniß. „Betrachtung und Nachdenken“ hielt er für die beiden 
Grundhedingungen alles Stubiums ber Kunft. Sein Freund Merk fpricht 
diefen Grundzug feiner Exiftenz in den Worten aus: „Deine ungblentbare 
Richtung ift, dem Wirklichen eine poetifche Geftalt zu geben, die andern 
juchen das fogenannte Poetiſche, das Imaginative zu vertoirklichen und 
Ras gibt nichts wie dummes Zeug.“ 

Bei. feiner Rückkehr yon Dresden nach Leipzig hielten feine Freunde 
feine Erzählung für ein Räthſel, das er -unter der Schufterherberge zu 
verhüllen muthmillig genug jey. Darüber fpridyt er fih aus: „Hätten 
fie mir aber ins Herz fehen können, ſo würben fie keinen Muthwillen 
darin entdeckt haben, denn die Wahrheit jenes alten Wortes: Zuwachs 
an- Kenntniß iſt Zuwachs an Unruhe, Hätte mich mit ganzer Gewalt 
getroffen, und jemehr ich mich anftengte,, dasjenige was ich gejehen, 
zu orbnen und mir zuzueignen, je weniger gelang es mir; ich ‘mußte 
mir zuleßt ein files Nachwirken gefallen laſſen.“ 

In dem Bweitlopfifchen Haufe, wo et’ freundlich aufgenommen war, 
fanb er gute Kupferwerke, die das Altertum darftellen, ımb ſetzt da⸗ 
durch das Kunſtſtudium auch nach diefer Seite fort; er ordnet eine in 
Unordnung gelommene anjehnlide Sammlung bon Schwefelabdrücken 
und tft dadurch genöfhigt, ſich nad Hülfsmitteln umzuſehen; er kömmt 


13 


in Verlehr mit dem Rupferftecher Stod und rabirt unter feiner Leitung 
eiwige Landſchaften nach Thiele. Er fchneibet foger einige Druckerſtöcke 
in Hol nad franzöſiſchen Muſtern, wovon manches brauchbar gefunden 
wird. Dabei lernt er alle voxbereitenden Arbeiten fürs Rabiren kennen, 
fo daß er zuleßt feinen Meifter an die Sand gehen kann. 

Hervorzuheben ift hier die weitere Nachricht Goethe's, daß bei 
allen Bemühungen, welche fih anf Kunſt und Alterthum bezogen, er 
mit andern ſtets Windelmann vor Augen gehabt, deſſen Tüchtigkeit im 
Vaterlande mit Enthuſiasmus anerlannt worben. Da beflen Anfichten 
mit denen Dejerd übereinftunmten, der biefen bebeutend gewordenen 
Mann zuesft in die Kunft eingeführt hatte, jo mußten fie um fo ein- 
dringlidher auf Goethe wirken und ibm manches aufllären. Und viele 
Scägung blieb ihm auch ſein ganzes’ Leben. 

Durh Dr. Hermann wich er nad einer überftanbenen ſchweren 
Krankheit zum fleikigen Zeichnen angeregt und er bildet manches 
Weidicht der Pleiße und manchen lieblicen Winkel dieſer ſtillen Waſſer 
auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer Kreide nach, wie es 
dieſer that. 

In ſeinem mighri Sehe: um m Scptenke 1r68, verlieh Goethe 
Leipzig. 


“ Drittes Kapitel. 
Aufenthalt in Bart nach feiner Rückkehr von der Univerfität. 


Wie am Schluß des vorigen Kapitels geſagt iſt, kehrte Goethe 
im September 1768 von der Univerſität Leipzig nach Frankfurt zurüd, 
wo fein übles Ausfehen, die große Lebhaftigleit, durch Krankheit gereizt 
und erhöht, eine leidenſchaftliche Scene verurſacht. Er iſt leidend und 
eine Geſchwulſt am Halſe plagt ihn ſehr, deren langſame Heilung ihm 
mehr Ungeduld als Schmerzen verurſacht. So vielfach er ſich nun 
während dieſer unbehaglichen Zeit beſchäftigt, ſich ſogar dem Studium 
der Alchymie auf beſondere Veranlaſſung ergibt, ſo wendet er ſich doch 
auch wieder zum Zeichnen. 

Auch jetzt hält er fi vorzugeweiſe mir an Nachbildung des 
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Wirklichen: er zeichnet ſein Zimmer mit allen feinen Möbeln und Perſonen 
die fi darin einfanden. Welegentlich ftellt er aber auch allerhand Stadt⸗ 
geihichten bar, bie man erzählt. Das alles ift, nad) feiner Aeußerung 
darüber, nicht ohne Charakter, nicht ohne einen gewiſſen Beichmad, 
den fyiguren fehlt abex die Proportion, das eigentliche Marl; die Aus 
führung ift nebuliftiſch. Und hier zeigt. fih die Einwirkung Oeſers aufs 
fallend: der äußere Eindruck bei dieſen Blättern ift berfelbe, wie bei 
den Zeichnungen feines Lehrers. Dieſer Unbeftimmtheit fucht ber Vater 
nachzuhelfen; fie follen beutlicher, fertiger, abgeſchloſſen ſeyn; er läßt 
fie deßhalb aufziehen und mit Linien einfallen; ja der Maler Morgen⸗ 
ftern mußte die perfpectivifchen Linien der Zimmer und Räyme binein- 
sehen. Der Bater wollte ihn dadurch zur Beftimmibeit nöthigen. Ihm 
zu Gefallen zeichnet er auch mandjerfei Stillleben, wobei er vor: der 
Natur deutlicher und entſchiedener arbeite. Auch zum Nabiren ftellt 
ſich die Luſt wieber ein und er freut: fi die alten, von Stod in Leipzig 
überlieferten Reeepte wieder vorſuchen und der besgnüglichen Zeiten bei 
der Arbeit in defien Haufe fich erinnern zu können. Er rabirt eine 
von ihm felbft componirte Landſchaft, kann aber damit nicht fertig 
werden wegen Mangel an Schatten und Licht darin. Ex ließ Probe 
drüde machen, konnte fie. aber wegen dieſes Mangels nicht völlig be 
endigen. Nachricht davon hat Hüsgen gegeben. 1 Einen Abbrud, den 
einzigen, ben ich bavon gefehen, erhielt ich als Geſchenk von Herrn Salo- 
mon Hirkel in Leipzig, dem ich überhaupt diefe Nachweifung verbante. 
Sch babe ihn, damit er nicht fpäter in gleichgüftige‘ Bände komme, 
in die Goetheſche Familienſammlung geſtiftet. 

Durch Unvorfichtigkeit beim Aetzen zieht er ſich ein Halsübel zu 
und kömmt dabei auf die Vermuthung, daß feine. Krankheit in Leipzig 
aus. berfelben Quelle entfprungen ſeyn möge.. Nach dieſer gewonnenen 
Einſicht wird das Uebel bald beſeitigt. 

VUeber dieſe feine Beſchäftigung ſpricht er ſich in einem Briefe an 


I Artiftifches Magazin, Frankfurt am Main 1790. Darin heißt e8 ©. 438 
bon Goethe: „Belanntlich bat er fchon bei feinem Studienaufenthalt in Leipzig 
zivei Sandichaften geäßt, bie ihm ala einem jungen Liebhaber Ehre machten. — 
Deßgleichen hat er hier eine Sandſchaft mit einem alten Thor unb einer vew 
fallenen. Stabimauer, in Weimar eine Scheuer ‚mit Inftigen Bauernauftrittien 
verfertigt.“ Letztere habe ich bis jetzt nicht erhalten Unnen 
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Defer ſelbſt mus: „die Rumft äß,. wie fonft, faſt meine Hauptbeſchäftigun 
ob ich gleich mehr darliber Iefe und denke, als felbft zeichne; Denn icht 
da ich allein laufen foll, fühle ich erſt meine Schwäche, es will gar 
nicht mit mir fort und ich weiß vor der Hand nichts anderes als das 
Lineal zu ergreifen und zu ſehen, wie weit ich mit biefer Stüke in bes 
Baukunft und in ber Perſpeltive kommen kann.” Dann brüdt er feinen 
Dank aus, dab er ihm ben Weg zum Wahren und Schönen gezeigt 
habe, daß er fein Gerz für den Reiz fühlber gemadit habe. Er dankt 
ihm den Geſchmack am Schönen, feine Kenntniſſe, feine Einfichten. Er 
rühmt, daß er ihn aufgemuntert, mas vorher nicht geſchehen: er babe 
entiveber Tabel erfahren, over ſey ganz gelobt worden, beibes ſchade. 
Er glaube, daß er ohne feine Aufdilfe der Liebe zu den Mufen, ver 
zweifelt wäre; er hofft, dab ihm das, was ihm Defer gelehrt babe, bie 
Geſellſchaft der Muſen und eine fchriftliche Unterredung mit ben Leip 
iger Freunden das Fränfliche Leben in Frankfurt angenehm machen 
werben. Diefen Dank fpricht ex noch in mehreren Briefen aus und in 

einem andern an Reich jagt er deßhalb: „Deiers Erfindungen haben 
mir mir eine nette Gelegenheit gegeben, mic, zu ſegnen, daß ich ihn zum 
Lehrer gehabt habe. Wertigkeit oder Erfahrung vermag Fein Meifter 
feinem Schüler mitzutheilen, audy war unfere Hand nus fern Neben: 
wert, er drang in unfere Seel, und man mußte feine haben, um 
ihn nicht zu nutzen. Gein Unterricht wird auf mein ganzes Leben 
Folgen Haben. Ex lehrte mid, das Ideal der Schönheit ſey ftille 


Bierte Kapitel, . | 
Aufenthalt in Straßburg. 


Im Frühjahr 1770 fühlte Goethe feine, Gejunbheit und jugend» 
lichen Muth wieder hetgeſtellt und er ging nach Straßburg, um daſelbſt, 
dem Plane feines Vater ‚gemäß, zu promouiren. Kaum im Bajthof 
abgeftiegen, treibt ihn das fehnliche Verlangen, den Münfter zu ſehen 
und zu befteigen, um von da aus die Stabt und die ſchöne Gegend 
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zu überſchanen, wo es eine Beitlang wohnen und haufen follte. Das 
erfiemal macht der Münfter einen eigenthümlichen Eindruck auf ihn, 
ben er fich fogleih zu entwideln unfähig if. Weber dieſes erfter 
mal noch in ber nächften Zeit konnte ex fich deutlich maden, daB er 
dieſes Wunderwerk als ein Ungeheures geivahrte, das ihn hätte er 
ſchreden müſſen, wenn es ihm nicht zugleich ala win Geregeltes faßlich 
und als ein Ausgearbeitetes ſogar angenehm vorgekommen wäre. 

Bei Gelegenheit der Bermählung der Erzhexzogin Marie Antoinette 
mit dem Dauphin von Frankreich, nadmaligen König Ludwig XVL, : 
paflirte diefelbe auch Straßburg, und bei ben Feierlichkeiten, die bie 
Stadt zu Ehren dieſer Begebenheit veranftaltete, war auch ein Exramplar 
der nach Raphaeliichen Zeichnungen gewirkten Tapeten in einem Gebäube 
aufgehängt, dad auf einer Rheininfel errichtet war, zum Empfang und 
Uebergabe der Fürftin in. die Hände der Abgeorbneten ihres Gemahls. 
Diefe machen eine ganz entichievene Wirkung auf ihn, indem er das 
Rechte und Vollkommene in Maſſe Iennen lernt. Er kann fich nicht 
fat daran fehen; er quält fich dabei, das was ihn fo außerorbentlich 
anſprach, auch zu begreifen... Er bringt es durch ſein heftiges leiden⸗ 
ſchaftliches Drängen bei einflußreihen Männern dahin, daß diefe Kunſt⸗ 
werte noch einige Zeit länger ausgeſtellt bleiben. Dagegen ereifert ex 
ſich gegen eine Ungeſchicklichkeit, daß man nämlich zu gleicher Zeit in 
Nebenſälen andere Tapeten mit der Gefchichte Jaſons und der Medea 
aufgehängt hatte, wobei der ganze Vorrath von Marimen, bie ex ſich 
in Oeſers Schule zu eigen gemacht, in Bewegung kömmt. 

Bon allem was er bei diejem worübergesonnenen Prachtſtrom ge 
feben, war ihm nur die Sehnſucht nach diefen Raphaeliſchen Teppichen 
geblieben, die ex gein jeden Tag, jede Stimde betrachtet, verehrt, ja 
angebetet hätte. 

Diefe Aeußerung contraftirt ſcheinbar mit feinen früheren: „daß 
er die italiäniſchen Meiſter zu verſtehen ſich nicht anmaßen wollte und 
daß er ſogar vermied, bei dem Beſuch in Dresden die innere, italiäniſche 
Gallerie zu ſehen. Er ſpricht wiederholt aus, daß er nichts habe ſehen 


Wie weit dieſer Angabe die Erzählung entgegen ift, daß ihn Herder 
in Strafburg wegen feiner Schättung des Domenico Yeti verjpottet, als 
er ihm den Beſuch der Dresdner Galerie erzählt, läßt fich jet nicht be: 
fimmen Doc läßt es fich mit dem Nuögeiprochenen vereinen, dba er das 
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inögen, als was ſich mit der Natur vergleichen laſſe. Später kommen 
noch einigemal ähnliche Aeußerungen vor, 3. B, bei Betrachtung ver 
Antilen in Mannheim. Und doch ift das alles mit feinen damaligen 
Gefühlen zu vereinigen, ift naturgemäß: nur durch die liebevollite An- 
ſchanung der Natur, Betrachtung und Nachventen und dadurch erlangte 
fihere Kenntniß ald Grundlage, kann man na und nad zum Ber: 
ſtändniß des Höchften in der Kunft gelangen. 

Diefe nicht zu recht zu legenden lebhaften Eindrüde können wir und 
nur aus feinen eigenen Aeußerungen erklären: „daß es nur Vorahnungen 
waren, deſſen was er zu erreichen befähigt war. Was man in ber 
Jugend wünſcht, bat man im Alter die Fülle.” Wir müflen aus dieſen 
-Umftänden auf den Goethe inwohnenden Geift zurüdichließen. Bazu 
bieten un3 auch feine Aeußerungen und Auslafjungen über den Eindrud 
des Straßburger Münfters einen gleichen Anhalt, zu- deſſen Betrachtung 
er immer wieder zurüdiehrt und endlich zu einer deutlichen Anſchauung 
fommt, wovon er in einem bejonderen Aufſatze im nächſtfolgenden 
Jahre 1771 Rechenichaft. ablegte. Die fchaffende Kraft feines Genies 
beithätigt ſich darin, daß er bei Betrachtung der Thürme zu einem Re: 
fultate Tommt, über deren unnollendeten Buftand, das fich bei fpäterer 
Auffindung der Rifie bewahrheitet. ch ertvähne das bier nur kurz, Da 
der betreffende Aufſatz mitgetheilt werben wird. 

Bon den wenigen, meift dilettantiichen praktiſchen Uebungen wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Straßburg können wir nur einen Riß zu 
einem neuen Pfarrhaufe in Sejenheim, das mißglüdte Anmalen einer 
Kutſche des Pfarrers und gemalte Bänder für Friederike nennen. 


Berbienft oder die Gigenihülmlichleit dieſes Künftlers darin findet, daß er bie 
neutejtamentlihden PBarabeln mit viel Gigenheit, Geſchmack und guter Laune 
ganz an's gemeine Leben herangeführt und die jo geiftreichen als naiven Einzeln: 
beiten feiner Compoſition ſich durch einen freien Pinfel empfohlen haben. 


Schuchardt, Goethes ttaliänifche Reife. 1. 2 
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Fünftes Kapitel. 
Rückreiſe von Straßburg nad Frankfurt 1771. 


Wenn wir auch annehmen miüffen, daß Goethe mehrfacher über 
Kunft gedacht und auch wohl gelegentlich gezeichnet habe, als er in 
Wahrheit und Dichtung berichtet, fo fehlte ihm body während feines 
Aufenthaltes in Straßburg die äußere Anregung; dieſe leitete ihn zu 
andern Stubien. Wie fi) aber die Gelegenheit dazu zeigt, fo tritt das 
lebhaftefte Bebirfnig und Intereſſe wieder hervor. So finden wir ihn 
auf feinem Rückwege nach dem väterlidden Haus in Mannheim in dem 
Antikenfaal, worüber er ſich äußert: 

„In Mannheim angelangt eilte ich mit größter Begierde den An 
titenfaal zu fehen, von dem man viel Rühmens machte. Schon im 
Leipzig, bei Gelegenheit ver Winckelmannſchen und Leſſingſchen Schriften, 
hatte ich viel von dieſen bebeutenden Kunftiverlen reden hören, befto 
weniger aber gefehen: denn außer Laokoon, dem Vater, und dem Faun 
mit den Krotalen (Caftagnetten) befanden fi) keine Abgüſſe auf ber 
Alademie; und was uns Defer bei Gelegenheit biefer Bildnifſe zu ſagen 
beliebte, war freilich räthſelhaft genug. Wie will man aber auch Ans 
fängern vom Ende der Kunft emen Begriff geben.” 

„Direktor Verichaffelbtd Empfang war freundlid. Bu dem Saale 
führte mich einer feiner Gefellen, der, nachdem er mir aufgefchloffen, 
mich meinen Neigungen und Betrachtungen überließ. Hier fland ich 
nun, den wunderfamfien Eindrüden ausgeſetzt, in einem geräumigen, 
bei außerordentlicher Höbe, faft kubiſchem Saal, in einem durch Fenſter 
unter dem Gefims bon ‚oben wohl erleucdhteten Raume: die berrlichften 
Statuen des Alterthums nicht allein an den Wänden gereibt, ſondern 
auch innerhalb der ganzen Fläche durcheinander aufgeftellt, ein Wald 
von Statuen, durd den man ſich durchwinden, eine große ideale Boll: 
geſellſchaft, zwiſchen der man ſich durchbrängen mußte. Alle dieſe herr: 
lichen Gebilde konnten durch Auf: und Buziehen der Borhänge in das 
vortheilhafteſte Licht geftellt werden, überdieß tuaren fie auf ihren Poſta⸗ 
menten beiveglich und nach Belieben zu wenden und zu drehen.“ 

„Nachdem ich die Wirkung diefer unwiberftehlichen Maſſe eine Beit- 
lang geduldet hatte, wendete ich mich zu denen Geftalten, die mich am 


19 


meiften angogen; und mer kann leugnen, daß Apoll von Belvedere durch 
feine mäßige Kolofialgröße, bie freie Betvegung, ben fiegenden Blick auch 
über unfere Empfindung vor allen andern ben Sieg davon trage? Sobann 
wendete ich mich zu Laokvon, den ich hier zuerft mit feinen Söhnen m 
Verbindung fah. Sch vergegentwärtigte mir fo gut als möglich das was 
über ihn verhandelt und geftritten tworden war, und ſuchte mir einen 
eigenen Geſichtspunkt, allein ich warb bald da bald dorthin gezogen.” 
„Der fterbende Fechter hielt mich lange feit, beſonders aber hatte 
ich ver Gruppe von Kaſtor und Pollur dieſen koftbaren obgleich pro⸗ 
blematiſchen Reften, bie feligiten Augenblide zu danken. Ich mußte 
noch nicht wie unmöglich es fey, ſich von einem genießenden Anſchauen 
fogleich Rechenichaft zu geben. ch zwang mich zu reflektiren, und fo wenig 
es mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu gelangen, jo 
fühlte ich Doch, Daß jedes Einzelne dieſer großen verfammelten Mafle faßs 
li, ein jeder Gegenftand natürlich und in ſich jelbft bebeutend fey.“ 
„Auf Laokoon jedoch war meine größte Aufmerkſamkeit gerichtet 
und ich entjchied mir die berühmte Frage, warum er nicht fchreie, das 
durch, daß ich mir ausfprach, er Lönne nicht fchreien. Alle Handlungen 
und Bewegungen der drei Figuren gingen.mir aus ber. Conception ber 
Gruppe hervor. Die ganze jo gewaltjame als Funftreiche Stellung bes 
Hauptlörperd war aus zwei Anläfien zufammengefeht, aus dem Streben 
gegen die Schlangen und aus dem lieben vor dem augenblidlichen 
Biß. Um diefen Schmerz zu mildern, mußte ber Unterleib eingezogen 
und das Schreien unmöglich gemacht werden. So entſchied ich mich 
auch, daß der jüngere Sohn nicht gebiflen ſey, und tie ich mir fonft 
noch das Kunftreiche diefer Gruppe auszulegen fuchte. Ich fchrieb hier: 
über einen Brief an Defern, bes aber nicht jonderlih auf meine Aus 
legung achtete, fondern nur meinen guten Willen mit einer allgemeinen 
Aufmunterung erwieberte. Ich aber war glüdlich genug, jenen Geban- . 
ten feftzubalten, und bei mir mehrere Jahre ruhen zu laſſen, bis er 
fih zulegt an meine ſämmtlichen Erfahrungen und Ueberzeugungen an- 
ſchloß, in welchem Sinne ich ihn ſodann bei Herausgabe ber Propy- 
läen mittheilte.” Da dieſer Aufſatz fpäter mitgetheilt werden wird, fo 
unterlaffen wir bier jede weitere Aeußerung. . | 
„Nach eifriger Betrachtung fo vieler erhabener plaftiicher Werte 
ı Das Driginal zu Ildefonſo in Spanien. 
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ſollte es mir auch an einem Vorſchmack antiker Architektur nicht fehlen. 
Ich fand den Abguß eines Kapitäls der Rotonde, und ich leugne nicht, 
daß beim Anblid jerier fo ungeheuren als eleganten Wlanthblätter mein 
Glaube an die nordiſche Baukunſt etwas zu wanken anfing.“ 

Diefe Relation fchließt Goethe mit den Worten: „Diefes große 
und bei mir durchs ganze Leben wirkſame frübzeitige Schauen war den⸗ 
noch für die nächſte Zeit von geringen Folgen.“ 

Wenn man bei andern ähnlichen Gelegenheiten annehmen wollte, 
daß er ſeine ſpätere Ausbildung auf ſeine frühere Thätigkeit übertragen 
habe, ſo haben wir dagegen hier ein beſtimmtes Dokument in dem 
Brief an Oeſer; wir haben den gedruckten Aufſatz über. ven Streß 
burger Münfter, wir haben in der Aeußerung bezüglich auf das forin- 
thifche Kapitäl die Anfichten feines fpätern gereiften Urtheils. 

Wir können, wir müffen annehmen, daß der Keim zu allem Be 
deutenden ald Embryo in feiner Seele ruhte, daß er nur der Beſtäti⸗ 
gung außer fih, ber Erfahrung bevurfte, um fi von der Wahrheit, 
der Realität feiner been zu überzeugen. 

Auf die Bemerkung, daß Defer in feiner Antivort nur eine allge: 
meine‘ Aufmunterung ertbeilt, könnte fich wohl das Gefühl gründen, 
dem er in einem Gedichtchen Ausdruck gegeben: — 

Künſtl er. 
O rathet! helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Simmel fühl' und Leben ꝛc. 
Kenner. 
Da ſehen Sie zu. . 


Auch das Gedicht: „Der Wanderer” gibt eine Stimmung, bie ein, ‚An- 
ſchauen jenes Landes der Kunft vorausfeht, die er damals doch nicht 
hatte, die nur fein plaftifches Vermögen fich ahnend herausbilvete, aus 
Anihauen von Nachformungen und Nahbilbungen, aus Nachrichten 
ſich erſchuf, weil er die Welt in fi tung. Auch die Aeußerung zu 
Anfang feiner Italiäniſchen Reife, daß ihm nichts als neu imponirt 
habe, daß es ihm wie alte Belannte entgegen gelommen, ſpricht dafür. 
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Sechstes Kapitel. 
Aufenthalt in Frankfurt nach feiner Rüdlehr von Straßburg. 


Bon Goethes Beſchäftigung mit Kunft nach feiner Ruͤckkehr vom 
Straßburg in fein elterlihes Haus ift zuerft befonders interefiant bie 
Beröffentlidhung feiner Anfichten über deutſche Baukunſt, wozu ihn Pie 
wiederholte Betrachtung und Unterſuchung des Straßburger Münfters 
veranlagt hatte. Er bemerkt darüber: „Was ich über jene Baukunft 
gebacht und gewähnt hatte, Tchrieb ich zufammen. Das Erſte worauf 
ih drang war, daß man fie beutich und nicht gothiſch nennen, nicht 
für ausländiſch, fondern für vaterländiſch halten ſolle; das Zweite, 
daß man fie nicht mit der Baukunſt der Griechen und Hömer. vergleichen 
dürfe, weil fie aus einem. ganz andern Princip entiprungen fen ꝛc.“ 
Wir veriparen die meitere- Aeußerung für ‚ven Aufſatz felbft, wollen 
biex nur die Zeit bemerlen, in welcher derjelbe entitanden tft, um auf 
die Thätigleit zu feines Ausbildung in der Kunft aufmerkſam zu machen. 

In diefe Periode fällt auch der Aufenthalt in Wetzlar, der an fidh 
fur ift und in Beziehung auf Kunſt wenig für ihn bietet, wenn er 
auch in anderer Nüdficht bebeutend in feinem Leben. ift. Deßhalb iſt 
es nicht in einem beiondern Kapitel beiprochen. Ex felbft ſchlägt den 
Gewinn dieſes Aufenthalts nicht hoch an, wenn er darüber äußert: „Was 
mir in Wetzlar begegnete, ift von Feiner großen Bedeutung, aber «3 
kann ein höheres Intereſſe einflößen, wenn man sine flüchtige Gefchichte 
des Kammergerichts nicht verſchmähen will, um ſich den ungünftigen 
Augenblid zu vergegenwärtigen, in weldem ich bafelbft anlangte.“ 
Diefe giebt er in Dichtung und Wahrheit. 

Doc das gehbrt nicht für unfern Zwed, Intereſſanter ift, daß 
er das Material für feinen Werther fammelte, und der Congreß in. 
- Gießen, zu bem es von Wetzlar aus mit: Schlofler,. feinem künftigen 
Schwager und mit Merl bei Höpfner zufammen trafen, um wegen ber 
Frankfurter gelehrten Anzeigen zu eonferiten, 3u deren Herausgabe ſich 
Schloſſer erflärt hatte. 

Merk veranlaßt ihn, bei dieſer Gelegenkeit zu einer Rheinreiſe; 
verläßt Wetzlar um mit. demſelben in Coblenz bei Frau. von 
zuſammenzutreffen. Bei ſeiner Wanderung dahin, ber Zahn entlang, 
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ruft die ſchöne Gegend alle feine Empfindungen für Betrachtung ber 
Naturfchönheiten mach, e3 regt fich der alte Wunſch diefe Gegenftänbe 
würdig nachbilden zu können, zugleich aber ver Zweifel, ob er das 
Dermögen dazu beige. Er wünfcht ein Zeichen des Himmels, er will 
bie Entſcheidung einer höhern Macht überlafien und wirft fchnell, wie 
der Gedanke, ein ſchönes Meffer in ben Fluß, das er zufällig in der 
Hand hält, Eähe er e3 bineinfallen, fo würde fein Tünftlerifches Ber: 
: Tangen erfüllt werden, würde das Eintauchen in das Waſſer durch die 
überhängenden Weidenbüſche verbedt, fo follte er Wunſch und Be 
mühung fabren lafien. „Aber auch bier, erlärt er, mußte ich die trüg: 
liche Zweideutigkeit der Orakel, über die man ſich ſchon im Alterthum 
bitter bellagt, erfahren.” Das Eintauchen des Meſſers wird ihm durch 
die Weidenbüſche verborgen, aber das entgegen wirkende Waſſer ſprang 
wie eine Fontaine in die Höhe und ward ihm vollkommen ſichtbar. Er 
legt dieſe Erſcheinung wicht zu feinen Gunſten aus und ber dadurch er: 
regte Zweifel ift in der Yolge Schuld, daß er dieſe Hebungen unter: 
brochener und fahrläfliger betreibt und dadurch felbft Anlaß giebt, daB 
die Deutung des Orakels ſich erfüllt. 2 

Rach dem Aufenthalt bei Frau von Laroche tritt er mit Merk die 
Nüdreife zu vechter Zeit an, worüber er anmerkt: 

„Bir Hatten fleißig gezeichnet und uns wenigſtens dadurch bie 
‚taufendfältige Abwechslung jener herrlichen Ufer feſter eingevrüdt, aber 
auch unfer Verhältniß verinnigte fich durch diefes längere Zuſammen⸗ 
ſeyn, durch Die vertrauliche Mittheilung über jo manderlei Dinge der: 
geſtalt, daß Merk einen großen Einfluß auf mich gewann und ich ihm 
als ein guter Befell zu einem behaglichen Daſeyn unentbehrlich war.“ 

Bei diefem Aufenthalt wird er in Köln zu Kunſtbetrachtungen 
über den Dom. angeregt, und ob er fich gleich nicht aus dem Labyrinth 
des Geleifleten und Beachfichtigten, der That und bes Vorſatzes, des 
Erbauten und des Angedeuteten heraushelfen kann, auch niemand findet, 
ber ihn dabei zur Geite ſteht, fo gefteht er biefem Anſchauen doch eine 
unberechenbare Wirkung zu. Er erlebte wohl die Bemühungen jener 
jungen Freunde, der Brüder Boiſſerée, um Herftellung dieſes Rieſen⸗ 
werles im Bilde, nicht aber die Ausführung in der Wirklichkeit. Bus 
nüchſt erfreute er fich höchlich an einem Gemälde von Lebrün, bie 
Familie Jabachs, eines geweſenen reichen Banquiers, in deſſen geweſener 
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Wohnung, die noch unverändert in dem frühern Buftande ſich be- 
fand. Das Gemälbe iſt ſpaͤter nach Paris gekommen. 

Bei einer Fahrt nach dem Jagdſchloffe Bensdorf ergbtzen ihn die 
- Wanbvergierungen von Weenir, die er ausführlich beſchreibt: „Wohl 
georbnet lagen alle Thiere, melde die Jagd nur liefern kann, rings 
umber, wie auf dem Sodel einer großen Säulenhalle; über fie binams 
ja man in eine weite Landſchaft. Jene emtlebten Geichöpfe zu belchen, 
hatte der außervrdentliche Mann fein ganzes Talent erſchöpft und in 
Darfiellung des mannichfaltigften thieriſchen Ueberkleides, ber Borften, 
der Haare, ber Federn, des Geweihes, der Klauen, fi der Natur 
gleichgeſtellt, in Abficht auf Wirkung fie übertroffen. . Hatte man bie 
Kunfiverle im Ganzen genugfam bewundert, fo marb man gendthigt, 
über die Handgriffe nachzudenlen, wodurch folche Bilder "fo geiftveich 
als mechaniſch hervorgebracht werben konnten. Man begeiff nicht, wie 
fie durch Menfchenhände entſtanden feyen und durch was für Inſtru⸗ 
mente. Des Pinjel war nicht hinreichend, man mußte ganz eigene * 
Borricktungen annehmen, durch welche ein jo Mannigfaltiges möglich 
geworden. Wan näherte, man entfernte fi mit gleichem Erſtaunen: 
die Urſache par jo bewundernswerth als bie. Wirkung.” 

Wir haben diefe Stelle wörtlich wiederholt, weil fie einen deutlichen 
Degriff. gibt von dem Bemühen und Vermögen, ſich in das Detail eines 
Kunftiveriö zu vertiefen, ſich der Mittel deutlich bewußt zu werden, 
wodurch der Künftler wirdt, über die Bewunderung des Totaleindruckes 
die Einfachheit und Klasheit bes Ausdrucks feiner Empfindungen. 

Viebes den Beiuch der Düflelborfer Gallerie fagt er nur: daß er 
barin für feine Borliebe zur nieberlänvifchen Schule reichliche Nahrung 
gefunden: „Der tüchtigen, berben, von Raturfülle glänzenden Bilder, 
fanden fi) ganze Säle.” Und wenn aud. nicht eben, wie er meint, 
feine Ginficgt baburch vermehrt wurde, jo wurde doch feine Kenntniß 
bereichert und feine Liebhaberei beſtaäͤrkt. 

Mach feiner Rücklehr nach Frankfurt ſagt er rückſichtlich der Kunſt 
weiter: „Mein durch bie Natur geſchärfter Blick warf ſich wieder auf 
die Kunftbeſchauung, wozu mir die ſchönen Frankfurter Sammlungen von 
Gemälden und Kupferſtichen die. befte Gelegenheit gaben, und ich bin der 
Reigung der Herren Etiling, Ghrenreich, beſonders aber des braven Noth⸗ 
ungel ſehr viel jchulbig geworden. Die Natur in der Kunſt zu fehen, 
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ward bei mir zu einer Leidenſchaft, die in ihren höchſten Augenbliden 
andern, ſelbſt paſſionirten Liebhabern, faft wie Wahnfinn erfcheinen 
mußte; und wie konnte eine ſolche Neigung befier gehegt werben, als 
durch eine fortkauernde Betrachtung ber treffluhen Werke der Niever- 
länder, Damit ich mich aber auch mit biefen Dingen werkthätig be- 
fannt machen möchte, räumte mir Notbnagel ein Cabinet ein, mo ich 
alles fand, mas zur Delmalerei nöthig war, und ic) malte einige ein- 
fache Stillleben nady dem Wirklichen, auf deren einem-ein Meſſerſtiel 
won Schildpatt mit Silber eingelegt, meinen Meifter, der mich erſt vor 
einer Stunde beſucht hatte, dergeftalt überrajchte, daß er behauptete, 
es müſſe während der Zeit einer von feinen untergeordneten Ränflen 
bei mir geweſen ſeym.“ 

„Hätte ich geduldig ſortgeſahren mich an ſolchen Gegenſtänden zu 
üben, ihnen Licht und Schatten und die Eigenthümlichleiten ihrer Ober⸗ 
fläche abzugewinnen, ich hätte mir eine gewille Praxis bilden und zum 
Höhern den Weg bahnen können, jo aber verfolgte mich der Fehler aller 
Dilettanten, mit dem Schweriten anzufangen, ja fogar das Unmögliche 
leiten zu wollen und ich wertvidelte mich bald in größere Unternehmungen, 
in denen ich fteden blieb,. ſowohl weil fie ‚weit über meine techniſchen 
Fähigkeiten Binauslagen, ala weil ich die liebevolle Aufmerkfamleit und 
den gelafienen Fleiß, durch den auch jchon der Anfänger etwas leiftet, 
nicht immer rein und wirkſam erhalten konnte.“ Auch wurde ich zu 
gleicher Zeit abermalö in eine höhere Sphäre gerifien, indem ich einige 
ihöne Gypsabgüſſe antiler Köpfe-- anzufchaffen Gelegenheit fand. Die 
Staliäner nämlich, welche vie Meſſe beziehen, brachten manchmal ber: 
gleichen gute Exemplare mit, und verlauften fie auch wohl, nachdem 
fie eine Form darüber genommen, Auf dieſem Wege ftellte ich mir ein 
kleines Mufeum auf, indem ich die Köpfe des Lantoon, feiner Söhne, 
. der Niobe Töchter allmählig zufammen brachte, nicht weniger die Rad 
bildung der bebeutenbiten Werke des Altertbums un Kleinen aus der 
Berlafienihaft eines Kunftfveundes anlaufte, und jo mir jenen großen 
Eindruck, den ih im Mannheim gewonnen hatte, wmöglichft wieder zu, 
beleben fuchte.” 

Dieß alles eriennend fährt er fort: „Indem ih nun ales, was 
von Talent, Liebhaberei oder fonft irgend einer Neigung in mir. leben 
mochte, auszubilden, zu nähren und zu unieshalten ſuchte, verwendete 
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ich eine gute Zeit des Tages, nad ben Wunſch meines Vaters, auf 
die Advocatur x.” 

Lavater forbert ihn auf, einen Ghriftus zu zeichnen, wie er ihn fi 
vorfielle. Aus feiner Aeußerung darüber: ift nicht klar, ob er biefem 
Berlangen enifprochen, da er belennt, fo. gut wie gar nichts leiften zu 
können und daß dergleichen Forderungen des Unmöglichen ibm zu 
mandjerlei Scherz Anlaß gegeben.hätten. So wenig übrigens fein An- 
theil an der Lavaterſchen Phyfiognomik eine Kunftübung fördern mochte, 
jo gab diefe Bemühung durch Eingehen und Genügen der Anforderungen 
ihm doch Anlaß, jeine Fähigkeiten zu üben, 

Um die Zeit, wo fih das Verhältniß mit Lili zu löſen anfing, 
melketen fich die Grafen. Stolberg, die auf einer Reife in die Schweiz 
begriffen waren, und er begleitete fie; trennte fi jedoch in Zürich bald 
von ihnen und befuchte mit einem Freunde, Paflavant, auf deſſen Vor⸗ 
ſchlag die kleinen Kautone. 

Von dieſer Reiſe iſt für unſere Zwecke nur bemerkbar, daß er im 
Kloſter Einfiedeln unter andern verſchiedenen Gegenſtänden einen Kupfer⸗ 
Bid von Martin Schön findet, den Tod der Maria darſtellend, worüber er 
füh mit Enthuſtasmus äußert: „Freilich kann nur ein vollkommenes 
Exemplar und einen Begriff von der Runft eines ſolchen Meifters geben, 
aber alödann werben wir auch, wie von dem VBolllommenen in jeber 
Art, dergeſtalt ergriffen, daß wir die Begierde, das Gleiche zu befigen, 
ben Anblick immer wiederholen zu können — es mag. noch jo viel ‚Zeit 
beztviichen verfließen — nicht twieber los werden. Warum ſoll! ich nicht 
borgreifen und bier gefteben, daß ich ſpäter nicht eber nachließ, als bis 
ieh ebenfalls zu einem trefflichen Abdruck gelangt war? ! 

- 1975 dem: 22. Juli übernachtete er mit feinem Retjegefährten auf 
dem Hoſpiz auf dem Gotthard, verfuchte am andern Morgen zu zeichnen, 
was night zu zeichnen war, wodurch füch doc jenes Bild unauslöſchlich 
dem Gedãchtniß einprägte. Dem Anbringen feines Freundes nach Italien, 
das von -ber Höhe herab nor ihnen lag, nad Mailand hinunter zu 
feigen, widerſtand er. 

Ueber bieten u und ähnliche VLerſuche durch Zeichnen und ctwpeen 





In meiner Beſchreibung der Bociteen Sammlungen, im Vorwort und 
L ©. 140, Nro. 349 ift Rachricht darüber gegeben. D. Di. ° 
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ber Gegend etwas abzugetvinnen, äußert ex ſich bier noch weiter: „Die 
Gewohnheit von Jugend auf die Landichaft als Bild zu ſehen, verführte 
mich zu dem Unternehmen, wenn ich in ber Natur die Gegenv als 
Bild erblicdte, fie firiren, mir ein Andenken von ſolchen Augenbliden 
fefthalten zu wollen. &onft nur an beſchränkten Gegenftänden mid 
einigermaßen übend, fühlte ih in einer ſolchen Welt gar bald meine 
Unzulänglichkeit.“ 

„Drang und Gile zugleich nötßigten mich zu einem wunderbaren 
Hülfsmittel: kaum hatte ich einen intereſſanten Gegenſtand gefaßt und 
ihn mit wenigen Strichen im allgemeinſten auf dem Papier angebeutet, 
fo führte ich das Detail, das ich mit dem Bleiſtift nicht erreichen noch 
durchführen konnte, mit Worten gleich daneben aus, und gewann 
mir auf diefe Weile eine foldhe innere Gegenivart von vergleichen An⸗ 
fihten, daß eine jede Localität, mie ich fie nachher im Gedicht ober 
Erzählung nur etwa brauchen mochte, mir alſobald vorſchwebte und fos 
gleich zu Gebote ftand.” . 

Dieſe Aeußerung ruft eine allgemeine Bemerkung fiber Goethe's 
Kunftübung auf. Wer je verſucht hat, irgend einen Gegenſtand nach⸗ 
zubilden, den wird ber Anblick deſſelben es immer. leicht. vorgefpiegelt 
haben. Aus diefem Grunde wagen und vergreifen fich Dilettanten an 
complicirtesen Gegenftänden und bleiben gewöhnlich ſtecken. Bon dem 
allereinfachften fangen fie deßhalb nicht an, weil fie das Bedeutende 
daran nicht begreifen. Das Bebeutende liegt ihnen noch in ber Mafle; 
die Schwierigkeit ahnen fie nicht, weil fie das Schwierige von dem 
Meifter mit Leichtigkeit voBbringen ſehen. Bei ber Veharrlichteit Goethe's 
durch fein ganzes Leben fehlte es aber nicht, daß er auch die einfachften 
Gegenſtände zu firiren. fuchte und fo fich bes Details bis zu gewiſſeni 
Grade bemächtigte. Das erreichte er auch dadurch, daß es Bfter etwas 
nad Kunftiverten copirte, fo daß es ihm nicht an Vermögen - gefehlt 
baben würde, wenn er überbaupt ‚hätte ausübenver Künftler werben 
wollen. Das wollte er aber nicht, es fehlte ihm dazu ber vorwiegende 
Hang, die Beharrlichkeit. Völlig genügend und deßhalb von unberechen⸗ 
barem Gewinn: waren aber dieſe Verſuche für feine Befähigung zum 
gereiften Kunſtkenner. Wer feine unendlichen Verſuche ber verichiebenften 
Art kennt, wie der Berfafler, wird das ‚ohne Weiteres zugeben. Sein 
anſchauendes plaftifches Talent und deſſen Uebung, das allgemeine 
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Große, Bedeutende der Gegenftände zu faflen, ieh ihn in Kunſtwerken 
und in der Natur diefe Seite zuerſt fehen unb empfinden; feine Be: 
mübungen um das Detail, um das Techniſche nad) allen Seiten ermög- 
lichten ihm bie Erkenntniß, das tiefere Einbringen von biefer 
Und jo hoch oder gering die praftifchen Verſuche von Kunftgelehrten 
und Runfttennern jonft auch mögen angeichlagen werben, fo müß man 
fie doch als das unerläßlihe Mittel anfehen zu Erlangung einer be: 
gründet befiern Einficht und Verftänpnig ber Kunft. In diefem erhält 
die Heußerung, die ich früher von einem ber bedeutendſten Runftfenner 
und Kunftgelehrten vernahm und bie mir damals ganz, parador erichien, 
volle Begründung: „Die Ichlechteften Maler werben oft die beiten Kunſt⸗ 
kenner.“ Wahr ift das freilich nur unter mandherlei Borausfekungen, 
zuerft, daß es fonft ein intelligenter, ſtrebſamer, tüchtiger Menich ſey, 
dem es nur an eigener, probultiver Kraft fteht. 

Durch das Mittel, daß Goethe feine Beidmungen in bejchreibenden 
Worten ausführte, wurde bei ihm eine Gabe geübt; die man als einen 
Beweis feines bildenden Talentes ertennen muß. — In einem Heft mit 
zweiundzwanzig Zeichnungen, die er mit einem Vorwort begleitet bat, 
giebt er dieß jelbft beitimmt an: „Als ich um April 1810 (im 61. Sahre) 
nad) Jena ging, um meine zwei Bände zur Farbenlehre abzuichließen 
und den Drud zu beenbigen, fah ich ver Erledigung von einer Laft, 
die jo viele Jahre auf mich gevrüdt, mit Wohlbehagen entgegen; ich 
hatte mich fo lange Beit mit der Farbe, aber ohne Bezug auf Geftalt 
und lebendige Natur beichäftigt, daß diejer abftrafte, ja abftrufe Zuftand 
mir höchſt widerwärtig erſchien und mich ein mwunberliches Verlangen 
überfiel, das was von Zeihnumgsfähigteit der Lanpichaft in mir läge 
noch einmal zu verſuchen. Dieß geichah nun auf dieſe Weite, daß ich 
bei einfamen Spaziergängen mir gewiſſe Gegenftände fo feft als möglich 
einprägte und nachher zu Haufe mit der Feder aufs Papier figirte, auch 
wohl an der Ratur felbft Umriß verfuchte oder nach Erzählungen mir 





Gegenden vorbilvete,. und theild bie Umriſſe ſtehen ließ, theils buch - 


Licht und Schatten die Gegenftände zu ſondern ſuchte. Diefes fette ich 
fort bis in den Auguft auf meiner Reife nach Carlsbad und Teplig, 
da dann auch die Ausflüge nad) Graupen und Bilin gleicherweiſe benutzt 
wurden. Und ſo entſtanden denn nachſtehende zweiundzwanzig Blätter, 
die ih mit eben fo wunderbarer Aufmerkſamkeit umrahmte und “mehr 
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oder meniger ausführte. Da mit dem Yuguft fi biefe gewiflermaßen 
angeftrengte Neigung völlig verlor, aud von mir nachher wenig ber 
Art hervorgebracht wurde und felbft, wenn ich es verjuchen wollte, nicht 

ich gelang, fo babe dieſe Zeichnungen: fänuntli) zufammen ge 
hälten, Teine fremde Sand, wie ich ſonſt bei Skizzen gerne that, darin 
walten laſſen, und fo diefer eignen Lebens: und Kunftepoche ein Denk: 
mal zu erhalten gefucht, wie ich fle.denn auch gegenwärtig in einem 
Bande gefammelt, um fie für ein Ganzes zu erllären, woraus Fahigteit 
ſowohl als Unfähigkeit beurtheilt werden Tünnte.“ 1 

Nach ſeiner Rücklehr von der Schweizerreiſe war auch der Maler 
Kraus, ſpäter Direktor des Kunftinftituts in Weimar, aus Paris zurlid- 
gelehrt. Nachdem Goethe die Künftler genannt, bie damals in Baris 
lebten und unter deren Einfluß ſich Kraus gebilvet hatte (Hadert, Wille, 
Grimm, Boucher, Watteau, Greuze), und damit deſen Kunſtrichtung 
charakteriſtrt bat, jagt er über ihn: 

„Alles dergleichen konnte unfer Kraus ſehr wohl. in fein Talent 
aufnehmen; er bildete fih an der Gefellichaft zur Gefellichaft unb mußte 
gar zierlih häusliche freundichaftliche Kreiſe porträtmäßig darzuſtellen; 
nicht weniger glüdten ihm landſchaftliche Zeichnungen, die ſich durch 
reinlihe Umxriſſe, mafienhafte Tujche, angenehmes Colorit dem Auge 
freundlich empfohlen; dem innern Sinn genügte eine gewiſſe Wahrkeit 


' Die Neuerung daß Goethe in feinen Skizzen öfter eine 
fremde Hand Babe walten laſſen, bezieht ſich vorzugsweiſe auf eine 
Reihe von Zeichnungen, die er durch Profeflor Lieber, Lehrer an der Zeidmen- 
ſchule, jorgfältig aufziehen und das flüchtig Gezeichnete, leicht Schattixte etwas 
träftiger ausführen lieh. Wenn nun auch biefe Blätter noch hinlänglich bie 
uriprüngliche Eigenthümlichkeit in der Auffafiung jehen Infien, fo haben fie doch 
durch den Ausführenden ein mehr monotoned Ausſehen belommen. 

In den Goethe’ichen Sammlungen finden fich eine große Anzahl dieſer 
Gattung und ein Theil tft auch in meiner Befchreibung dieſer Sammlungen 
aufgeführt. Glücklicherweiſe iſt die Zahl derer, an welche keine fremde Hand 
gerührt bat, viel größer. Aus diefen fin» 10 Blätter bei ber Goetheausſtellung 
in Berlin zu ſehen geweſen, melde aus verfchievenen Berioben neben einer 
großen Mannichfaltigkeit der Behandlung den oben erwähnten 22 Blättern gleich⸗ 
geftellt werben müflen. Viele andere find, künftlerifch betrachtet, befier, find 
aber entweder des Gegenftanbes. oder der minberen Bollenbung wegen teniger 
allgemein anfpredgend. 
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und beſonders dem Kunftfreund fein Geſchick, alles was er felbft nad) 
der Natur zeichnete, zugleich zum Tableau einzuleiten und einzurichten.“ 

„Ex jelbft war der angenehmfte Geſellſchafter: gleichmüthige Heiter: 
keit begleitete ihn durchaus; dienftfertig ohne Demuth, gehalten ohne 
Stolz, fand er ſich überall zu Haufe, überall beliebt, der thätigfte- und 
zugleich der bequemfte aller Sterblihen. Mit foldem Talente und Cha: 
rakter begabt, empfahl er ſich bald in höheren Kreifen und war befon: 
ders in dem freiherrlich von Stein ſchen Schloffe zu Naſſau an der Lahn 
wohl aufgenommen, eine talentvolle, höchſt liebenswürdige Tochter in 
igrem Zünftleriichen Beitreben unterftügend und zugleich die Gefelligfeit 
auf mancherlei Weiſe belebenv.” 

„Rech Verheirathung dieſer vorzüglichen jungen Dame an den 
&xafen von Werther nahın das neue Ehepaar ven Künftler mit auf 
ihre bedeutenden Güter in Thüringen, und fo gelangte er au nad . 
Weimar. . Hier ward er befannt, anerlannt und von dem dafigen hoch⸗ 

gebildeten Kreiſe fein Bleiben gewünfcht.“ 

Dieſen Umftand babe ich deßhalb erwähnt, weil man annimmt, 
Goethe fen Anlaß geweſen, daß fein Landsmann Kraus nach Weimar 
berufen worden, da hieraus und aus bem folgenden vielmehr: hervor: 
geht, daß der Yall eher umgekehrt jeyn könne, daß Kraus: durch feine 
Schilderung des Weimariſchen Kreiſes in Goethe das Verlangen dahin 
tege gemacht babe. Freilich ſchließt das nicht aus, daß Goethe bei Ex: 
richtung des Beichneninftituts für Krauſe's Anftellung gewirkt habe. 

Bon defien Einfluß auf fih, nad feiner Rücklkehr von Straßburg 
jagt Goethe: „Wie er nun überall zuthätig mar, jo förderte er bei 
feiner nunmehrigen Rüdlehr nach Frankfurt meirte bisher nur ſammelnde 
Kunftliebe zu praktiſcher Uebung. Dem Dilettanten ift die Nähe des 
Künftlerd unerläßli, deun er fieht in diefem dad Complement feines 
eigenen Daſeyns; die Wunſche des Liebhabers erfüllen fich -im Artiften.“ 

„Dur eime gewiſſe Raturanlage und Vebung gelang mir wohl 
ein Umriß, auch geftaltete ſich leicht zum Bilde, was ich in ber Natur 
vor mir ſah; allein es fehlte mir vie eigentliche plaftiiche Kraft, das 
tüchtige Beftreben, dem Umriß Körper zu verleihen, durch wohl: abge 
ftuftes .Hell und Dunkel.“ | 

„Meine Nachbildungen waren mehr ferne Ahnungen irgend einer 
Geitalt, und meine Yiguren glichen den leichten Luſtweſen in Dantes 
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Purgatorie, die, keine Schatten werſend, vor dem Schatten wirklicher 
Körper ſich entſetzen.“ 

„Dur Lavaters phyſiognomiſche Heherei, denn fo darf man bie 
ungeftüme Anregung wohl nennen, womit er alle Menjchen nicht allein 
zur GSontemplation der Phyfiognomien, fondern auch zur künftlerifchen 
oder pfujcherhaften praktischen Nachbilvung der Gefichtöformen- zu nö⸗ 
thigen bemüht war, hatte ih mir eine Uebung verfchafft, die Porträte 
von Freunden auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer Kreide bau 
zuftellen. Die Aehnlichkeit war nicht zu verfennen, aber es beburfte 
der Hand meines Fünftleriichen Freundes, um fie ‚aus bem büftern 
Grunde bervortreten zu machen.“ 

„Beim Durchblättern und Durchichauen der veichlichen Boriefeuilles, 
welche der gute Kraus von feinen Reifen mitgebracht. hatte, war die 
liebfte Unterhaltung, wenn er landichaftlidhe oder perfönliche Darſtel⸗ 
lungen vorlegte, der Weimarifche Kreis und beflen Umgebung. Auch 
ich verweilte jehr gerne dabei, weil es dem Jüngling fchmeicheln mußte, 
‚jo viele Bilder nur als Text zu betrachten von einer umſtändlichen 
wieberholten Ausführung: daß man mich bort zu ſehen winfde. Sehr 
anmuthig mußte er feine Grüße, feine Einladungen durch nachgebildete 
Perfönlichleit zu beleben. Ein wohlgelungenes Delbild ftellte den Kapell⸗ 
meister Wolf am Flügel und feine rau binter ihm zum ‚Singen fid) 
bereitenb vor; der Künftler mußte zugleich gas dringend auägulegen, 
wie freundlich diefes Baar mid) empfangen wuͤrde 2c.“ 

Während diefer Bett, Anfangs des Jahres 1775, fchreibt er noch 
an Merk, daß er bemüht ſey die Geftalten feiner Freunde und feiner 
Gegenden und feines geliebten Hausraths mit Kreide auf grauem Papier: 
nad feinem Maße auszudrüden. Ein andermal begleitet er eine Zeich⸗ 
. nung mit den Worten: „Hier etwas gegen das Weberfchidte. Sch bab 
feit drei Tagen an Deiner Zeichnung in dein mir möglichen Fleiße ge 
arbeitet und bin nod nicht fertig. Es ift gut, daß man einmal Alles 
thue, was man thun Tan, um die Ehre’ zu haben, ſich näher kennen 
zu lernen.“ 

Ueberhaupt ift zu bemerfen, daß dieſer Freund auf Goethe, wie 
überhaupt, beſonders auch in Beziehung auf Kunft den größten Einfluß 
hatte: auch er zeichnete, jammelte, kritiſtrte und fo reizten und fürberten 
ſich beide-gegenfeitig. 
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Aus beider Correſpondenz nach Gvethe’3 Ueberfiedlung nad; Weimar 
tritt das beftimmter und Harer hervor. 

Als nun jpäter der Herzog Carl Auguft ihn perfönlich fennen ge 
lernt und nach feines Bermählung mit einer Darmſtädtiſchen Princeß 
das herzoglich weimariſche Fürſtenpaar Goethe auf das freundlichſte 
einlud, nad Weimar zu folgen, jo war durch dieſe Einleitungen fein 
Eian fchon geneigteer und er ging wald babin, um ‚für immer dort 
zu bleiben. 

Bevor wir jedoch das anfüßeen, was Goethe von feiner Ueberfiebe: 
Iung nach Weimar bis zum Antritt feiner ‚Reife nach Italien praktiſch 
und theoretiſch für Kanftbildung zu feiner Förderung darin getban hat, 
wollen wir noch einiges sinichalten, was uns von feinen Anfichten, 
ober wenn man es recht bezeichnen will, von feinen Empfindungen über 
Kumft von ihm felbft überliefert tuorden. - 

Unmittelbar hinter Werthers Leiden finden ſich in Goethe's Werten 

eine Anzahl „Briefe aus der Schweiz” abgebrudt: erſte Abtheilung, 
ohne Jahr und Datum. Diefelben find mit folgenden Worten einge 
leitet: Als vor mehreren Jahren uns. nachſtehende Briefe abfchriftlich 
mitgetheilt wurden, behauptete man, fie .unter Werthers Papieren ges 
funden zu haben, und wollte wiſſen, daß er ver feiner Belanntichaft 
mit Lotten in der Schweiz geivefen. Die Driginale haben wir niemals 
geiehen, und mögen übrigens dem. Gefühl und Urtheil des Leſers auf 
leine Weiſe vorgreifen: denn, wie dem auch fey, fo wird man bie wenigen 
Blätter nicht ohne Theilnahme durchlaufen können.“ 
88 wir wohl keinem Lefer entgehen, daß biefe Briefe nit an 
beftinnnte Perſonen gerichtet find, wenn auch eine Stelle darin auf 
Merk vermuthen läßt, fie find vielmehr der Erguß von Empfindungen, 
Reflexionen, die ſich dem Sinne nach allerdings an Werther anjchließen, 
die aber allgemeine: Natur find: Darin Iommen nun auch Anfichten, 
Aeußerungen über Kunſt vor, melde die Periode des Entftehens deutlich 
verrathen. Es find biefelben Anfichten, wie er fie in Wahrheit und 
Dichtung ausſpricht, hier nur in poetiſcher felbftftändigerer Form. Es 
if ein Selbſtbekenntniß, es ift. die Summe aller feiner Ueberzengungen 
in Harem Selbſtbewußtfeyn ferner bisherigen deſeriungen und Leiſtun⸗ 
gen, m erhöhter begeiſterter Stimmung. 

Damals löste ſich das Verhältnig mit Lili und er befreite fi 
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durch Thätigleit und Ausſprechen vom dem beengenden leidenfchaftliden 
Buftanve, wie er öfters gethan, mie er ſelbſt gefteht. 

Doc darauf kommt es hier nicht jo genau an, dieſe Briefe gehören 
dem Inhalt, der Kunſtanſchauung nad in dieſe Periode und find inter: 
eſſant, weil fie ein vollftändiges Glaubensbekenntniß gehen. Dieſe hierher 
gehörigen Stellen find folgende: 

„Sehe ich eine gezeichnete, eine gemalte Ländſchaft, fo entſteht eine 
Unruhe in mir, die unausſprechlich iſt. Die Fußzehen in meinen Schuhen 
fangen an zu zucken, als ob fie den Boden ergreifen wollten, die 
Finger, die Hände beivegen fich krampfhaft, ich beiße in die Lippen, 
und es mag ſchicklich ober unſchicllich ſeyn, ich ſuche der Geſellſchaft zu 
entfliehen, ich werfe mich der herrlichen Natur gegenüber auf einen 
unbequemen Siß, ich fuche fie mit meinen Augen zu ergreifen, zu durch⸗ 
bohren, und tritle in ihrer Gegenwart ein Blättchen voll, das nichts 
darftellt und doch mir jo unendlich werth bleibt, weil e8 mich an einen 
glücklichen Augenblid erinnert, deſſen Seligfeit mir dieſe ſtümperhafte 
Uebung ertragen bat. Was ift denn das, diefes fonderbare Streben 
von der Kımft zur Natur, von- der Ratur zur. Kunft zukuck! Deutet 
es auf einen Künftler, warum fehlt mir die Stetigkeit? Ruft miche 
zum Genuß, warum kann ich ihn nicht ergreifen?“ 

Einige Seiten weiter fährt er in gleichein Sinne fort: 

„Meine Freude, mein Entzüden an Runftiverlen, wenn fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreiche Ausſprüche der Ratur-find, macht jedem 
Beſitzer, jedem Liebhaber die größte Yreube. . Diejenigen, die ich Kenner 
nennen, find nicht immer meiner Meinung; nun gebt mich doch ihre - 
Kennerichaft nichts an, mern ich: glüdlich bin. Drückt fich nicht die 
lebendige Ratur lebhaft dem Sinn ves Auges ein, bleiben bie Bilder 
nicht feit vor meiner Stirn, verſchönern fie ſich nicht und freuen ſie 
fih nicht, den durch Menfchengeiit verichönerten Bildern der Runft zu 
begegnen? Ich geftebe dir, darauf beruht bisher meine Liebe zur 
Ratur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß ich jene fo ſchön, fo fchin, 
jo glänzend und fo entzüdend ſah, daß mich das Nachftreben zes Känft- 
lerd, das unvolllommene Nachftreben, faſt wie ein volltommenes. Bor: 
bild’ bin:ig. Geiftreiche, gefühlte Kunftiverle find es, bie mich entzliden. 
Das kalte Weſen, das fi in einem beſchränkten Girtel einer gewiſſen 
bürftigen Manier, eines fümmerlichen Fleißes einfhräntt, iſt mir ganz 
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unerträglich. Du ſiehſt daher, daß meine Freude, meine Reigung bis 
jegt nur folchen Runftiverten gelten konnte, deren natürliche Begenftände 
wir belfannt waren, die ich mit meinen Erfahrungen vergleichen konnte. 
Ländliche Gegenden, mit dem was in ihnen lebt und webt, Blumen und 
Scuctftüde, gothiiche Kirchen, ein der Ratur abgetvonnenes Porträt, das 
konnt ich erfennen, fühlen, wern du willſt gewifſermaßen beurtheilen.“ 

Sm weitern Verlauf erzählt Goethe, daß er einem Freunde M. 
(Rerl) viel verdante in Kunft, daß derfelbe ihn ftufenmweis befiere Stüde 
babe fehen laflen und daß er ihn endlich eins davon in Lebensgröße, 
eine Danae, gezeigt. „sch erftaunte über die Pracht der Glieder, über 
die Herrlichkeit der Lage und Stellung, über das Große der Zärtlichkeit 
und über das Geiftreiche des finnlichjten Gegenftandes und doch ftand 
ich nur in Betrachtung davor. Es erregte nicht jenes Entzüden, jene 
Freude, jene unausſprechliche Luft in mir: mein Freund, der mir viel 
von den Berbieniten diefes Bildes vorfagte, bemerkte über fein eigenes 
Entzüden meine Kälte nicht und war erfreut mir an biefem trefflichen 
Bilde die Vorzüge der italiänifhen Schule deutlich zu machen. Der 
Anblid diejes Bildes hatte mich nicht glücklich, er hatte mich unruhig 
gemacht. Wie! fagte ich zu mir felbft, in welchem beſonderen Falle 
finden wir uns, wir bürgerlich eingefchräntten Menfchen. Ein bemooster 
Fels, ein Waſſerfall hält meinen Blick fo lange gefeffelt,. ich kann ihn 
auöwendig; ſeine Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, feine 
Farben, Halbfarben und Wiederſcheine, alles ftellt fih mir im Geifte 
dar, fo oft ich nur will, alles fommt mir aus einer glüdlichen Nach: 
bildung ebenfo lebhaft‘ wieder entgegen, und vom Meiſterwerke ber 
Ratır, vom menichliden Körper, von dem Zufammenhang feines. 
Gliederbaues habe id} nur einen allgemeinen Begriff, der eigentlich gar 
fein Begriff iſt. Meine Einbildungstraft ftelt mir dieſen herrlichen 
Bau nicht lebhaft vor, und wenn mir ihn die Kunſt darbietet, bin ich 
nicht im Stande, weder etwas babei zu fühlen, noch das Bild zu beur- 
teilen. Rein! ich will nicht länger in dem ftumpfen Zuftande bleiben, 
ich will mir die Geftalt des Menfchen einvrüden‘, wie bie Geftalt der 
Trauben und Pfirſchen.“ 

Diefe Betrachtung führt.ihn zu dem Entſchluß, ſich dieſe entbehrte 
nothwendige Anſchauung zu verſchaffen und er erzählt ein Abenteuer, 
das er zu dem Ende beſtanden. 

Shugardt, Goethes itatlänifhe Weite, 1. 3 
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Daß Goethe etwas anderes hier habe ſagen wollen, als daß die 
Betrachtung der Natur für den Künſtler nothwendige Bedingung ſey, 
daß gar nicht daraus folgt, daß er das erzählte Abenteuer ſelbſt be⸗ 
ſtanden habe, ſonſt müßte er ja auch als Werther ſich erſchoſſen haben, 
brauche ich wohl kaum zu erwähnen. Und wäre es, jo beweist es eben 
nur, daß er wie überall auch bier feinem eigenen Urtheil auf eigene 
Anſchauung und Ueberzeugung geftügt, folgen wollte Es find nur 
jeine Anſichten über Kunft, fie find nicht als trodene Maximen, fondern 
als lebendiges Bild vorgeführt. 


Siebentes Kapitel. 
Goethe in Weimar. 


1775 kam Goethe nad Weimar. Die Veranlafiung und Umftänbe 
jener Weberfiebelung find oben angebeutet worden, und in Dichtung 
und Wahrheit findet man fie ausführlicher erwähnt. Was dafelbit an 
dem hochgebilbeten Hofe bezüglich auf Kunſt getban wurde, barüber 
war er von Kraus unterrichtet. Er hatte alfo aud von diefer Seite 
Ausficht, feiner Neigung leben, fie befriedigen zu Tönnen. Wie er nun 
dieß gethan, nad) welcher Seite, in welcher Ausdehnung, erfahren wir 
durch feine eigene Mitteilungen, beſonders aus Briefen an befreundete 
Perſonen. Hundert und aber hundertmal jchreibt er, daß er gezeich⸗ 
net, was er gezeichnet, wie es ihm gelungen und ein anbermal miße 
glüdt ſey. 

Hoffnung auf enbliches Gelingen, Mißmuth über Mißlingen, Ver⸗ 
zweifeln an ſeiner künſtleriſch praktiſchen Ausbildung wechſeln. Wie con⸗ 
ſequent und mit welcher Ausdauer derſelbe ſich demongeachtet um 
praktiſche Fertigkeit bemũht babe, ſehen wir ſchon daraus, daß, wenn 
er den Herzog auf ſeinen Reiſen ins Land oder nach auswärts begleitet, 
ſo zeichnet er, ja er nimmt ſeine Zeichnenmappe ſogar mit zu den 
Jagdparthien in Ilmenau und ſonſt, wo er eine Reihe intereſſanter 
Gegenſtände und Partieen zeichnet und darüber bemerkt: „Das maleriſche 
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Fleck geräth mir nicht und. ein ganz gemeines wird Tieblich und, freund- 
Geh.” Wie fehr trifft das mit. Merl oben ©. 12 angeführten Aus: 
ſpruch über Goethe's Streben , über feine ganze Ratur zufammen, daß 
feine unablenkbare Richtung fey, dem Wirklichen eine poetiſche Geſtalt 
zu geben. „sch habe, „Ichreibt er,“ viel gekritzelt, fett ich bier bin, Alles 
leider nur vom Auge zur Sand, ohne durchs Herz zu geben, 
da ift nun wenig daraus geworden.“ 

Bald darauf jagt er: „Du kannſt denken, wie ich mid auf dem 
Thüringer Wald herumzeichne — jelbft zur Jagd führ ich mein Portes 
feuille mit; geht aber auch bald’wie ſichs gehört.“ 

Recht Tebhaft ſpricht er dieſen Zuſtand, diefe mechjelnden Em- 
pfindungen .in ben Lieb des phyſiognomiſchen Zeichners, an 
Lavater, aus: 

D daß die innere Schöpfungsfraft 
Dur meinen Sinn erfchölle, 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus Meinen Fingern quölle! 

Ich zittre nur, ich ſtottre nur; 
Ich kann es doch nicht laflen, 
Sch fühl’, ich kenne dich Natur 
Und fo muß ich dich faflen. 


An Fran von Stein ſchreibt er: 

„Da tt die Zeichnung, an der ich ſchon fo Lange puſſele und bie 
ich heut verbosben babe. Sich hätte meinen mögen. Doch es muß 
auch gut jeyn und durch Fehler, die einen recht ärgern, rüdt 
man fort.“ 

Ein anbermal: „Wenns möglich if zu zeichnen, waͤhl' ich mir eim 
beſchränkt Eichen, denn die Natur ıft zu weit, herrlich bier, auf jeden 
Blick hinaus! Aber-auch was. für Eckchens hier. D man ſollte meber 
zeichnen noch fchreiben.“ 

„D der Armuthl Wenn ich mir einen der Meifter denke, die 
vor fo alten Trümmern fahen und zeichneten und malten als wenn 
fie Die Zeit felbft wären, bie das fo abgeflumpfte und in der Lieblich⸗ 
fett der Natur wieder aus dem saugen groben Menſchenſeyn verbunden 
hätten.“ Ä 
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Nachdem er ſich einmal mit Zeichnen abgemüht, überkömmt ihn 
wieder Meinmuth: „mit Plagen kommt man zu nichts.” 

Auf einer Harzreife 1777 ſchreibt er: „Wie doch nichts: abenteuer: 
lich iſt als das Natürliche und nichts groß ala das Natürliche und 
nichts 2c. 20. als das Natürliche!!! Ich zeichne wieder den ganzen Tag 
und werde doch nichts mitbringen, wie gewöhnlich.” 

Immer und immer wieder muß man da fagen: wie foll man 
diefen wunderbaren Drang zum Zeichnen und Fefthalten nennen? Wo 
er bingeht zeichnet er: bei einem Aufenthalt in Wörlik, in Ilmenau, 
in Eifenadh, in Etteröburg, in Weimar, unter Krauſe's Beiltand. 

Ja er ftellt ſogar feine Zeichnungen bet ber Ausftellung der Kunſt⸗ 
jchule aus, wie aus einem Briefe hervorgeht; „Geſtern hab’ ich ber 
Herzogin 2. eine Zeichnung von mir gegeben, da ich bei ber letzten 
Ausftelung nicht3 vorlegen konnte.” 

1779 bereiste Goethe mit Carl Auguft bie Schweiz. Dieſe Reiſe, 
welche nur als ein Zwiſchenalt; nicht als beſonderes Kapitel hier 
eingeſchaltet ift, foll bei Goethe und bei feinem fürſtlichen Freunde 
einen wichtigen Abjchnitt in deren ganzer Lebensweiſe und Handeln 
bilden: die braufende Drangperiobe der Jugend mar abgeichloflen ; 
an ihre Stelle traten nun Ernſt, vubigere Haltung und Milde; 
auch der Sinn für Delonomie trat entfchiedener hervor. Verfolgen wir 
feine Aeußerungen, die in Briefen und Schriften währen und nad) 
diefer Reife aufbewahrt find, jo finden wir immer die gleiche Beharr⸗ 
lichkeit in Abfiht auf Studium der bildenden Kunſt, die zu ferner 
Lebensluft gehörte. Bei Gelegenheit wo er ein aufgefundenes muſivi⸗ 
ſches Pflajter bei Chaire am Neuftäbter See befucht, den Orpheus in 
der Mitte deſſelben barftellend, das er bewundert und bie Herftörung 
deſſelben "bedauert, macht er über fich jelbft die Bemerkung: „Meine 
ganz tmmer gleiche herzliche Freude und Liebe zu des bildenden Kunſt 
macht mir jo etwas (Beritörung) noch viel auffallender und unerträg- 
licher.” In Bafel betrachtet er intereflante Porträts von Holbein, Anti 
quitäten 2c. mit Antheil, ſucht Künftler auf und nimmt eingehende 
Notiz von ihren Leiftungen und Eigenthümlichleiten. 

Merlwürdig ift eine Bemerkung, die er in einem Briefe an Frau 
von Stein, von bemjelben Orte aus, wo er 1775 von ber Höhe des 
Gotthard nad Italien ſchaute, ausſpricht: „Auch jetzt reizt mich Italien 
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nicht — Alles wendet mein Ange zum zweitenmal vom gelobten Lande 
ab;“ fügt aber doch hinzu: „Ohne das zu jehen, ich hoffentlich nicht 
Rerben werde.“ Den 13. Januar 1780 trafen die Reiſenden wieber in 
Weimar ein. 

Veber feine nad dieſer Hüdlehr fortgefehten Bemühungen in Kunft 
ſchreibt er 1780 an Merl: „Gezeichnet wird nicht viel, doch immer 
etwas, auch neulich einmal nach dem Nackten. Bald ſuch ich mich in 
einem geſchwinden Abfchreiben ber Formen zu üben, balb in der rich⸗ 
tigen Zeichnung, bald ſuch' ich mich an dem mannigfaltigen Ausdruck 
ber Handlung, theils nach der Natur, theils nach Zeichnungen, Kupfern, 
auch aus der Imagination zu gewöhnen und jo immermebr aus der 
Unbeſtimmtheit und Dämmerung herauszuarbeiten.“ 

Wegen eines⸗ jungen Künſtlers gibt er Merl den Rath: „Mache 
ihm die Augen aufgehen an der Natur, laß ihn von ihr zu Zeichnun⸗ 
gen, Gemälvden und Rabirungen gehen und wieber zu ihr zurüd; und 
follt’ er zulegt auch Fein Künftler des Lebendigen werben, ſollt' er bloß 
verdammt feun, fremde Werke nachzukritzeln, fo kriegt er boch immer 
eher Auge, Begriff und Biegfamleit.“ 

Jede Gelegenheit wird benutzt etwas zu profuiren, einen Schritt 
weiter zu thun. In biefer Zeit zeichnet ex nach Defer. Ein jeder An 
laß von außen regt ihn zu neuen Perfuchen an: Der Dilletant: bedarf 
der Nähe eines Künſtlers als Complement feiner Bemühungen. 

Er ſchreibt darüber an feinen Freund Knebel: „Defer ift bier und 
bat viel Gutes veranlagt. Alle Künfte, in denen wir achte! des Jahres 
fortllempern, hat er wiederum einige jahre weiter gerüdt. Wenn 
man nur immer fleißig ift und es auch nicht fehr zugunehmen feheint, 
fo macht man fich doch gejchidt, durch das Wort. eines Berftändigen 
jchnell vorwärts gebracht zu werben.” Und Frau von Stein meldet er 
um dieſelbe Zeit: „Defer. ift bier und gar gut. Schon hab’ ich on 
Rath in Bielem genutzt. Er weiß gleich wie's zu machen ift, 
Bas bin ih wohl eher glüdlich zu finden.“ 

Goethe ließ es aber nicht bloß beim Zeichnen bewenden er ver 
ſuchte fi in Allem. So ſchreibt er an Lavater, dep er ein Medaillon 


' -Beieht -fich wohl auf einen aveis ſeiner Freunde, die ſich in n gligem 
Sinne im Zeichnen übten. 
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gemacht habe; in Ilmenau malt er eine Borzellantafie für Frau von 

Stein, worüber er jagt: „Sch hab’ eine kindiſche Freude daran gehabt.“ 
Wie ex früher in Frankfurt das Radiren wieder verfucht, fo ſcheint er 
es auch in Weimar gethan zu haben. „Da haben Sie Aborüde, 
fchreibt er an Frau von Stein, das Scheidewaſſer war nicht fo lind 
als der Pinfel, doch freut michs zu jehr wie's geworden ift, denn es 
ift immer wies iſt.“ Bon Gotha ans fehreibt er derjelben: „Die Zeich 
nungen bed Herzogd machen „mich glüdlich; ich werde Dir viel davon 
erzählen. Nach feinem Raphael hab’ ich gezeicdinet und bring’s mit, 
ſolch ein ‚Blättchen zu befiten wäre ein großer Wunſch.! Gam be 
ftimmt aber erflärt er fi über feine Radirverſuche ein andermal: 
„Geftern bab’ ich auf dem Tiſche, an dem ich radirte, ein langes Zettelchen 
mit Bablen liegen laſſen.“ Ferner: „Bitte die Zeichnungen von der 
Wartburg wieder zutüd, vielleicht radir ich fie.” Hüsgen in dem oben 
angeführten Werk erwähnt, daß Goethe in Weimar eine Scheuer mit 
Iuftigen Bauernayftritten rabirt habe.. 

Sn Sena treibt er Anatomie unter Loder. Wenn man auch an⸗ 
nimmt, daß er das nicht ausſchließlich für künſtleriſche Zwecke that, 
wohin der Zuſammenhang vorzüglich deutet, fo geſchah das doch ſpäter 
in Geſellſchaft ſeines Freundes Meyer allein deßhalb. Und ein anderer 
Brief an Merk beftätigt dieß noch weiter: „Dieſen Winter hab ich mir 
vorgenommen mit. den Lehrern und Schülern unferer Zeichenakademie 
den Knochenbau des menfrhlichen Körper durchzugehen, ſowohl um 
ihnen als mir zu nußen, fie auf das Merkwürdigfte biefer einzigen 
Geſtalt zu führen und fie dadurch auf bie erfte Stufe. zu ftellen, das 
Bedeutende in ber Nachahmung ſinnlicher Dinge zu erkennen und zu 
fuchen. Zugleich behandle ich .die Knochen als einen Text, woran fid 
alles Leben und alles Menfchliche anhängen läßt, habe dabei. ben Bor: 
theil, zweimal in ber Woche öffentlich zu reden und mich über “Dinge, 
bie mir werth -find, mit aufmerljamen Menſchen zu unterhalten, ein 


Es ift eine Gruppe aus einer Zeichnung angeblich. von Rafael, jegt in der 
Gothaer Kupferftihlammlung, Die ich jedoch nicht für Driginal halten. konnte. 

Die gleiche Zeichnung ift in der Münchner Handzeihnungsfammlung, die 
ih jedoch nur aus dem Strixner'ſchen Handzeichnungswerke Tenne. Die eich: 
nung von Goethe iſt noch in deſſen Sammiung. S. den Rataldg über befien 
Sammlungen ©. 245. Wr. 128. . 
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Vergnügen, welchem ‚man in ımferem gemdlmlichem Welt, Geſchäfts⸗ 
und Hofleben gänzlich entſagen muß. “Diejenigen Theile, die abgehan⸗ 
delt werben, zeichnet alsdann ein jeder und macht fie ſich zu eigen. 
Durch diefen Weg denke ich ſelbſt in ner Zeichnung, Rich— 
tigkeit und Bedeutfamteit der Formen zuzunehmen.“ 

Ein Anderer in folden Amt und Würden hätte fih und jeinem 
Anfeben etwa zu vergeben geglaubt, wenn er ſich mit ben Beichnen: 
ſchülern auf gleiche Stufe geſetzt hätte. Gorthen war es um Wiſſen, 
Erkenntniß, Fortichritt, Yörberung zu thun, und was ein ernſt Stre 
bender dafür thut, ohne Oftentation zu verrathen, das hält alle Reben: 
gedanken bei. andern gebannt. Er erlennt feinen Beruf dazu: „ich bin 
geboren zu den Wiſſenſchaften und Künften.” Cr that alles, wodurch 
es barin. gefördert wird, wodurch er andere förbert, er ftubirt alles, 
was andere darüber gedacht haben. So rühmt er gegen Rnchel die 
Bortvefflichkeit der Mengſiſchen Schriften. 

Und immer zeichnet und malt er zwiſchen durch Käſtchen, Ecirne 
und andere Dinge, womit er ſeine Freunde zu erfreuen gebenkt. 

Mit welchem Antheil betrachtet er nicht Kunſtwerke, verſenkt ſich 
in dieſelben: „Zwei Landſchaften habe ich geſehen, eine von Everdingen, 
die andere von Ruysdael, beide gezeichnet von der größten Schönheit. 
Wie köſtlich iſt' s, wenn ein herrlicher Menſchengeift ausdrücken kann, 
was ſich in ihm beſpiegelt.“ 

Wiederholt ſpricht er ſich lobend über Deſer aus, rühmt jeinen 
Geiſt, erfennt die Förderung durch feinen belehrenden Umgang an und 
dankt ihm eingehend dafür. 

Solche Anregung hatte immer bie Folge, daß er mit neuem Muth 
ans Zeichnen geht. An Knebel fchreibt er darüber nach Nürnberg: 
„Ih habe diefe Zeit über wieder einen Acces von Beichenfieber gehabt, 
das aber durdy die bittere Rinde des Lebensholges bald wieder per- 
trieben worden ift.“ Wo er nur Gelegenheit findet, wirkt ex für den 
Sinn für bildende Künfte. So vertheidigt ex gegen eine Predigt Her: 
bers die Liebe zum Schönen zur Kunft an Yürlten, ſtellt derſelben 
andere Bailtonen. gegenüber. . 

Reflelzirt er über Kunftwerle, fo läßt ex ben Leſer felbft mit 
urtheilen, er betrachtet mit ihm Stück für Stüd, führt ihn mit fi 
fort, überzeugt, begründet, motivirt. Das ift das Bedeutende, Belshrende 


40 


Hinreißende an Goethe, daß er eben zwingt Schritt vor Schritt felbft- 
denkend zu folgen, daß diefer gefördert wird in Erlenntnik ohne es 
zu merken. In diefer Beziehung ift ein Brief an Knebel intereflant: 
„Das große Kupfer der Verführung wird durch bie. Vergleichung ber 
Heineren Skizze doppelt und dreifach interefiant. Man fieht, wie durch 
weiteres Sinnen und Nachdenlen über diefen Gegenſtand fich berfelbe 
vor dem Künftler immer höher verklärte. Das Ganze bat fidh erwei⸗ 
tert, exhöhet und doch iſt es wieder ſoviel fchärfer, richtiger, reiner 
geworden. Das Dichteriſche und Gedachte daran iſt ſoviel wärmer, 
angemeſſener, ausführlicher. Welch einen hohen Genuß möchte es erſt 
geben, wenn man die Driginalzeichnung mit dem OQriginalgemälde zu⸗ 
ſammenhalten Töünnter Was bei den alten Meiſtern fo verehrungs⸗ 
würdig ift, die Sicherheit und Feftigleit ihrer Idee und doch 
wieder ihre Beweglichkeit ins Beſſere. Es mag dieß immer 
die Anlage eines großen Künſtlers ſeyn, anſtatt daß ein geringerer 
entweder Alles oder Nichts von feinem erſten Entwurfe bei ſich behält.“ 

Denn wir auch nicht felbitichauend, in Gegenivart bes Gegen 
ftandes, der Goethe dazu veranlaßte, diefen Gedanlen folgen Türmen, 
fo empfinden wir doch den Ernft, fi in ein Kunſtwerk zu verfenken, 
wie er den Künftler Schritt vor Schritt vom erften Entwurf bis zur 
Vollendung zu folgen ſuchte. Ber Weg der Betrachtung bes. tiefern 
Eingehens ift uns in einem Beilpiel gezeigt. Es ift dabei auch in- 
terefiant, aus weldem Standpunkte der Kunftlenniniß er vor feiner 
SHaliänifchen Reife ftund. 

An Goethe müſſen wir noch eine Seite bewundern, die von feiner 
boben und Haren Einficht, von feiner gerechten unbeftochenen, Würdigung 
von Kunſtwerken Zeugniß gibt. Es iſt dieß fogar eine Seite, die oft 
an ihm getadelt worden, die Unverftändigen fogar einen Beweis von 
Mangel an großem Sinne in der. Kunſt erfchienen ift: feine Schätzung 
des Guten, mo und in welcher Geftalt er es fand. Wer nur das Höchſte 
zu fchägen vorgibt, gegen den bin ich mißtrauiſch; das Vortreffliche im 
Kleinften zu finden, ift die höchſte Stufe der Bildung. Das allgemein 
durch Jahrhunderte als muftergiltig Gehaltene ‘anerkennen und deſſen 
Beſih erftreben, ift darum noch fein Beleg für tiefern Sinn und Erkennt⸗ 
niß. Wer eine lange Reihe von Jahren darüber Betrachtungen am 
zuftellen Gelegenheit hatte, wird zu andern Refultaten fommen, wird 
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wiſſen, daß ſogar berühmte Kunftlenner und SKunftfchriftftelles leere 
Tröpfe find, daß es dagegen viele einfache Menfchen gibt, von denen 
Niemand Spricht, die mit heiliger Verehrung das Schöne ſuchen, wenn 
es auch nicht von Götzendienern auf den Altar geftellt if. 

Eine andere Seite feiner Thätigleit entwidelte Goethe in Weimar 
durch Anregen und Beleben eines allgemeineren Kunſtintereſſes. Wer 
mit ihm in Berbindung trat, wurde von feiner Leidenſchaft dafür mit 
fortgerifien. Ramentlih war es Carl Auguft, der eine ſolche eingehende 
tiefe Reigung für Kunftiwerle gewann, daß, wie fchon erwähnt, Herber 
in einer gebrudten Predigt ſich beivogen fühlte, gegen die Gefahr einer 
ſolchen fürftlihen Paſſion zu warnen, wogegen Goethe in einem Briefe 
an ihn widerſprach. Wir finden eine Menge Bilder erwähnt, die ba 
mals angelauft wurden, eine große Zahl Zeichnungen und Rupferftiche, 
die ben Hauptbeſtand unferer jeßigen Kunftiammlung bilden. Auch Goethe 
bat damals das meifte für feine Sammlungen erworben und nicht erſt 
nad feiner italiänifchen Reife. Nach deſſen Aeußerung über Kunſtwerke 
bi3 zu dieſer Zeit, könnten, müßten wir ſchließen, daß er faft ausſchließ⸗ 
lich Niederländer geſammelt habe, wir finden aber, daß er auch Deutiche, 
namentlich Martin Schön und vorzugsweiſe Dürers faft leidenſchaftlich 
ſammelte. Daß nach feiner Rücklehr aus Italien fein Augenmerk auch 
auf Kupfer von und nach Italienern gerichtet war, iſt erflärlih, aber 
nirgends bemerlen wir eine ausfchließliche Vorliebe dafür; fie bilden 
nur ein Glied in der Kette feines Bildungsganges und feiner An- 
ſchauungen. 

Da nun ſeine Bemühungen und Uebungen während ſeines tömifchen 
Aufenthaltes in gleicher Weile auf die bamals lebenden Künftler und 
deren Wirkfamleit, wie nicht minder quf das Studium ber antiken Kunft 
gerichtet waren: fo hatte er den ganzen Curſus ber Kunftgefchichte Damit 
durchlaufen und feine Schriften und feine Sammlungen, verbunden mit 
den Beſtrebungen feines Freundes Meyer, geben uns zugleich ein an- 
fchauliches Bild der gefammten Kunſtzuſtände, wie man e8 auf feinem 
andern Wege klarer erlangen wird, ein Punkt ven Goethes Wirt: 
ſamkeit, deflen Bedeutſamkeit noch lange nicht in gebörigem Maße ge⸗ 
würdigt iſt. 

Zu allem, was Goethe in Weimar wirkte, was er ſammelte, findet 
man hinlängliche Belege, wie wir bereits mehrfach geſehen, in den 
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Briefen an feine geeume, beſonders i in denen an Lavatet, Merk, Knebel, 
Frau von Stein u. A. 

Einmal ſchreibt er an die Dichterin Karſchin, deß fie ihm Blättchen 
von Chodomwiedi verjchaffen folle, oder ein Schnigel Papier, wo der 
ſelbe ein Zeichen feines lebhaften Daſeyns daraufgeſtem— 
pelt habe. Merk meldet er, daß ihm die gefandten Kupfer von 
Suyderböf und Gondt viel Freude gemacht: „Der Herzog bat fich recht 
daran ergößt; es ift wunderbar, wie ſich fein Gefühl an dieſen Sachen 
geſchwind auffließt. Die Suyderhöfs hab ih noch gar nicht 
gekannt und bin über die Treue, Reinheit, Rundheit und 
über das Kräftige in der bevädhtigen Manier erftaunt. 
Sollteſt du einige von den Goudts nad Elsheimer erwiſchen können, 
fo kauf fie, in der Folge einmal die Collot?.” Kurz darauf fohreibt er: 
„Die Trauben und die Rembrandt find glüdlih angelommen heute 
früh. Der Herzog war eben auf die Jagd zu geben: fertig und. ließ 
mir fagen, ich ſollt' hinüber fommen, ohne mich anzuziehen. Ich dacht, 
es wäre, wie gewöhnlich bei ſolchen Ambaflaven, was Verdrießliches, 
fand uber die Geiſter, die mich bewillkommneten.“ Ä 

„Heut den dritten Tag -fag ich Dir nur noch, daß ich ſehr in 
Deinen Blättchen, obgleich nur wenige Zeit, gekramt habe. Denn das 
will verdaut ſeyn. Der Herzog hat ſeine große Freude über den tiefen 
herzlichen Sinn der Dinge, er hat ſich ſchon Leibſtücke auserſehn und 
es war eben ein groß Feſt. Schicke doch die Rembrandts aus Rackens 
Auction alle, damit wir das Ausleſen haben. Vielleicht find beſſere 
Abdrücke dabei.” Auf die Rembrandtſchen Rabirungen und, wie man 
gleich ſehen wird, auf die Dürerjchen Blätter richtete man eine-befon- 
dere Aufmerkſamkeit, jo daß eime anſehnliche Sammlung dieſer Meifter 
zujammentam, melde ſich jet im großherzoglichen Kupferſtichkabinet 
befindet. Diefe Neigung zum Anfchaffen von vorzüglichen Kupferitichen 
theilte Goethe mit dem Herzoge bis ans Ende feiner Tage. Und es 
war nicht eine bloße Sucht zum Erwerb, es war bie innigfte, berzlichfte, 
eingebendfte, freudigfte Theilnahme. ch Tann wohl fagen, baß Diele 
fortwährende Theilnahnte des verehrten Fürften, Goethe'3 und feines 
Freundes Meyer, als ich die Aufficht über diefe Sammlung befam, 
meinen Eifer in einer Weife belebt: haben, wie es jonft in Weimar kaum 
denfbar geweſen wäre. 


43 


Wie er ſich des Kunſftinftituts mit dem größten Eifer annahm, die 
Ausftellungen deſſelber felbft arrangirte, für Herbeifhaffung von Kunſt⸗ 
werten aller Art forgte, neben Bildern und Kupferſtichen auch Gyps⸗ 
abgüffe von Stalienern, die nah Weimar kamen, durch Deier u. A. 
anfchaffte, ſo intereflirte ihn auch das Material für Künftler, das er 
um Weimar fand, wovon er 1778 Nachricht an Merk: gibt: „Noch hier 
bab ich einen alten Steinbruch aufgerührt (bei Buchfuhrt, 1 Stunde 
von Weimar), den wohl feit hundert Jahren Niemand gebraudjt. 
Am alten Schloß waren Duabraturen davon an Portals. In dem 
Stein läßt ſich mit der höchſten Delicateffe arbeiten, was bu mwillft, er 
ift fehr hart, läßt fih auch ſchaben und raspeln, hat Feine Klüfte, 
nimmt fein Bafler an, und feine Farbe ift das fchöne Grau, dem man 
jo ängſtlich nachläuft und fo felten findet: Franzöfiſche Dofen habenz, 
es ift nicht blau noch gelblich‘; es iſt ein Waldſtein, die Mittelforte 
ziwifhen dem gemeinen und dem Marmor.” - Der Hofbildhauer Kauer 
bat mehrere Büften daraus gefertigt und eine Gruppe, Faunus und Biblis, 
die fich auf großherzogl. Bibliothet bier befinden. Leider hat man in 
der Folge keine größern Stüde mehr gefunden, es findet ſich berjelbe 
nur noch in wenig mächtigen Schichten. 1 j 

Wie lebhaft Goethe ſich Für Kunftfachen intereflirte, ſieht man auch 
daraus, daß er fich fogar herbeilteß, für Lavater eine Sammlung von 
Kupferſtichen zu ordnen; er that ed, um dadurch Gelegenheit zu haben, 
feine Kenntniß und Erfahrung zu erweitern. In diefer Beziehung ' 
benachrichtigte er denfelben: „Deine Albrecht Dürer, Martin Schöns 
und Lucas von Leyden find alle fchon recht ſchön von ihren alten Pa: 
- pieren losgelddt und warten nur barauf, bis ber letzte Transport Deines 
eignen anlommt, um wieder in recht fchöner Ordnung aufgetragen zu 
twerden. Sich hoffe, Du follft an diefer Sammlung, wenn fie fertig iſt, 
Dein Bergnügen haben. Ginige Blätter, die dem Herzog in feiner 
Sammlung fehlen, werde ich Dir zurücdbehalten, dafür wirft Du aber, 


' Ein junger tüchtiger Geolog, Herr von Seebach, der die Umgegend um 
Weimar fehr genau Iennt, theilt mir auf meine Anfrage mit, daß biefer Stein 
ein dolomitifcher Kall jey, der die unterften Schichten der mittlern Abtheilung 
der Mufchellaltformation bilde, und an dem erwähnten Drte und auch an 
einigen andern Stellen der Umgegend in hinlänglich bebeutenden Blöcken ſich 
noch vorfinde. Auch eine Büfte von Goethe bat Kauer daraus gefertigt. - 





44 


die er doppelt beſitzt und die ich ſonſt für Dich auftreiben kann, bei den 
Deinigen mit eingeheftet finden.“ 

„Es iſt nun I. Br, Alles nach und nach angekommen und ich ver⸗ 
miſſe nichts als den ſchönen Hieronymus des Herzogs, von Fuesli ge: 
Tauft. Haft Du ihn etwa aus dem Rahmen gethan und unter bie an- 
dern Kupfer gelegt? Unter Deinen find vier Abbrüde.von dieſem Stüd, 
doch Feiner, der mir fo ſchön däucht, als die Erinnerung an jenen.“ 

„Deine letzten Albrecht Dürers find endlich auch angekommen, find 
beim Buchbinder, der fie losweicht und es ſoll nicht lange mehr währen, 
jo find fie in Ordnung; doch hätt’ ich geglaubt, Du mwärft reicher ale 
Du bift. Ih will Dir deswegen gleich ein Verzeichniß bes Fehlenden 
Schiden, damit Du von Deiner Seite wie ich von ber meinigen, ‘arbeiten 
fannit, fie zufammen zu fhaffen. Denn ic verehre tägli mehr 
die mit Gold und Silber nicht zu bezahlende Arbeit des 
Menſchen, der, wenn man thn recht im innerfiten eriennen 
lernt, an Wahrheit, Erhabenheit und felbft Grazie nur 
die erften Staliener zu Seinesgleichen bat. Diejes mollen 
wir nicht laut fagen, Lucas von Leyden ift aud ein allerliebfter 
Künftler.” | = 

Bir wollen es nicht laut fagen! Barum? Weil fie da 
mals verlegert worden wären wegen ihres barbariichen Geſchmacks 
Und fpäter bat man ihn verfeßert, weil er biefe Werthſchätzung nicht 
mehr babe, die er doch früher hatte. Sp tft ‘die Welt und namentlich 
die Künſtlerwelt. Wer nicht unbebingt ihrem augenblidlihen Mode 
geſchmack huldigt, unbedingt in bie Pofaune ftößt, der ift ein Ketzer, 
ein Barbas. Goethe bat der Mobe niemals gefröhnt, was vielfach aus. 
Nachrichten über feine Acquiſitionen, was aus dem Beſtand feiner 
Sammlungen hervorgeht; er ſchätzte das Vortrefflicde, wahrhaft Künſt⸗ 
lerifche «in jeder Form. Leber denjelben Gegenftand fchreibt er an Merk: 
„Für Lavater fuche ich jet eine Sammlung Dürer zu completiren. 
Bor Dürer jelbft und vor der Sammlung, bie ber Herzog befigt, Trieg 
ich alle Tage mehr Reſpect. Sobald ich einigen Raum finde, will ich 
über die merfwürbigften Blätter einen Gedanken aufjegen, nicht ſowohl 
über Erfindung und Gompofition, als über die Ausfprache und bie 
ganze goldene Ausführung — Ich bin durch genaue Betrachtung guter 
und fehlechter, auch wohl aufgeftochener Abbrüde von einer Platte auf 
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gar fchöne Bemerkungen gelommen. Denn das verſichere ih Dir, 
je mehr man ſich bamit abgibt, und beim Handel auf 
Sopie und Driginal achtgeben muß, defto größere Ehr— 
furcht kriegt man für diefen Rünftler. Er bat nicht ſeines 
Gleichen.“ 

Eine beſondere Vorliebe hatte Goethe bis ans Ende feines Lebens 
für vorzugsweiſe fogenannte Handzeichnungen bedeutender Künftler. Es 
ift das unter allen Umſtänden ein Zeichen von kunſtkenneriſchem Blid: 
in einem flüchtigen. Enttourf den Geift des Künſtlers, das Vermögen 
defielben zu würbigen. Ein ausgeführtes Kunſtwerk wird auf die meiften 
Beichauer einen Eindrud von Wahrheit machen, es kann durch Nach 
abmung des Wirklichen fchon einen Anhaltepuntt der Vergleihung auch 
den fonft unverftändigiten Bejchauer bieten, und ihm ben Glauben an 
Runfturtbeil aufbringen. Nicht fo bei dem flüchtigften Entwurf, wo mit 
wenigen getitreichen Stricken viel ausgebrüdt ift- Das vermögen nur 
Wenige. Das Geiftreiche beiteht aber eben darin, mit dem geringften 
Aufwand von Mitteln viel auszufprechen, während der Geiftlofe mit viel 
Mühe wenig ausdrückt. Darauf bezüglich führe ich nur eine Stelle aus 
einem Briefe an Lavater an: „Für die Skizze von Fuesli dank id Dir 
seht herzlich. — Ich habe felbft eine ſchöne Sammlung von geiftigen 
Handrifien, befonders in Landichaften, auf meiner Rüdreife (Schweizer: 
reife) zufammengebradht; pafje doch ein wenig auf, Dir gebt ja fo viel 
durch die Hände; wenn Du fo ein Blatt findeft, worauf bie 
erfte, jchnellite, unmittelbarfte Aeußerung des Kunft:- 
geiftes gedruckt ift, jo laß es ja nicht entwifchen, wenn Du’s um 
leidliches Geld haben kannſt.“ So finden fi) mehrmals Ankäufe von 
Zeichnungen erwähnt. 

Da es fih nicht darum handeln kann, alle die einzelnen Aeuße⸗ 
rungen zu erwähnen, fondern nur fo viel, um daͤdurch eine deutliche 
Borftellung von feiner ununterbrochenen Thätigkeit und unvertilgbaren 
Kunfts und Sammlerneigung zu ‚geben, von feiner Thaͤtigkeit für Ber 
breitung berjelben in feinem Kreis, fo ſchweige ich von der oft wieder⸗ 
Iehrenden Erwähnung von Ertverbungen für jene Sammlung und des 
Herzog für eine Sammlung zu öffentlichen Biveden. Dadurch murbe 
es möglich, daß im Jahr 1816 ein Mujeum eingeridgtet werben konnte, - 
mit dem 1825 eine Sammlung von Aupferftihen und Handzeichnungen 
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vereinigt wurde, bie früher wenig georbnet auf großherzogl. Bibliothef 
bewahrt wurde. Für denjenigen, der die Sammlung genauer Tennt, 
bat es allerdings einen ganz bejondern Reiz, von jedem ber Bilder Zeit 
und Gelegenheit der Erwerbung Iennen zu lernen, und jeder Wei 
maraner wird fih um fo mehr darüber freuen, als durch diefe fort- 
dauernde Liebe unfere Stadt wenigitens einen Heinen Erſatz für die im 
legten Schloßbrand untergegangene bedeutende Schloßgallerie gibt. 








I. 
Einleitung zu Goethe’s italiänifcher Reife. 


Wenn man das, worüber im erften Abfchnitt von Goethe's Kunſt⸗ 
ftudien Nachricht gegeben worden ift, forgfältig beachtet, fo muß man 
darin ertennen, was er öfter. ausbrüdlich erflärt: daß die bilbenbe 
Kunft das Glüd feines Lebens ausgemacht habe, daß derſelbe ununter: 
brochen bemüht geweſen, mit aller Kraft feines Geiſtes fich die nöthige 
Einficht und Kenntniß zu erwerben, und daß er, zur Erreichung dieſes 
Ziele, Betrachtung von Kunftwerfen, Nachdenken und auch praftifche 
Uebung vereinigt habe. 

Aus feinen Aufzeichnungen darüber, aus Briefen an feine Freunde 
und den barin vorlommenden Beurtheilungen müfjen wir erlennen, daß 
er ſich eine fo Hare tiefe Kunſtkenntniß erworben, wie man fie bei 
wenigen antrifft, die ſich für vollendete Kenner halten. - 

Was unter den damals in Deutichland obiwaltenden Unflänben 
und Geichmadsrichtungen zu erreichen mar, hatte Goethe erreicht. Da- 
mit aber war fein ftrebender Geift, feine nach Wahrheit und Erfennt- 
niß dürftenbe Seele nicht befrievigt. Das Belanntiverben mit ben 
Winckelmanniſchen Werken, mit Leſſing, das gelegentliche Anfchauen von 
antifen Werken, wenn auch nur in Abgüflen, von Werken aus ber 
Blüthe der italiänifchen Kunft, von Kupferſtichen danach, Nachrichten 
davon, alles das mußte ihn reizen, das Gebiet feiner Kenntniß und 
Anschauungen - auch darüber auszubehnen. Die Sehnſucht, das Ver⸗ 
langen, die Hoffnung danach, jpricht er auch öfter aus; den Plan ber 
Ausführung mag er im Stillen genährt haben, wenn man aud), vor 
dem twirflichen Antritt ber Reife in das Wunderland Feine leidenſchaftliche 
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Aeußerung deßhalb finde. Ja er ſpricht fogar einmal aus, daß er 
nicht immer bie Hoffnung gehabt habe, nad Italien zu kommen. 
Daß dieſe Sehnfucht nicht fo fieberhaft mächtig war, wie man aus 
einigen fpäteren Aeußerungen fchließen will, geht ſchon daraus hervor, 
daß er zweimal von ber Höhe des Gotthardt dad Land vor fi) liegen 
ah, ohne von dem Berlangen dahin überwältigt zu werben; das erite 
mal 1775, bei feiner erften Schweizerreife mit den Gebrübern Grafen 
Stollberg, wo er nad erfolgter Trennung von ihnen, die Reife mit 
einem Jugendfreunde, Paſſavant, fortſetzte und biefer ihn faſt gemalt- 
fam babin ziehen wollte; das zweite mal, 1779 wo er mit feinem ber: 
ehrten Fürſtlichen Freunde Carl Auguft die Schweiz bereiöte und mo 
er beitimmt erflärt: 

„Zum zweitemal bin ich nun in dieſer Stube auf dieſer Höbe (auf 
dem St. Gotthardt) Bei den Capucinern, ich fage nicht mit was für 
Gedanken. Auch jet reizt mich Ktalien nicht, alles wendet mein 
Auge zum ziveitenmal von dem gelobten Lande ab,” doch Fügt er hinzu: 
„ohne das zu ſehen ich hoffentlich nicht fterben werde.“ 

Warum wendete er fich aber damals ruhig von dem Sande ab? 
Mis will e8 als gewiß erſcheinen: weil er ſich noch nicht genug vor: 
bereitet hielt. Sobald ex ſich reif fühlt, erflärt er felbft die Reife als 
eine Rotbiwendigkeit; er unternimmt fie, nicht um fich ſelbſt 
zu beträgen, fondern ſich in den Gegenftänden jelbft Ten» 
nen zu lernen. Er begibt fi in eine höhere Schule. Mehrmals 
belennt er im Anfang feines Reife bei Beſuch von Sammlungen, daß 
er dag und jenes nicht beurtbeilen könne, daß fein Auge nicht darauf 
geübt ſey. Das will er in Stalien -Iennen lernen und feine Kenntniß, 
Erkenntniß erweitern, zu einem höhern Grad fteigern. 

Es ift das ein Punkt, der von vielen dahin’ ziehenven, beſonders 
jungen Künftlern nicht gehörig gewürdigt wird, man meint gewöhnlich, 
daß man dort mit einem Schlag ein Künftler werde. Wer nichts in 
fih bat, die nöthige Vorbildung nicht mitbringt, ber wird auch nichts 
jehen. Nur was ich in mir babe, Tann ich außer mir wahrnehmen. 
Es gereicht ihnen mehr zum Verderben, es wird ber große Bortheil, den 
fie daraus ziehen könnten, gänzlich paralufirt. Eine beftimmie Aeußerung 
Gvethe's ſcheint mir das einfach zu beweifen: „Wenn ich Rom in guter 
Begleitung, angeführt von einem recht verftändigen Mann, vor fünfzehn 
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Jahren geſehen hätte, wollte ich mich glücklich preiſen. Sollte ich es 
aber allein, mit eignen Augen ſehen und beſuchen, ſo iſt es gut, daß 
mir dieſe Freude ſo ſpät zu Theil ward.“ 

Ueber den erſten Theil biefer Neußerung haben wir allerlei Be: 
denlen: fünfzehn Jahre vorher war er in Straßburg oder doch kaum 
von da zurüd nad Frankfurt. Daß damals feine KRunftbildung fo weit 
vorgeichritten war, daß er mit Nuten Rom geſehen hätte, wird man 
mit mir bezweifeln. Ex weiß das felbft und will es an ber Hand eines 
verftändigen Mannes fehen. Solde Männer findet man aber nicht auf 
jedem Schritte umd ‚nicht zu feiner Dispofition. Dazu Goethe's eigen: 
thümliche Natur, daß er alles nur aus feinem Innern berausarbeiten 
mußte. Hätte er eine lange Reihe von Jahren bort mweilen, feine Ent. 
widlung dort verfolgen können in der Umgebung ber bedeutendften 
Werke, dann wäre es freilich eine andere Frage-geiveien:- Goethe wäre 
vielleicht ein anderer geiworden, d. h. er hätte Anderes. getban, ob es 
aber gut geweſen wäre, bezweifle ich, und eine frühere Weußerung be: 
Hätigt das, bie er beim Beſuch der Mannheimer Sammlung tut, wo 
er meint, daß Defer nicht nach biefer Seite habe wirken können, weil 
man Anfängern nicht das Höchfte begreiflich machen könne. Er hätte 
aber auch eine Bildungsſtufe überfprungen und täre vielleicht nie zur 
Würdigung der deutichen Kunſt gelommen, zu der er durch die Kenntniß 
der Staliener und Antifen nur um fo befähigter zurücklehrte; Der ganze 
Kreis feiner Kunftlenntnig warb baburh ein in ſich abgerundeter. 
Doch wer will enticheiden, wohin Goethe in jo frühen Jahren, unter 
ganz anderen Umftänden geführt vorben wäre. Und wer möchte bei 
der Ueberfülle des Geleifteten jo anmaßend fein, darüber etwas zu 
äußern. GEbenfo bat man aus einzelnen Yeußerungen bei beitimmten 
Anläffen ſchließen wollen, daß Goethe ſich in feiner Lage in Weimar 
beengt, gedrüdt gefühlt und daß ihn dieß zur Flucht nah Italien 
getrieben habe. Man hat auch bafür Belege aus gebrudten Aeußerungen 
angeführt. Namentlich hatte auch Wert feine Verhältniffe nicht mit 
günftigen Augen angejehen, er hielt Goethe nicht in der Sphäre feiner 
Fähigkeiten. Diejen fucht er darüber zu beruhigen und fchreibt ihm: 
„Ich bin nun ganz in alle Hofs und politifche Händel vertvidelt, umd 
werde faft nicht wieber meglommen. Meine Lage ift vortheilhaft genug, 
und die Herzogthümer Weimar und Eiſenach immer ein Schauplag, um 
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zu verfuchen, ie einem die Weltrolle zu Geficht jtünde.” Ja es var 
wohl ein vortheilhafterer Schauplag, als wenn ex Minifter in einem 
großen Staate mit Portefeuille geweſen wäre, beſonders unter dem jo 
günftigen Verhältniß zu feinem Yürften,. wobei er nad allen Seiten 
bin wirlen und thätig zu fein Gelegenheit und Anlaß fand. Ya er 
ertennt dieſe Verhältniſſe mehrmals als nothwendig für feinen Dichter 
beruf an und fpricht fich im Allgemeinen dahin aus: „Am Hof, im 
Umgange mit Großen eröffnet fi dem Dichter eine Welt: 
übersicht, deren er bedarf, um zum Reichthum aller Stoffe 
zu gelangen.” Und wer wird leugnen ivollen, daß Goethe durch 
diefe Erkenntniß, Erfahrungen wie bier, fo auf andern Felde eben Goethe 
geworben ift. ' . 

Auch feiner Mutter mochte man die gebundene Lage für ihren 
Sohn nicht befriedigend vorgeftellt und diefe ihm deßhalb geichrieben 
baben. Er antwortet ihr darüber unterm 11. Auguft 1781 ausführlich: 
„Ich bitte Sie, um meinetivillen unbeforgt zu ſeyn, und fi buch 
nicht3 irre. machen zu lafien! Weine Gefunpheit ift weit befier, als ich 
fie im vorigen Jahr vermuthen und hoffen Fonnte, und da fie hinreicht, 
um dasjenige dad mir aufliegt, menigftens größtentheild zu tbun, fo 
babe ich allerdings Urſache, damit zufrieden zu ſeyn. 

Was meine Lage felbft betrifft, fo bat fie, ohnerachtet großer Be: 
ſchwerniſſe, auch fehr viel Erwünjchtes für mich, wovon der beite Be: 
weis ift, daß ich mir Feine andere möglich denken Tann, in die ich 
gegenwärtig binübergehen möchte. Denn mit einer hypochondriſchen Un: 
behaglichleit fih aus feiner Haut heraus in eine andere fehnen, will 
fich, dunkt mich, nicht wohl ziemen. Merl und Mehrere beurtheilen 
meinen Buftand ganz falſch; fie jehen das nur, was ich aufopfere und 
nicht, was ich gewinne, und fie können nicht begreifen, daß ich täglich 
reicher werde, indem ich täglich hingebe. Sie erinnern ſich der letzten 
Zeiten, die ich bei Ihnen, ehe ich hierher ging, zubrachte; unter ſolchen 
fortwährenden Umftänden würde ich gewiß zu Grunde gegangen jeyn. 
Das Unverhältnig des engen und langſam beimegten bürgerlichen Kreifes 
zu der Weite und Geſchwindigkeit meines Weſens hätte mich raſend ge 
macht. Bet der lebhaften Einbildung und Ahndung menichlicher Dinge 
wäre ich doch immer unbelannt mit der Welt, und in einer ewigen 
Kindheit geblieben, welche meilt durch Eigendimkel und alle verwandten 
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Fehler ſich und andern unerträglich wird Wie viel glüdlicher mar es, 
mic) in ein Berhältnig gefett zu fehen, dem ich von Feiner Eeite ge: 
wachen war; mo ich durch manche Fehler des Unbegriffg und ber 
Uebereilung mic und andere kennen zu lernen, Gelegenheit: genug 
batte; wo ich mir felbft und dem Schichſal überlaflen, durch fo viele 
Brüfungen ging, die fo vielen hundert Menſchen nicht nöthig feyn 
mögen, beren ich aber zu meiner Ausbildung jo äußerft bebürftig war; 
und noch jegt, wie könnte ich mir, nad) meiner Art zu ſeyn, einen 
glüdlicheren Zuftand wünſchen, als einen der für mich etwas Unendliches 
hat. Denn wenn ſich auch in mis täglich neue Fähigkeiten entwicelten, 
meine Begriffe fi immer aushellten,- meine Kraft fich vermehrte, meine 
Unterſcheidung fi) berichtigte und mein Muth lebhafter würde; jo fände 
ich doc) nicht täglich Gelegenheit, alle vie Eigenſchaften bald im Großen, 
balb im Kleinen anzuivenden. 

Sie ſehen, wie weit entfernt ich von der hypochondriſchen Unruhe 
bin, die fo viele Menfchen mit ihrer Enge entzweit, und daß nur die 
wichtigften Betrachtungen, oder ganz befendere, mir unerwartete Fälle 
mic; bewegen könnten, meinen Boften zu verlaflen. Und unverant: 
wortlid) wäre es auch gegen mich felbft, wenn ich zu einer Zeit, ba die 
gepflanzten Bäume zu wachſen anfangen und da man hoffen kann, bei 
ber Erndte das Unkraut von dem Weizen zu fondern, aus irgend einer 
Unbebaglichleit davon ginge, und mich felbft um Echatten, grůchte und 
Erndte bringen wollte.! 

· Indeß ‚glauben Sie mir, daß ein großer Theil des guten Muths, 
womit ich trage und wirke, aus dem Gedanken quillt, daß alle dieſe 
Aufopferungen freiwillig ſind, und daß ich nur dürfte 
Poſtpferde anſpannen laſſen, um das Nothdürftige und 
Angenehme des Lebens mit einer unbedingten Ruhe, bei 
Ihnen wiederzufinden. Denn ohne dieſe Ausficht, und wenn ich 
mic) in Stunden des Verdruſſes als Leibeignen und Taglöhner um ber 
Bebürfniffe willen anfehen müßte, würde mir manches viel faurer werben.“ 

» Daß Goethe aber feine Poftpferde anjpannen ließ, 


Wahrſcheinlich lag auch darin ein Grund, daß Goethe die Reife nicht 
früher antrat; er wollte vorher das Begonnene, Unternommene er ins Leben 
getreten, in vollem Gange jehen. 


’ 
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beweist, dab alle die VBorausfegungen dazu nicht eintraten. Hätte 
ihn aber eine Stunde des Verdruſſes dazu bingeriffen, jo wäre Goethe 
nicht der Mann geweſen, der er war. Was wollen überhaupt Augen: 
blicke des’ Verdruſſes, worüber er fich gelegentlich äußert, gegen eine 
ſolche Generalbeichte. Welcher Menſch, ver mit feiner Lage volllommen 
zufrieden ift, hat nicht mit augenblidlichen Verdrießlichkeiten zu kämpfen. 
Ja dergleichen find als Schatten für das Gemälde des Lebens fogar nöthig. 
„Verdruß ift aud ein Theil des Lebens“ fagt Goethe 
ſelbſt. 

Haben wir nun ſeine Fortſchritte, ſein Wachſen, ſeine Erkenntniß 
in Kunſt bis zur Italiäniſchen Reife mit Aufmerkjamleit verfolgt, und 
thun dieß in gleicher Weiſe bei der Italieniſchen Reife ſelbſt, jo finden 
wir ihn dabei in ftätiger Weile fortfchreiten zur Vollendung feiner 
Kunſtbildung. Wir betreten mit ihm ein weiteres Feld, eine höhere 
Stufe ald er in Deutichland zu liberfehen und zu betreten Gelegenheit 
finden konnte. Er mwirb in diefer Beziehung zu.der YAeußerung aufge: 
fordert: „Hier, in Rom kommt man in eine gar große Schule, wo ein 
Tag foviel jagt, daß man von dem Tag nichts zu jagen wagen darf.“ 
Und doch übermältigte ihn das nicht, eben weil er genugſam vorbe: 
reitet dabin kam: „Soviel Neues ich finde, finde ich doch nicht? Uner: 
wartetes, es paßt alles und fchließt ſich an, weil ich Fein Syſtem babe 
und nichts will als die Wahrheit um ihrer felbft willen.“ Ex fuchte 
nicht nach Beweiſen für etwaige im Eigendünfel geborne Phantaſien. 

Was er mittheilt erfahren wir nicht in einem trodnen lebrmeifter: 
lichen Tone; wir wandern mit ihm, betrachten die Gegenftände, mir 
refleftiren darüber, denken darüber, mir ziehen aus der unmittelbaren 
Betrachtung die allgemeinen Refultate. 

Wir können nicht geradezu behaupten, daß er fich dabei der Art 
der Darftellung mit Abficht bevient habe; es war das eine mit feinem 
Weſen eng verbundene große Seite, die er wohl an andern ſchätzen 
gelernt hatte. Er läßt in Wilhelm Meifter diefen großen Borzug von 
Thereje über Lothario ausfprechen: „Keinen Menfchen hatte ich jemale 
lieber gehört als Lothario, wenn er von feinen Reifen und feinen Feld⸗ 
zügen erzählt. Die Welt lag ihm jo klar, fo offen da, wie mir die 
Gegend, in der ich gewizthichaftet hatte. ch hörte nicht etwa bie wunder⸗ 
lichen Schidjale des Abenteurer, die übertriebenen Halbwahrbeiten 
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eined beſchränkten Reifenden, der immer nur feine Berfon an Stelle 
des Landes jet, wovon er uns ein Bild zu geben verfpriht; er ex: 
zählte nicht, er führte uns an die Orte felbit; ‘ich babe nicht‘ 
leicht ein jo reines Vergnügen empfunden.” Diefen Ausfpruch können 
wir unmittelbar auf Goethe's Staliänifche Reife jelbit ald ein zufammen: 
gefaßtes Urtheil anwenden. 

Als Reiſehandbuch, als ſogenannter Fremdenführer in gewöhn⸗ 
lichem Sinne, für oberflächliche Beſucher dürfen mir das Buch nicht be: 
trachten, in höherm Sinne, für wirklich Gebilvete und nad) Bildung 
Etrebende gibt es Tein vortrefflicheres, ſowohl zur Vorbereitung auf die 
Keife, wie zum Rathgeber während Der Reife und zur Recapitulation 
der Nefultate nach der Ruckkehr. In diefem Sinne ift fein anderes 
Werk für intelligente Menfchen diefem an die Seite zu feten. 

Wollten joldye, die nur ausſchließlich der Kunſtwerke wegen Stalien 
befuchen, eintwenden, daß zuviel darin vorlomme, mas nicht: unmittel- 
bar darauf Bezug habe, jo werden andere, die die Sache nicht fo ein: 
jeitig anjehen, darin gerabe einen großen Vorzug ertennen: Wir fehen 
alle Gegenſtände in der Umgebung, in der fie entitanden, wir erfahren 
alle Bedingungen die zum Verſtändniß und tiefern Eindringen uner: 
läßlich find; wir erfahren fie im Verein mit feiner ganzen Bildung. 

Einer meiner freunde, einer unferer bebeutendften Künftler, hatte 
früher längere Zeit in Italien gelebt und nad) feiner Rückkehr war ihm 
die Staliänische Reife von Goethe dasjenige Buch, das allein im Stande 
war, ihm ein friich lebendiges Bild des Landes zurüdzurufen. Bei 
einem jpätern längern Aufenthalt dafelbft, war ihm bafjelbe ein lieber 
Begleiter, und jest nach feiner zweiten Rückkehr bat fich die Bewun⸗ 
derung des Wertes bei ihm immer. gefteigert. 

Durch Herausheben von Einzelnheiten könnten nad) mancher Seite 
die Borzüge eindringlicher dargethan werben; doch würde das ein 
Borgreifen in das Urtheil des Lejers ſeyn, was ihm ben Genuß beim. 
eigenen Lejen nur verfümmern könnte. Deßhalb ift es unterlaflen 
worden. Wan fchöpfe felbit aus ber Duelle und man wird den Brunnen 
erquidlicher finden. 

Wenn man aber das Buch nicht als einen Fremdenführer betrach 
ten fann, wenn es nur ben Zweck erfüllen foll, von dem Land und 
den Kunftwerlen, über die Weife der Benutzung einer Reife dahin zu 


belehren, eine Anleitung zu geben, jo mußte fich der Herausgeber und 
Berleger felbftverftändlih nur auf den Inhalt beichränten. Wozu 
"würde das geführt haben, wenn man alles bis jet zu Tage gelom- 
mene nachtragen, die Schidfale und ben jeßigen Standort der Kunft- 
mwerle hätte bemerfen wollen u. f. w. Das hätte einen Folianten ges 
geben. Bemerken muß man noch beſonders, daß bie Goetheſche Reife 
zugleich ein Bild des Zuſtandes der neuern Kunft für diefen Zeitab- 
ſchnitt gibt, wie überhaupt feine und feines‘ Freundes Meyer Schriften 
für die neuere Kunftgefchichte von größter Bedeutung bleiben werben. 

Wenn wir aber endlich alles das bei Seite laflen mollten, fo 
bleibt die Staliänifche Reife für Goethe's Bildung und alfo für Die 
neuere Bildung überhaupt ein wichtiger Abfchnitt. 

Im Borwort wurde ſchon bemerft, daß in Abfiht auf einzelne 
Goethe'ſche Schriften, bei Beurtheilung bes Ausdrudes, des Styles, 
der Conftruftion, beſondere Umſtände zu berüdfichtigen ſeyen. Ein 
folcher tritt nun bei der Staliänifchen Reife infofern ein, daß fie größten: 
theils aus brieflichen Mittheilungen hervorgegangen ift, deren Lebendig- 
keit, Unmittelbarleit, aphoriſtiſche Kürze, Goethe nicht abſchwächen 
wollte. 

Denkt man fich dabei recht lebhaft an die Stelle des Schreibenden, 
in feine unmittelbare Nähe, in die Nähe der Gegenitände, von denen 
er den Freunden einen lebendigen, anſchaulichen Begriff geben, bie er 
an feiner unmittelbaren Empfindung und Enthufiadmus. theilnehmen 
lafien wollte, jo vergeflen wir bald das gefchriebene Wort, wir bören 
alles mit eigenen Ohren, glauben alles mit eigenen Augen zu feben. 
Er zieht uns in feine, in die Nähe des Gegenſtandes felbft; wir empfin: 
den die Ausbrüche der Freude, des Glüds, der Bewunderung, der innern 
Befriedigung, über das am Gegenftand und an fich jelbft Wahrge 
nommene- Aus diefer Mittbeilungsform fchreiben fih auch viele Un- 
gleichartigleiten in Gebrauch mancher Wörter ber, die ich aber, wenn's 
nicht geradezu Unrichtigleiten waren, unberührt ließ. Sobald die brief: 
lichen Mittheilungen aufbören, fobalb er aus dem Gebächtniß jchreibt, 
was er jedesmal als Weberichrift bemerkt, ift der Styl natürlich ein 
anderer. \ 

Was ſich aus diefem Grunde und aus Goethe's oben bemerkte 
Eigenthümlichleit erklärt, ift unberührt geblieben. Außerdem gibt es 
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aber in der Staliänifchen Reife eine Reihe Fälle, wo man einen Schreib: 
und Gebächtnißfehler, ober ein fonftiges Verſehen annehmen muß, wo⸗ 
dur das Berftändnig manchmal geftört wird. Da e8 aber Leute gibt, 
beſonders Deutichphilologen, die lieber die wunderlichften Sprünge machen, 
als an einen folchen Text zu rühren, fo habe ich alles, was mir nad) 
diefer Seite zu bemerlen nöthig fchien, unter dem Texte bemerkt. Mit 
der Sinterpunftion, die ganz befonders ungleichartig ift, öfter den Sinn 
verwirrt, Tonnte das freilich nicht geichehen; dieſe habe ich ohne weiteres 
geändert; jedoch faft durchgängig in der Weile, wie fie an vielen an- 
dern Stellen von Goethe felbft angeivendet worden. Die meiften ber: 
gleichen Fehler, wenn man fie jo nennen will, können aber gar nicht 
auf Goethe's eigene Rechnung geſetzt werben; er mochte fi) dabei zu 
fiher auf bie verlafien haben, denen er die Durchſicht und Weber: 
wachung übertrug. Da ich während des Druds der Ausgabe letter 
Hand als deſſen Sekretär täglich des Vormittags in feinem Arbeits- 
zimmer in feiner unmittelbaren Nähe befchäftigt war, fo Tenne ich dieſe 
Umftände aus eigener Erfahrung. 

Die . verfchiedenen Ausgaben find nur ein Wiederabdruck dieſer 
Ausgabe letzter Sand, und bephalb habe ich fie auch zu Grunde gelegt. 
Nur in der Ausgabe in zwei Bänten ift einiges Wenige, berichtigt 
worden, wenn auch nicht immer glüdlih, wie man aus ben Bemer: 
tungen unter dem Tert erfehen wird. 


IH. 
Italiänifche Reife. 
" Kuh id in Arkadien. 


Carlsbad bis anf den Brenner. 


Den 3. September 1786. 

Früh drei Uhr ftahl ich mich aus Carlsbad, weil man mich fonft 
nicht fortgelaflen hätte. Die Gejellichaft die ben achtundzwanzigſten 
Auguft, meinen Geburtstag, auf eine fehr- freundliche Weile feiern 
mochte, erwarb ſich wohl dadurch ein Recht mich feft zu halten; allein 
bier war nicht länger zu ſäumen. ch warf mich, ganz allein, nur 
einen Mantelfad und Dachsranzen aufpadend, in eine Poftchaife und 
gelangte balb adt Uhr nach Zwota an einem fchönen ftillen Nebel: 
morgen. Die obern Wollen ftreifig und wollig, die untern ſchwer. 
Mir ſchienen das gute Anzeichen. ch hoffte nach einem jo fchlimmen 
Sommer einen guten Herbit zu genießen. Um zwölf in Eger, bei heißem 
Sonnenſchein; und nun erinnerte ich mich, daß diefer Ort diefelbe Pol⸗ 
höhe babe wie meine Baterftabt, und ich freute mich, wieder einmal 
bei Harem Himmel unter dem funfjigiten Grabe zu Mittag zu eſſen. 

An Bayern ftößt einem fogleich das Stift Waldſaſſen entgegen — 
köſtliche Beſitzthümer der geiftlichen Herren, die früher ala andere Men: 
fen Hug waren. Es liegt in einer Teller: um nicht zu jagen Keflel: 
tiefe, in einem fchönen Wiefengrunde, ringe von fruchtbaren fanften 
Anhöhben umgeben. Auch hat diejes Klofter im Lande weit umber Be: 
fitungen. Der Boden ift aufgelöj’ter Thonjchiefer. Der Quarz, der 
ſich in diefer Gebirgsart befindet und fich nicht auflöf’t noch verwittett, 
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madıt das Feld loder und durchaus frudtbar. Bis gegen Tirichenreuth 
jteigt das Land noch. Die Waſſer fließen einem entgegen, nad der 
Eger und Elbe zu. Bon Tirſchenreuth an fällt es nun ſüdwärts ab, 
und die Wafler laufen nad; der Donau. Mir giebt es ſehr fchnell einen 
Begriff von jeder Gegend, wenn ich bei dem kleinſten Wafler forfche, 
wohin es läuft, zu welcher Flußregion e3 gehört. Man findet alsdann 
felbit in Gegenden die man nicht überjehen kann, einen Zujammenhang 
der Berge und Thäler gebantenweife. Bor gedachtem Drt beginnt die 
treffliche Chauffee von Granitfand; es läßt fich feine volllommenere 
denten: denn da der aufgelöfte Granit aus Kiefel und Thonerde befteht, 
jo giebt das zugleich einen feiten Grund, und ein ſchönes Bindungs⸗ 
mittel, die Straße glatt wie eine Tenne zu machen. Die Gegend durch 
die fie geführt ift, fieht deſto fchlechter aus: gleichfalls Granitfand, flach 
liegend moorig, und ber fchöne Weg deſto erwünjchter. Da nun zugleid) 
das Land abfällt, jo kömmt man fort mit unglaublicher Schnelle, die 
gegen den Böhmiſchen Schnedengang recht abiticht. Beiliegendes Blätt- 
hen benennt die verichiebenen Stationen. Genug ih war den andern 
Morgen um zehn Uhr in Regensburg, und hatte alſo dieje vierund: 
zwanzig und eine halbe Meile in neunundbreißig Stunden zurüdgelegt. 
Da es anfing Tag zu werden, befand ich mich zwilchen Schwanendorf 
und Negenftauf, und nun bemerkte ich die Veränderung bes Ackerbodens 
ins Beſſere. E3 war nicht mehr Vermwitterung des Gebirgs, fondern 
aufgeſchwemmtes, gemifchtes Erdreich. Den Regenfluß herauf hatte in 
uralten Zeiten Ebbe und Fluth aus dem Donauthal in alle die Thäler 
gewirkt, Die gegenwärtig ihre Wafler dorthin ergießen, und fo find viele 
natürlichen Polder entftanden, worauf der Aderbau gegründet if. Diele 
Bemerkung gilt in ver Nachbarichaft aller größern und kleinern Flüſſe, 
und mit diefem Leitfaden Tann der Beobachter einen jchnellen Aufichluß 
über jeden der Gultur geeigneien Boden erlangen. 

Regensburg liegt gar fchön. Die Gegend mußte eine Stadt her: 
loden; auch haben ſich die geiftlihen Herren wohlbedacht. Alles Feld 
um die Stabt gehört ihnen, in der Stabt fteht Kirche gegen Kirche ‚und 
Stift gegen Stift. Die Donau erinnert mich an den alten Main. Bei 
Frankfurt haben Fluß und Brüde ein befjeres Anfehn, hier aber nimmt 
fi) das gegenüberliegende Stabt am Hof recht artig aus. Ich verfügte 
mich gleich in das Jeſuiten⸗ Collegium, wo das jährliche Schaufptel durch 
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Schüler gegeben ward, jah das Ende der Oper und ben Anfang des 
Trauerfpield. Sie machten es nicht fehlimmer als eine angehende Lieb: 
babertruppe, und waren recht ſchön, faft zu prächtig gelleivet. Auch diefe 
öffentliche Darftellung bat mich von der Klugheit der Jeſuiten aufs neue 
überzeugt. Sie verfchmähten nichts was irgend wirkten Tonnte, und 
mußten es mit Liebe und Aufmerkſamkeit zu behandeln. “Hier ift nicht 
Klugheit, wie man fie fich in Abftracto dent, es ift eine Freude an 
der Sache dabei, ein Mit: und Selbftgenuß, wie er aus dem Gebrauche 
des Lebens entjpringt. Wie diefe große geiftliche Gejellichaft Orgelbauer, 
Bildfehniger und Vergulder unter fi hat, fo find gewiß auch einige, 
die fich des Theaters mit Kenntnig und Neigung annehmen, und wie 
durch gefälligen Prunk fich ihre Kirchen auszeichnen, fo bemächtigen fich 
bie einfichtigen Männer bier der meltliden Sinnlichkeit durch ein an« 
ftändiges “Theater. 

Heute jchreibe ich unter dem neunundvierzigften Grabe. Er läßt 
fih gut an. Der Morgen war fühl, und man klagt auch bier über 
Näſſe und Kälte des Sommers; aber es entwidelte fich ein herrlicher 
gelinder Tag. Die milde Luft die ein großer Fluß mitbringt, ift ganz 
mas eigened. Das Obſt iſt nicht ſonderlich. Gute Birnen hab’ ich ge: 
ſpeiſſt; aber ich jehne mich nach Trauben und Feigen. 

Der Jeſuiten Thun und Weſen bält meine Betrachtungen feit. 
Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Bollftändiges in 
der Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. Als 
Decoration ift nun Gold, Silber, Metall, geichliffene Steine in ſolcher 
Pracht und Neichthum gehäuft, der die Bettler aller Stände blenden 
muß. Hier und da fehlt es auch nicht an etwas Abgeſchmacktem, damit 
die Menfchheit verfühnt und angezogen werde. Es ift diefes überhaupt 
der Genius des Tatholifchen äußeren Gottesvienftes; noch nie habe ich 
e3 aber mit fo viel Verftand, Geſchick und Gonjequenz ausgeführt ge: 
feben, ala bei den Sefuiten. Alles trifft darin überein, daß fie nicht 
wie andere Orbensgeiftliche eine alte abgeitumpfte Andacht fortſetzten, 
fondern fie, dem Geift der Zeit zu Liebe, durch Prunk und Pracht 
wieder aufitugten. | 

Ein fonderbar Geftein wird hier zu Werkftüden verarbeitet, dem 
Scheine nad eine Art Tobtliegendes, das jeboch für älter, für ur: 
ſprünglich, ja für porphyrartig gehalten werden muß. Es iſt grünlich 
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mit Quarz gemiſcht, löcherig, und es finden ſich große Flecke des fefteften 
Jaſpis darin, in welchen ſich wieder Heine runde Flecken von Breccienart 
zeigen. Ein Stück war gar zu inſtructiv und appetitlich, der Stein 
aber zu feſt, und ich habe geſchworen, mich auf dieſer Reiſe nicht mit 
Steinen zu ſchleppen. 


Münden, ven 6. September 1786. 

Den fünften September halb ein Uhr Mittag reif'te ich von Regen: 
burg ab. Bei Aburg ift eine fchöne Gegend, wo die Donau fih an 
Kaktfelien bricht, bis gegen die Saale. Es ift der Kalk wie ber bei 
Oſteroda am Harz, dicht, aber jm ganzen löcherig. Um ſechs Uhr Mor: 
gens mar ich in Münden, und nachdem ich mich zwölf Stunden um: 
gejeben, will ich nur weniges bemerken. In der Bildergalerie fand ich 
mich nicht einheimifch; ich muß meine Augen erit wieder an Gemälde 
gewöhnen. Es find trefflihe Sachen. Die Skizzen von Rubens, von 
der Luremburger Galerie, haben mir große Freude gemadit. 

Hier fteht auch das vornehme Spielwert, die Trajaniſche Säule, 
in Modell. Der Grund Lapis Lazuli, die Figuren verguldet. Es ift 
immer ein fhön Stüd Arbeit, und man betrachtet es gern. 

Im Antilen: Saale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen 
auf diefe Gegenftände nicht geübt find, deßwegen wollte ich nicht ver: 
weilen und Zeit verberben. Vieles ſprach mich gar nicht an, ohne daß 
ih fagen könnte warum. Ein Druſus erregte meine Aufmerkſamkeit, 
zwei Antonine gefielen mir, und jo noch einiges. Im Ganzen ftehen 
"die Sachen auch nicht glüdlich, ob man gleich mit ihnen bat aufpugen 
wollen, und der Saal ober vielmehr dad Gewölbe ein gute Anjehen 
hätte, wenn e3 nur reinlicher und befler unterhalten wäre. Im Natus 
ralien:Sabinet fand ich jchöne Sachen aus Tyrol, die ich in Fleinen 
Mufterftäden ſchon Tenne, ja befige. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die eriten vor⸗ 
tzefflich fchmedten. Aber das Dbft überhaupt iſt doch für den achtund⸗ 
vierzigften Grad nicht befonderd gut. Man Hagt hier durchaus über 
Kälte und Näſſe. Ein Rebel, der für einen Regen gelten fonnte, em: 
pfing mich heute früh vor München. Den ganzen Tag blies der Wind 
ſehr kalt vom Tiroler Gebirg. Als ich vom Thurm dahin ſah, fand 
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ich es bebedt, und den ganzen Himmel überzogen. Nun fcheint die 
Sonne im Untergehen noch an den alten Thurm der mir vor dem 
Fenſter ſteht. Verzeihung, daß ich fo fehr auf Wind und Wetter Acht 
babe: der Neifende zu Lande, faſt fo fehr ala der Schiffer, hängt von 
beiden ab, und es wäre ein Sammer, wenn mein Herbft in fremben 
Landen fo wenig begünftigt feyn follte, ald der Sommer zu Haufe. 

Nun fol e3 gerade auf Infprud. Was lafl’ ich nicht alles rechts 
und links liegen, um den einen Gedanken auszuführen, der faft zu alt 
in meiner Seele geworden ift. 


Mittelmald, den 7. September 1786. Abends. 

Es ſcheint mein Schußgeift fagt Amen zu meinem Credo, und id) 
danle ihm, der mich an einem fo fchönen Tage hierher geführt hat. 
ı Der letzte Poftilon fagte mit vergnüglichem Ausruf: es fey der erfte 
im ganzen Sommer. ch nähre meinen ftillen Aberglauben, daß es fo 
fortgehen foll, doch müfjen mir die freunde verzeihen, wenn wieder von 
Luft und Wollen die Rebe ift. 

Als ich um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte fi) der Himmel 
aufgeflärt. An den Tyroler Bergen ftanden die Wollen in ungeheuren 
Maflen feft. Die Streifen der untern Regionen beivegten ſich auch nicht. 
Der Weg geht auf den Höhen, wo man unten die far fließen fieht, 
über zuſammengeſchwemmte Kieshügel hin. Hier wird und die Arbeit 
der Strömungen bes uralten Meeres faßlich. In mandem Granitge: 
Ichiebe fand ich Gefchwifter und Verwandte meiner Cabinetöftüde, die 
ich Knebeln verdanke. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wieſen wehrten ſich eine Weile, 
endlich wurden auch dieſe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshügeln, 
die man ſich mehrere Stunden weit und breit denken muß, das ſchönſte 
fruchtbarſte Erdreich wie im Thale des Regenfluſſes. Nun muß man 
wieder an die Iſar, und ſieht einen Durchſchnitt und Abhang der Kies⸗ 
hügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ich gelangte nach Wolf: 
rathshauſen, und erreichte den achtundvierzigften Grad. Die Sonne 
brannte heftig, niemand traut dem ſchönen Wetter, man ſchreit über 
das böfe des vergehenden Jahres, man jammert, daß der große Gott 
gar keine Anftalt machen will. 
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Nun ging mir eine neue Welt auf. Ich näherte mich den Ge: 
birgen bie fi nach und nad) entmwidelten. 

Benedietbeuren Liegt köſtlich und überrafcht beim erften Anblid. In 
einer fruchtbaren Fläche ein lang und breites weißes Gebäude und ein 
breiter hoher Felsrücken dahinter. Nun geht es hinauf zum Sodhelfee; 
noch höher ind Gebirge zum Walchenfee. Hier begrüßte ich die erften 
bejchneiten &ipfel, und auf meine Vertvunderung, ſchon fo nahe bei den 
Echneebergen zu jeyn, vernahm ich, daß es geftern in diefer Gegend 
gedonnert, gebligt und auf den: Bergen gefchneit habe. Aus diefen 
Meteoren wollte man Hoffnung zu befierem Wetter fchöpfen, und aus 
dem erften Schnee eine Umwandlung der Atmofphäre vermuthen. Die 
Felsklippen die mich umgeben find alle Kalk, von dem älteften der noch 
feine Berfteinerungen enthält. Diefe Kalkgebirge geben in ungeheuern 
ununterbrochenen Reihen von Dalmatien bis an den St. Gotthard und 
weiter fort. Hacquet bat einen großen Theil der Kette bereift. Sie 
lehnen fi an das Quarz: und thonreiche Urgebirge. 

Nah Wallenjee gelangte ich um halb fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Drte begegnete mir ein artiges Abenteuer: ein Harfner mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, gingen vor mir ber, 
und baten mich das Kind einzunehmen. Er trug das Inſtrument weiter, 
ich ließ fie zu mir figen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel 
forgfältig zu ihren Füßen. 1 Ein artiges ausgebildetes Geſchöpf, in der 
Melt ſchon ziemlich bemandert. Nah Maria Einfiebeln war fie mit 
ihrer Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und beide wollten eben die größere 
Reife nad St. Jago von Compoftell antreten, als die Mutter mit Tode 
abging, und ihr Gelübbe nicht erfüllen follte. Man könne in der Ber: 
ebrung der Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fie. Nach einem 
großen Brande habe fie jelbft geſehen ein ganzes Haus niebergebrannt 
bis auf die unterften Mauern, und über der Thüre, hinter einem Glafe 
das Mutter Gottesbild, Glas und Bild unverjehrt, welches denn doc, 
“ein augenfcheinliches Wunder ſey. AU ihre Reifen habe fie zu Fuße 
gemacht, zulegt in München vor dem Ehurfürften gefpielt, und ſich 
iiberhaupt vor einundzwanzig fürftlichen Perſonen hören lafien. Sie 


ı Mir — zu ihren Füßen. Das mir könnte man in einem andern 
Falle gelten lafien; bier muß es megbleiben ober beſſer noch ihren. 
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unterhielt mich recht gut. Hübſche große. braune Augen, eine eigen: 
finnige Stirn, die fi manchmal ein wenig hinaufwärts faltete. Wenn 
fie fprach, war fie angenehm und natürlich, beſonders menn fie kindiſch⸗ 
Iaut lachte; Hingegen wenn fie fchwieg, Ichien fie etwas beveuten zu 
tollen, und machte mit der Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach 
jebr viel mit ihr durch, fie war überall zu Haufe und merkte gut auf 
die Gegenftände. So fragte fie mich einmal, was das für ein Baum 
ey? Es war ein fihöner großer Ahorn, der erfte ber mir auf der 
ganzen Reife zu Gefichte fam. Den hatte fie doch gleich bemerft, und 
freute fi, da mehrere nach und nach erfchienen, daß fle auch diefen 
Baum unterjcheiden könne. Sie gebe, fagte fie, nad Boben auf die 
Meſſe, wo ich doch wahrſcheinlich auch hinzöge. Wenn fie mich dort 
anträfe, müfle ich ihr einen Jahrmarkt kaufen, welches ich ihr denn 
auch verſprach. Dort wolle fie auch ihre neue Haube auffeßen, die. fle 
fih in Münden von ihrem Verdienſt babe machen laſſen. Sie wolle 
mir ſolche in voraus zeigen. Nun eröffnete fie die Schachtel, und ich 
mußte mich des reichgeſtickten und wohlbebänderten Kopfſchmuckes mit ihr 
erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausfiht vergnügten wir und gleichfalls 
zufammen. Sie verficherte nämlich, daß es gut Wetter gäbe, Sie trügen 
ihren Barometer mit ſich, und das fey die Harfe. Wenn fi) der Dis 
cant hinaufftimme, fo gebe es gutes Wetter, und das babe er heute 
geihban. Ich ergriff das Omen, und wir ſchieden im beiten Humor in 
der Hoffnung eines baldigen Wiederſehns. 


Auf dem Brenner, den 8. September 1786. Abends. 

Hier gelommen, gleihfam gezwungen, endlich an einen Rubhepunlt, 
an einen ftillen Ort, wie ich ihn mir nur hätte wünfchen können. Es 
war ein Tag, den man Sabre lang in der Erinnerung genießen Tann. 
Um ſechs Uhr verließ ich Mittelwalve, ven Haren Himmel reinigte ein 
icharfer Wind volllommen. Es war eine Kälte, wie fie nur im Februar 
erlaubt ift. Nun aber, bei dem Glanze ver aufgehenden Sonne, die 
dunkeln mit Yichten bewachſenen VBorbergründe, die grauen Kalkfelſen 
dazwiſchen, und dahinter vie beſchneiten höchſten Gipfel auf einem tie: 
feren Himmelsblau, das waren Töftliche, ewig abwechſelnde Bilber. 
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Bei Scharnig kommt man ins Tyrol. Die Gränze ift mit einem 
Walle geichloflen, der das Thal verriegelt und fi an die Berge an- 
ſchließt. Es fieht gut aus: an ber einen Seite ift der Felſen befeftigt, 
an der andern fleigt er fenkrecht in die Höhe. Von Seefeld wird ber 
Weg immer intereffanter, und ‚wenn er biöher, feit Benebictbeuern her⸗ 
auf, von Höhe zu Höhe ftieg, und alle Waffer die Region ber Iſar 
fuchten, fo blidi man nun über einen Rüden in das Innthal, und 
Inzingen liegt vor und. Die Sonne war hoch und heiß, ich mußte 
meine Kleidung erleichtern, die ich bei der veränderlichen Atmoſphäre 
des Tages oft wechſele. 

Bei Zierl fährt man ins Innthal herab. Die Lage ift unbefchreib- 
lich jchön, und ber hohe Sonnendbuft machte fie ganz herrlich. Der 
Poftillon eilte mehr als ih wünſchte: er hatte noch keine Meſſe gehört 
und wollte fie in Inſpruck, es war eben Marientag, um deſto andäch⸗ 
tiger zu fih nehmen. Nun raffelte es immer an den Inn hinab, an 
der Martindwand vprbei, eimer fteil abgehenven ungeheuern Kalkwand. 
Zu dem Plage wohin Kaifer Maximilian fich verftiegen haben foll, ger 
traute ich mir wohl ohne Engel bin und ber zu fommen, ob es gleich 
immer ein frebelbaftes Unternehmen wäre. 

Inſpruck liegt herrlich in einem breiten zeichen Thale, zwifchen 
hoben Fellen und Gebirgen, Erft wollte ich bableiben, aber es ließ 
mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergötzte ich mich an dem Sohne bes Wirths, 
einem leibhaftigen Söller. 1 So begegnen mir nad) und nach meine 
Menſchen. Das Felt Mariä Geburt zu feiern tft alles geputzt. Gejund 
‚ und wobhlthätig ? zu Schaaren, wallfahrten fie nadı Wilden, einem An- 
dachtsorte, eine Biertelftunde von der Stadt gegen das Gebirge zu. Um 
zivei Uhr, als mein rollender Wagen das muntere bunte Gebränge theilte, 
war alles in frohem Zug und Gang. 

Bon Inſpruck herauf wird es immer ſchöner, da hilft fein Be: 
fchreiben. Auf den gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht herauf, 
die das Waſſer nach dem Inn zufendet, eine Schlucht, die den Augen 
unzählige Abwechfelungen ‚bietet. Wenn der Weg nah am fchroffiten 
Felſen bergeht, ja in ihn bineingehauen ift, fo .erblidt man bie Seite 


' Hauptfigur in dem Goethefchen Stuck: Die Mitſchuldigen. 
2 Sefund und wohlhäbig, zu Schaaren wallfahrten ſie ꝛc. 
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negenüber fanft abhängig, jo daß noch kann der jchönfte Feldbau darauf 
geübt werden. Es liegen Dörfer, Häufer, Häuschen, Hütten, alles weiß 
angeftrichen, zwiſchen Feldern und Heden auf der abhängenden hoben 
und breiten Fläche. Bald verändert ſich das Ganze: das Benußbare 
wird zur Wieſe, bit fih aud das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfchaffung babe ich manches erobert, doch nichts 
ganz Neues und Unerwarteted. Auch habe ich viel geträumt von dem 
Modell, wovon ich fo lange rede, woran ich fo gern anfchaulich machen 
möchte, mas in meinem Innern berumzieht, und was ich nicht jedem 
in der Natur vor Augen jtellen Tann. 

Nun wurde es dunfler und dunkler, das Einzelne verlor fich, die 
Maſſen tvurden immer größer und herrlicher, endlich da ſich alles nun, 
wie ein tiefes geheimes Bild, vor mir bewegte, ſah ich auf einmal 
wieder die hohen Schneegipfel vom Mond beleuchtet, und nun erwarte 
ih, daß der Morgen .diefe Felfenkluft erhelle, in der ich auf der Gränz« 
- Scheibe des Südens und Nordens eingeflennmt bin. . 

‘ch füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, bie 
mir vielleicht eben deßwegen fo günſtig ift, weil ih ihr fo viele Be: 
trachtungen toidme. Auf dem flachen Lande enpfängt man guted und 
böfes Wetter wenn es fchon fertig geworden, im Gebirge ift man gegen: 
wärtig wenn es entiteht. Dieſes ift mir nun jo oft begegnet, wenn ich 
auf Reifen, Spaziergängen, auf der Jagd, Tag’ und Nächte lang in 
den Bergmwälbern, zwiſchen Klippen verteilte, und ba ift mir eine Grille 
aufgeftiegen, die ich audy für nichts anders geben will, die ich aber nicht 
los werden Tann, wie man denn eben die Grillen am menigften los 
wird. Sch ſehe fie überall als wenn eö eine Wahrheit wäre, und fo 
will ich fie denn auch ausſprechen, da ich ohnehin die Nachficht meiner 
Freunde jo oft zu prüfen im Falle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher oder ferner, und ſehen ihre Gipfel 
bald im Sonnenfcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, von ftür: 
menden Wollen umſauſ't, von Regenftrichen gepeiticht, mit Schnee be: 
bedt, fo jchreiben mir das alles der Atmojphäre zu, da wir mit Augen 
ihre Bewegungen und Veränderungen gar wohl fehen und’ faflen, Die 
Gebirge Hingegen liegen vor unferm äußeren Sinn in ihrer herfümm- 
lichen Geftalt unbeweglich da. Wir halten fie für tobt, weil fie erftarrt 
find, wir glauben fie unthätig, weil: fie ruhen. ch aber kann mid) 
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ſchon fett längerer Zeit nicht entbredhen, einer innern, ftillen, geheimen 
Wirkung derfelben die Veränderungen, bie ſich in der Atmoſphäre zeigen, 
zum großen Theile zuzuſchreiben. Ich glaube nämlich, daß die Maffe 
der Erde überhaupt, und folglich auch befonbers ihre hervorragenden 
Grundfeſten, nicht eine beftändige, immer gleiche Anziehungskraft -aus: 
üben, fondern daß biefe Anziehungskraft fich in einem: gemiſſen Bulfiren 
äußert, fo daß fie fih durch innere nothwendige, vielleicht auch äußere 
zufällige Urſachen, bald vermehrt, bald vermindert. Mögen alle anderen 
Verſuche dieſe Dfeillation darzuftellen zu hefchräntt und roh ſeyn, bie 
Atmofphäre ift zart und weit genug, um uns von jenen ftillen Wir: 
fungen zu unterrichten.. Bermindert fih jene Anziehungstraft im ge 
ringften, aljobalb deutet uns die verringerte Schivere, die verminderte 
Elgnftieität der Luft. diefe Wirlung an. Die Aimofphäre Tann die Feuch⸗ 
tigkeit, bie in ihr chemiſch und mechanisch vertheilt war, nicht mehr 
‚tragen, Wollen jenten fi, Regen ftürzen nieder, und Regenftröme 
ziehen nad) dem Lande zu. Bermehrt aber das Gebirg feine Schwer: 
fraft, fo wird alfobalb die Elafticität der Zuft wieder hergeftellt, und 
ed entjpringen zivei wichtige Bhänomene.. Einmal verfammeln Die Berge 
ungeheuere Wollenmafien um fich ber, halten fie feit und ftarr, wie 
zweite Gipfel über fih, bis fie, durch Innern Kampf elektriſcher Kräfte 
beftimmt, als Gewitter, Nebel und Regen niedergehen; ſodann wirkt 
auf den Weberzeit. die elaftiiche Luft, welche nun wieder mehr Waſſer 
zu faflen, aufzuldien und zu verarbeiten fähig ift. Ich fah das Auf 
zehren einer ſolchen Wollte ganz deutlich: fie hing um den fteilften Gipfel, 
das Abenbroth befchien fie. Langſam, langſam fonderten ihre Enden 
fih ab, einige Floden wurben mweggezogen und in die Höhe gehoben; 
diefe verſchwanden, und jo verſchwand die ganze Maſſe nach und nad, 
und ward bor meinen Augen, wie ein Roden, von einer unfichtbaren 
Hand ganz eigentlich abgeiponnen. 

Wenn die Freunde über den ambulanten Wetterbeobachter und deſſen 
jeltfame Theorien gelächelt haben, fo gebe ich ihnen vielleicht durch einige 
andere Betrachtangen Gelegenheit aum Lachen, denn ich muB geftehen, 
da meine Reife eigentlich eine Flucht mar vor allen den Unbilden, die 
sh unter dem einunbfünfzigften Grabe erlitten, daß ich Hoffnung hatte 
unter dem achtundvierzigſten ein wahres Goſen zu betreten. Allein ich 
fand mich getäuſcht, mie ich früher hätte wiſſen ſollen; denn nicht die 


Schuchardt, Goethe's italiäniſche Reiſe. J. 
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Polhöhe allein macht Klima und Witterung, ſondern bie Bergreiben, 
bejonder® jene, die von Morgen nad Abend die Länder durchſchneiden. 
Sn diefen ereignen fich immer große Veränderungen, und nordwärts 
liegende Länder haben am meiften darunter zu leiden. So ſcheint aud) 
die Witterung für den ganzen Norden diefen Sommer über durch bie 
große Alpentette, auf der ich dieſes fchreibe, heftimmt worden zu ſeyn 
Hier hat es die letzten Monate ber immer geregnet, und Sud⸗Weſt und 
Süd-Dft haben den Regen durchaus nordwärts geführt. In Italien 
follen fie ſchön Wetter, ja zu troden, gehabt haben. 

Run von dem abhängigen, durch Klima, Berghöhe, Feuchtigkeit 

auf das mannichfaltigfte bedingten Pflanzenreich einige Worte. Auch 
hierin ‚habe ich Feine jonberluhe Veränderung, doch Gewinn gefunden. 
Aepfel und Birnen hängen ſchon häufig vor Inſpruck in dem Thale, 
Pfirfihen und Trauben hingegen bringen fie aus Welſchland, oder viel- 
mehr aus dem mittägigen Tyrol... Um Inſpruck bauen fie viel Türkiſch⸗ 
und Haibelorn, das fie Blende nennen. Den Brenner herauf ſah ich 
die erften Lärchenbäume, bei Schemberg den erſten Zirbel. Ob wohl 
das Harfner- Mädchen bier auch nachgefragt hätte? 
Die Pflanzen betreffend fühl! ich noch fehr meine Schulerſchaft. 
Bis München glaubt' ich wirklich nur die gewöhnlichen zu ſehen. Freilich 
war meine eilige Tag: und Nachtfahrt ſolchen feinern Beobachtungen 
nicht günftig. Nun habe ich zwar meinen Linné bei mir und feine Ter- 
minologie wohl eingeprägt, two foll aber Zeit und Ruhe zum Analy 
firen herlommen, das ohnehin, menn ich mich recht Tenne, meine Stärke 
niemals werden Tann? Daher ſchärf' ich mein Auge aufs Allgemeine, 
und als ih am Walchenſee die erfte Gentiana ſah, fiel mir auf, daß 
ich auch bisher zuerft am Waſſer die. neuen Pflanzen fand. 

Was mich noch aufmerkſamer machte, war der Einfluß, den bie 
Gebirgshöhe auf die Pflanzen zu haben ſchien. Nicht nur neue Pflanzen 
fand ich da, fondern Wachsthbum der alten verändert: wenn in der 
tiefen Gegend Zweige und Stengel ſtärker und mafliger waren, die 
Augen näher an einander ftanden, und die Blätter breit waren, jo 
wurden höher ins Gebirg hinauf Zweige und Stengel zarter, die Augen 
rüdten aus einander, fo daß von Knoten zu Knoten ein größerer Zwi⸗ 
ſchenraum ftatt fand, und die Blätter fich Ianzenförmiger bildeten. Ich 
bemerkte dieß bei einer Weide und einer Gentiana und überzeugte mid), 
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daß es nicht etwa verſchiedene Arten wären. Auch am Walchenſee be⸗ 
merkte ich längere und ſchlankere Binſen als im Unterlande. 

Die Rallalpen, welche ich bisher durchſchnitten, haben eine graue 
Farbe und ſchöne, fonderbare, unregelmäßige Formen, ob fich gleich der 
Wels in Lager und Bänke iheilt. Aber weil auch geſchwungene Lager 
vorkommen, und ber Fels überhaupt ungleich verwittert, jo fehen bie 
Wände und Gipfel feltfam aus. Diefe Gebirgsart fteigt den Brenner 
weit herauf. In der Gegend des oberen Sees fand ich eine Verände⸗ 
rung befielben. An dunlelgrünen und dunlelgrauen Glimmerfchiefer, 
ftart mit Duarz durchzogen, lehnte ſich ein meißer dichter Kalkftein, der 
an ber Ablöfung glimmerig war, und in großen, obgleich unendlich zer: 
Hüfteten Maflen anftand. Ueber vemfelben fand ich wieder Glimmer: . 
fchiefer, der mir aber zärter als der vorige zu jeyn ſchien. Weiter hinauf 
zeigt fich eine bejonbere Art Gneiß, oder vielmehr eine Granitart, die 
fich dem Gneiß zubildet, wie in der Gegend von Ellbogen. Hier oben, 
gegen dem Haufe über, ift der Fels Glimmerſchiefer. Die Wafler, 
die aus dem Berge Iommen, bringen nur diefen Stein und grauen 
Kalt mit. 

Nicht fern muß der Granitftod ſeyn, an den fich alles anlehnt. 
Die Charte zeigt, daß man ſich an der Seite des eigentlichen großen 
Brenners befindet, von dem aus die Waller fich ringsum ergießen. 

Bom Aeußern des Menſchengeſchlechts habe ich fo viel aufgefaßt: 
Die Nation. ift wader und gerabe vor fih hin. Die Geftalten bleiben 
fich ziemlich gleich: braune, mohlgeöffnete Augen und fehr gut gezeich 
nete Augenbraumen bei den Weibern; dagegen blonde und breite Augen: 
braunen bei den Männern. Diejen geben die grünen Hüte zwiſchen ven 
grauen Felſen ein fröhliches Anſehn. Sie tragen fie geziert mit Bän- 
dern ober breiten Schärpen von Tafft, mit Franzen, die mit Nadeln 
gar zierlich aufgebeftet werden. Auch hat jeder eine Blume oder eine 
Feder auf dem Hut. Dagegen verbilven fich die Weiber durch weiße, 
baumtvollene, zottige, jehr weite Mügen, als wären es unförmliche 
Mannesnachtmützen. Das giebt ihnen ein ganz fremdes Anfehn, da fie 
im Auslande die grünen Mannshüte tragen, die ſehr jchön Heiden. 

Sch babe Gelegenheit gehabt zu ſehen, welchen Werth die gemeinen 
Leute auf Pfanenfedern legen, und wie überhaupt jede bunte ‚Feder 
geehrt wird. Wer dieſe Gebirge bereifen wollte, müßte dergleichen mit 


ſich führen. Eine folde am rechten Drte angebradite Feder würde ftatt 
des willfommenften Trinkgeldes dienen. 

indem ich nun diefe Blätter fondere, fammele, befte und bergeftalt 
einrichte, daß fie meinen Freunden bald einen leichten Ueberblid: meiner 
bisherigen Scidfale gewähren können, und daß ich mir zugleich was 
ich bisher erfahren und gedacht, von ber Seele wälze, betrachte ich da⸗ 
gegen mit einem Schauer manche Padete, von denen ich ein kurz und 
gutes Belenntniß ablegen muß: find es doch meine Begleiter, werben 
fie nicht viel Einfluß auf meine nächften Tage haben? 

Ich hatte nach Carlsbad meine jämmtlichen Schriften mitgenommen, 
um bie von Göfchen zu beforgenve Ausgabe ſchließlich zufammen zu 
ftellen. Die ungebrudten beſaß ich ſchon Längft in Schönen Abfchriften 
von der geſchickten Hand des Serretär Vogel. Diefer tvadere Mann 
begleitete mich auch dießmal, um mir durch feine Fertigleit beizuftehen. 
Dadurch ward ich in ben Stand gejegt, bie vier eriten Bände, unter 
der treueften Mitwirkung Herder’, an den Verleger abzujenden, und 
war im Begriff mit den vier lebten das Gleiche zu thun. Diefe be 
ftanden theils aus nur entworfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, tie 
denn meine Unart, vieles anzufangen und bei bermindertem Intereſſe 
liegen zu lafien, mit den jahren, Beſchäftigungen und Berftreuungen 
allgemach zugenommen hatte, 

Da ich nun diefe Dinge fänmtlich mit mir führte, jo gehorchte ich 
gern den Anforderungen der Carlsbader geiftreichen Gefellichaft, und 
las ihr alle vor, was bisher unbefannt geblieben, da man fich denn 
jedesmal über das Nichtvollbringen derjenigen Dinge, an denen man 
fich gern länger unterhalten hätte, bitterlich beſchwerte. | 
| Die Feier meined Geburtötages beſtand hauptſächlich darin, daß 

ich mehrere Gedichte erhielt, im Namen meiner unternommenen aber 
vernachläſſigten Arbeiten, worin ſich jebes nach feiner Art über mein 
Berfahren beflagte. Darunter zeichnete fich ein’ Gedicht im Namen der 
Vögel aus, mo eine an Treufreund geſendete Deputation dieſer muntern 
Geſchöpfe inftändig bat, er möchte doch das ihnen zugefagte Reich nun- 
mehr auch gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig und an 
mutbig waren die Aeußerungen über meine andern Stückwerke, fo daß 
fie mis auf einmal wieder lebendig wurben, und ich ben freunden 

meine gehabten Vorſätze und vollftändigen Plane mit Vergnügen 
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erzähle. Dieß veranlaßte dringende Forderungen und Wünſche, und 
gab Herdern gewonnen Spiel, als er mich zu überreden ſuchte, ich 
möchte dieſe Papiere nochmals mit mir nehmen, vor allem aber Iphi⸗ 
genien noch einige Aufmerkfamteit fchenten, welche fie wohl verbiene. 
Das Stüd, wie es gegenwärtig Tiegt, ift mehr Entwurf ala Aus: 
führung, es ift in poetifcher Proja gefchrieben, die fih manchmal in 
einen jambiſchen Rhythmus verliert, auch wohl andern Sylbenmaaßen 
ähnelt. Dieſes thut freilich der Wirkung großen Eintrag, wenn man 
e3 nicht ſehr gut lieſſt, und durch gewiſſe Runftgriffe Die Mängel zu 
verbergen weiß. Er legte mir dieſes fo dringend an's Herz, und da 
ich meinen größeren Reifeplan ihm wie allen verborgen hatte, fo glaubte 
er, es ſey nur wieder von einer Bergwanderung bie Neve, und weil 
er ſich gegen Mineralngie und Geologie immer fpöttifch erwies, meinte 
er, ich follte, anftatt taubes Geftein zu Hopfen, meine Werkzeuge an 
diefe Arbeit wenden. ch gehorchte jo vielen mohlgemeinten Anbrängen; 
bis hierher aber. war es nicht möglich, meine Aufmerkfamfeit dahin zu 
Ienfen. Set fonbere ic; Iphigenien aus dem Padet, und nehme fie 
mit in das fhöne, warme Land als Begleiterin. Der Tag ift fo lang; 
bad Nachdenlen ungeſtört und die herzlichen Bilder der Umwelt ver- 
drängen keineswegs den poetifhen Sinn, fie rufen ihn vielmehr, von 
Bewegung und freier Zuft begleitet, nur deſto jehneller hervor. 


Vom Brenner bis Verona. 


Trient, den 11. September 1786. Früh. 

Rachdem ich völlig funfzig Stunden am Leben und in ſteter Bes 
chäftigung geweſen, kam ich geftern Abend um acht Uhr bier an, begab 
mich bald zur Ruhe, und finde mich nun wieder im Stande, in meiner 
Erzählung fortzufahten. Am neunten, Abends, als ich das erfte Stüd 
meines Tagebuch gefchloffen hatte, mollte ich noch die Herberge, das 
Poſthaus auf dem Brenner, in feiner Zage zeichnen, aber es gelang 
nicht, ich verfehlte den Charakter, und ging halb verdrießlich nach Haufe. 
Der Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte: es ſey Mondenſchein 
und der befte Weg; und ob ich wohl wußte, daß er die Pferde morgen 
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früh zum Einfahren des Grummets brauchte, und bis dahin gern wieder 
zu Hauſe hätte, ſein Rath alſo eigennützig war, ſo nahm ich ihn doch, 
weil er mit meinem innern Triebe übereinſtimmte, als gut an. Die 
Sonne ließ ſich wieder blicken, die Luft war leidlich, ich packte ein, und 
um fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmoſphäre ward über die Wolken 
Herr und der Abend gar ſchön. 

Der Poſtillon fchlief ein, und die Pferde Tiefen den fchnelliten Trab 
bergunter, immer auf dem befannten Wege fort; famen fie an ein eben 
led, jo ging es deſto langfamer. Der Führer machte. auf und trieb 
wieder an, und fo kam ich jehr geſchwind, zwiſchen hohen Felſen, an 
dem reißenden Erfchfluß hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete 
ungeheuere Gegenftände. Einige Mühlen zwiſchen uralten Fichten über 
dem fehäumenden Strom mwaren völlige Everdingen. 

Als ih um neun Uhr nad) Sterzingen gelangte, gab man mir zu 
verftehen, daß man mid; gleich wieder wegwünfdhe In Mittelmalb 
punft zwölf Uhr fand ich alles in tiefem Schlafe, außer dem Poftillon, 
und fo ging es weiter auf Brixen, wo man mid) wieder gleichſam ent- 
führte, jo daß ich mit dem Tage in Kollmann ankam. Die Poſtillons 
fuhren, daß einem Sehen und Hören verging, und fo leid e8 mir that, 
diefe berrlihen Gegenden mit der entſetzlichſten Schnelle und bei Nacht 
wie im Fluge zu durchreiſen, fo freute es mich doch innerlich, daß ein 
günftiger Wind hinter mir herblies und mich meinen Wünſchen zujagte. 
Mit Tagesanbruch erblidte ich die erften Rebhügel. Eine Frau mit 
Birnen und Pfirfchen begegnete mir, und fo ging es auf Teutichen los, 
wo ih um fieben Uhr ankam, und gleich weiter‘ befördert wurde. Nun 
erblidte ich endlich bei hohem Sonnenjcein, nachdem ich wieder eine 
Weile nordwärts gefahren mar, das Thal worin Bogen liegt. Bon 
fteilen, bis auf eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, it 
es gegen Mittag offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen gedeckt. 
Eine mile fanfte Luft füllte die Gegend. Hier wendet fih die Etich 
wieder gegen Mittag. Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein 
bebaut. Weber lange, niedrige Lauben find die Etöde gezogen, die 
blauen Trauben hängen gar zierlich von der Dede herunter und reifen 
‚an der Wärme des nahen Bodens. Auch in der Fläche des Thals, mo 
fonft nur Wiefen find, wird der Wein in ſolchen eng an einander 
ſtehenden Reihen von Lauben gebaut, dazwiſchen das türkische Kom, 
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das nun immer höhere Stengel treibt. Ich babe es oft zu zehn Fuß 
borh geliehen. Die zafelige, männliche Blüthe ift noch nicht abgefchnitten, 
wie es gefchieht, wenn die Befruchtung eine Zeit lang vorbei ift. 

Bei beiterm Sonnenfchein fam ich nach Botzen. Die vielen Kauf: 
manndgefichter freuten mich beiſammen. Ein abſichtliches, wohlbehag⸗ 
liches Daſeyn drückt ſich recht lebhaft aus. Auf dem Platze ſaßen Obſt⸗ 
weiber mit runden, flachen Körben, über vier Fuß im Durchmeſſer, 
worin die Pfirſchen neben einander lagen, daß ſie ſich nicht drücken 
ſollten. Eben ſo die Birnen. Hier fiel mir ein, was ich in Regensburg 
am Fenſter des Wirthshauſes geſchrieben ſah. 


Comme les peches et ‚les mélons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges et les bätons 

. Sont pour les fous, dit Salomon. ! 


Daß ein nordiicher Baron dieſes gefchrieben it offenbar, und 
daß er in diefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift auch 
natürlich. 

Die Botzner Meile bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; auch Tücher 
werden dahin gebracht und was an Leder aus den gebirgigen Gegenden 
zufammengejchafft wird. Doch kommen mehrere Kaufleute bauptjächlich 
um Gelber einzucafiiren, Beftellungen anzunehmen und neuen Grebit 
zu geben dahin. ch hatte große Luft, alle die Producte zu beleuchten, 
die bier auf einmal zufammen gefunden werben, doch der Trieb, die 
Unruhe die hinter mir ift, läßt mich nicht raften, und ich eile fogleich 
wieder fort. Dabei Tann ich mich tröften, daß in unjern ftatiftifchen 
Zeiten dieß alles wohl ſchon gedrudt ift, und man fich gelegentlich ba: 
von aus Büchern unterrichten kann. Mir tft jet nur um bie finnlichen 
Eindrüde zu tbun, die fein Bud, fein Bild giebt. Die Sache ift, daß 
ich wieder Intereſſe an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeift ver: 
ſuche und prüfe, wie meit e8 mit meinen Wiſſenſchaften und Kenntniſſen 


1 So wie die Pfisfhen und Melonen 
Sind für den Schnabel der Baronen; 
Sind Geißel und Stod ver Rarren 2008, 
Wie's ftebt im den Sprüchen Salomo's. 
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geht, ob mein Auge licht, rein und hell ift, wie viel ich in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit fafien kann, und ob die alten, die fich in mein Gemäth 
gefchlagen und gebrädt haben, wieder audzutilgen find. Schon jetzt, 
daß ich mich felbft bediene, immer aufmerkſam, immer gegenwärtig ſeyn 
muß, giebt mir biefe wenigen Tage hev eine ganz andere Elafticität 
des Geiſtes; ich muß mid um den Gelbcours. befümmern, wechieln, 
bezahlen, notiven, ſchreiben, anftatt daß ich ſonſt nur badıte, wollte, 
jann, .befahl und dictirie. 

Bon Botzen auf Trient geht es neun Meilen weg in einem frucht⸗ 
baren und fruchtbareren Thale hin. Alles was auf den höheren Ge⸗ 
birgen zu vegetiren verſucht, hat hier ſchon mehr Kraft und Leben, die 
Sonne ſcheint heiß, und man glaubt wieder einmal an einen Gott. 

Eine arme Frau rief mich an, ich möchte ihr Kind in den 
Wagen nehmen, weil ihm der heiße Boden die Füße verbrenne. Ich 
übte dieſe Mildthätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Das 
Kind war ſonderbar geputzt und aufgeziert, ich konnte ihm aber in keiner 
Sprache etwas abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun ſanfter und macht an vielen Drten breite 
Kiefe. Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, iſt alles fo 
enge an und in einander gepflanzt, daß man denkt, es müfle eins das 
andere erftiden. — Weingeländer, Mais, Maulbeerbäume, Aepfel, 
Birnen, Duitten und Nüffe. Weber- Mauern wirft ſich der Attig lebhaft 
berüber. Epheu wächſ't in ftarlen Stämmen bie Felſen hinauf, und 
verbreitet fich weit über fie; die Eidechſe fchlüpft durch die Zwiſchen⸗ 
räume, auch alles was bin und ber wandelt erinnert einen an bie 
hiebften Kunftbilber. Die aufgebundenen Böpfe der Frauen, der Männer 
bloße Bruft und leichte Jaden, die trefflichen Ochſen, die fie vom Marft 
nad Haufe treiben, die beladenen Eſelchen, alles bildet einen lebendigen 
beivegten Heinrich Noos. Und nun wenn es Abend wird, bei der milden 
Luft wenige Wollen an den Bergen ruhen, am Himmel mehr ftehen 
als ziehen, und gleich nach Sonnenuntergang das Geſchrille der Heu 
jchreden laut zu werben anfängt, da fühlt man fich doch einmal in der 
Welt zu Haufe und nicht wie geborgt oder im Exil. Sch laſſe mir's 
gefallen als wenn ich bier geboren und erzogen wäre, und nun von 
einer Grönlandsfahrt, von einem Wallfifchfange zurückkäme. Auch der 
vaterländifche Staub, der mandmal den Wagen umtoirbelt, von dem 
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ich fo lange nichts erfahren habe, twirb begrüßt. Das Glocken⸗ und 
Echellengeläute der Heufchreden ift allerliebft, durchdringend und nicht 
unangenehm. Luſtig klingt es, wenn muthwillige Buben mit einem 
Feld ſolcher Sängerinnen um die Wette pfeifen. Man bildet ſich ein, 
daß ſie einander wirklich ſteigern. Auch der Abend iſt vollkommen milde 
wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber jemand vernäbme, der in Süben 
wohnte, von Süden berläme, er würde mich für ſehr kindiſch halten. 
Ah, was ich bier ausbrüde, habe ich lange gewußt, fo lange als ich 
unter einem böfen Himmel dulde, und jet mag ich gern dieſe Freude 
als Ausnahme fühlen, die wir ald eine ewige Naturnothwendigkeit 
immer fort genießen follten. 


6“ — — —— 2 — — 


Trient, den 10. September 1786. Abends. 

Ich bin in ver Stadt herum gegangen, die uralt ift und in einigen 
Straßen neue wohlgebaute Häufer hat, In der Kirche hängt .ein Bild, 
wo das verfammelte Concilium einet Predigt des Jeſuiten⸗Generals zus 
bört. Sch mörhte wohl willen, mas er ihnen aufgebunden hat. Die 
Kirche dieſer Väter bezeichnet fich gleich von außen durch rothe Marmor: 
Pilafter an der Facçade; ein fehwerer Vorhang fchließt die Thüre, ven 
Staub abzuhalten. Ich bob ihn auf und trat in eine Heine Vorkirche: 
bie Kirche ſelbſt ift durch ein eifernes Gitter gefchlofien, doch jo, daß 
man fie ganz liberjeben kann. Es war alles ftill und ausgeftorben, 
denn e3 wird hier fein Gottesdienſt mehr gehalten. Die vorbere Thüre 
ftand nur auf, weil zur Veſperzeit alle Kirchen geöffnet feyn follen. 

Wie ich nun fo daftehe und der Bauart nachdenke, die ich den 
übrigen Kirchen diefer Väter ähnlich fand, tritt ein alter Mann berein, 
das ſchwarze Käppchen ſogleich abnehmend. Sein alter ſchwarzer, ver: 
grauter Rod deutete auf einen verlümmerten Geiftlihen; er Iniet vor 
dem Gitter nieder, und fteht nach einem kurzen Gebet ivieder auf. Wie 
er ſich umfehrt, jagt er halb laut für ih: da haben fie nun die Jeſuiten 
heraus getrieben, fie hätten ihnen auch zahlen follen was die Kirche 
gekoftet hat. Ich weiß wohl, was fie geloftet hat und das Seminarium, 
wie viele Taufende. Indeſſen war er hinaus und hinter ihm ber Vor— 
bang zugefallen, den ich lüftete und mich ſtill hielt. Er war auf der 
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obern Stufe ſtehen geblieben und ſagte: der Kaiſer hat es nicht gethan, 
der Papſt hat es gethan. Mit dem Geſicht gegen die Straße ge 
fehrt und ohne mich zu vermuthen, fuhr er fort: erft die Spanier, dann 
wir, bann die Franzoſen. Abel Blut fchreit über feinen Bruder Gain! 
und fo ging er die Treppe hinab, immer mit fih redend, die Straße 
bin. Wahrſcheinlich ift es ein Mann, den die Sefuiten erhielten, und 
der über den ungehenern Fall des Ordens den Berftand verlor, unb 
nun täglich fommt, in dem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen 
und nad) einem furzen Gebet ihren Feinden den Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den id um die Merkwürdigkeiten der Stadt 
fragte, zeigte mir ein Haus, das man des Teufeld Haus nennt, welches 
der fonft allgeitfertige Berjtörer in einer Nacht mit ſchnell herbeigeichafften 
Steinen erbaut baben fol. Das eigentlihe Merkwürdige daran bes 
merkte der gute Menfch aber nicht, daß es nämlich das einzige Haus 
von gutem Geſchmack iſt, das ich in Trient gefeben habe; in einer 
älteren Zeit, gewiß von einem guten Italiener aufgeführt. Abends um 
fünf Uhr reiste ich ab; wieder das Schaufpiel yon geftern Abend, und 
die Heufchreden die gleich bei Sonnenuntergang zu fehrillen anfangen. 
Wohl eine Meile weit fährt man zwiſchen Mauern, über welche fich 
Traubengelänber fehen lafien; andere Mauern, vie nicht hoch genug 
find, hat man mit Steinen, Dormen und fonft zu erhöhen gefucht, um 
das Abrupfen der Trauben den Worbeigehenden zu mehren. Biele 
Beſitzer befprigen die vorderſten Reihen mit Kalt, der die Trauben un: 
geniehbar macht, dem Wein aber nichts ſchadet, meil die Gährung alles 
wieder heraustreibt. 


\ 


. Den 11. Septeinber 1786. Abends. 
Hier bin ih nun in Noverebo, wo bie Sprache fich abjchneibet; 
oben herein ſchwankt es noch immer vom Deutſchen zum Staliänifchen. 
Run batte ich zum erftenmal einen ftodiwelichen Poftillon, der Wirth 
ſpricht kein Deutih, und ich muß nun meine Sprachlünfte. verjuchen. 
Wie froh bin ich, daß nunmehr die geliebte Sprache lebendig, die 
Sprache des Gebrauchs wird. 


— — — — — — — 
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Torbole, den 12. September 1786. Nach Tiſche. 

Wie ſehr wünſchte ich meine Freunde einen Augenblick neben mich, 
daß fie ſich der Ausſicht freuen könnten die vor mir liegt. 

Heute Abend hätte ich können in Verona ſeyn, aber es lag mir 
noch eine herrliche Naturwirkung an der Seite, ein köſtliches Schau: 
jpiel, der Garbafee, den wollte ich nicht verfäumen, und bin herrlich 
für meinen Umweg belohnt. Nach fünfen fuhr ich von Roverebo fort, 
ein Seitenthal binauf, das feine Waſſer noch in die Etſch gießt. Wenn 
man hinauf fommt Tiegt ein ungeheurer Felsriegel Hinten vor, über 
den man nad) dem See hinunter muß. Hier zeigten ſich bie fchönften 
Kalkfelſen zu maleriſchen Stubien. Wenn man hinab kommt, liegt ein 
Derichen am nördlichen Ende des Sees, und iſt ein kleiner Hafen oder 
vielmehr Anfahrt vafelbft, eö heißt Torbole. Die Feigenbäume hatten 
mich jchon den Weg herauf häufig begleitet, und indem ich in - das 
Feld: Amphitheater hinabftieg, fand ich bie erften Delbäume voller Dliven. 
Hier traf ich auch zum eritenmal bie weißen kleinen Feigen, als gemeine 
Frucht, welche mir die Gräfin Lanthieri verheißen hatte. 

Aus dem Zimmer in dem ich fite, geht eine Thüre nad) dem Hof 
binunter, ich habe meinen Tiſch davor gerüdt, und die Ausficht mit 
einigen Linien gezeichnet. Man überficht den See beinah in feiner 
ganzen Länge, nur am Ende links entwendet ex fich unfern Augen. Das 
Ufer, auf beiden Seiten von Hügeln und Bergen eingefaßt, glänzt von 
unzähligen Heinen Ortichaften. 

Nach Mitternadht bläst ver Wind von Norden nad) Süden, wer 
alfo den See hinab will, muß zu diefer Zeit fahren: denn ſchon einige 
Stunden por Sonnenaufgang wendet fi) der Luftftrom und zieht nord⸗ 
wärtd. Jetzo Nachmittag wehet er ſtark gegen mich, und fühlt bie 
heiße Sonne gar lieblih. Zugleich lehrt mich Volkmann, daß diefer 
See ehemals Benacus geheißen, und bringt einen Vers des Birgil, 
worin deſſen gedacht wird: 


Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. ! 
ı Der du mit Meeres:Gewog und Gebraus ertönft o Benacuß. 


Virgil, Georg 2, 160. Dafelbft fteht für resonans, adsurgens; vielleicht des 
Metrum's wegen. 


Der erfte Iateinifche Vers deſſen inhalt lebendig vor mir fteht, 
und ber im dem Augenblide, da der Wind immer ftärler wächst und 
der See höhere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch heute fo wahr 
ift als vor vielen Jahrhunderten. Sp mandjes hat ſich verändert, nod) 
aber ftürmt der Wind in dem See, deſſen Anblid eine Zeile Virgils 
noch immer verebelt. 

Geſchrieben unter dem fünfunbvierzigften Grade funfzig Minuten. 


In der Abendkühle ging ich ſpazieren, und befinde mich nun wirk⸗ 
. Eich in einem neuen Lande, in einer ganz fremden Umgebung Die 
Menſchen leben ein nachläſſiges Schlaraffenleben: erſtlich haben die 
Thüren Feine Schlöffer, der Wirth aber verficherte mir, ich Tönnte ganz 
rubig ſeyn, und wenn alles was ich bei mir hätte aus Diamanten be 
ftünde; zweitens find bie Fenſter mit Delpapier ftatt Glasicheiben ge 
ſchloſſen; drittens fehlt eine höchſt nöthige Bequemlichkeit, fo daß man 
dem. Raturzuftande bier ziemlich nahe fommt. Als ich den Hausknecht 
nad einer gewiſſen Gelegenheit fragte, deutete er in den Hof hinunter, 
„qui abasso puo servirsil*.ich fragte: „dove?“ — „da per totto, 
dove vuoll® 1 antwortete er freundlich. Durchaus zeigt fich die größte 
Sorglofigleit, doch Leben und Gefchäftigleit genug. Den ganzen Tag 
verführen die Nachbarinnen ein Geſchwätz, ein Gefchrei, und haben 
alle zugleich etwas zu thun, etwas zu fchaffen. Sch habe noch kein 
müßiges Weib gejehen. 

Der Wirth verlündigte "mir mit Halienifcher Emphafe, daß er fich 
glücklich finde, mir mit der köſtlichſten Forelle dienen zu können. Sie 
werben bei Torbole gefangen, wo ver Bad vom Gebirge herunter 
fommt, unb ber Fiſch den Weg binauf fucht. Der Kaiſer erhält vom 
dieſem Fange zehntaufend Gulden Pacht. Es find feine eigentlichen 
Forellen, groß, manchmal fünfzig Pfund ſchwer, über den ganzen 
Körper bis auf den Kopf hinauf punttirt; der Geſchmack zwischen Forelle 
und Lachs, zart und trefflich. 

Mein eigentlich) Wohlleben aber ift in Yrüchten, in Feigen, auch 
Bimen, welche da wohl köſtlich feyn müſſen, wo ſchon Citronen wachlen. 


Da unten können Sie ſich bedienen! Wo? Ueberall, wo Sie wollen? 


- — 
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Den 18. September 1786. Abends. 

Heute früb um drei Uhr fuhr ich von Torbole weg, mit zwei 
Auderern. Anfangs war der Wind günftig, daß fie die Segel brauden 
Ionntn. Der Morgen war herrlich, zwar wollig, doch bei der Däm⸗ 
merung fill. Wir fuhren bei Limona vorbei, deſſen Berggärten, 
terraflenmweile angelegt und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiches 
und reinliches Anjehen geben. Der ganze Garten beiteht aus Reiben 
von weißen vieredigen Pfeilern, die in einer gewiſſen Entfernung von 
einander ftehen, und ftufenweis den. Berg binaufrüden. Ueber biefe 
Pfeiler find ſtarke Stangen. gelegt, um im Winter die dazwiſchen ge: 
pflanzten Bäume zu deden. Das Betrachten und Beichauen dieſer an- 
genehmen Gegenflände warb durch eine langſame Fahrt begünftigt, und 
fo waren wir ſchon an Malfefine vorbei, ala der Wind fich völlig um- 
kehrte, feinen gewöhnlichen Tagweg nahm und nach Norden z0g. Das 
Nudern half wenig gegen die übermächtige Gewalt, und jo mußten 
wir im Hafen von Malfefine landen. Es ift der erfte Venetianiſche 
Dirt an der Morgenfeite des Sees. Wenn man mit dem Wafler zu 
thun bat, Tann man nicht jagen: ich werde heute da oder dort feyn. 
Diefen Aufenthalt will ich fo gut ala möglich nuten, bejonders das 
Schloß zu zeichnen, dad am Waſſer liegt und ein fehöner Gegenitand 
if. Heute im Vorbeifahren nahm ich eine Skizze davon. 


— — -.- — — 


Den 14. September 1786. 

Der Gegenwind, der mich geften in ben Hafen von Malfefine 
trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit gutem 
Humor überftand und in ber Erinnerung luftig finde. Wie ich mir 
vorgenommen hatte, ging ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, 
welches ohne Thore, ohne Verwahrung und Bewachung, jedermann zu: 
gänglih if. Im Schloßbofe fegte ich mich dem alten, auf und in ben 
Zellen gebauten Thurm gegenüber; bier batte ich zum Zeichnen ein 
fehr bequemes Plätzchen gefunden: neben einer, brei vier Stufen er: 
böbten verfchloffenen Thüre, im Thürgewände ein verziertes ſteinernes 
Eichen, wie wir fie wohl bei uns in alten Gebäuden auch noch 
antreffen. 
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Ich jaß nicht lange, fo kamen verjchiedene Menſchen in den Hof 
herein, betrachteten mich, und gingen bin und wieder. Die Menge 
vermehrte ſich, blieb endlich ftehen, fo daß fie mich zulegt umgab. Sch 
bemerkte wohl, daß mein Beichnen Aufjehen erregt hatte, ich ließ mid) 
aber nicht ftören, und fuhr ganz gelaffen fort. Endlich drängte fid) 
ein Mann zu mir, nicht von dem beiten Anfehen, und fragte, was 
ich da mache? Ich erwiederte ihm, daß ich den alten Thurm abzeichne, 
um mir ein Andenken von Malfefine zu erhalten. Er fagte darauf: 
es ſey dieß nicht erlaubt, und ich follte e8 unterlaffen. Da er diefes 
in gemeiner Benetianifcher Sprache fagte, fo daß ich ihn wirklich kaum 
verſtand, fo erivieberte ich ihm, daß ich ihn nicht verftehe. Er ergriff 
darauf mit wahrer Staliänifcher Gelaffenheit mein Blatt, zerriß es, 
ließ e8 aber auf der Pappe liegen. Hierauf fonnte ich einen Ton der 
Unzufriedenheit unter den Umſtehenden bemerken, befonbers jagte eine 
ältliche Frau, es ſey nicht recht! man folle den Podeſta rufen, welcher 
dergleichen Dinge zu beurtheilen wife. Ich ftand auf meinen Stufen, 
ben Rüden gegen die Thüre gelehnt, und überſchaute das immer ſich 
vermehrende Publikum. Die neugierigen ftarren Blide, der gutmüthige 
Ausdruck in den meilten Gefichtern, und mas fonft noch alles eine 
fremde Volksmaſſe charakteriſiren mag, gab mir den Iuftigften Eindruck. 
Ich glaubte das Chor der Vögel vor mir zu jehen, das ih ala Treu- 
freund auf dem Etteröburger Theater oft zum Beſten gehabt. Dieß 
verjeßte mich in die heiterfte Stimmung, jo daß, als der Podeſta mit 
feinem Aktuarius beranfam, ich ihn freimütbig begrüßte, und auf feine 
Frage: warum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm beicheiden erwiederte: 
daß ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feftung anerfenne. Ich machte 
ibn und das Volk aufmerlfam auf den Berfall dieſer Thürme und 
diefer Mauern, auf ven Mangel von Thoren, kurz auf die Wehrloſig⸗ 
keit des ganzen Zuſtandes und verficherte, ich habe hier nichts als eine 
Ruine zu fehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir: wenn es eine Ruine jey, was denn bran 
wohl merkwürdig fcheinen könne? Ich erwieverte darauf, weil ich Zeit 
und Gunſt zu: gewinnen fuchte, ſehr umftändlich, daß fie müßten, mie 
viele Reifende nur um der Ruinen willen nad Italien zögen, Daß 
Rom; die Hauptftabt der Welt, von den Barbaren verwüſtet, voller 
Nuinen ftehe, welche hundert und aber hundertmal gezeichnet worden, 
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daß nicht alles aus dem Altertum fo erhalten fey, wie das Amphi⸗ 
theater zu Verona, welches ih denn auch bald zu ſehen hoffte. 

Der Podeſta welcher vor mir, aber tiefer fand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann, von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
Züge feines geiftlofen Geſichts ſtimmten gung zu ber langfamen und 
trüben Weiſe, womit er feine ragen hervorbrachte. Der Aktuarius, 
Heiner und geiwanbter, jchien fi in einen jo neuen und feltenen Fall _ 
auch nicht gleich finden zu Tünnen. ch Sprach noch manches dergleichen, 
man ſchien mich gern zu bören, und indem ich mid) an einige wohl: 
wollende Frauengefichter wendete, glaubte ich Beiftimmung und Bill: 
gung wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphirheaters zu Verona erwähnte, das man 
im Lande unter dem Namen Arena kennt, fagte der Altuarius, der 
ſich unterbefien beionnen hatte: das .möge wohl gelten, denn jenes fen 
ein weltberühmtes, Römiſches Gebäude; an diejen Thürmen aber ſey 
nicht? Mertwürbiges, ald daß es die Gränze zwilchen dem Gebiete 
Benedig und dem Defterreichiichen Kaiſerſtaate bezeichne, und deßhalb 
nicht ausfpionirt werden jolle. Ich erklärte mich dagegen weitläufig, 
daß nicht allein Griechiſche und Römische Alterthümer, fondern auch die 
der mittlern Zeit Aufmerlfamleit verdienten. Ihnen fey freilich nicht 
zu berargen, daß fie an diejem, von Jugend auf gefannten Gebäude 
nicht jo viele malerische Schönheiten, als ich, entdecken könnten. Glück⸗ 
lichermweife fette die Morgenſonne Thurm, Felſen und Mauern in das 
Ichönfte Licht, und ich fing an, ihrien dieſes Bild mit Enthufiadmus 
zu beichreiben. Weil aber mein Publiltum jene belobten Gegenſtände 
im Rüden hatte und fi nit ganz von mir abwenden mollte, jo 
brebten fie auf einmal, jeney Vögeln gleich die man Wendehälſe nennt, 
die Köpfe herum, dasjenige mit Augen zu fchauen, was ich ihren 
Ohren anpried, ja der Podeſta felbft kehrte fi), obgleich mit etwas 
mehr Anstand, nad dem beſchriebenen Bilde hin. Diele Scene kam 
mir fo lächerli vor, daß mein guter Muth fi vermehrte, und ich 
ihnen nichts, am menigften ben Epheu ſchenkte, ver Feld und Gemäner 
auf das reichſte zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte, 

Der Altuarius verſetzte brauf, das laſſe fi alles hören, aber 
Kaijer Joſeph ſey ein unrubiger Herr, der gewiß gegen die Republit 
Venedig noch manches Böfe im Schilve führe, und ich möchte wohl 
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jein Untertban, .ein Wbgeorbneter ſeyn, um bie Grängen auszu⸗ 
ſpähen. 

Weit entfernt, rief ich aus, dem Kaiſer anzugehören, darf ich mich 
wohl rühmen, fo-gut als ihr, Bürger einer Republik zu ſeyhn, welche 
zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von Venedig nicht 
verglichen werden kann, aber doch auch fich jelbft regiert und an Handels⸗ 
thätigkeit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten Teiner Stabt in 
Deutichland nachfieht. Ich bin nämlich von Frankfurt am Main 
gebürtig, einer Stadt deren Name und Ruf gewiß bis zu euch 
gekommen iſt. 

Von Frankfurt am Main! rief eine hübſche junge Frau, da könnt 
ihr gleich ſehen, Herr Podeſta, was an dem Fremden iſt, den ich für 
einen guten Mann halte; laßt den Gregorio rufen, der lange daſelbſt 
conbitionirt bat, ber wird am beften in der Sache entjcheiven können. 

Schon hatten ſich die wohlwollenden Geſichter um mich ber ver 
- mehrt, dev erſte Widerwärtige war verſchwunden, und als un Gregorio 
herbeikam, wendete fi} die Sache ganz zu meinem Bortheil. Dieſer 
war ein Mann etiva in. den fünfzigen, ein braunes italiänifhes Geficht, 
wie man fie kennt. Er ſprach und beitrug ſich alö einer, dem etwas 
Fremdes nicht fremd ift, erzählte mir fogleich, daß er bei Balongaro 
in Dienften geflanden und ſich freue, durch mich etwas von dieſer Fa⸗ 
milie und von der Stadt zu hören, an die er fi mit Vergnügen. er 
innere. Glüdlicherweife war fein Aufenthalt in meine jüngeren Sabre 
gefallen, unb ich hatte ben doppelten Vortheil ihm genau jagen zu 
lönnen, wie e3 zu feiner Beit geweien, und was ſich nachher verändert 
babe. Ich erzählte ihm van den fämmtlichen italiänifchen Familien, deren 
mir feine fremd geblieben; er war jehr vergnügt manches Einzelne zu 
hören, 3. B. daß der Herr Alefiina im Jahre 1774 feine goldene Hoch⸗ 
zeit gefeiert, daß darauf eine Medaille geſchlagen worden, bie ich ſelbſt 
beige; er erinnerte fich vecht wohl, daß die Gattin dieſes weichen Han⸗ 
delsherrn eine geborene Brentano ſey. Auch von den Kindern und 
Enteln diejer Häufer mußte ich ihm zu erzählen, wie jie herangewachien, 
verfosgt, verbeirathet worden, und ſich in Enkeln vermehrt hätten. 

. Als ih ihm nun die genaueſte Auskunft fait über alles gegeben, 
um was er mic) ‚befragt, mechjelten Heiterkeit und Ernſt in den Zügen 
des Mannes. Er war froh und gerührt, das Volk erheiterte fich immer 
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mehr, und fonnte unſerm Zwiegeſpräch zuzubören nicht ſatt werben, 
wovon er freilich einen Theil erft in ihren Dialekt überfegen mußte. 

Zuletzt ſagte er: Herr Pobefta, ich bin überzeugt, daß dieſes ein 
braver, kunſtreicher Mann iſt, wohlerzogen, welcher herumreiſt, ſich zu 
unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaſſen, damit er bei ſeinen 
Landsleuten Gutes von uns rede, und ſie aufmuntere Malſeſine zu be⸗ 
ſuchen, deſſen ſchöne Lage wohl werth iſt, von Fremden bewundert zu 
ſeyn. Ich verſtärkte dieſe freundlichen Worte durch das Lob der Gegend, 
der Lage und der Einwohner, die Gerichteperſonen als weiſe und vor⸗ 
fichtige Männer nicht vergeſſend. 

Dieſes alles ward für gut erkannt, und ich erhielt die Erlaubniß 
mit Meifter Gregorio, nad) Belieben, den Ort und bie Gegend zu be 
fehen. Der Wirth bei dem ich eingelehrt mar, gejellte ſich nun zu ung, 
unb freute ſich fchon auf die fremden, welche auch ihm zuftrömen wür⸗ 
den, wenn die Vorzüge Malfefine's erft recht and Licht kämen. Mit 
lebhafter Reugierde betrachtete ex meine Aeidungsſtücke, beſonders aber 
beneibete er mich um bie Kleinen Terzerole, vie man fo bequem in 
die Tafche ſtecken konnte. Er pried biejenigen glüdlich, die fo ſchöne 
Gewehre tragen bürften, welches bei ihnen unter den peinlichften Stra: 
fen verboten fey. Diefen freundlich Zubringlichen unterbrach ich einige: 
mal, meinen Befreier mich dankbar zu erweiſen. Dankt mir nicht,” 
verfeßte der brave Mann, „mir ſeyd ihr nichts ſchuldig. Verſtünde ber 
Podeſta fein Handwerk, und wäre der Altuar nicht der eigennüßigfte 
aller Menſchen, Ihr wäret nicht fo los gelommen. Jener war ver: 
legener als Ihr, und dieſem hätte Eure Verhaftung, die Berichte, die 
Abführung nach Verona auch nicht einen Heller eingetragen. Das bat 
er geſchwind überlegt, und Ihr ward ſchon befreit, ehe unfere Unter 
rebung zu Ende war.“ 

Gegen Abend bolte mich der gute Mann in feinen Weinberg ah, 
der den See hinabwärts ſehr wohlgelegen war. Uns begleitete ſein 
fünfzehnjähriger Sohn, der auf. die Bäume ſteigen und mir das beſte 
Dbft brechen mußte, indeflen der Alte die beften Weintrauben ausfuchte. 

Zwiſchen diefen beiden weltfremden, wohlwollenden Menſchen, in 
der unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinlels ganz allein, fühlte ich denn 
boch, wenn ich die Abenteuer des Tages überdachte, auf dad lebhaftefte 
welch ein wunderliches Weſen ber Menſch ift, daß er dzejenige/ Tat 
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- er. mit. Sicherheit und Bequemlichkeit in guter Gefellichaft geniehen 
könnte, ſich oft unbequem und gefährlich macht, bloß aus ber Grille, 
die Welt und ihren Inhalt fi) auf feine beſondere Weiſe zuzueignen. 
Gegen Mitternacht begleitete mich mein Wirth an die Varke, das 
Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, und ſo 
ſchied ich, mit günftigem Wind bon dem Ufer, welches mir läſtrygoniſch 
| zu werden gedroht hatte. 
Run von meiner Seefahrt! Sie endete glücklich, nachdem die 
: Herrlichkeit des Waflerfpiegeld und des daran liegenden -brescianifchen 
Ufers mich vecht im Herzen erquickt hatte. Da mo an des Abendſeite 
das Gebirge aufhört fteil zu ſeyn, und die Landſchaft flächer nach dem 
See fällt, liegen in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr andert- 
bald Stunden, Garignano, Bojaco, Cerina, Zoscolan, Maderno, 
Berbom, Salsd; alle audy wieder meift in Die Länge gezogen. - Keine 
Worte drüden die Anmuth dieſer jo reich beimohnten Gegend aus. Früh 
um zehn Uhr landete ich in Bartolino, lud mein Gepäd auf-ein Maul- 
thier und mich auf ein andered. Nun ging ber Weg über einen Rüden, 
der dag Thal der Erich von der Seevertiefung fcheidet. Die Urwailer 
ſcheinen bier von beiden Seiten gegen einander in ungeheusen Strö⸗ 
mungen gewirkt, und diefen koloſſalen Kieſeldamm aufgeführt zu haben. 
Fruchtbares Erdreich ward in ruhigern Epochen darüber gefchlemmt; 
aber der Adersmann. ift doch ftet® auf? neue von den immer wieder 
hervordringenden Gefchieben geplagt. Bean ſucht fo viel als möglich 
ihrer [03 zu werden, baut fie reihen⸗ und ſchichtenweiſe über einander, 
and bildet dadurch am Wege bin fehr vide Duafimauern. Die Maul: 
beerbäume ſehen, wegen Mangel an Feuchtigkeit, nicht fröhlich auf 
diefer Höhe. An Quellen: ift nicht zu denfen. Bon Zeit zu Zeit trifft 
. man Pfützen zufammengeleiteten Regenwaſſers, woraus die Maulihiere, 
au wohl bie Treiber ihren Durft löſchen. Unten am Fluſſe ſind 
Schöpfräder angebradt, um bie tiefer liegenden Pflanzungen nach Ge⸗ 
fallen zu wäſſern. 
Run aber kann die Herrlichkeit. der neuen Gegend, die man beim 
Gerabſteigen überfieht, durch Worte nicht dargeſtellt werden. Ea iſt ein 
‚Warten meilenlang und breit, der am Fuß hoher Gebirge und ſchroffer 
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Felſen, ganz flach in der größten Reinlichkeit daliegt. Und fo kam ich 
denn am 14ten September gegen ein Uhr hier in Verona an, wo ich 
zuerſt noch dieſes ſchreibe, das zweite Stück meines Tagebuchs ſchließe 
und hefte, und gegen Abend mit freudigem Geiſte das Amphitheater zu 
jeben hoffe. | 

Bon der Witterung biejer Tage ber melde ich folgendes: Die Nacht 
vom neunten auf den zehnten mar abwechſelnd heil und bedeckt , ber 
Mond behielt immer einen Schein um ſich. Morgens gegen fünf Uhr 
uberzog ſich der ganze Himmel mit grauen nicht ſchweren Wollen, die 
mit dem twachienden Tage verſchwanden. Se tiefer ich hinabkam, deſto 
ſchöner war bad Weiter. Wie nun gar in Botzen ber große Gebirge: 
ftod mitternächtlich blieb, zeigte die Luft eine ganz andere Beichaffenbeit: 
mar fah nämlich an den verfchiedenen Landihaftägründen, die ſich gar 
lieblich durch ein etwas mehr ober weniger Blau von einander ab: 
jonberten, daß die Atmoſphäre voll gleichaußgetheilter Dünfte ſey, melde 
fie zu tragen vermochte, und die daher weder ald Thau oder Regen 
niederfielen, noch als Wollen ſich ſammelten. Wie ich weiter hinab 
kam, Tonnte ich deutlich bemerken, daß alle Dünfte die aus dem Botzner 
Thal, alle Wolkenftreifen die von den mittägigern Bergen auffteigen, 
nad) den höhern mitternächtlichen Gegenden zuzogen, fie nicht verbedten, 
aber in eine Art Höherauch einhüllten. In der mweiteften Gerne, über 
dem Gebirg fonnte ich eine ſogenannte Waflergalle bemerken. - Bon 
Boten ſüdwärts haben fie den ganzen: Sommer das ſchönſte Wetter 
gehabt, nur von Beit zu Beit ein wenig Wafler (fie jagen aqua, um 
den 'gelinden Regen auszubräden), und dann fogleich wieder Sonnen 
ſchein. Auch geftern fielen von Zeit zu Zeit einige Tropfen, und bie 
Senne ſchien immer dazu. Sie haben ‚lange fein fo gutes Jahr ge: 
babt; es geräth alles; das üble haben fie uns zugeichidt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich nur Ffürzlih, denn - 
Ferbers Reife nad Stalien und Hacquets durch die Alpen unter: 
ricgten uns genugſam von dieſer Wegftrede. . Eine Bierteljtunde vom 
Brenner ift ein Marmorkrud, am dem ich in der Dämmterung vorbei 
fuhr. Ex mag und maß, wie der au der-andern Seite, auf Glimmer⸗ 
fchiefer aufliegen. Dieſen fand ich bei Kollmann, ald es Tag ward; 
weiter hinab zeigten fich Borphyre an. Die Felſen waren fo prächtig 
und an der Chauffee die Haufen fo gätlich zerſchlagen, daß man gleich 
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Boigtifche Cabinetchen daraus Hätte bilden und verpaden können. Auch 
kann ich ohne Beſchwerde jeder Art ein Stüd münehmen, wenn ich nur 
Augen und Begierde an ein kleineres Maaß gewöhne. Bald unter 
Kollmann fand ich einen Porphyr, der fi in regelmäßige Platten 
fpaltet, zwiſchen Brandſol und Neumark einen ähnlichen, deſſen Platten 
jedoch ſich wieder in Säulen trennen. Ferber hielt fie für vulkaniſche 
Produlte, das mar aber vor vierzehn Jahren, mo die ganze Welt in 
den Köpfen brannte. Hacquet ſchon macht fidy darüber Iuftig. 

Bon den Menfchen twüßte ich nur weniges und wenig Erfreuliches 
zu fagen. Sobald mir vom Brenner Herunterfahrendem der Tag auf: 
ging, bemerkte ich eine entjchievene Veränderung der Geftalt, bejonbers 
mißfiel mir die bräunlich bleiche Farbe der Weiber. Ihte Gefichtszüge 
deuteten auf Elend, Kinder waren eben fo erbärmlich anzuſehen, Män⸗ 
ner ein wenig beſſer; die Grundbildung übrigens durchaus regelmäßig 
und gut. ch glaube die Urfache dieſes krankhaften Zuſtandes in dem 
häufigen Gebrauch des Türkiichen und Haibelorns zu finden. Jenes 
das fie auch gelbe Blende nennen, und diejes, ſchwarze Blende genannt, 
werden gemahlen, das Mehl in Wafler zu einem biden Brei gekocht 
und ſo gegefien. Die jenjeitigen Deutjchen rupfen den Teig ivieber 
auseinander und braten ihn in Butter auf. Der welſche Tyroler hin⸗ 
gegen ißt ihn fo weg, mandjmal Käfe darauf gerieben, und das ganze 
Jahr kein Fleiſch. Nothwendig muß das bie eriten Wege verleimen und 
verftopfen, befonders bei den Kindern und rauen, und die kachektiſche 
Farbe deutet auf ſolches Verderben. Außerdem efien fie auch noch 
Früchte und grüne Bohnen, die fie in Wafler abfieven und mit Knob: 
lauch Ind Del anmaden. Ich fragte, ob e3 nicht auch reiche Bauern 
gäbe? — Ya freilih. — Thun’ fie ſich nichts zu gute? eflen fie nicht 
befier? — Nein, fie find es einmal fo gewohnt — Wo kommen fie 
denn mit ihrem Gelde bin? Was machen fie fonft für Aufwand? — 
D, die haben ſchon ihre Herren, bie es ihnen twmieber abnehmen: — Das 
war die-Summa des Geſpraͤchs mit meiner Wirthötochter in Bogen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß bie-Weinbauern, die am wohl⸗ 
babendften jüheinen, fi am: übelften befinden, denn fie fine in ben 
Gaͤnden ber ftäbtifchen Hanbelsleute, vie ihnen. bei ſchlechten Jahren ben 

Zebensunterhalt vorfchießen, und bei guten den Bein um ein Geringes 
an fidh nehmen. Doch das ift überall daſſelbe. \ 
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Was meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, tft, daß bie 
Stabtbewwohnerinnen immer twohler ausſehen. Hübfche, volle Mädchen⸗ 
gefichter, der Körper für ihre Stärke und für die Größe der Köpfe 
etwa3 zu Hein, mitunter aber recht freundlich entgegenlommenve Ge 
fihter. Die Männer kennen wir durch die wandernden Tyroler. Im 
Lande jehen fie weniger friſch aus als die Weiber, wahrſcheinlich meil 
dieſe mehr Zörperlicke Arbeiten, mehr Bewegung haben, die Männer 
hingegen als Krämer und Handwerksleute ſihen. Am Gardaſee fand 
ih bie Leute fehr braun und ohne den mindeften röthlichen Schein ber 
Wangen, aber doch nicht ungefund, fondern ganz friich und behaglich 
ausfehend. Wahrſcheinlich find die heftigen Sonnenftrablen, denen fie 
am Fuße ihrer Felſen ausgejegt find, bievon die Urſache. 


Berona bi Benebig. 


Verona, den 16. September 1786. 

Das Amphitheater ift alſo das erfte bebeutende Monument ber 
alten Zeit, das ich ſehe, und fo gut erhalten! Als ich hinein trat, 
mehr noch aber, als ich oben auf dem Rande umber ging, ſchien es 
mir feltfam, etwas Großes und body eigentlich nichts zu ſehen. Auch 
will es leer nicht gejehen jeyn, jondern ganz voll von Menichen, wie 
man es neuerer Beit Joſeph dem Erften und Pius bem Sechäten zu 
Ehren veranftaltet. Der Kaifer, der doch auch Menfchenmaflen vor 
Yugen gewohnt war, foll darüber erftaunt ſeyn. Doch nur in ber 
frübeften Zeit tbat es feine ganze Wirkung, da das Boll noch mehr 
Boll war, als es jekt ıfl. Denn eigentlich ift jo ein Amphitheater recht 
gemacht, dem Bolt mit fich felbft zu imponiren, das Volk mit fich ſelbſt 
zum beften zu haben. 

Wenn irgend etwas Schaumwürbiged auf flacher Erbe vorgeht und 
alles zuläuft, juchen die Hinterften auf alle mögliche Weiſe fih über 
die Vorderſten zu erheben: man tritt auf Bänle, rollt Fäſſer berbei, 
führt mit Wagen beran, legt Breter binüber und berüber, beſetzt 
einen benachbarten Hügel und es bildet. fih in ber Geſchwindigkeit ein 
Krater. 
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Kommt das Ecaufpiel öfter auf derjelben Stelle vor, jo baut 
man leichte Gerüfte für die jo bezahlen können, und die übrige Maſſe 
bebilft fih wie fie mag. Diejes allgemeine Bedürfniß zu befrievigen 
ift hier die Aufgabe des Architelten. Er bereitet einen ſolchen Krater 
durch Kunſt, jo einfach als nur möglich, damit deſſen Bierrath das Volt 
felbft werde. Wenn es ſich jo beifammen ſah, mußte es über fich jelbit 
erftaunen; denn da es fonft nur gewohnt, ſich durch einander laufen 
zu ſehen, fih in einem Gewühle ohne Ordnung und fonberliche 
Zucht zu finden, jo fieht das viellöpfige, vielfinnige, ſchwankende, 
bin und her irrende Thier ſich zu einem eblen Körper vereinigt, zu einer 
Einheit beitimmt, in eine Mafje verbunden und befeftigt, ald Eine Ge⸗ 
ftalt, von Einem Beifte belebt. Die Simplicität des Oval iſt jedem Auge 
auf die angenehmite Weife fühlbar, und jeder Kopf dient zum Maße, 
wie ungeheuer das Ganze ſey. Seht, wenn man es leer fieht, hat man 
feinen Maaßſtab, man weiß nicht, ob e8 groß oder Hein ift. 

Wegen der Unterhaltung dieſes Werkes müfjen die Veronefer ge 
lobt werben. Es ift von einem röthliden Marmor gebaut, den die 
Witterung angreift, daher ftelt man ber Reihe nach die ausgefrefienen 
Stufen immer wieder ber, und fie jcheinen faft alle ganz neu. Eine 
Inſchrift gebenft eines Hieronymus Maurigemus .und feines auf dieſes 
Monument verwendeten unglaublichen Fleißes. Von der äußern Mauer 
fteht nur ein Stüd und ich zmweifele ob fie je. ganz fertig geworben. 
Die untern Gewölbe, die an den großen Platz, il Bra genannt, ftoßen, 
find an Handwerker vermiethet, und es fieht luſtig aus, dieſe Höhlungen 
wieder belebt zu ſehen. 


Berona, den 16. September 1786. 

Das ſchönſte, aber immer gejchloflene Thor beißt Porta ftupa 
oder del Pallio. Als Thor und in der großen Entfernung aus ber 
man es jchon gewahr wird, ift es nicht gut gedacht, denn erft in der 
Nähe erkennt man das Verdienſt des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urfachen an, warum es gefchlofien ve. Ich habe 
jedoch eine Muthmaßung: die Abficht des Künſtlers ging offenbar da- 
bin, durch biefes Thor eine neue Anlage des Corſo zu verurfaden, denn 
auf bie jegige Straße fteht es ganz falſch. Die linke Geite hat Iauter 
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Baraken und die winkelrechte Linie der Mitte des Thores gebt auf ein 
Ronnenklofter zu, das notbiwendig hätte niedergelegt werden müflen. 

Das fah man wohl ein, auch mochten bie Bornehmen und Reichen nicht 
Luft haben ſich in dem entfernten Quartier anzubauen. “Der Künſtler 
ftarb vielleicht, und fo fchloß man das Thor, wodurch die Sache nun 
auf einmal geendigt ivar, 
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Verona, den 16. September 1786. 

Das Portal des Theatergebaudes, von ſechs großen joniſchen Säu⸗ 
len, nimmt ſich anſtändig genug aus. Deſto kleinlicher erſcheint über 
der Thüre, vor einer gemalten Niſche die von zwei korinthiſchen Säulen 
getragen wird, die lebensgroße Büſte des Marcheſe Maffei in einer 
großen Perücke. Der Platz ift ehrenvoll, aber um ſich gegen die Größe 
und Türhtigkeit der Säulen einigermaßen zu halten, hätte -die Büſte 
Eolofjal ſeyn müſſen. Seht fteht fie MHeinlich auf einem Kragſteinchen, 
unbarmonifch mit dem Ganzen. | 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, ift kleinlich, und bie 
cannelirten borifchen Zwerge nehmen ſich neben den glatten joniſchen 
Riefen armfelig aus. Doch tollen wir das verzeihen in Betracht ver 
ſchönen Anftalt, welche unter diefen Säulenlauben angelegt iſt. Hier 
bat man die Antiquitäten, meift in und um Verona gegraben, gejam- 
melt aufgeftellt. Einiges ſoll fogar ſich Im Amphitheater gefunden haben. 
Es find Etrurifche, Griechiſche, Römiſche, bis zu den nievern Zeiten 
und auch neuere. Die Basreliefs find in die Wände eingemauert und 
mit den Nummern verjehen, die ihnen Maffei gab, al er fie in feinem 
Werte Verona illustrat« befchrieb. Altäre, Stüden von Säulen und der: 
gleichen Hefte, ein ganz trefflicher Dreifuß von weißem Marmor, worauf 
Genien die ſich mit den Attributen der Götter befchäftigen. Raphael 
hat dergleichen in den Zwickeln ver Farnefine nachgeahmt und vertlärt. 

Der Wind der von den Gräbern der Altern heriweht, kommt mit 
Wohlgerlichen über einen Rofenhügel. Die Grabmäler find herzlich und 
rübrend und ftellen immer das Leben ber.! Da ift ein Wann, ber 
neben feiner Frau aus einer Niſche, mie zu einem. Yenfter herausficht. 
Da ftehen Vater und Mutter, den Sohn in der Mitte, einanber mit 
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unausſprechlicher Natürlichleit anblickend. Hier reicht fich ein Paar bie 
Hände. Hier ſcheint ein Vater, auf ſeinem Sopha ruhend, von der 
Familie unterhalten zu werben. Mir war die unmittelbare Gegenwert 
diefer Steine böchft rührend. Bon fpäterer Kunft find fie, aber einfach, 
natürlich und allgemein anſprechend. Hier if fein geharnifchter Bann 
auf den Knieen der eine fröhliche Auferftehung erwartet. Der Künſtler 
bat mit mehr ober weniger Geſchick nur die einfache Gegenwart ber 
Menſchen bingeftellt, ihre Exiſtenz dadurch fortgefegt und bleibend ge: 
madht. Sie falten nicht die Hände, fchauen nicht in den Himmel, ſon⸗ 
dern fie find bienieden was fie waren und was fie find. Sie ftehen 
beifammen, nehmen Antheil an einander, lieben fi), und bas ift in 
den Steinen, fogar mit einer gewiſſen Handwerksunfaͤhigleit allerliebft 
auögerrüdt. Ein fehr reich verzierter marmorner Pfeiler gab mir auch 
neue Begriffe. 

So löoblich dieſe Anftalt iſt, fo ſteht man ihr doch an, daß der 
edle Erhaltungsgeiſt, der ſie gegründet, nicht mehr in ihr fortlebt. Der 
koſtbare Dreifuß geht nächſtens zu Grunde, weil er frei ſteht, gegen 
Weſten der Witterung ausgeſetzt. Mit einem hölzernen Futteral wäre 
dieſer Schatz leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaſt des Proveditore, wäre er fertig geworden, 
haͤtte ein fchön Stück Baukunſt gegeben. Sonſt bauen die Nobili 
noch viel, leider aber ein jeder auf den Platz mo feine ältere Wohnung 
ftand, alfo oft in engen Gaſſen. So baut man jeht eine prächtige 
Facçade eined Seminariums in einem Gäßchen ber entfernteften Borftadt. 
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Als ich mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernſthaften Thore eines wunderbaren Gebäudes vorüber ging, 
fragte er mich gutmuüthig, ob ich nicht einen Augenblick in ben Hof 
treten wolle. Es war der Palaft der Juſtiz, und wegen Höhe ber Ge 
bäube erſchien der Hof doch: nur als ein ungeheurer Brunnen. Hier 
werben, fagte er, alle die! Verbrecher und Verdächtigen verwahrt. ' Ich 
fab umher und durch alle Stodwerle gingen, an zahlreichen Thüren 
bin, offene mit.eifernen Gelänbern verſehene Gänge. Der Gefangene, 


Die bliebe befler weg, man erwartet dabei eine beftimmte Angabe ber 
Gattung von Berbrechern, 
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wie er aus ſeinem Kerker heraustrat, um zum Verhör geführt zu werden, 
ſtand in ber freien Luft, war aber auch den Bliden aller ausgefekt; 
und weil nun mehrere Berhörftuben jeyn mochten, jo klapperten bie 
Ketten, bald über diefem bald über jenem Gange, durch alle Stockwerke. 
Es war ein verwünfchter Anblid umb ich läugne nicht, ‚daß der gute 
Humor, womit ich meine Vögel abgefestigt hatte, hier Di einen etwas 
fchiweren Stand würde gefunben haben. 


Sch ging auf der Kante des amphithentralifchen Kraters bei Sonnen- 
untergang, der fchönften Ausficht genießend über Stabt und Gegend. 
Ich tar ganz allein und Unten auf den breiten Steinen des Bra 
gingen Mengen von Menfchen, Männer von allen Stänven, Weiber 
vom Mittelftande, fpazieren. Diefe letztern nehmen fi in ihren 
ſchwarzen Ueberkleivern aus diefer Vogelperfpertive gar mumienhaft aus. 

Der Zendale und die Befte, die diefer Claſſe ftatt aller Garberobe 
dient, iſt Übrigens eine Tracht, ganz eingerichtet für ein Volt das nicht 
immer für Reinlichkeit forgen und doch immer öffentlich erfcheinen, bald 
in ber Kirche, bald auf dem Spaziergange ſeyn will. Befte ift ein 
ſchwarztaffeter Rod, ver über andere Röcke geworfen wird. Hat das 
Frauenzimmer einen reinlichen meißen darunter, fo verfteht fie den 
ſchwarzen an ber einen Seite in bie Höhe zu heben. Dieſer wirb fo 
angegürtet, daß er die Taille abſchneidet und die Lippen des Corſets 
bedeckt, welches von jeglicher Farbe ſeyn kann. Der Benbale ift eine 
große Kappe, mit langen Bärten, die Kappe jelbft durch ein Draht: 
geftell hoch über den Kopf gehalten, bie Bärte aber wie eine Schärpe 
um den Leib gelnüpft, fo daß die Enden hinterwärts herunter fallen. 
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Verona, den 16. September 1766. 
Als ich heute wieder von der Arena wegging, kam ich einige tauſend 
Schritte davon zu einem modernen öffentlichen Schauſpiel. Vier edle 
Veroneſer ſchlugen Ball gegen vier Vicentiner. Sie treiben dieß ſonſt 
unter ſich das ganze Jahr, etwa zwei Stunden vor Nacht; dießmal, 
wegen ber fremden Gegner, lief das Volk unglaublich zu. Es können 
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immer vier bis fünf tauſend Zuſchauer geweſen ſeyn. Frauen ſah ich 
von keinem Stande. 

Vorhin als ich vom Bedürfniß der Menge in einem ſolchen Falle 
ſprach, hab' ich das natürliche zufällige Amphitheater ſchon beſchrieben, 
wie ich das Volk hier über einander gebaut ſah. Ein lebhaftes Hände: 
klatſchen hört' ich ſchon von weiten, jeder bedeutende Schlag war da⸗ 
von begleitet. Das Spiel aber geht fo vor füh: In geböriger Ent- 
fernung von einander find zwei gelindabhängige Bretterflächen errichtet. 
Derjenige der. ven Ball ausſchlägt, fteht, vie Rechte mit einem hölzernen 
breiten Stacdyelringe bewaffnet, auf der oberiten Höhe. Indem nun 
ein anderer von feiner Bartei ihm den Ball zumirft, fo läuft er herunter 
dem Ball entgegen und vermehrt daburd Die Gewalt des Schlages, wo⸗ 
mit er denſelben zu treffen. weiß. Die Gegner fuchen ihn zurüdzu- 
ichlagen, und fo geht es hin und wieder, bis er zulett im Felde liegen 
bleibt. Die fchönften Stellungen, wert in Marmor nachgebildet zu 
werden, kommen babei zum Vorſchein. Da es lauter wohlgeiwachiene, 
rüftige, junge Leute find, in furzer, Inapper, weißer Kletvung, jo 
unterfcheiven fich die Parteien nur durch ‚ein farbiges Abzeichen. Be: 
ſonders ſchön ift Die Stellung, in -mwelche der Ausfchlagenve geräth, in: 
dem er von der jchiefen Fläche berunterläuft und den Ball zu treffen 
ausholt, fie nähert fich der des Borghefiſchen Fechtets. 

Sonderbar kam es mir vor, daß fie dieſe Hebung an einer alten Stadt⸗ 
mauer, ohne die mindeſte Bequemlichkeit für die Zufchauer vornehmen ; 
warum fie es nicht im Amphitheater thun, wo fo ſchöner Raum wäre. 
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BVerona, den 17. September 1786. 

Was ich von Gemälden geſehen, will ich nur kurz berühren und 
einige Betrachtungen hinzufügen. Ich mache dieſe wunderbare Reiſe 
nicht um mich ſelbſt zu betrügen, ſondern um mich an den Gegenſtänden 
kennen zu lernen; da ſage ich mir denn ganz aufrichtig, daß ich von 
der Kunſt, von dem Handwerk des Malers wenig verſtehe. Meine 
Aufmerkjambeit, meine Betrachtung kann nur auf den praktiſchen Theil, 
auf den Gegenſtand und auf die Behandlung deſſelben im allgemeinen 
‚gerichtet ſeyn. 

St. Giorgio iſt eine Galerie von guten Gemälden, . alle Alter: 
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blätter, wo nicht von gleichem Werth, doch durchaus merkwürdig. Aber 
die unglüdfeligen Künftler, was mußten die malen! und für wen! Gin 
Mannaregen, vielleicht dreißig Yuß lang und zwanzig hoch! das Wunder 
der fünf Brobe zum Gegenftüd! was mar daran zu malen? Hungrige 
Menſchen, die tiber Heine Körner berfallen, unzählige andere denen 
Brod präfentirt wird. Die Künftler haben ſich die Folter gegeben, um 
ſolche Armfeligleiten bedeutend zu machen. Und doch hat, durch Diele 
Nöthigung gereizt, das Genie ſchöne Sachen hervorgebracht. Ein Künftler 
der die heilige Urfula mit den eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen hatte, . 
zog fi mit großem Berftand aus ber Sache. Die Hetlige fteht im 
Borbergrunde, ala habe fie fiegend das Land in Beſitz genommen. Sie ift 
fehr edel, amazonenbaft jungfräulich, ohne Reiz gebildet; in der alles ver- 
Heinernben Ferne hingegen fieht man ihre Schaar aus den Echiffen fteigen 
und in Proceffion beranlommen. Die Himmelfahrt Mariä im Dom, von 
Tizian, ift jehr verſchwärzt, der Gedanke lobenswerth, daß die angehende 
Söttin nicht bimmelwärts, fordern herab nad ihren Freunden blidt. 

In der Galerie Gherarbini fand .ich fehr ichöne Sachen von Dre 
betto und lernte dieſen verdienten Künftler auf einmal kennen. In 
der Entfernung erfährt man nur von den erften Künitlern, und oft 
begnügt man fi) mit ihren Namen; wenn man aber biefem Sternen 
himmel näher tritt und die von der zweiten und britten Größe nun 
auch zu flimmern anfangen, und jeder auch als zum ganzen Sternbild 
gehörend hervortritt, dann wird bie. Welt weit und die Kunft reich. 
Den Gedanten eines Bildes muß ich hier loben. Nur zwei Halbfiguren. 
Simſon ift eben im Schooße der Delila eingejchlafen, fie greift leife 
über ihn hinweg, nad einer Scheere, die auf dem Tifch neben ver 
Lampe liegt. Die Ausführung ift fehr brav. Im Palaſt Canoſſa war 
mir eine Danae bemerklich. 

Der Palaſt Bevilaqua enthält. die köſtlichſten Sachen. Ein fo- 
genanntes Paradied von Tintoret, eigentlich) aber die ‚Krönung ber 
Maria zur Himmelslönigin, in Gegenwart aller Erzväter, Propheten, 
Apoftel, Heiligen, Engel u. f. w., eine Gelegenheit den ganzen Reich. 
thum des glüdlichften Genie'3 zu entwideln. Leichtigkeit des Pinfels, 
Geift, Mannichfaltigkeit des Ausdrucks, dieß alles zu bewundern und 
ſich deſſen zu erfreuen, müßte man das Stüd felbit befigen und es zeit- 
lebens vor Augen haben. Die Arbeit geht ind Unendliche, je die legten 
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in der Glorie verſchwindenden Engelsköpfe haben noch Charakter. Die 
vn Figuren mögen einen Fuß hoch ſeyn, Maria und Chriftus, 

der ihr die Krone auffeht, etwa vier Zoll. Die Eva ift doch das: 
ſchönſte Weibchen auf dem Bilde und noch immer, von altersher, ein 
wenig lüſtern. 

Ein paar Portraite von Paul Veroneſe haben meine Hod« 
achtung für biefen Kunſtler nur vermehrt. Die Antikenſ ammlung iſt 
herrlich, ein hingeſtreckter Sohn der Niobe köſtlich, die Büſten, unge 
achtet ihrer reſtaurirten Naſen, meiſtens höchſt intereſſant, ein Auguſt 
mit ber Bürgerkrone, ein Caligula und andere. 

Es liegt in meiner Natur das Große und Schöne willig und mit 
Freuden zu verehrten, und diefe Anlage an fo herrlichen Gegenftänden Tag 
für Tag, Stunde für Stunde auszubilden, ift das feligfte aller Gefühle. 

In einem Lande, wo man des Tages genießt, beſonders aber bes 
Abends fich erfreut, ift es höchſt bedeutend, wenn bie Naht einbricht. 
Dann hört die Arbeit auf, dann kehrt der Spaziergänger zurück, ber 
Bater will feine Tochter wieder zu Haufe jehen, ber Tag hat ein Ende; 
doch was Tag fen willen wir Gimmerier kaum. In ewigem Nebel und 
Trübe ift e8 uns einerlei, ob e3 Tag ober Nacht ift, denm wie viel 
Beit können wir uns unter freiem Himmel wahrhaft ergehen und er 
gögen? Wie bier die Nacht eintritt, ift der Tag entſchieden vorbei, 
der aus Abend und Morgen beftand, vierundzwanzig Stunden find 
verlebt, eine neue Rechnung geht an, bie Gloden läuten, der Rojen- 
kranz wird gebetet, mit brennenber Lampe tritt die Magd in das Zim- - 
mer und fpricht: felieissima notte! 1 Diefe Epoche veränvert fi) mit 
jeder Jahreszeit, und der Menſch der hier lebendig lebt kann nicht irre 
werben, weil jeder Genuß feines Daſeyns ſich nicht auf die Stunde, 
fondern auf die Tageszeit bezieht: Zmänge man dem Volke einen 
deutfchen Zeiger auf, jo würde man es verwirrt machen, denn der 
feinige ift innigft mit feiner Natur verwebt. Anderthalb Stunden, 
Eine Stunde vor Nacht fängt der Adel an auszufahren, es gebt auf 
den Bra, bie lange breite Straße nach der Borta Nuova zu, das Thor 
binaus,; an ber Stabt. hin, und wie es Nacht fchlägt kehrt alles um. 
Theil fahren fie an die. Kirchen das Ave Maria della sera zu beten, 


“Die glüdtichfte Nacht! Be - 
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theils halten fie auf dem- Bra, die Cavaliers treten an die Kutſchen, 
unterhalten fi mit den Damen, und das dauert eine Weile; ich babe 
das Ende niemals abgewartet, die Fußgänger bleiben weit in die Nacht. 
Heute war gerade fo viel Regen niebergegangen um den Staub zu 
Löfchen, es war wirklich ein lebendiger munterer Anblid. 

Um mid ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgewohnheit 
glei zu ftellen, habe ich mir ein Hülfsmittel erbacdht, wie ich ihre 
Stundenrechnung mir leichter zu eigen machte. Nachfolgendes Bild 
kann davon einen Begriff geben. Der innere Kreis bebeutet unfere vier: 
undzwanzig Stunden, von Mitternadt zu Mitternacht, in zweimal zwölf 
getheilt, wie wir zählen und unſere Uhren fie zeigen. Der mittlere 
Kreis deutet an, wie die Gloden in der jegigen Jahreszeit bier fchlagen, 
nämlich gleichfalls zweimal bis Zwölf in vierundziwanzig Stunden, 
allein vergeftult, daß es Eins fchlägt, wenn es bei uns Acht fchlüge 
und fo fort bis Zwölfe vol find. Morgens Acht Uhr nach unferm 
Zeiger fchlägt es wieder Eins u. f. f. Der oberfte Kreis zeigt nun end- 
lich, wie bis Vierundzwanzig im Leben gezählt wird. Ich höre z. 8. 
in der Nacht Sieben fchlagen und weiß daß Mitternacht um Fünf ift, 
fo ziehe ich diefe Zahl von jener ab, und habe aljo Zwei Uhr Nach— 
mitternacht. Hör’ ich am Tage Sieben fchlagen und weiß daß auch 
Mittag um Fünf Uhr ift, fo werfahre ic eben fo und habe Zwei Uhr 
Nachmittag. Will ich aber die Stunden nach hiefiger Weite ausſprechen, 
fo muß ich willen, daß Mittag Siebengehn Uhr ift,- hiezu füge ich noch 
die Zwei und fage Neunzehn Uhr. Wenn man dieß zum erftenmal 
hört und überdenkt, fo ſcheint es höchſt verworren und ſchwer durchzu⸗ 
führen; man wird es aber gar bald gewohnt und findet dieſe Beſchäfti⸗ 
gung unterhaltend, wie fih auch das Volt an dem ewigen bin unk 
wieder Rechnen ergößt, wie Kinder an leicht zu überwindenden Schwierig: 
feiten. Sie haben ohnedieß immer bie Yinger in der Luft, rechnen 
alles im Kopfe, und machen fi gern mit Zahlen zu ſchaffen. Ferner 
ift dem Sinländer die Sache fo viel leichter, meil er fih um Mittag 
und Mitternacht eigentlich nicht befümmert und nicht, wie ber Fremde 
in diefem Lande thut, zwei Beiger mit einanber..vergleicht. Sie zählen 
nur von Abend die Stunden wie. fie ſchlagen, am Tag addiren fie die 
Zahl zu der ihnen belannten abwechjelnden Mittagszahl Das weitere 
erläutern die der Figur beigefügten Anmerkungen. 
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Verona, den 17. September 1786. 


Das Volt rührt ſich hier ſehr lebhaft durch einander, beſonders in 
einigen Straßen, imo Kaufläden und Handwerksbuden an einander 
ftoßen, fieht es vecht luſtig aus. Da ift nicht etwa eine Thür vor bem 
Laden oder Arbeitözimmer, nein die ganze Breite des Haufes rt offen, 
man fieht bis in die Tiefe und alles mas darin vorgeht. - Die Schnei- 
der nähen, die Schufter ziehen und pochen alle halb auf der Gaſſe; ja 
die Werkſtätten machen einen Theil der Straße. Abends wenn Lichter 
brennen ſieht es recht lebendig. 

Auf den Plägen tft es an Markttagen fehr voll, Gemüfe und 
Früchte unüberfehlih, Knoblauch und Zwiebeln nad) Herzensluſt. 
Uebrigens fchreien, ſchälern und fingen fie den ganzen Tag, werfen 
und balgen fi, jauchzen und lachen unaufhörli. Die milde Luft, die 
wohlfeile Nahrung läßt fie leicht leben. Alles was nur kann ift unter 
freiem Himmel. 

Nachts ‚gebt nun das Singen und Lürmen recht an. Das Liebchen 
von Marlborough hört man auf allen Straßen, dann ein Hadebret, 
eine Bioline. Sie üben fi alle Vögel mit Pfeifen nachzumachen. 
Die wunderliciten Töne brechen überall hervor. Ein ſolches Ueber: 
gefühl des Dafeyns verleiht ein milbes Klima auch ber Armuth, und 
ber Schatten des Volks fcheint felbft noch ehrwürdig. 

Die und fo fehr auffallende Unreinlichleit und menige Bequemlich: 
leit der Häuſer entjpringt auch daher: . fie find immer draußen und in 
ihrer. Sorglofigfeit denten fie an nichts. Dem Volk ift alles recht und 
gut, der Mittelmann lebt auch von einem Tag zum andern, der Reiche 
und Vornehme fchliept ſich in feine Wohnung, die eben auch nicht fo 
wohnlich ift wie im Norden. Ihre Gejellichaften halten fie in öffent: 
lichen Verſammlungshäuſern. Vorhöfe und Säulengänge find alle mit 
Unrath befubelt, und e3 geht ganz natürlich zu. Das Volk fühlt fi) 
immer vor. Der Reiche Tann reich ſeyn, Paläfte bauen, ber Robile 
darf regieren, aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt, 
fo bedient fi) das Volk deſſen zu feinem Bebürfniß, und es bat kein 
dringenderes, als das fo ſchnell wie möglich los gu merben, was es fo 
haufig ala möglich zu ſich genommen bat. Will einer das nicht leiden, 
fo muß er nicht ben großen Herren fpielen, d. h. er muß nicht thun 
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als wenn ein Theil ſeiner Wohnung dem Publikum angehöre, er macht 
feine Thüre zu und fo ift es auch gut. An öffentlichen Gebäuden läßt 
fi) das Boll fein Recht nun gar nicht nehmen, und das ift's, worüber 
der Fremde durch ganz Italien Beſchwerde führt. 

Ich betrachtete heut auf mancherlei Wegen durch die Stadt die 
Tracht "und die Manieren beſonders des Mittelftandes, der ſich fehr 
bäufig und geichäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Gehen alle mit ben 
Armen. Perfonen von einem höhern Stande, die bei gewiſſen Gelegen- 
heiten einen Degen tragen, fchlenfern nur mit Einem, weil fe getwohnt 
find den Linken ftill zu Halten. ' 

DObgleih das Volk feinen Geſchäften und Bebürfniffen ſehr ſorg⸗ 

los nachgeht, ſo hat es doch auf alles Fremde ein ſcharfes Auge. So 
konnt ich die erſten Tage bemerken, daß jedermann meine Stiefel ber 
trachtete, da man fich derfelben als einer theuern Tracht nicht einmal 
im Winter bebient. Jetzt da id Schub und Strümpfe trage, fieht mich . 
niemand mehr an. Aber merkwürdig war mir's, daß heute früh, da 
fie alle mit Blumen, Gemüfe, Knoblauch und fo vielen andern Markt: 
erzeugniflen durch einander Tiefen, ihnen ber Cypreſſenzweig nicht ent: 
ging, den ich in der Hand trug Einige grüne Zapfen hingen daran, 
und daneben bielt id; blühende Capernzweige. Sie fahen alle, Groß 
. und Klein, mir auf die Finger, und fchienen wunderliche Gedanken zu 
haben. 
Dieſe Zweige brochte ih aus dem Garten Giuſti, der eine treff: 
lihe Lage und ungeheure Cypreſſen hat, die alle pfriemenartig in die 
Luft Stehen. Wahrfcheinlih find die ſpitz zugefchnittenen Taxus ber 
nordiſchen Gartenkunft Nachahmungen dieſes herrlichen Naturprodukts 
Ein Baum, deſſen Zweige von unten bis oben, die älteſten wie die 
jüngften, gen Himmel ſtreben, der feine dreihundert Jahre dauert, iſt 
wohl der Verehrung werth. Der Zeit nach da der Garten angelegt 
worden, haben dieſe ſchon ein jo hohes Alter erreicht. 


- — 


Vicenza, den 19. September 1786. 
Der Weg von Verona hieher iſt fehr angenehm, man fährt norb: 
oftwärtd am den Gebirgen bin und hat die Vorberberge, bie aus Sand, 
Kalt, Thon, Mergel beitehen, immer linkerhand; auf den Hügeln die 
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ſie bilden liegen Orte, Schlöſſer, Häuſer. Rechts verbreitet ſich die 
weite Fläche durch die man fährt. Der gerade, gut unterhaltene, breite 
Weg geht durch fruchtbares Feld, man blickt in tiefe Baumreihen, an 
welchen bie Heben. in bie Höhe gejogen find, die ſodann, ala wären 
es Iuftige Zweige, herunter fallen. Hier kann man fich eine Idee von 
Feſtonen bilden! Die Trauben find zeitig und befchiveren die Ranken, 
bie lang und ſchwankend nieberhängen. Der Weg ift vol Menſchen 
aller Art und Gewerbes, befonverd freuten mich die Wagen mit nie: 
drigen, tellerartigen Rädern, die, mit vier Ochſen beipannt, große 
Kufen hin und wieder führen, in melden die Weintrauben aus den 
Gärten geholt und geftampft werben. Die Führer ftanden, wenn fie 
leer waren, drinnen, es ſah einem bacchiſchen Triumphzug ganz Ahn: 
ih. Zwiſchen den Weinreiben ift der Boden zu allerlei Arten Getreide, 
befonders zu Zürkifchlorn und Sörgel benutt. 

Kommt man gegen Bicenza, fo fteigen wieder Hügel von Norden 
nad Süden auf, fie find vulkaniſch, fagt man, und fchließen die Ebene. 
Bicenza liegt an ihrem Fuße, und wenn man will, in einem Bufen 
den fie bilden. 


— —— —— —— — 


Vicenza, den 19. September 1786. 


Vor einigen Stunden bin ich hier angelommen, babe ſchon die 
Etabt durchlaufen, das Olympiſche Theater und die Gebäude des Pal⸗ 
ladio gejehen. Man bat ein jehr artiges Büchelchen mit Kupfern zur 
Bequemlichleit der Frem en herausgegeben, mit einem kunſtverſtändigen 
Texte. Wenn man nun diefe Werke gegenwärtig. fieht, jo erfennt man 
erſt den großen Werth derſelben, denn fie follen ja durch ihre wirkliche 
Größe und Körperlichteit das Auge füllen, und durch die jchöne Har— 
monie ihrer Dimenfionen nicht nur in abſtrakten Aufrifien, fondern mit. 
dem ganzen peripeftiviichen Vorbringen und Zurückweichen den Geift 
befriedigen; und fo fag ich vom Palladio: er ift ein recht innerlich und 
von innen heraus großer Menſch geweſen. Die höchſte Schwierigkeit 
mit der diefer Mann, wie alle neuern Architekten zu kämpfen hatte, 
ift die fchicliche Anwendung der Säulenordnungen in der bürgerlichen 
Baukunſt; denn Säulen. und Mauern zu verbinden bleibt doch immer 


ein Widerſpruch. Aber wie er das unter einander genrbeitet bat, wie 
Schuchardt, Goethes italianiſche Neife. 1. 7 
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er durd) die Gegenivart feiner Werke imponirt und vergefien madht, 
daß er nur überredet! Es iſt wirklich etwas Göttliches in feinen An: 
lagen, völlig wie die Form des großen Dichters der aus Wahrheit und 
Züge ein drittes bildet, deſſen erborgtes Dafeyn uns bezaubert. 

Das Dlympifche Theater iſt ein Theater der Alten im Kleinen 
realifirt, und unausfprechlich ſchön, aber gegen die unfrigen köõmmt mirg 
vor, wie ein bornehmes, reiches, wohlgebilvetes Kind gegen einen 
Hugen Weltmenfchen, der, weder fo vornehm, noch fo rei, noch mohl: 
gebildet, befier weiß, mas er mit feinen Mitteln bewirken kann. 

Betradhtet man nun bier am Orte bie berrlihen Gebäude, vie 
jener Mann aufführte, und fieht wie fie ſchon durch das enge ſchmutzige 
Bebürfniß der Menfchen entftellt find, wie die Anlagen meift über die 
Kräfte der Unternehmer waren, wie wenig biefe köſtlichen Dentmale 
eines hohen Menfchengeifte® zu dem Leben der übrigen pafien, fo fällt 
einem denn boch ein, baß es in allem andern eben fo ift: denn man 
verdient wenig Dank von ven Menſchen, wenn man ihr innered Be 
bürfniß erhöhen, ihnen eine große Idee von ihnen felbit geben, ihnen 
das Herrliche eines wahren edlen Daſeyns zum Gefühl bringen will. 
Aber wenn man die Vögel belügt, Mährchen erzählt, von Tag zu Tag 
ihnen forthelfend, fie verichlechtert, da ift man ihr Mann, und darum 
gefällt fi) die neuere Zeit in fo viel Abgeichmadtem. ch fage das 
nicht, um meine Freunde herunter zu ſetzen, ich -fage nur, dab fie fo 
. find, und daß man fich nicht verwundern muß, ienn alles ift, wie 
es ift. 

Wie ſich die Bafilica des Palladio neben einem alten, mit un 
gleichen Fenstern überfäten, caftellähnlickem Gebäude ausnimmt, welches 
der Baumeifter zufammt dem Thurm gewiß weg gedacht hat, ift nicht 
auszubrüden, und ich muß mich fchon auf eine wunderliche Weife zu: 
fammenfaflen: denn ich finde auch bier, leider gleich! das was ich fliehe 
und ſuche neben: einander. 


} 





Vicenza, den 20. September 1786. 
Geftern war Dper, fie dauerte bis nad) Mitternacht, und ich 
jehnte mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und bie Entführung aus 
dem Serail haben manche Sehen bergegeben, woraus das Stüd mit 
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weniger Klugheit zuſammengeflickt iſt. Die Muſik hört ſich bequem an, 
iſt aber wahrſcheinlich von einem Liebhaber, kein neuer Gedanke der 
mich getroffen hätte. Die Ballette dagegen find allerliebſt. Das Haupt: 
paar tanzte eine Allemande, daß man nichts Zierlichers ſehen konnte. 

Das Theater ift neu, lieblich, ſchön, modeſtprächtig, alles uni. 
form, wie eö einer Provinzialſtadt geziemt, jede Loge hat ihren über 
ſchlagenen, gleichfarbigen Teppich, die des Capitain Grande ift nur 
durd) einen etwas längern Ueberhang auögezeichnet. 

Die erfte Sängerin, vom ganzen Bolte fehr begünftigt, wird, wie 
fie auftritt, entſetzlich beklatſcht, und die Vögel ftellen fi vor Freuden 
ganz ungebärdig, wenn fie etwas recht gut macht, welches ſehr oft 
geichieht. Es iſt ein natürlich Weſen, bübfche Figur, jchöne Stimme, 
ein gefällig Gefiht und von einem recht honneten Anftand; in den 
Armen fönnte fie etwas mehr: Grazie haben. Indeſſen komme ich denn 
doch nicht wieder, ich fühle daß ich zum Vogel verdorben bin. 


Vicenza, den 21. September 1786. 

Heute beſuchte ich Doltor Tura; wohl fünf Jahre hat er ſich mit 
Leidenſchaft auf die Pflanzenkunde gelegt, ein Herbarium der Staliäni: 
ichen Flora gejammelt, unter dem vorigen Bifchof einen botanijchen 
Garten eingerichtet. Das ift aber alles hin. Mediciniſche Praris ver: 
trieb die Raturgeichichte, das Herbarium wird von Würmern gefpeit'r, 
der Biſchof ift tobt und' der botanifche Garten wieder, wie billig, mit 
Kohl und Knoblauch bepflanzt. u | 

Doktor Tura ift ein gar feiner guter Mann. Er erzählte mir mit 
Offenheit, Seelenreinheit und Beſcheidenheit feine Geſchichte und ſprach 
überhaupt ſehr beftimmt, und gefällig, hatte aber nicht Luft feine 
Schränke aufzuthun, die vielleicht in keinem präfentablen Zuſtande ſeyn 
mochten. Der Discurs kam bald ins Stocken. 


Den 21. September 1786. Abends. 


Sch ging zum alten Baumeifter Scamozzi, ber bes Palladio 
Gebäuie beraußgegeben bat, und ein maderer, leidenſchaftlicher Kunſtler 
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if. .Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über meine Theilnahme. 
Unter den Gebäuden des Palladio ift eins, für bad ich immer 
eine beſondere Vorliebe hatte, es foll ſeine eigene Wohnung getvefen 
ſeyn; aber in der Nähe ift eö weit mehr, als man im Bilde fieht. 
Sch möchte es gezeichnet und mit den Yarben illuminirt haben, die ihm 
das Material und. das Alter gegeben. Man muß aber nicht denken, 
daß ber Baumeifter ſich einen Palaft errichtet habe. Es ift das be- 
jcheibenfte Haus. von der Welt, hat nur zwei Fenſter, die durd einen 
breiten Raum, der das dritte Fenſter vertrüge, abgefondert find. Wollte 
man es zum Gemälde nachbilden, jo daß die Nachbarhäuſer mit vor: 
geftellt würden, fo wäre auch das vergnüglich anzufehen, wie es mwiſchen 
he eingeichaltet ift. Das hätte Canalett malen ſollen. 


Heute beſuchte ich das, eine halbe Stunde von der Stadt, auf 
einer angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda genannt. 
Es iſt ein viereckiges Gebäude, das einen runden, von oben erleuch⸗ 
teten Saal in fich fchließt. Bon allen vier Seiten fteigt man auf 
breiten Treppen hinan und gelangt jedesmal i in eine Borballe, die von 
ſechs korinthiſchen Säulen gebildet wird. Vielleicht hat die Baukunſt 
ihren Luxus niemald höher getrieben. Der Raum, den die Treppen 
und Borhallen einnehmen, ift- viel ‚größer als der des Haufes felbft: 
denn jede eingelne Seite würbe ala Anſicht eines Tempels befriedigen. 
Inwendig Tann man es wohnbar aber nicht wöhnlich nennen. Der 
Saal ift von der jchönften Proportion, die Zimmer auch; aber zu ben 
Bebürfnifien eines Sommeraufenthalts einer vornehmen Familie würden 
fie kaum binreichen. Dafür fieht man es aud in ber ganzen Gegend, 
von allen Seiten, fi auf das berrlichite darſtellen. Die Mannid: 
faltigleit ift groß, im, der ſich feine Hauptmaſſe zugleich mit den vor: 
fpringenden Säulen vor dem Auge der Umherwandelnden bewegt, unt 
die Abficht des Beſitzers ift volltommen erreicht, der ein großes Fidei⸗ 
commißgut und zugleich ein finnliches Denkmal feines Vermögens hinter: 
.lafien wollte. Und wie nun das Gebäude von allen Punkten ber 
- Gegend in feiner Herrlichkeit gejehen wird, fo ift Die Ausſicht von daher 
gleichfalls die angenehmſte. Man fieht den Bachilione fließen, Schiffe 
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von Berona herab, gegen die Brenta übten, Babel überichaut man 
bie weiten Befitungen, welche Marcheſe Capra unzertrennt bei jeiner 
Zamilie erhalten wollte... Die Infchriften ber vier Giebelfeiten, die zu- 
ſammen eine ganze ausmachen, verbienen wohl aufgezeichnet zu werden: 


Marcus Capra Gebrielis fllius 
qui aedes has 
arotissimo primageniturse gradui subjecit 
una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
eitra viam magnam 
imemoriae perpetuae mandans haec 
dum sustinet ac abstinet. ! 


Der Schluß beſonders iſt ſeltſam genug, ein Mann, dem ſo viel 
Vermögen und Wille zu Gebote ſtand, fühlt noch, daß er dulden und 
entbehren müſſe. Das kann man mit geringerm Aufwand lernen. 





Bicenza, den 22. September 1786. 
Heute Abend war ich in einer Verfammlung, welche die Akademie | 
der Dlympier hielt. Ein Spielwerf, aber ein recht gutes, es erhält noch 
ein bischen Salz und Leben unter den Leuten. Ein großer Saal neben 
dem Theater des Palladio, anftändig erleuchtet, der Capitän umb ein 
Theil des Adels zugegen, Übrigens durchaus ein Publicum-von gebil- 
deten Berfonen, viele Geiftliche, zufammen ungefähr fünfhundert. . 
Die von dem Präfidenten für die heutige Sitzung aufgegebene 
Frage war: ob Erfindung oder Nachahmung den ſchönen Künften mehr 
Bortheil gebracht habe? Der Einfall war glüdlich genug: denn wenn 
man die in der Frage liegende Alternative trennt, fo läßt fih hundert 
Sabre hinüber: und hbetüberfprechen. Auch haben ſich die Herren 


ı Marcus Capra, Gabriels Sohn, welcher dieſes ‚Gebäude bem engften 
Erſtgeburtsgrade unterftelt hat zugleidy mit allen Einkünften, Feldern, Thälern 
und Hügeln biefieitd der großen Straße, vem eivigen Gedachtniß der befehlend, 
während er felbft duldet und Enthaltſamkeit übt. 
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Mademiler diefer Gelegenheit weiblich bedient und in Troja und Verſen 
mancherlei hervorgebracht, worunter viel Gutes. 

Sodann iſt es das lebendigſte Publicum. Die Zuhörer riefen bravo, 
klatſchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Ration fo ftehen 
und fie perfönlich beluftigen dürfte! Wir geben unjer Beſtes Schwarz auf 
weiß: jeder kauzt ſich damit in eine Ede und knoppert daran wie er Tann. 

Es läßt ſich denken daß Palladio auch dießmal an allen Orten 
und Enden war, es modte von Grfinden oder Nachahmen die Rede 
ſeyn. Zulegt, wo immer das Scherzhaftelte ‚gefordert wird, hatte einer 
den glüdlichen Einfall zu fagen: die andern hätten ihm ben Palladio 
weggenommen, er tolle dagegen den Franceschini loben, ven großen 
Eeidenfabricanten. Nun fing. er an zu zeigen, was die Nachahmung 
ber Lyoner und Florentiner Stoffe biefem tüdjtigen Unternehmer und 
durch ihn der Stadt Vicenza für Bortheil gebracht habe, woraus erfolge: 
daß die Nachahmung weit über die Erfindung erhaben fey. Und dieß 
geichah mit fo gutem Humor, daß ein ununterbrochenes Gelächter erregt 
ward. Ueberhaupt fanden bie, melde für die Nachahmung fprachen, 
mehr Beifall, denn fie fagten lauter Dinge, wie fie der Haufen denkt 
und denken kann. Einmal gab das Publicum mit großem Händellatfchen 
einem recht groben Sophism feinen herzlichen Beifall, da es viele gute 
ja trefflihe Sachen zu Ehren der Erfindung nicht gefühlt hatte. - Es 
freut ſehr auch diejes erlebt zu haben, und dann ift es höchft erquickend 
den Palladio nad) fo viel Zeit immer noch als Volarftern und Mufter: 
bild von feinen Mitbürgern vesehrt zu fehen. 


— 





u Vicenza, den 22. September 1786. 

Heute früh war ich in Ziene, dad nordwärts gegen bie Gebirge 
liegt, wo ein neu Gebäude nad) einem alten Riffe aufgeführt wird, 
wobei, wenig zu erinnern ſeyn möchte So ehrt ˖ man hier alles aus ber 
guten Beit.und hat Sinn genug, nad) einem geerbten Plan, ein friſches 
Gebäude aufzuführen. Das Schloß liegt ganz trefflich in einer großen 
Plaine, die Kalkalpen ohne Zmwifchengebirg hinter fih. Vom Gebäude 
ber, neben der ſchnurgeraden Chaufjee, fließt zu beiden Seiten lebendiges 
Waller dem Kommenden entgegen und wäftert die weiten Reicfelder 
durch die man fährt. 
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Sch Habe nun erft die zwei italiänifchen Städte gefehen und mit 
wenig Menfchen gefprodyen, aber ich kenne meine Staliäner fchon gut. 
Sie find wie Hofleute die fich fürs erfte Voll in der Welt halten und 
bei gewiflen Bortbeilen, bie man ihnen nicht Iäugnen kann, fich's un: 
gefiraft und bequem einbilden können. Mir erikheinen die Staliäner als 
eine recht gute Nation: man muß nur bie Slinder und Die gemeinen 
Leute ſehen wie ich fie jett fehe und’ fehen kann, da ich ihnen immer 
ausgeſetzt bin, und mid ihnen immer ausfege. Und was das für Fi⸗ 
guren und Gefichter find! 

Beionders muß ich die PVicentiner loben, daß man bei ihnen die 
Vorrechte einer großen Stadt genießt. Sie jehen einen nicht an, man 
mag machen was man will; wendet man füch jevoch an fie, dann ſind 
fie gefprächig und anmuthig, befonders wollen mir die Frauen fehr ge 
fallen. Die Veroneferinnen will ich nicht fchelten, fie haben eine gute 
Bildung und entichievene Profile, find aber meiſtens bleih und der’ 
Zendal thut ihnen Schaben, weil man unter der jchönen Tracht aud 
eiwas Reizendes ſucht. Hier aber finde gar. hübſche Weſen, beſonders 
eine ſchwarzlockige Sorte, die mir ein eigenes Intereſſe einflößt. Es 
giebt auch noch eine blonde, die mir aber nicht ſo behagen will. 


Padua, den 26. September 1786. Abends. 

In vier Stunden bin ich heute von Vicenza herübergefahren, auf 
ein einfitziges Chaischen, Sediola genannt, mit meiner ganzen Erxiſtenz 
gepadt. Wan. fährt fonft bequem in vierthbalb Stunden, ba ich aber 
ven köſtlichen Tag gern umter. freiem Himmel ‚genießen wollte, fo war 
e3 mir angenehm,’ daß der Vetturin Hinter feiner Schuldigfeit zurüd 
blieb. Man fährt in der fruchtbarſten Ebene immer „füboftwärts, zwi⸗ 
jchen Heden und Bäumen, ohne weitere Ausficht, bis man endlich bie 
ſchönen Gebirge, von Dften gegen Süden ftreichend, zur. rechten Hand 
fieht. Die Fülle der Pflanzen: und Fruchtgehänge, über Mauern und 
Heden, an Bäumen berunter, ift -unbejchreiblid. Stürbiffe beichiveren 
die Dächer, und die wunderlichſten Gurken hängen an Latten und 
Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt konnte ich vom Obferbatorium aufs 
Märfte überfchauen. Gegen Norben Tyroler Gebirge, beſchneit, in 
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Wollen halb verftedt, an die fih in Nordweſt die Bicentinifchen an: 
ſchließen, enblich gegen Weiten die näheren Gebirge von Efte, deren 
Geftalten und. Vertiefungen man deutlich ſehen kann. Gegen Süboft 
ein grünes Pflanzenmeer, obne eine Spur von Erhöhung, Baum an 
Baum, Buſch an Bulk, Pflanzung an Pflanzung, unzählige weiße 
Häufer, Villen und Kirchen aus dem Grünen hervorblidend. Am Hori- 
zont ſah ich ganz deutlich ben Marcusthurm zu Venedis und andere 
geringere Thürme. 


— — — — — — 


Ppadua, den 27. September 1786. 

Endlich hab ich die Werke des Palladio erlangt, zwar nicht die 
Originalausgabe, die ich in Bicenza gefehen, deren Tafeln in Holz ge⸗ 
jchnitten find, aber eine genaue Gopie, ja ein fac simile 1 in Kupfer, 
veranftaltet durch einen vortrefflihen Dann, den ehemaligen englifchen 
Conſul Smith in Venedig. Das muß man den Engländbern lafien, 
daß fie von langeher bas Gute zu ſchätzen teußten, und. daß fie eine 
granbiofe Art haben es zu verbreiten.” 

Bei Gelegenheit diefes Anlauf betrat ich einen Buchladen, der in 
Stalien ein ganz eigenes Anſehen hat. Alle Bücher jtehen geheftet um⸗ 
ber, und man findet den ganzen Tag über gute Gejellihaft. Was von 
Weltgeiftlichen, Evelleuten, Künftlern einigermaßen mit der Literatur 
verwandt ift, ‚geht hier auf und ab. Man verlangt ein Buch, ſchlägt 
nad, lieſt und unterhält ſich wie es fommen will. So fand ich etwa 
ein halb Dugend beifammen, melde ſämmtlich, als ich nach den Werfen 
des Balladio fragte, auf mich aufmerfjam wurden. Indeß der Herr 
bes Ladens das Buch ſuchte, rühmten fie es und gaben mir Notiz von 
dem Originale und der Copie, fie waren mit dem Werke felbit und dem 
Verdienſt des Verfaflers ſehr wohl befannt. Da fie mich für einen 
Architetten hielten, lobten fie mi, Daß ich vor allen andern zu ben 
Studien ? dieſes Meijters fchritte, er leifte zu Gebrauch und Anwendung 
mehr als Vitruv felbit, denn er babe die Alten und das Wlter: 
thum gründlich jtubirt und es unjern Bebürfnifien näher zu führen 
geſucht. Sch unterhielt mich lange mit diefen freundlichen Männern, 


' Sacfimile. 2? dem Stubium,. 
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erfuhr noch einiges, bie Dentwärbigteiten ber Stadt beireffenk, und 
empfahl mid. 

Da man denn dech einmal den Heiligen Kirchen gebaut hat, jo 
findet fich auch wohl darin ein Platz, wo man vernunftige Menſchen 
aufftellen kann. Die Büſte des Cardinals Bembo ſteht zwiſchen joniſchen 
Säulen, ein ſchönes, wenn ich fo ſagen ſoll, mit Gewalt in ſich ge⸗ 
zogenes Geſicht und ein mächtiger Bart; die Inſchrift lautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Bier. Guerinus Ismeni f. in publico 
ponendam curevit ut eujus ingenii monumenta aeterna sint ejus 
corporis quoque memoria ne a posteritate desideretur. ! 


Das Univerfitätsgebäude hat mich mit aller feiner Würde erjchredt. 
Es ift mir lieb, daß ic) darin nicht3 "zu lernen hatte. Eine ſolche Schul: 
enge denkt man fih nicht, ob man gleich ala Stubiofus deutſcher Aka⸗ 
demien auf den Hörbänken auch manches leiden müſſen. Beſonders ift 
das anatomifche Theater ein Muſter, wie man Schüler zuſammen preſſen 
jol. In einem Tpigen hohen Trichter find die Zuhörer über einanber 
geſchichtet. Sie ſehen fteil herunter auf den engen Boben wo der Tiſch 
fteht, auf den kein Licht fällt, deßhalb der Lehrer bei Lampenſchein 
demonftriven muß. Der botaniſche Garten ift defto artiger und munteter. 
Es künnen viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn 
fie an Mauern oder nicht weit davon gejegt find. Man überbaut ale 
dann das Ganze zu Ende des Octobers, und heizt die wenigen Monate. 
Es ift erfreuend und belehren unter einer Vegetation umberzugehen 
die uns fremd iſt. Bei gewohnten Pflanzen, jo wie bei andern längft 
betannten Gegenftänden, denken mir zulegt gar nichts, und was iſt 
Beichauen ohne Denken? Hier in diefer neu mir entgegen tretenden 
Mannichfaltigkeit wird jener Gedanke immer lebendiger, daß man ſich 
alle Pflanzengeftalten vielleicht aus Einer entwideln könne. Hiedurch 
würde es allein möglich werben, Gejchlechter und Arten wahrhaft zu 
beftimmen, welches, wie mich dünkt, bisher fehr willfürlich geichiebt. 
Auf diefem Punkte bin ich in meiner botanifchen Philoſophie ſtecken 


ı Des Carbinals Petri Bembos Bildniß hat Guerinus, Sohn Famen’s hier 
öffentlich aufftellen laſſen, damit, wie defſen Geiſteswerke für die Ewigkeit find, 
auch das Gedächtniß feiner Geſtalt von der Nachwelt nicht vermißt werbe. 
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geblieben und ich ſehe noch nicht, wie ich mich entiwirren will. Die Tiefe 
und Breite diefes Geſchäfts fcheint mir völlig gleich. 

Der große Play, Prato della Balle genannt, ift ein ſehr weiter 
Raum, wo der Hauptmarkt im Juni gehalten wird. Hölzerne Buden 
in feiner Mitte geben freilich nicht das vortheilhafteſte Anſehn, die Ein: 
wohner aber verfihern, daß man auch bald bier eine. Fiera von Stein 
wie die zu Verona fehen werde. Hiezu gibt freilich ſchon jetzt die Um- 
gebung des Platzes gegründete Hoffmung, welche einen ſehr ſchönen und 
bedeutenden Anblick gewährt. 

Ein ungeheures Dial iſt ringsum mit Statuen beſetzt, alle be: 
rühmten Männer vorftellend, welche bier gelehrt und gelernt haben. 
Einem jeden Einheimifchen and Fremden ift erlaubt, irgend einem Lande: 
mann oder Verwandten bier eine Bildſäule von beitimmter Größe zu 
errichten , ſobald das PVerbienft der PBerfon und ber glademiſche Aufent- 
balt zu Padua beiiefen. ift. 

Um das Dval umber geht ein Waſſergraben. Auf den vier Brücken 
die binaufführen fteben Päpſte und Dogen koloſſal, die übrigen, Heiner, 
find von BZünften, Particuliers und Fremden geſetzt. Der König von 
Schweben ließ Guſtav Adolphen .binftellen, weil man jagt, berjelbe 
habe einmal in Padua eine Lection angehört. Der Erzherzog Leopold 
erneuerte das Andenken Petrarchs und Galilei's. Die Statuen find in 
eines braven modernen Manier gemadt, wenige. übermanierirt, einige 
echt natürlich, fämmtlih im Coſtüm ihrer Zeit und Würden. Die 
Inſchriften find auch zu loben. & findet ſich nichts Abgeſchmacttes oder 
Kleinliches darunter. 

Auf jeder Univerſität wäre der Gedanke ſehr gluclich geweſen, auf 
dieſer iſt er am glücklichſten, weil es ſehr wohl thut, eine völlige Ber 
gangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es kann ein recht ſchöner 
Platz werden, wenn ſie die hölzerne Fiera wegſchaffen und eine von 
Stein erbauen, wie der Plan ſeyn ſoll. 


In dem Berfaumlungäorte einer dem heiligen Antonius gewidmeten 
Brüdetſchaft find ältere Bilder, welche an die alten Deutfchen erinnern, 
dabei auch einige von Tigiam, wo fchon ber große Fortſchritt merklich 
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if, Den fiber die! Alpen niemand für fich getban bat. Gleich dazauf 
ſah ich einiges won ben Neuften. Dieſe Künftler haben, da fie das hohe 
Ernſte nicht mehr erreichen konnten, das Humoriſtiſche fehr. glücklich ge: 
troffen. Die Enthauptung Sohannig von Piazzetta ift, wenn man 
des Meifterd Manier zugibt, in biefem Sinne ein: recht braves Bild. 
Johannes Tniet, die Hände vor ſich hinfaltend, mit dem rechten Knie 
an einen Stem. - Er fieht gen Himmel. - Ein Kriegsknecht, der im 
hinten gebunben hält, biegt ſich an der Seite. herum und fieht ihm ins 
Geſicht, als wenn er. über die Gelafienheit erftaunte, womit der Mann 
fih hingibt. In der Höhe fteht ein anderer, der den Streich vollführen 
fol, bat aber das Schwert nicht, ſondern macht nur mit den Händen 
die Gebärbe, wie einer. der den Streich zum voraus verfuchen will. Das 
Schwert zieht unten ein ‚dritter aus der Scheibe. Der Gedanke tft 
glücklich, wenn auch nidyt groß, die Gompofition frappant und von der 
beiten Wirkung. 

In der Kirche der Eremitaner habe ich Gemälde von Mantegna 
geſehen, einem der älteren Maler, vor dem ich erſtaunt bin. Was in 
dieſen Bildern für eine ſcharfe, ſichere Gegenwart daſteht! Von dieſer 
ganz wahren, nicht etwa ſcheinbaren, effektlügenden, bloß zur Einbil- 
dungskraft ſprechenden, ſondern derben, reinen, lichten, ausführlichen, 
gewifienhaften, zarten, umjchriebenen Gegenwart, die zugleich etwas 
Strenges, Emfiges, Mühſames hatte, gingen die folgenden Maler aus, 
wie ih an Bildern von Tizian bemerkte, und nun fonnte die Zebhaftig: 
feit ihres Genies, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geiſte 
ihrer Vorfahren, auferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher 
jteigen, fi von der Erbe heben und bimmlifche ‚aber wahre Geftalten 
bervorbringen. So entwidelte fish die Kunft nad) der barbarifchen Zeit. 

Der Audienzfaal des Rathhaufes, mit Recht durch das Augmenta- 
tivum Salone betitelt, das ungeheuerfte abgeichlofjene Gefäß das man 
fich nicht vorftellen, auch nicht einmal in der nächſten Erinnerung zurüd- 
rufen fann. Dreihundert Fuß lang, hundert Fuß breit und, bis in das 
der Länge nach ihn. deckende Gewölbe, hundert Fuß hoch. So gewohnt 
find diefe Menichen im Freien zu leben, daß die Baumeifter einen 
Marktplatz zu überwölben fanden. Und es ift feine Frage, dab ber . 


ı Ten ftatt die. : 
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ungeheure überwölbte Raum eine eigene Empfindung gibt. Es ift ein 
abgeichloflenes Unendliches, dem Menfchen analoger als der Sternhimmel 
Diefer reißt ung aus uns felbft hinaus, jener drängt und, auf die ge 
Imbefte Weife, in uns, jelbft zurüd. 

So verweil' ich auch gern in ber Kirche der heiligen Juſtine. Diefe ! 
vierfunvert fünfundachtzig Fuß lang, verhältnifmäßig hoch und breit, 
groß und einfach gebaut. Heut Abend ſetzt' ich mich in einen Winkel 
und batte meine ftille Betrachtung! da fühlt ich mich recht allein, denn 
fein Menſch in der Welt, ber in dem Augenblid «an mid) gedacht hätte, 
würde mich bier gefucht haben. 

Run märe auch bier. wieder einmal eingepadt, morgen früh geht 
es zu Waſſer auf der Brenta fort. Heute hat's geregnet, nun iſts 
wieder ausgehellt, und ich hoffe die Lagunen und bie dem Meer ver- 
mählte Herricherin bei ſchöner Tageszeit zu erbliden, und aus ihrem 
Schooß meine Freunde zu begrüßen. 


Benedig. 


So ſtand es denn im Buche des Schickſſals auf meinem Blatte ge: 
jchrieben, daß ich 1786 den achtundzmwanzigften September, Abends, 
nad unjerer Uhr um fünfe, Venedig zum erftenmal, aus ber Brenta 
in die Lagunen einfahren, erbliden, und bald darauf diefe wunderbare 
Inſelſtadt, diefe Biberrepublit betreten und befuchen ſollte. So ift 
denn auch, Gott ſey Dant, Venedig mir kein bloßes Wort mehr, fein 
bobler Name, der mich jo oft, mich den Todfeind von Wortſchällen, ge: 
ängftiget hat. 

Als die erfte Gondel an das Schiff anfuhr (es gefchieht um Paſſa⸗ 
giere, welche Eile haben, geſchwinder nach Venedig zu bringen), erinnerte 
ich mich eines frühen Kinderſpielzeuges, an das ich vielleicht ſeit zwanzig 
Jahren nicht mehr gedacht hatte. Mein Vater beſaß ein ſchönes mit- 
gebrachtes Gondelmodell; er hielt es fehr werth, und mir ward es hoch 
“ angerechnet, wenn ich einmal damit fpielen durfte. Die erſten Schnäbel 


1 Sie ift ftatt diefe, oder: Diefe, Diefelbe ift groß und einfad; gebaut. 
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von blantem Eiſenblech, die ſchwarzen Gondelkäßge, alles grüßte mich 
wie eine alte Bekanntſchaft, ich genoß einen langentbehrten freundlichen 
Jugendeindrud. 

Ich bin gut logirt in der Königin von England, nicht weit vom 
Marcusplatze, und dieß ift der größte Vorzug des Quartiers; meine 
Genfter gehen auf einen ſchmalen Canal zwiſchen hohen Häufern, gleich 
unter mir eine einbogige Brüde, und gegenüber ein fchmales belebtes 
Gäßchen. So wohne ich, und fo werde ich eine Zeitlang bleiben, bis 
mein Padet für Deutichland fertig ft, und bie ich mich am Bilde biejer 
Stadt fatt gejeben habe. Die Einſamkeit nach der ich oft fo ſehnſucht⸗ 
voll gefeufzt, kann ich nun recht genießen, denn nirgends fühlt man fich 
einfamer alö im Gewimmel, wo man fi allen ganz unbelannt durch⸗ 
brängt. In Venedig kennt mich vielleiht nur Ein Menſch und der wird 
mir nicht gleich begegnen. 


Venedig, den 28. September 1786. 

Wie es mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig Worten: 
die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlihen Schiffe, in gefitteter 
Geſellſchaft, da die Staliener ſich vor einander in Acht nehmen, iſt an- 
fändig und angenehm. Die Ufer find mit Gärten und Lufthäufern 
geichmüct, Keine Ortſchaften treten biö ans Wafler, theilweife geht die 
belebte Landſtraße daran hin. Da man jchleufenweis den Fluß hinab: 
fleigt, gibt es öfters einen kleinen Aufbalt,! den man benugen kann, 
ſich auf dem Lande umzuſehen und bie reichlich angebotenen Yrüchte zu 
genießen. Nun fteigt man wieder ein und bewegt ſich durch eine be 
wegte Welt voll Fruchtbarkeit und Leben. 

Bu fo viel abmwechjelnden Bildern und Geftalten gejellte fich noch 
eine Erſcheinung, die, obgleich aus Deutſchland abſtammend, doch hier 
ganz eigentlih an ihrem Plage war, zwei Pilger nämlich, die erften 
die ich in ver Nähe ſah. Sie haben das Recht mit dieſer öffentlichen 
Gelegenheit umfonft weiter gebracht zu werden, allein meil die übrige 
Geſellſchaft ihre Nähe fcheut, jo figen fie nicht mit in dem bedeckten 
Raume, fondern hinten bei dem Steuermann. Als eine in der gegen- 
wärtigen Zeit feltene Erſcheinung wurden fie angeitaunt, und, weil 


' Aufenthalt. . 
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früher unter diefer Hülle manch Gefinvel umhertrieb, wenig geachtet. 
Als ich vernahm, daß es Deutiche feyen, feiner andern Sprache mächtig, 
gejellte ich mich zu ihnen und vernahm, daß fie aus dem Paderborniſchen 
berftammten. Beides waren Männer fchon über fünfzig, von dunkler 
aber gutmüthiger Phyſiognomie. Sie hatte vor Allem das Grab der 
heiligen drei Könige zu Cöln befucht, waren ſodann durch Deutfchland 
gezogen, und nun auf dem Wege, zufammen bis. Rom und fobann ins 
obere Italien zurüdgugehen, ba benn ber eine wieder nach Weftphalen 
zu mwanbern, der andere aber noch den heiligen Jakob zu Compoftell zu 
verehrten gedachte. 

Ihre Kleidung war die befannte, doch ſahen fie aufgeſchürzt viel 
beſſer aus, als wir fie in langen Taffetkleidern auf. unfern Redouten 
vorzuftellen pflegen. Der große Kragen, der runde Hut, ber Stab und 
die Mufchel, ald das unſchuldigſte Trinkgeſchirr, alles hatte feine Be 
deutung, feinen unmittelbaren Nuten, vie Blechkapſel enthielt ihre 
Päſſe. Das Merkwürdigſte aber waren ihre Leinen rothſaffianenen 
Brieftafchen; in dieſen befand ſich alles Kleine Geräthe, was nur irgend 
einem einfachen Bebürfniß abzuhelfen geneigt! fen mochte. Sie hatten 
diefelben hervorgezogen, indem fie an ihren Kleidern etwas zu flicken 
fanden. 

Der Steuermann höchſt zufrieden, daß er einen Dolmetſcher fand, 
ließ mich verſchiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm ich manches 
von ihren Anfichten, beſonders aber von ihrer Reife. -Sie beflagten ſich 
bitterlich über ihre Glaubensgenofien, ja Weltpriefter und Kloftergeift: 
liche. Die Frömmigkeit, fagten fie, müſſe eine fehr feltene Sache ſeyn, 
weil man an bie ihrige nirgends glauben wolle, ſondern fie faſt durch⸗ 
aus, ob fie gleich die ihnen vorgejchriebene geiftlihe Marjchroute und 
bie biſchöflichen Päſſe vorgezeigt, in katholifchen Landen wie Lanbitreicher 
behandle. Sie erzählten dagegen mit Rührung, mie gut fie von ben 
Proteftanten aufgenommen worden, befonders von einem Landgeiſtlichen 
in Schwaben, vorzüglich aber von einer Frau, melde ben einigermaßen 
widerſtrebenden Mann dahin vermocht, daß fie ihnen reichliche Erquickung 
zutheilen dürfen, welche ihnen ſehr Noth gethan. Ja beim Abſchiede 
babe fie ihnen einen Conventionsthaler geſchenkt, der ihnen ſehr zu 


1 geeignet. 
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fintten gelommen, jobald fie das Fatholifche Gebiet mieber betreten. 
Hierauf fagte der eine mit aller Erhebung deren er fähig war: mir 
fchließen dieſe Frau aber auch täglich in unfer Gebet ein- und bitten 
Gott, dab er ihre Augen Öffne, wie er ihr Herz für uns geöffnet 
bat, daß er fie, wenn auch fpät, aufnehme in den Schon ber allein: 
feligmachenden Kirche. Und fo hoffen wir gewiß ihr dereinſt im Paradies 
zu begegnen. 

Von dieſem allem erklärte ich was nöthig und nüglich war, auf 
der Pleinen Steige ſitzend, die auf das Verbed führt, dem Steuermanne 
unb einigen andern Perfonen, .die. fi) aus der Kajüte in den engen 
Raum gedrängt hatten. Den Pilgern wurden einige ärmliche Er⸗ 
"quidungen gereicht, denn ver Staliäner liebt nicht zu geben. Sie zogen 
bierauf kleine geweihte Bettel hervor, worauf zu ſehen das Bild ber 
heiligen drei Könige, nebft Inteinifhen Gebeten zur Verehrung. Die 
guten Menfchen baten mich, die Heine Gefellichaft damit zu bejchenten 
und ihr den hoben Werth dieſer Blätter begreiflich zu machen. Diefes 
gelang mir auch ganz gut, denn als bie beiden Männer jehr verlegen 
ſchienen, wie fie in dem großen Venedig dad zur Aufnahme der Pilger 
beftimmte Kloſter ausfinden follten, fo verſprach ber gerührte Steuer: 
mana, wenn fie landeten, wollte er-einem Burjchen ſogleich einen Dreier 
geben, damit er fie zu jenem entfernt gelegenen Orte geleite. Sie 
würden zwar, este er vertraulich hinzu, fie würden dort wenig Troſt 
finden: die Anftalt, fehr groß angelegt, um, ich weiß nicht wie viel 
Püger zu faſſen, ſey gegenwärtig ziemlich zufammen gegangen und bie 
Einkünfte würden eben anders verivendet. 

So unterhalten waren wir bie, ſchöne Brenta herunter gelommen, 
manchen herrlichen Garten, manchen herrlichen Palaſt hinter uns laſſend, 
wohlhabende, belebte Ortſchaften an der Küſte mit flüchtigem Blick be: 
ſchauend. Als wir nun in die Lagunen einfuhren, umſchwärmten meh⸗ 
rere Gondeln ſogleich das Schiff. Ein Lombard, in Venedig wohl be⸗ 
kannt, forderte mich auf ihm Geſellſchaft zu leiſten, damit mir geſchwinder 
drinne wären und der Doganenqual entgingen. Einige, die und abhalten 
wollten, wußte er mit einem mäßigen Trinkgeld zu befeitigen und fo 
ſchwammen wir bei einem heitern Sennenuntergang ſchnell unſerm Ziel 
entgegen. 
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Venedig, den 29. September 1786. WMichaelistag Abende, 

Bon Benebig ift fchon viel erzählt und gebrudt, daß ich mit Be: 
ſchreibung nicht umftändlich feyn will, ich ſage nur mie ed mir entgegen 
kömmt. Was fi mir aber vor allem andern aufdringt, ift abermals 
das Boll, eine große Maſſe, ein nothivendiges unwilllürliches Dafeyn. 

Dieſes Gefchlecht hat ſich nicht zum Spaß auf diefe Inſeln ges 
“ flüchtet, es war keine Willkür welche die Folgenden trieb ſich mit ihnen 
zu vereinigen; bie Noth lehrte fie ihre Sicherheit-in der unvortheilhaf: 
teften Lage fuchen, die ihnen nachher fo vortheilhaft warb, und fie Flug 
machte, als noch die ganze nörblihe Welt im Düftern gefangen lag; 
ihre Vermehrung, ihr Reichthum war nothivendige Folge. Nun drängten 
fich die Wohnungen empor und empor, Sand und Sumpf wurden durd) 
Felſen erfegt, die Häufer fuchten die Luft, wie Bäume bie gefchloffen 
ftehen, fte mußten an Höhe zu geivinnen fuchen, mas ihnen an Breite‘ 
abging. Auf jede Spanne des Bodens geizig, und gleich Anfangs in 
enge Räume gebrängt, ließen fie zu Gaflen nicht mehr Breite, ale 
nöthig war eine Hausreihe von ber gegenüberftehenden zu trennen umd 
dem Bürger nothdürftige Durdigänge zu erhalten. Tebrigens war ihnen 
das Waſſer ftatt Straße, Platz und Spaziergang. Der Benetianer 
mußte eine neue Art von Gejchöpf werben, wie man denn auch Venedig 
nur mit fich felbft vergleichen Tann. Der große ſchlangenförmig gewun⸗ 
dene Canal meicht Feiner Straße in der Welt, dem Raum vor dem 
Mareusplage Tann wohl nichts an bie Seite gefegt werben. Ich meine 
den großen Waflerfpiegel, der biefjeit3 von dem eigentlichen Benebig, 
im halben Mond umfaßt wird. Leber der Waflerfläche fieht man links 
die Inſel St. Giorgio maggiore, etwas weiter rechts die Giudecca und 
ihren Canal, noch weiter vecht3 die Dogane und die Einfahrt in den 
Canal Grande, wo uns gleich ein Paar ungeheure Marmortempel ent- 
gegen leuchten. Dieß find mit wenigen Zügen die Hauptgegenftände die 
uns in die Augen fallen, wenn wir zwifchen den zwei Säulen des Mar: 
cusplages heruortreten. Die fämmtlihen Aus und Anfichten find fo 
oft in Kupfer gejtochen, daß die Freunde davon ſich gar leicht einen 
anfchaulichen Begriff machen können. ' 

Nach Tiſche eilte ich mir erft einen Eindrud bes Ganzen zu ver: 
fihern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die Himmelögegenden mer: 
kend, ind ‚Labyrinth der Stadt, melde, obgleich burdaus von Ganälen 
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und Sanäldken durchſchnitten, durch Brücken und Brückhen wieder zu: 
ſammenhängt. Die Enge und Gedrängtheit des Ganzen denkt man nicht, 
ohne es gefehen zu haben. Gewöhnlich kann mam die Breite der Gafſe 
mit ausgeredten Armen entweder ganz ober beinahe mefien,- in der 
engften ftößt man jchon mit den Ellbogen an, wenn man die Hände 
in bie Seite ſtemmt; e3 giebt wohl breitere, auch bie und da ein Pläg- 
den, verhältnifmäßig ‘aber kann alles enge genannt werben. 

Sch fand leicht den großen Sanal und die Hauptbrüde Rialto; fie 
befteht aus einem einzigen Bogen von weißem Marmor. Bon oben 
herunter ift es eine große Anficht: der Canal gefäet voll Schiffe, bie 
alles Bedürfniß vom feften Lande herbeiführen und hier hauptſächlich 
anlegen und ausladen, dazwiſchen wimmelt es von Gonbeln. Bejonbers 
heute, als am Michaelisfeſte, gab es einen Anblid wunderſchön lebendig; 
doch um biefen einigermaßen barzuftellen, muß ich etwas meiter aus: 
bolen. 

Die beiden Haupttheile ben Venedig, welche der große Canal 
trennt, werden durch bie einzige Brüde Rialto mit einander verbunden, 
doch ift auch für mehrere Communication geforgt, welde, in offenen 
Barten, an beftimmten Ueberfahrtäpuntten geſchieht. Nun ſah es heute 
iehr gut aus, als die wohlgelleideten, doch mit einem ſchwarzen Schleier 
bevedten Frauen, fich viele zufammen überfegen ließen, um zu ber Kirche 
des gefeierten Erzengelö zu gelangen.” Ich verließ die Brüde und begab 
mich an einen foldhen Ueberfahrtspunkt, vie Ausfteigenben genau zu 
betrachten. Ich habe ſehr ſchöne Gefichter und Öeftalten barunter ge: 
funben. 

Nachdem ich müde geworden, fette ich mid) in eine Gondel, die 
engen Gaſſen verlaſſend, und fuhr, mir das entgegengeſetzte Schauſpiel 
zu bereiten, den nördlichen Theil des großen Canals durch, um die 
Inſel der heiligen Clara, in die Lagunen, den Canal der Giubecca 
berein, bis gegen ven Marcusplatz, und war nun auf einmal ein Mit 
berr des Adriatiſchen Meeres, wie jeder Benetianer ſich fühlt, wenn er 
ſich in feine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines guten Vaters in 
Ehren, der nichts Befferes wußte, als von dieſen Dingen zu erzählen. 
Wird mir’s nicht auch fo geben? Alles was mich umgiebt ift würdig, 
ein große zeipectables Wert verſammelter Renſchenkraft, ein herrliches 
Monument, nidyt eines Gebieters, fordern eines Boll, Und wenn 

Schuchardt, Goethe's italiänifche Neife. 1. 8 
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auch ihre Lagunen ſich nach und nad ausfüllen, böfe Dünfte über dem 
Stumpfe fehtveben, ihr. Handel geſchwächt, ihre Macht gejunten- if, fo 
wird die ganze Anlage ver Republil und ihr Weſen nicht einen Augen: 
blick dem Beobachter weniger ehrwürdig ſeyn. Ste unterliegt der Zeit, 
wie alles was ein ericheinenbes Daſeyn hat. 





Venedig, den 30. September 1766. 

Gegen Abend verlief ich mich wieder, ohne Führer, in bie ent: 
fernteften Quartiere der Stabt. Die biefigen Brüden find alle mit 
Treppen angelegt, damit Gondeln und auch wohl größere Schiffe bequem 
unter den Bogen hinfahren. ch juchte mich, in und aus dieſem Laby— 
rinthe zu finden, ohne irgend jemand zu fragen, mich abermals nur 
nach ber Himmelögegend richtend. Man entwirrt ſich wohl endlich, aber 
e3 ift ein unglaubliches Gehede in einander, und meine Manier fid recht 
finnlich davon zu überzeugen, bie befte. Auch "habe ich mir, bis an 
die letzte bewohnte Spike, der Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte 
und Wefen gemerkt; in jedem Quartiere find fie anders beſchaffen. Du 
lieber Gott! was doch der Menſch für ein armes, gutes Thier ift! _ 

Sehr viele Häuſerchen ftehen unmittelbar in den Ganälen, doch 
giebt es bie und ba ſchön gepflafterte Steindämme, auf denen man 
zwiſchen Waſſer, Kirchen und Paläften gar angenehm hin und wieder 
ſpaziert. Luſtig und erfreulich ift der lange Steindamm, an ber nörb- 
liden Seite, von welchem die Inſeln, befonders Murano, bad Venedig 
im Kleinen, geichaut werben. Die Lagunen dazwiſchen find von vielen 
Gondeln belebt. 





Den 8. September 1786. Abends. 
Heute babe ich abermals meinen Begriff von Venedig erweitert 
indem ich mir den Plan verſchaffte. Ala ich ihn einigermaßen ſtudirt, 
beſtieg ich ben Marcusthurm, wo ſich dem Ange ein einziges Schaufptel 
darſtelt. Es war um Mitteg und heller Sonneuſchein, baf ich ohme 
Perinectiv Nähen und Fernen genau erkennen tonnte Die Fluth be 
bedite wie Lagunen, und als ich den Blick nach dem fögenannien Lido 
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wandte (ed tft ein ſchmaler Erdſtreif, der. Die Lagunen fchlieht), ſah ich 
zum eritenmal das Meer und einige Segel darauf... In den Lagunen 
" jelbft liegen Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Eunp ftoßen follten, 
der den Algierern den Krieg macht, die aber wegen ungänftiger Winde 
liegen bleiben. Die Paduaniſchen und Vicentiniſchen Berge una Ras 
Tiroler Gebirge ſchließen, zwiſchen Abend und ittenaqht. daB Bild 
ganz trefflich ſchön. 


* 
Venebig, ben 1. Dctober 17886. 

Ich ging und beſah mir die Stadt in mancherlei Mädfickten, und 
da es eben Sonntag var, fiel mir bie große Unreinlichkeit der Strafen 
auf, worüber ih meine Betrachtungen anſtellen mußte. Es iſt wohl 
eine Art von Polizei in diefem Artikel, Die Beute fchieben das Kehricht 
in die. Effen, auch fehe ih große Schiffe bin und wieder fahren, die 
an manchen Orten ftille liegen und das Kebricht mitnehmen, Leute von . 
der Inſeln umber, welche des Düngers beblirfen; aber es iſt in’ biefen 
Anſtalten weder Folge noch Strenge, und deſto unnergeihlicher die ln: 
reinlichleit der Stadt, da fie ganz zu Reintichleit angelegt worden, ſo 
gut als irgend eine holländiſche. 

Alle Strahen find geplatist, ſelhſt bie entfernteften: Quartiere ne 
nigſtens mit Badfteinen auf ver. hoben Kante ausgeſetzt, wo es nötig 
in der Bitte ein wenig erhaben, an der &eite Vertiefungen das Waſſer 
aufzufaflen und in bedeckte Canäle zu leiten. Noch andere ardhiteltonsiche 
Borriptuggen der erften mohlübertuchten Anlage zeugen von ber Abfidht 
trefflicher Baumeifter, Venedig zu der reinfien Stabe gu machen, wie 
fie die ſonderbarſie iſt. Ich konnte nicht unterlafien gleich. im Spazier⸗ 
gehen eine Anordnung deßhalb zu entwerfen, und einem Polizeivorſteher, 
dem es Ernſt ware in Gedanken vorzuarbeiten. So hat man immer 
Trieb und Luſ vor freeiden Alam. zu Ten 


— — —— — 


Venedig, den 2. October 1786. 
Vor allem eilte ich in die Carita: ich hatte in des Palladio 
Werken gefunden, daß er hier ein Kloſtergebäude angegeben, in welchem 
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er die Privatwohnung ber reichen und gaſtfreien Alten barzuftellen ge: 
dachte. Der fowohl im Ganzen als in feinen einzelnen Theilen trefflich 
gezeichnete Plan machte mir unendliche Freude, und ich hoffte em Wun- " 
derwert zu finden; aber ach! es ift kaum ber zehnte Theil ausgeführt; 
doch auch diefer Theil jeines himmliſchen Genius würdig, eine Boll 
fommenkeit. in der Anlage und eine Genauigleit in der Ausführmg, 
die ich noch nicht Tannte. Jahre lang jollte man in Betrachtung fo 
"eines Werks zubringen. Mich dünkt ich habe nichts Höheres, nichts 
Volllommeneres gefehen, und glaube daß ich mich nicht irre. Denke 
man ftch aber auch den trefflichen KKünftler, mit dem innern Sinn für's 
Große und Gefällige geboren, ver erft mit unglaublicher Mühe ih an 
den Alten heranbildet, um fie alsdann durch ſich wieder berzuitellen. 
Dieter finvet Gelegenheit einen Lieblingsgedanken auszuführen, ein 
Aloſter, fo vielen Mönchen zur Wohnung, jo vielen Fremden zur Her 

berge beftimmt, nad der Form eines. -antilen Privatgebändes aufzu: 
" Die Kirche Hand fon, aus ihr tritt man- in. ein Atrium bon 
torinthiichen Säulen, man ift enizüdt und vergißt auf einmal. alles 
Pfaffenthum. An der einen Seite findet man die Sacriftei, an bes 
andern ein Capitelzimmer, daneben die fchönfte Wendeltreppe von ber 
Welt, mit offener weiter Spindel, bie fteinernen Stufen in die Wand 
gemauert, und fo geichichtet, daß eine. Die andere trägt; man wird nicht 
müde fie auf und abzufteigen; wie fchön fie gerathen ſey, kann man 
Daraus abnehmen, daß fie Palladio felbft für wohlgerathen angiebt. 
Aus dem Vorhof tritt man in ben innern großen Sof. Bon dem Ge: 
bäube, das ihn umgeben follte, ift leider nur die linke Seite aufgeführt, 
drei Säulenordnungen über einander, auf ber Erde Hallen, im erften 
Stock ein Bogengang- vor den Bellen hin, der obere Stod Mauer mit 
Benftern. Doch viele Beichreibung muß durch den Anblid der Rifie 
geftärkt werden. Run ein Wort von der Ausführung . 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußfteine der 
Bogen find von gehauenem Stein, das Webrige alles, ich darf nicht 
jagen. von Baditeinen, fondern von gebranntem Thon. Soldye Ziegeln 
kenne ich gar nicht. Fries und Carnieß find auch daraus, die Glieder 
der Bogen gleichfalls, alles theilmweile gebrannt, und das Gebäude zuleit 
hur mit wenig Kalt zufammengejeht.. Es fteht wie aus Einem Buß. 
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Wäre das Ganze fertig geivorden und man fähe es reinlich abgeieben 
und gefärbt, e3 müßte ein himmliſcher Anblick feyn. 

Jedoch die Anlage war zu groß, wie bei fo mandem Gebaude ber 
neuern Seit. Der Küuftler hatte nicht nur vorausgefeht, daß man das 
jeßige Klofter abreiken, fondern auch anſtoßende Nachbarshäuſer kaufen 
werde, und da mögen Gelb und Luft ausgegangen ſeyn. Du ‚liebes 
Schidfal, dad du fo mande Dummheit begünftigt und verwit * 
warum ließeſt du dieſes Werk nicht zu Stande fommen! 


Benebig, ben 3. Detobes 1786. 

Die- Rirdye A Rebentun, ein fchönes großes Werl von Pallabip, 
die Yagabe Iobenäwürbiger ald die von St. Giorgio. Diefe mehrmals 
in Kupfer geftochenen Werke müßte man vor ſich ſehen, um das Geiagte 
verdeutlichen zu können. Hier mur wenige Worte, 

Balladıo war durchaus von der Eriftenz der Alten derchdrungen 
und fühlte die Kleinheit und Enge ſeiner Zeit, wie ein großer Menſch, 
der ſich nicht hingeben, ſondern das Uebrige ſo viel als möglich nach 
ſeinen edlen Begriffen umbilden will. Er war unzufrieden, wie ich aus 
gelinder Wendung ſeines Buches ſchließe, daß man bei chriſtlichen Kirchen 
nach der Form der alten Bafiliken zu bauen fortfahre, er ſuchte deßhalb 


ſeine heiligen Gebäude der alten Tempelform zu nähern; daher ent⸗ 


ftanden gewiſſe Unſchicklichkeiten, die mir bei Il Nebentore glücklich be⸗ 

jeitigt, bei St. Giorgio aber zu auffallend erfcheinen. . Volkmann fagt 

etwas davon, trifft aber den Nagel nicht auf den Kopf. 

Iunwendig ift Il Redentore gleichfalls köſtlich, alles, auch die Zeich⸗ 

nung der Altäre, von Palladio; leiver die Riichen, die mit Statuen 

— werden ſollten, prangen mit ſlachen ausgeiäitenen , ge 
malten Bretfiguren. 


— | - —— — 


Venedig, ben 3. Oktober 1786. 
Dem: heiligen Franciscus zu- Ehren hatten die Peters Capuziner 
einen Seitenaltar mächtig ausgeputzt; man ſah nichts von Stein als 
die korinthiſchen Capitäle; alles Uebrige ſchien mit eines geſchmackvollen 
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pruichtigen Gtiderei, nach Art der Arabesken, überzogen, und zwar fo 
‚artig als man nur etivas zu fehen wünſchte. Belonderö wunderte ich 
wich über bie breiten, golögeftidten Ranlen und Laubwerke. Ich ging 
näher und fand einen recht hübſchen Betrug. Alles was ich für Gold 
gehalten hatte, war breit gedrücktes Stroh, nad Schönen Zeichnungen 
auf Papier gelebt, der Grund mit lebhaften Farben angeltrichen, und 
das fo maunichfaltig und geſchmackvoll, daß diefer Spaß, defien Ma⸗ 
terial gar nichts merth war, und ber twahrfcheinlich im Kloſter jelbit 
ausgeführt wurde, mehrere taufend Thaler müßte gekoftet haben, wenn 
er ächt hätte ſeyn follen. Dan könnte es gelegentlich wohl nach⸗ 
ahmen. 

Auf einem Uferdamme, im Angeſicht des Waſſers, bemerkte ich 
ſchon einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern ober kleinern 
Anzahl von Buhörern im Benetianifchen: Dialekt Geſchichten erzählte; 
ih kann leider nichts davon verfiehen, es lacht uber Tein Menſch, nur 
jelten lächelt das Auditorium, das meift aus ber ganz nievern Stlaffe 
beſteht. Auch bat der Mann nicht? Auffallendes noch Lächerliches in 
feiner Art, vielmehr etwas fehr Geſetztes, zugleich eine bewunderungs⸗ 
wirdige Mannichfaltigleit und Prächien, welche Auf Kunſt und Nach—⸗ 
denken binwieten, im feinen Gebärden. 


Venedig, den 3. Dituber 1786. 


"Den Yen in der Hand fuchte ich mich durch die munberlichfien 
Jergänge bis zur Kirche der Mendicanti zu finden. Hier ift das Eon- 
ſervatorium, welches gegenwärtig den meiſten Beifall hat. Die Frauen: 
immer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf, die Kirche war 
vol Zuhörer, die Muſik ſehr ſchön, und’ herrliche Stimmen. Ein Alt 
fang den König Saul, die Hauptperfon des Gedichtes. Bon einer 
foldden Stimme hatte ich gar Feinen Begriff; einige Stellen der Mufit 
waren unendlich fchön, der Tert volllommen fingbar, jo italiäniſch 
Latein, daß man an manden Stellen lachen muß; die Muſik aber 
findet bier ein weites Feld. 

Es wire ein trefflicher Genuß geweſen, wenn nicht der vermale: 
deite Kapellmeifter den Takt mit einer Rolle Noten wider das Gitter, 
und jo unverichämt geklappt hätte, als habe er mit Schulfungen zu 
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thun, die es eben unterridgtete; und die Mädchen hatten das Stüch oft 
wiederholt, fein Klatichen- war ganz unnöthig und zerftärte allen Eiw 
druck, nicht anders als wenn einer, am und eine fchöne Statue be 
greiflich zu machen, ihr Scharladhläppchen auf die Gelente klebte. Der 


fremde Schall hebt alle Harmonie auf, Das ift nun ein Muſiler und 


er hört es nicht, ober er will niehnehr, daß man feine Gegenwart durch 
eine Unfchillichleit vernehmen fol, da es befler wäre, er ließe feinen 
Werth an der Volllommenheit der Ausführung errathen. Ich weiß, 
bie: Srangojen haben «3 an ber Art, ven Staltänern hätte ich es nicht 
zugetraut, und dad Publilum fcheint daran gewöhnt. Es iſt nicht das 
einzigemal daß es fich einbilden vun. das gerabe gehöre zum Genuß, 
was den Genuß verbirbt. 


— — — — 


Venedig, den 3. Oktober 1786. 

Geſtern Abend Oper zu St. Moſes (denn die Theater haben ihren 
Namen von der Kirche der fie am nächften liegen); nicht recht erfreulich ! 
Es fehlt dem Plan, der Muſik, den Sängern eine innere Energie, 
welche allein eine ſolche Darftellung auf den höchſten Punkt treiben 
fann. Man Ionnte von feinem Theile fagen, er fey ſchlecht; aber nur 
die zwei Frauen ließen ſichs angelegen feyn, nicht ſowohl gut zu agiren, 
ala fich zu produeiren und zu gefallen. Das ift denn immer etwas. 
Es find zwei ſchöne Figuren, gute Stimmen, artige, muntere, gätliche 
Perſhnchen. Unter den Männern dagegen feine Spur bon innerer 
Gewalt und Luft dem Publikum etmas aufzubeften, jo wie feine ent 
fchieden glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, warb im Ganzen ausge: 
pfiffen, einige trefflihe Springer und Springerinnen jedoch, melde 
letstere ſich es zur Pflicht rechneten die Bufchauer mit jedem fchönen 
Theil ihres Körpers befannt zu machen, wurden weidlich beflatfcht. 


Den B. Ditober 1786. 
Heute Dagegen ſah ich eine andere KRamödie, die mich mehr ge 
freut hat. Im herzoglichen Balaft hörte ich eine Rechtsſache öffentlich 
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verhandeln; fie war wichtig und zu ‚meinem Glück in ben Serien vor⸗ 
genommen. Der eine Apvolat var alles, was ein übertriebener Buffo 
nur feyn follte. Figur bie, kurz, doch beiveglich, ein ungeheuer ner: 
ſpringendes Profil, eine Stimme mie Erz, nud eine Heftigkeit, als 
wenn es ihm aus tiefitem Grunde des Herzens ernft wäre mas er 
ſagte. Im nenne dieß eine Komödie, weil alles wahrſcheinlich chen 
fertig ift, wenn dieſe öffentliche Darftelung geſchieht; die Richter. wiſſen 
wag fie Iprechen jollen, und bie. Bartei weiß was fie zu eriwarten hat. 
Indeſſen gefällt mir dieſe Art unendlich beſſer als unfere Stuben und 
Kanzleihoclereien. Und nun von den Umſtänden, und wie artig, ohne 
Brunt, wie natürlich alles zugeht, will ich ſuchen einen Den 
zu geben. 

An einem geräumigen Saal des Palaſtes ſaßen an ber einen 
Seite die Richter im Halbzirfel. Gegen ihnen über, auf einem Kathe⸗ 
der, der mehrere Berfonen neben einander fafien konnte, die Advokaten 
beider Parteien, unmittelbar vor bemfelben, auf einer Bank, Kläger 
und, Bellagte in eigener Perfon. Der Advokat des Klägers war vou 
dem Katheder berabgejtiegen, denn die heutige Sikung war zu leiner 
Controvers beftimmt. Die ſämmtlichen Dokumente für und wider, ob: 
gleich ſchon gebrudt, follten vorgelejen werben. 

Ein bagerer Schreiber, in ſchwarzem kummerlichem Node, ein 
dickes Heft in der Hand, bereitete fich die Pflicht des Leſenden zu er 
füllen. Von Zujchauern und Zuhörern war übrigens ber Saal ge 
drängt voll, Die Rechtsfrage felbit, fo wie die Perſonen welche fie 
betraf, mußten den Venetianern höchft bebeutend fheinen. 

Fideicommifie haben in diefem Staat die entjdyjebenfte Gunft, ein 
Befigthum, welchem einmal diejer Charakter aufgeprägt ift, behält ihn 
für ewige Zeiten, e3 mag, durch irgend eine Wendung oder Nınftand, 
vor mehrern hundert Jahren veräußert worden, durch viele Hände ge 
gangen ſeyn, zulegt, wenn bie Sache zur Sprache fommt, behalten bie 
Nachkommen der erften Familie Recht und die Güter mäflen heraus 
gegeben werden. 

Dießmal war der Streit höchſt wichtig, denn die alage ging gegen 
den Doge ſelbſt, oder vielmehr gegen ſeine Gemahlin, welche denn auch 
in Perſon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur durch einen kleinen 
Zwiſchenraum getrennt, in ihrem Zendal gehüllt da ſaß. Eine Dame 
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von gewiſſem Alter, eblem Körperbau, wohlgehildetem Geficht, auf 
welchen ernfte, ja wenn man will, etwas verdrießliche Züge zu fehen 
waren. Die Benetianer bildeten fich viel darauf ein, daß die Yürftin, 
in ihrem eigenen Balaft, vor dem Gericht umd ihnen erfcheinen mäfle. 

Der Schreiber fing zu lefen an, und nun warb mir erft deutlich, 
was ein im Angeficht der Richter, unfern des Katheders der Advokaten, 
binter einem Heinen Tiiche, auf einem nievern Schemel fitendes Männ- 
den, beſonders aber die Sanduhr bebeute, Die er vor ſich niebergelegt 
hatte. So lange nämlich ber Schreiber liest, fo lange läuft die Zeit 
nicht, dem Advokaten aber, wenn er dabei jprecher will, ift nur im 
Ganzen eine gewiſſe Frift gegönnt. Der Schreiber liest, die Uhr Fiegt, 
dad Männchen hat die Hand daran. Thut ber Advolat den Mund 
auf, jo fteht auch die Uhr ſchon in die Höhe, die ſich fogleich nieber- 
ſenkt ſobald er ſchweigt. Hier ift num die große Kunft, in ven Fluß 
der Borlefung- bineinzureben, flüchtige Bemerkungen zu machen, Auf: 
merljamleit zu erregen und zu fordern. Nun kommt ber kleine Saturn 
in die größte Verlegenheit. Er iſt genötbigt den horizontalen und ver 
tilalen Stand der Uhr jeden Augenblid zu verändern, er befindet ſich 
im Fall der böfen Geifter im Puppenſpiel, bie auf das ſchnell wechſelnde 
Berlide! Berlodel des muthiwilligen Hanswurſts nicht willen wie fie 
gehen oder Tommen follen. 

Wer in Kanzleien hat collationizen hören, kann fich eine Vorſtel⸗ 
lung won dieſer Vorlefung machen: fchnell, eintönig, aber doch arti- 
culirt und deutlich genug. Der Tunftreidde Advokat weiß nun durch 
Scherze die Langeweile zu unterbrechen und das Publikum ergötzt fich 
au feinen Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzed muß 
ich gedenten, bes auffallendften unter denen bie ich verſtand. Der Bor: 
leſer recitirte fo eben ein Dokument, wodurch einer jener untechtmäßig 
geachteten Befiker über die fraglichen Güter bisponirte. Der Advolat 
hieß ihn langſamer leſen, und als er die Worte deutlich ausſprach: ich 
ſchenke, ih vermachel fuhr der Redner heftig auf den Schreiber 
los und rief: was willſt du fchenten? was vermachen? du armer au 
gehungerter Teufel! gehört dir doch gar nichts in der Welt an. Doch, 
fuhr er fort, indem er fich zu beſinnen ſchien, war doch jener erlauchte 
Beſitzer in eben dem Fall, er wollte ſchenken, wollte vermadyen, mas 
ihm fo wenig gehörte als dir. Ein unendlich Gelächter ſchlug auf, doch 
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fogleih nahm die Sanduhr die horizontale Lage wieder an. Der Bor: 
leſer fummte fort, machte dem Advolaten ein flämiſch Geficht, doch das 
ſind alles verabredete Späße. | 


— — —— — — — 


Venedig, den-4. Oktober 1786. 

Geſtern war ich in der Komödie, Theater St. Lucas, die mir viel 
Freude gemacht bat; ich ſah ein ertemporirtes Stüd in’ Masten, mit 
viel Naturell, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie nicht 
alle gleich: ver Pantalon ſehr brav, die eine Frau ſtark und wohlge: 
baut, feine außerordentliche Schauspielerin, fpricht excellent und weiß 
fich zu betragen. Ein tolles Sujet, demjenigen ähnlich, das bei uns 
unter dem Titel „dev Verſchlag“ behandelt if, 1 Mit- unglaublicher 
Abwechslung unterhielt es mehr ale drei Stunden. Doch ift auch hier 
das Volt wieder die Bafe worauf dieß alles ruht, Die Zufchauer fpielen 
mit und die Menge verſchmilzt mit dem Thenter in ein Ganzes. Den 
Tag über auf dem Platz und am Ufer, auf den Gonveln und im 
Palaft, ver Käufer und Verkäufer, der Bettler, der Schiffer, die Nach- 
barin, der Advokat und-fein Gegner, alles lebt und treibt, und läßt 
fih es angelegen feyn, -Tpricht und betheuert, ſchreit und bietet aus, 
fingt und fpielt, fludht und lärmt. Und Abends gehen fie ins Theater 
und fehen und hören das Leben ihres Tages, Lünftlich zuſammen⸗ 
geftellt, artiger aufgeftutt, mit Mährchen durchflochten, durch Masten 
von der Wirklichkeit abgerückt, durch Sitten genähert. SHierüber freun 
fie ſich kindiſch, ſchreien wieder, Hatjchen und lärmen. Bon Tag zu 
Racht, ja von Mitternacht zu Mitternacht iſt immer alles ebendaſſelbe. 

Sch babe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen als jene 
Masten, fo wie es nur -bei einem ausgezeichnet glücklichen Raturell 
durch längere Uebung erreicht werden Tann. ' 

Da ich das fchreibe, machen: fie einen gewaltigen Lärm auf dem 
Canal, unter meinem Fenſter, und Mitternacht ift vorbei. Sie haben 
im Guten und Böen immer etwas zujammen. 


1 Rad; Genlis von Gotter bearbeitet im „kymiſchen Theater dex 
Sranzofen,” Theil 8. 
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- Den 4. Oktober 1786. 

Deffentliche Redner babe ih nun gehört: drei Kerls auf dem Plage 
und Uferfteindamme, jeden nad feiner Art Gefchichten erzählend, for 
dann zwei Sachwalter, zivei Prediger, die Schaufpieler, worunter ich 
beſonders den Bantalon rühmen muß, alle diefe haben etwas Gemein- 
james, ſowohl weil fie von ein und derſelben Nation find, vie, ftets 
öffentlich lebend, immer in leivenichaftlidem Sprechen begriffen ift, als 
auch weil fie fi) unter einander nächahmen. Hiezu kommt noch eine 
entfchievene Gebärdenſprache, mit welcher fie die Ausbrüde ihrer In⸗ 
tentionen, Gefinnungen und Empfindungen begleiten. 

Heute am Feſt des heiligen Franciscus war ich in feiner Kirche alle 
Bigne. Des Kapuziners laute Stimme warb von dem Geſchrei der Ber: 
fäufer vor der Kirche, wie von einer Antiphone, begleitet; ich ftand in ber 
Kirchenthüre zmilchen beiden, und es war wunderlich genug zu hören. 


Venedig, den 5. Oltsber 1786. 

Heute fruh war ich im Arſenal, mir immer intereſſant genug, da 
ich noch kein Seeweſen kenne, und hier die untere Schule beſuchte: 
denn freilich fieht es hier nach einer alten Familie aus, die ſich noch 
rührt, obgleich die beite Zeit der Blüthe und der Früchte vorüber ift. 
Da ich denn auch ben Handwerkern nachgehe, habe ich mandyes Merl: 
wäürdige gejehen, und ein Schiff von vierundachtzig Kanonen, deſſen 
Gerippe fertig feht, beftiegen. 

Ein gleiches iſt vor ſechs Monaten an der. Riva de Schiavoni bis 
aufs Wafler verbrannt, bie Bulverlammier mar nicht jehr gefüllt, und 
da fie jprang, that es feinen großen Schaven. Die benachbarten Häufer 
bũßten ihre Scheiben ein. 

Das jchönfte Eichenholz, aus Iſtrien , habe ich verarbeiten jeben, 
und dabei über ven! Wachsthum dieſes werthen Baumes meine ſtillen 
Betrachtungen augeftellt. Ich kann nicht genug jagen, mas meine fauer 
erworbene Kenntniß natürlicher Dinge, vie doc der Menfch zulegt als 
Materialien braucht, und in ſeinen Nuten verwendet, mir überall hilft, 
um mir dad Verfahren ber Künſtler und Handwerler zu erklären; fo iſt 
mir auch die Kenntniß der Gebirge. und des Daraus genommenen @e: 
fleins ein großer Borjprung in der Kunit. 

das. -. f 
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Den 5. Ditober 1786. 


Um mit einem Worte ben Begriff des Bucentaur auszufprechen, 
nenne ich ihn eine Prachtgaleere. Der ältere, von dem wir noch Ab: 
bildungen haben, rechffertigt diefe Benennung noch mehr ald der gegen: 
wärtige, der und durch feinen Glanz über feinen Urſprung verblenbet. 

Ich komme immer auf mein Altes zurüd. Wenn dem Sünftler 
ein ächter Gegenſtand gegeben ift, jo kann er etwas Aechtes leiften. 
Hier war ihm aufgetragen eine Galeere zu bilden, die werth wäre bie 
Häupter der Republid, am feierlichften Tage, zum Salrament ihrer 
bergebrachten Meerherrichaft zu tragen, und dieſe Aufgabe ift fürtrefflich 
ausgeführt. Das Schiff it ganz Zierrath, alfo darf man nicht jagen: 
mit. Zierrath überladen; ganz verguldetes Schnitzwerk, fonft zu keinem 
Gebraud, eine wahre Monftranz, um dem Volle feine Häupter recht 
herrlich zu zeigen. Wiflen wir doch: das Volk, wie eö gern feine Hüte 
Ihmüdt, will auch feine Obern präcdtig und gepußt ſehen. Dieſes 
Prunkſchiff ift ein rechtes Inventarienſtück, woran man jehen faun, was 
die Venetianer waren und fich zu jeyn dünkten. . 


— — — 


Den. b. Üctober 1786 Rachts. 

F tomme noch lachend aus der Tragödie und muß dieſen Scherz 
gleich auf dem Papier befeſtigen. Das Stück war nicht ſchlimm, -der 
Berfafier hatte alle tragifchen Matadore zufammengeftedit und die Schau: 
jpieler hatten gut fpielen. Die meiften Situationen waren beiannt, 
einige neu und ganz glüdlih. Zwei Väter die fih haſſen, Söhne und 
Töchter aus diejen getrennten Yamilien leibenfchaftlich übers Kreuz ver- 
liebt, ja das eine Baar hetmlich verheirathet. Es ging wild und grau- 
jam zu, und nichts blieb zuletzt übrig, um bie jungen Leute glibclich 
zu machen, ald daß die beiden Väter ſich erftachen, worauf, unter le 
baftem Händbellatichen, der Borhang fiel. Nun warb aber das Klatſchen 
heftiger, nun wurde fuora gerufen, und das fo lange, bis ſich Die gwei 
Hauptpaare bequemten hinter dem Vorhang hervorzukriechen, ihre Büd: 
linge zu maden und auf ver andern Beite wieder abzugeben. 

Das Publicum war noch nicht befriedigt, es Matfchte fort und rief: 
i morti! das dauerte fo lange, bis die zwei Todten auch herauskamen 
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und fi büdten, da denn einige Stimmen riefen: bravi i morti! fit 
wurden durch Klatichen lange feftgehalten, bis man ihnen gleichfalls 
endlich abzugeben erlaubte. Dieje Poffe gewinnt für den Augen und 
Dbrenzeugen unendlich, ber das Bravo! Bravi! das bie Staliäner immer 
im Munde führen, jo in den Ohren hat wie ich, und dann auf einmal 
auch die Todten mit diefem Ehrenwort anrufen hört. , 

Gute Rat! fo können wir Norbländer zu jeder Stunde fagen, 
wenn wir im Sinftern ſcheiden, ber Italiener fagt: Felicissima notte! 
nur einmgl, und zwar wenn das Licht in dad Zimmer gebracht wird, 
indem Tag und Nacht fich jcheiden, und da heißt es denn etwas ganz 
anderes. So umüberjeglih find die Eigenheiten jeder Sprache: denn 
vom höchſten bis zum tiefften Wort bezieht ſich alles auf Eigenthüm: 
lichleiten der Nation, es ſey nun in Gharalter, Gefinnungen oder 
Zuftänden. 


Venedig, ven 6. October 1786. 

Die Tragddie geftern hat mich manches gelehrt. Erſtlich babe ich 
gehört wie die Staltäner ihre eilffglhigen Jamben behandeln und befl«- 
miren, dann babe ich ‚begriffen, wie Hug Gozzi die Masken mit den 
tragifchen Figuren verbunden bat. Das ift das eigentliche Schaufpiel 
für dieſes Boll, denn es will auf eine crudele Weile gerührt fein, es 
nimmt feinen innigen, zärtlihen Antheil am Unglüdlichen, es freut fie 
nur wenn ber Held gut ſpricht, benn aufs Neben halten fie viel; ſodann 
aber wollen fie lachen oder etwas Albernes vernehmen. 

Hr Antheil am Schaufpiel ift nur als an einem Wirklihen. Da 
der Thrann feinem Sohne das Schwert reichte und forderte, daß biejer 
feine eigne gegenüberſtehende Gemahlin umbringen jollte, fing dos Bolt 
laut an, fein Mißvergnügen über diefe Zumuthung zu beweilen, und 
es fehlte nicht viel, jo märe das Stüd unterbrocken worden. Sie ver 
langten, der Alte follte fein Schwert zurüdnehmen, wodurch denn frei 
lich die folgenden Situationen bed GStüds wären aufgehoben worden. 
Endlich entfchloß fich der bedrängte Sohn, trat ind Proicenium und 
bat demüthig: fie möchten fi nur noch einen Yugenblid gedulden, die 
Sache werbe noch ganz nach Wunſch ablaufen. Künftleriich genommen 
aber war dieje Situation nad) den Umftänden albern und unnatürlich, 
und ich lobte das Volt um fein Gefühl, 
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Seht verftehe ich befjer Die langen Reden und das siele bin und 
ber Differtiren. im griechifchen Trauerfpiele. . Die Atbenienfer hörten 
noch lieber reden, ynd verftanden fich noch befler darauf als die Sta: 
liäner; vor den Gerichtäftellen, mo- oe den ganzen Tag lagen, lernten 
fie ſchon etwas. 

Den 6. October 1788. 

An den ausgeführten Beten Palladios, befonder® an ben 
Kirchen, habe ich manches Tadelnswürdige neben dem Köftlichen gefun- 
ben. Wenn ich nun fo bei mir überlegte, in wiefern ich Recht ober 
Unrecht hätte gegen einen folchen außerorbentlihen Dann, fo war es 
ala ob er dabei ſtünde und mir fagte: das und das habe ich tiber 
Willen gemacht, aber doch gemacht, weil ich, unter den gegebenen Um⸗ 
ftänden, nur auf diefe Weife meiner höchſten Idee am nächften kommen 
konnte. 

Mir ſcheint, ſoviel ich auch darüber denke, er habe bei Betrachtung 
der Höhe und Breite einer ſchon beſtehenden Kirche, eines Altern Hauſes, 
wozu er Fagaden errichten jollte, nur überlegt: mie giebft bu dieſen 
Räumen die größte Form? Im Einzelnen muß bu, wegen eintretenden 
Bevürfnifies, etwas verrlden oder verpfufchen, da ‚oder hort wird eine 
Unfchidlichleit entftehen, aber das mag feyn, das Ganze wird einen 
hoben Styl haben und du wirft die zur’ Freude arbeiten. - 

Und fo hat er das größte Bild, das er in der Sede trug, auch 
dahin gebracht, wo es nicht ganz paßte, wo er es im einzelnen zerknittern 
und verſtümmeln mußte. 

Der Flügel in der Carita dagegen muß und deßhalb von fo hohen 
Werthe ſeyn, weil der Künftler freie Hand hatte und. feinem Geiſt um- 
bedingt felgen durfte. Wäre das Klofter fertig geworden, fo ftünbe 
vielleicht in der ganzen gegenmärtigen Melt kein volllommeneres Bat 
der Baukunſt. ’ 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird. mir immer. are, je 
mehr ich feine Werke lefe: und dabei :beteachte, wie er die Alten behan⸗ 
delt: denn er macht. wenig Worte, fie find aber alle geiwichtig. . Das 
vierte Buch, das die antiken Tempel darftellt, ift eine rechte Einleitung, 
die. alten Reſte mit Sinn zu beichauen. 


— — — — 
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Den 6. October 1786. 

Geitern Abend ſah ih Elektra von Erebillon auf dem Theater 
St. Erifoftomo, nämlich überſetzt. Was mir das Stück abgeſchmackt 
vorkam, und wie es mir fürchterlich Langeweile machte, Tann ich nicht 
jagen. 

Die Acteurd find Übrigens brav, und miflen das Publitum mit 
einzelnen Stellen abzujpeifen. Oreſt bat allein drei verfchiedene Er- 
zjählungen, poetiſch aufgeftugt, in einer Scene. "Elektra, ein hübjches 
Weibchen von mittlerer Größe und Stärke und faft franzöfiicher Leb- 
baftigfeit, einem guten Anftand, Tpricht die Verje jchön, nur betrug fie 
fih von Anfang bis zu Ende toll, wie es leider die Rolle verlangt. 
Indeſſen babe ich doch wieder gelernt. Der Italiäniſche, immer eilf: _ 
ſylbige Jambe hat für die Declamation große Unbequemlichteit, weil bie 
legte Sylbe durchaus kurz iſt, und, wider Willen des Declamators, in 
die Höhe ſchläagt. 


Den 6. October 1786. 

Heute früh war ich bei dem Hochamte, welchem der Doge jährlich 
an dieſem Tage, wegen eines alten Siegs über die Türken, in der 
Kirche der heiligen Juſtina beitvofnen muß. Wenn an dem kleinen 
Platz die vergoldeten Barken landen, die den Fürften und einen Theil 
des Adels bringen, ſeltſam gefleivete Schiffer ſich mit roth gemalten 
Rudern bemühen, am fer die Geiftlichkeit, die Brüderſchaften, mit 
angezündeten, auf Stangen und tragbare filberne Leuchter geftedten Kerzen 
fieben, drängen, wogen und warten, dann ‚mit Teppichen beichlagene 
Brüden aus den Fahrzeugen and Land geftredt werden, guerft bie 
Iangen violetten Kleider der Savj, dann die langen rothen der Sena- 
toren fih auf dem Pflafter entfalten, zulegt ver Alte mit goldener 
phrygiſcher Mutze geſchmückt, im längften goldenen Taler, mit bem 
Hermelinmantel ausfteigt, drei Diener- ſich feiner Schleppe bemächtigen, 
alles auf einem Heinen Plate vor dem Portal einer Kirche, vor deren 
Ahüren die Türkenfahnen gehalten werben, fo glaubt man auf einmal 
eine alte gewirkte Tapete zu feben, aber recht gut gezeichnet und colorirt. 
Mir nordischen Flüchtling hat diefe Geremonie viele Freude gemacht. 
Bei und, two alle Feierlichkeiten Aurzrödig find, und mo die größte, bie 


128 


man fich denken Tann, mit dem Gewehr auf der Schulter begangen wird, 
möchte fo etwas nicht am Drt jeyn. Aber hierher gehören dieſe Schlepp- 
röcke, diefe friedlichen Begehungen. 

Der Doge ift ein gar ſchön gewachſener und fchön gebilbeter Dam, 
der frank feyn mag, fich aber nur noch fo, um der Würde willen, unter 
dem fchweren Rode gerade hält. Sonft fieht er aus wie der Großpapa 
des ganzen Geſchlechts und ift gar hold und leutfelig; die Kleidung 
fteht fehr gut, das Käppchen unter der Müte beleibigt nicht, indem 
es, ganz fein und durchſichtig, auf dem weißeſten Harften Haar bon der 
Welt ruht. 

Etwa fünfzig Nobili, in langen dunkelrothen Schlepplleivern, wären 
mit ihm, meift ſchöne Männer, feine einzige vertrafte Geftalt, mehrere 
groß, mit großen Köpfen, denen die blonden Zodenperüden wohl ziem⸗ 
ten, vorgebaute Gefichter, weiches, weißes Yleiich, ‚ohne ſchwammig 
und miberwärtig auszufehen, vielmehr Hug, ohne Anftrengung, ruhig, 
ihrer felbft gewiß, Leichtigfeit des Dafeyns und durchaus eine gewiſſe 
Fröblichkeit. - 

Wie fich alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt an⸗ 
fing, zogen die Brüderſchaften zur Hauptthüre herein und zur rechten 
Seitenthüre wieder hinaus, nachdem fie, Baar für Paar, das Weib: 
wafler empfangen und ſich gegen den Hochaltar, den Dogen und den 
Adel geneigt hatten. 


Benebig, den 6. October 1786, 

Auf beute Abend hatte ich mir den famofen Gejang der Schiffer 
beftellt, vie den Taſſo und Arioſt anf-ihre eignen Melodien fingen. 
Diefes muß wirklich beftellt werben, es kommt nicht gewöhnlich vor, 
ed gehört viehnehr zu den halb verflungenen Sagen ber Vorzeit. Bei 
Monvenichein beftieg ich eine Gonbel, ben einen Sänger vom, ben 
andern hinten; fie fingen ihr Lied an und fangen abwechſelnd Vers für 
Vers. Die Melodie, welche wir durch Rouſſeau kennen, ift eine Mittelart 
zwifchen Choral und Recitativ, fie behält immer benjelbigen Gang, 
ohne Tact zu haben; die Modulation ift auch diefelbige, nur verändern 
fie, nah dem Inhalt des Berfes, mit einer Art von Declamation, 
ſowohl Ton ala Maaß; der Geift aber, das Leben davon, läßt ſich 
begreifen wie folgt: 
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Auf welchem Wege ſich die Melodie gemacht bat, will ich nicht 
unterfucdhen, genug fie paßt gar trefflich für einen müßigen Menichen, 
der fi erwas vormodulirt und Gedichte, die er auswendig kann, folchem 
Geſang unterjchiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Volt ſchatt Stärke vor 
allem — fit er am Ufer einer Inſel, eines Canals, auf einer Barke, 
und läßt fein Lieb fchallen. fo weit ex fantı. Weber ben flillen Spiegel 
verbreitet ſichss. In der Ferne vernimmt es ein anderer, der die Me: 
lodie Tennt, bie Worte. verſteht, und mit dem folgenden Berfe ant⸗ 
wortet; hierauf erwidert der Erfte, und fo tft einer immer das Echo 
des andern. Der Geſang währt Nächte durch, unterhält fie ohne zu 
ermüben. Je ferner fie alſo von einander find, deſto reigender Tann 
das Lieb werben: wenn ber über alsdann zwiſchen beiden fieht, fo ift 
er am rechten Flecke. | 

Um biejes mich vernehmen zu laſſen, fliegen fie am Ufer der 
Giudecca aus, fie theilten ſich am Canal hin, ich ging zwiſchen ihnen 
auf und’ab, fo daß ich immer den verließ, der zu fingen anfangen 
follte, und mich, demjenigen wieder näherte ber-aufgehört hatte. Da 
warb mir der, Sinn des: Geſangs erſt wufgefchloften. Als Stinme aus. 
der Gerne Hingt es höchft fonverbar, wie eine Klage ohne Trauer; es 
ift barin- etwas Unglaubliches, bis zu Thränen Rührendes. Ich ſchrieb 
es meiner Stimmung zu; aber mein Alter fagte: & singolare, come 
quel canto mtenerisce, e molto piu quando & piu ben cantato. ! 
Er wimſchte, daß ich die Weiber vom Lido, beſonders die von Mala⸗ 
mocco und Baleftrina hören möchte, auch biefe jängen den Taflo auf 
gleiche und ähnliche Melodien. Er fagte ferner: fie haben die Gewohn⸗ 
beit, wenn ihre Männer aufs Fiſchen ind Meer find, ſich and Ufer zu 
feßen, und mit burchbringender Stimme Abends diefe Gefänge erſchallen 
zu laſſen, bis fie auch von ferne bie Stimme ber Ihrigen vernehmen, 
und fich jo mit ihnen unterhalten. Sit das nicht ſehr ſchön? und doch 
läßt fich wohl denten, dag ein Zuhörer in ber Nähe wenig Yreude an 
ſolchen Stimmen haben möchte, die mit den Wellen des Meeres 
tampfen. Menſchlich aber und wahr wird ver Begriff diefed Geſanges, 


Gs iſt eigen wie ein piher Geſang rührt, unb- um fo mehr, je befſer 
er gefungen wird, 
Schuchardt; Goethe's ttaliänifche Neiſe. . 9 
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lebendig wird bie Melodie, über. deren tobte Buchflaben wir uns 
fonft den Kopf zerbrochen haben. Geſang ift e8 eines Einfamen in bie 
Ferne und Weite, damit ein anderer, gleichgeftimmter, höre und antivorte. 


— ee -— — 


Benebig, den 8. Ditober 1786. 

Den Palaft Piſani Moretta befuchte ich wegen eines köſtlichen Bildes 
von Paul Beronefe: die meiblihe Yamilie des Dartus niet vor 
Herandern und Hephäftion, die voranknieende Mutter hält ben letztern 
für ren König, er lehnt es ab und deutet auf den rechten. Man er 
zäblt das Mäbrchen, der Künftler fen in diefem Palaſt gut aufgenommen 
und längere Zeit ebrenvoll bewirtbet worden, dagegen habe er das Bild 
heimlich ‘gemalt, und als Geſchenk, zufannmengerollt unter das Bett ge: 
ichoben. Es verdient allerdings einen befondern Urfprung zu haben, 
denn e3 giebt einen Begriff von dem ganzen Weribe des Meifters. 
Seine große Kunſt, ohne einen allgemeinen Ton der über das gange 
Stüd gezogen wäre, durch Tunftreich vertheiltes Licht und Schatten, 
und eben fo weislich abwechſelnde Localfarben, bie köſtlichſte Harmonie 
hervorzubringen, iſt bier recht fichtbar, da das Bild volllommen erhalten 
und früh, wie von geftern, vor uns fteht: denn freilich, ſobald ein 
Gemälde. diefer Art gelitten bat, wird unfer. Genuß ſogleich getrübt, 
ohne daß wir wiſſen, was die Urjache fey. 

Wer mit dem Künftler wegen bes Goftüms vechten wollte, ber 
büsfte fih nur jagen: es habe eine Geſchichte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts gemalt werden jollen, unb fo ift alles abgethan. Die Abftufung 
“ bon der Mutter durch Gemahlin und Töchter ift höchſt wahr und glüd- 
lich; Die jüngfte Prinzeß, ganz am Ende kniend, ift ein hübſches Mäus- 
hen, und bat ein gar artiges, eigenfinniges, trotziges Geſichtchen; ihr 
Lage ſcheint iht gar nicht zu befalln. 


—Ni 


Zum 8, October 1786. 
Weine alte Gabe die Welt mit Augen desjenigen Malers zu jehen, 
befien Bilder ih mir eben eingedrückt, brachte mich auf einen eignen 
Gedanken. Es ift offenbat, daß ſich das Ange nad) den Gegenftänden 
bildet, die es bon Jugend auf erblickt, und ſo muß det Venetianiſche 





Waler alles Flarer und heiterer fehn als andere Menfchen. Wir, vie 
wir auf einem bald ſchmutzigkothigen, bald ftaubigen, farblofen, bie 
Wiederfcheine verdüfternben Boden, und vielleicht gar in engen Gemächern 
leben, Tönnen einen ſolchen Frohblick aus uns felbft nicht entwideln. 

Als ich bei hohem Eonnenfchein durch Die Lagunen fuhr, und auf - 
- ven Gondelrändern die Gondoliere leicht ſchwebend, buntbefleivet, ru- 
dernd betrachtete, wie fie auf der hellgrünen Fläche ſich in ber blauen 
Zuft zeichneten, fo fah ich das heite, frifchefte Bilb der Venetianifchen 
Schule. Der Sonnenſchein bob die Localfarben blendend hervor und 
die Schattenfeiten waren fo licht, daß fie verhältnißmäßig wieder zu 
Lichtern häuen dienen können. Ein Gleiches galt von den Wiederfcheinen 
des meergrünen Waſſers. Alles war hell in heil gemalt, fo daß bie 
fhäumende Welle und bie Bliglichter batauf nöthig waren, um bie 
Tüpfchen auf's i zu ſetzen. 

Tizian und Paul hatten diefe Klarheit im höchften Grave, und wo 
man fe in ihren Werlen nicht findet, bat das Bild verloren oder iſt 
aufgemalt. 

Die ſtuppeln und Gewölbe der Marluslirche nebſt ihren Seiten⸗ 
flächen, alles ift bilderreich, ‚alles bunte Figuren auf goldenem Grunde, 
alles mufivifche Arbeit; einige find recht gut, ändere gering, je nach— 
dem die Meifter waren, die den Garton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doc alles auf die erfte Erfin- 
dung anlommt, und daß diefe das rechte Maaß, den wahren Geiſt 
babe, da man mit vieredten Stüdchen Glas, und bier nicht einmal auf 
die ſauberſte Weile, das Gute ſowohl als das Schlechte nachbilden kann. 
Die Kunſt, welche dent Alten feine Fußboden ! bereitete, dem Chriften 
jeine Kirchenhimmel wölbte, hat ſich jebt auf Dofen und Armbänder 
verfrümelt, Dieſe Zeiten find fchlechter al3 man benft. 


Mm nn — — — 


Benedig, den 8. dewber 1786. 


In dem Hauſe Farſetti iſt eine koſtbare Sammlung von Abgüſſen 
der. beſten Antilen. Sch ſchweige von denen bie ich von Mannheim 

ı Beronefe, Caliari. 

Dem Alten feine Fußboden 2c. ift ungewöhnlich, ſtatt den Alten ihre 2c., 
den Ehriften ihre ⁊c. . 
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her und ſonſt ſchon gekannt, und erwähne nur neuere Bekanntſchaften. 
Eine Kleopatra in koloſſaler Ruhe, die Aſpis um den Arm geſchlungen 
und in den Tod hinüberſchlummernd; ferner die Mutter Niobe, die ihre 
jüngſte Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo deckt, ſo⸗ 
dann einige Gladiatoren, ein in ſeinen Flügeln ruhender Genius, ſitzende 
und ſtehende Philoſophen. 

Es find Werlke, an denen ſich die, Welt Jahrtauſende freuen und 
bilden kann, ohne den Werth des Künſtlers durch Gedanken zu er 
Ihöpfen. 

Viele bebeutenbe Buſten verjegen mich in die alten herrlichen Beiten. 
Nur fühle ich leider, wie weit ich in biejen Kenntniſſen zurück bin; doch 
es wird vorwärts gehen, wenigſtens weiß ich den Weg. Palladio hat 
mir ihn auch dazu und zu aller Kunſt und Leben geöffnet. Cs klingt 
das vielleicht ein wenig wunderlich, aber Doch nicht jo paradog, als 
wenn Jacob Böhme, bei Erblidung einer zinnernen Schüſſel durch 
Einftrahlung Jovis über das Univerfum erleuchtet wurde. ‘ Auch ſteht 
in biefer Sammlung ein Stüd bes Gebälls vom Tempel des Antoninus 
und der Fauftina in Rom. Die vorfpringende Gegenwart dieſes herr⸗ 
lichen Architelturgebilves erinnerte mich an das Capital des Pantheon 
in Mannheim. Das ift freilich etwas anderes, als unjere fauzenden, 
auf Kragfteinlein über einander gefchichteten Heiligen der gothiſchen 
Zierweijen, etwas ander als unfere Tabalöpfeifen: Säulen, fpige 
Thürmlein und Plumenzaden; biefe bin ich nun, Gott ſey Dank, .auf 
ewig los. 

Noch will ich einiger Werke der Bildhauerkunſt ertwähnen,, die die ich 
biefe Tage ber, zivar nur im Vorbeigehen, aber doch mit Erftaunen 
. und Erbauung betrachtet: zwei ungeheure Löwen, von weißem Marmor, 
vor dem Thore des Arfenals; der eine ſitzt aufgerichtet, auf die Vorder⸗ 
pfoten geſtemmt, der andere Liegt — berrlihe Gegenbilder von leben: 
diger Maunichfaltigkeit. — Sie find jo groß, daß fie alles umber Hein 
machen, und daß man jelbft zu nichte würde, wenn erhabene Gegen: 
ftände und nicht erhüben. Sie follen aus ber beften griechifchen Beit, 
und vom Piraeus in den glänzenden Tagen ver Republik hierher ge: 
bracht ſeyn. 

Aus Athen mögen gleichfalls ein paar Basreliefs ſtammen, in beit 
Tempel ber heiligen Juftina, der Türlen-Befiegerin, eingemauert, aber 
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leider durch Kirchſtühle einigermaßen verfinſtert. Der Küfter machte 
wid aufmerfiam darauf, weil die Eage gehe, daß Tizian feine unend⸗ 
lid, fchönen Engel im Bilte, die Ermordung des heiligen Petrus Martyr 
vorftellend, darnach geformt habe. Es find Genien welche fih mit 
Attributen der Götter ſchleppen, freilich fo ſchön, daß es allen Begriff 
überfteigt. | 

Sodann betrachtete ich, mit ganz eignem Gefühl , die. nadte koloſ⸗ 
fale Statue des Marcus Agrippa, in dem Hofe eines Palaſtes; ein fi 
ihm zur Seite berauffchlängelnder Delphin deutet auf einen Seehelden. 
Wie doch eine ſolche heroiſche Darſtellung den reinen Menſchen Göttern 
ähnlich macht! 

Die Pferde auf der Marcus-Kirche beſah ich in der Nähe. Bon 
unten hinauf bemerkt man leicht, daß fie fledig find, theils einen Schönen 
gelben Metallglanz haben, theils. kupfergrünlich angelaufen. In ber 
Rähe fieht und erfährt man, daß fie ganz vergulbet waren und ſieht 
fie über und über mit Striemen bedeckt, da die Barbaren das Gold 
nicht abjeilen, fondern abbauen wollten. Auch das ift gut, fo blieb 
wenigftend die Geftalt. . | 

Ein herrlicher Zug Pferder ich möchte einen rechten Pferbefenner 
darüber reden hören. Was mir fonberbar fcheint, ift: daß fie in der 
Nähe ſchwer, und unten vom Pla leicht wie die Hirſche ausfehen. 


— — ⸗ — — 


Den 8. Dxctober 1786. 

Ich fuhr heute früh mit meinem Schutzgeiſte aufs Lido, auf die 
Erdzunge, welche die Lagunen ſchließt und ſie vom Meere abſondert. 
Wir ſtiegen aus und gingen quer über die Zunge. Ich hörte ein ſtarkes 
Gerãuſch, es war das Meer, und ich ſah es bald, es ging hoch gegen 
das Ufer, indem es ſich zurückzog, es war um Mittagszeit der Ebbe. 
So habe ich denn auch das Meer mit Augen geſehen, und bin auf 
ber ſchönen Tenne, bie es weichend zurüdläßt, ihm nachgegangen. Da 
hätte ich mir die Kinder gewünſcht, um der Muſcheln willen; ich habe, 
ſelbſt kindiſch, ihrer genug aufgeleſen; doch widme ich fie zu einigem 
Gebrauch ‚ ih möchte von der Feuchtigkeit des Dintenfiſches, die bier 
jo häufig wegfließt, etwas eintrocknen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meere, liegen Engländer begraben 
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und weiterhin Juden, die beiderſeits in geweihtem Boden nicht ruhen 
follten. Ich fand das Grab des edlen Conſul Smith und feiner erften 
Frauen; ich bin ihm mein Exemplar des Palladio ſchuldig und dankte 
ihm auf feinem ungetveihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweibt, ſondern halbverichüttet ift das Grab. 
Das Lido ift immer nur wie eine Düne anzufehen, der Sand wird bort: 
bin geführt, vom Winde hin und ber getrieben, aufgehäuft, überall 
angedrängt. In weniger Zeit wird man das ziemlich erhöhte Monu- 
ment faum wieder finden können. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will fehen in einem 
Schifferkahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wagen ſich nicht hinaus, 


— — — 


Den 8. Ottober 1786. 

Am Meere babe ich auch verichievene Pflanzen gefunden, deren 
ähnlicher Charakter mir ihre Eigenichaften näher kennen fieß; fie find 
alle zugleich maftig und ftreng, ſaftig und zäh und es ift offenbar, 
daß das alte Salz des Sandbodens, mehr aber die falzige Luft ihnen 
diefe Eigenjchaften giebt; fie ftrogen von Säften, wie Waſſerpflanzen, 
fie find fett und zäh, wie Bergpflanzen; wenn ihre Blätterenden eine 
Neigung zu Stacheln haben, wie Difteln thun, find fie gewaltig fpik 
und ftart. Ich fand einen folhen Buſch Blätter, es ſchien mir unfer 
unſchuldiger Huflattig, bier aber mit fcharfen Waffen bewaffnet, und 
dad Blatt wie Leber, jo auch die Samenlapfeln, die Stiele, alles 
maſtig und. fett. ch bringe Samen mit und eingelegte Blätter 
(Eryngium maritimum). 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeprobufte machen mir viel 
Bergnügen; ich gehe oft darüber und beleuchte die unglüdlichen aufge: 
haſchten Meeresbetvohner. 


— — — —— 


Venedig, den 9. Ottobor 1786. 
Ein köſtlicher Tag, vom Morgen bis in die Nacht! Ich fuhr bis 
Paleftrina gegen Chiozza über, wo die großen Baue find, Murazzi 
‚genännt, welche die Republik gegen das Meer aufführen läßt. Sie 
find von gehauenen Steinen, und follen eigentlich die lange Erdzunge, 
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Lido genannt, welche die Lagunen von ben Meere trennt, vor biefem 
" wilden Glemeute fchligen. 

Die Lagunen find eine Wirkung der alten Natur. Erſt Ebbe, 
Fluth und Erde gegeneinander arbeitend, dann das allmälige Sinten 
des Urgewäflers waren Urſache, daß am obern Ende des adriatifchen 
Meeres ſich eine anſehnliche Sumpffizede befindet, welche, von ber 
Fluth befucht, non der Ebbe zum Theil verlaffen wird. Dice Kunft 
bat ſich der höchſten Stellen bemäditigt, und fo liegt Venedig, von 
hundert Inſeln zufammen gruppirt, und von Hunderten umgeben. Zus 
gleich hat man, mit unglaublider Anftrengung und Koſten, tiefe 
Ganäle in den Sumpf gefurcht, damit man auch zur Beit der Ebbe 
mit Rriggsichiffen an die Hauptftellen gelangen könne. Was Menſchen⸗ 
wis und Fleiß vor Alters erfonnen und ausgeführt, muß Klugheit 
und Fleiß nun erhalten. Das Lido, ein langer Erdftreif, trennt die 
Lagunen von dem Meere, welches nur an zwei Orten bereintreten 
tann, bei dem Caſtell nämlih und, am entgegengefeßten Ende, bei 
Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tages zweimal herein, und 
die Ebbe bringt das Wafler zweimal hinaus, immer durch denſelben 
Weg in denſelben Richtungen. Die Flush bedeckt die innern moraftigen 
Stellen und läßt vie erhöhteren, wo nicht troden, doch fichtbar. 

Ganz anders wäre ed, wenn das Meer ſich neue Wege fuchte, 
die Erdzunge angriffe, und nad Willtür hinein und heraus fluthete. 
Nicht gerechnet, daß die Oertchen auf dem Lido, Baleftrina, St. Peter 
und andere untergehen müßten, fo würden auch jene Communifations: 
canäle ausgefüllt, und, indem das Wafler alles durcheinander fchlemmte, 
das Lido zu Inſeln, die Inſeln die jebt dahinter liegen zu Erdzungen 
verwandelt werben. Diefes zu verhüten müſſen fie das Lido verwahren, 
was fie können, damit das Clement nicht dasjenige willfärlih an: 
greifen, hinüber und berüber werfen möge, was die Menfchen ſchon in 
Befih genommen, dem fie fchon zu einen gewiſſen Zweck, Geltalt und 
Richtung gegeben haben. 

Bei außerorventlichen Fallen, wenn das Meer übermäßig wächst, 
ift es befonders gut, daß es nur an zivei Orten herein darf und das 
Uebrige gefchlofien bleibt, es kann alfo doch nicht mit der größten Ges 
walt eindringen, und muß ſich in ‚einigen Stunden dem Geſetz der Ebbe 
unterwerfen und ſeine Wuth mindern. 


_ — — — — 


Uebrigens bat Venedig nichts zu beſorgen; die Langſamkeit, mit 
der das Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtaufende Zeit, und fie werben 
ſchon, den Sanälen Hug nachhelfend, ſich im Beſitz zu erhalten fuchen. 

Wenn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches jo nothwendig 
als Leicht iſt, und wirklich, auf die Folge von Jahrhunderten, von 
großer Conſequenz. Nun ift zwar bei großer Strafe verboten, nichts 
in bie Ganäle zu fchütten, noch Kehricht hinein zu werfen; einem fchnell 
einfallenven Regenguß aber iſt's nicht unterjagt, alles das im die Eden 
gejchobene Kehricht aufzurühren, in die Ganäle zu fchleppen, ja, was 
noch jchlimmer tft, in die Abzüge zu führen, bie nur zum Abfluß des 
Waſſers beftimmt find, und fie bergeftalt zu -verjehlemmen, daß bie 
Hauptpläge in Gefahr find unter Waſſer zu ftehen. Selbft einige Ab- 
züge auf dem Tleinen Marcusplage, die, wie auf dem großen, gar Hug 
angelegt find, habe ich verftopft und voll Waffer gejehen. - 

Wenn ein Tag Regenwetter einfällt, ift .ein unleivlicher Koth, alles 
flucht und fchimpft, man bejubelt, beim Auf, und Abſteigen der Brüden, 
die Mäntel, die Tabaro's, womit man fich ja das ganze Jahr fchleppt, 
und da alles in Schub und Strümpfen läuft, beiprigt man ſich und 
ſchilt, denn man bat fich nicht mit gemeinem, fonbern beigendem Koth 
befubelt. Das Wetter wird wieder fchön und kein Menſch denkt an 
Reinlichleit. Wie wahr tft es gelagt: das Publicum beklagt fih immer 
daß es ſchlecht bedient ſey, und weiß es nicht anzufangen, befier be 
dient zu werden. Hier, wenn der Souverän wollte, könnte alles gleich 
gethan ſeyn. 


— un. - . — 


Venedig, den 9. Detober 1786. 

Geute Abend ging ich auf den Marcusthurm: denn ba ich neulich 
die Zagunen in ihrer Herrlichkeit, zur Zeit der Fluth, von oben geſehen, 
wollt ich fie auch zur Zeit der Ebbe, in ihrer Demuth ſchauen, und 
es ift nothwendig, diefe beiden Bilder zu verbinden, wenn man einen 
richtigen Begriff haben mil. Es fieht fonderber aus, ringsum überall 
Zand ericheinen zu jehen, wo vorher Waflerfpiegel war. Die Inſeln 
find nit mehr Inſeln, nur höher bebaute Flecke eines großen gran 
grünlichen Moraftes, den ſchöne Ganäle durchſchneiden. Der funpfige 
Theil iſt mit Waflerpflangen bewachſen, und muß ſich auch dadurch nach 
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und nach erheben, obgleich Ebbe und Fluth beſtändig daran rupfen und 
wühlen, und der Vegetation leine Ruhe laſſen. 

Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals and Meer; bort 
babe ich heute die Wirthichaft der Seeſchnecken, Patellen und Taſchen⸗ 
krebſe gejehen, und mic. herzlich darüber gefreut. Mas ift bog) ein 
Lebendiges für ein Töftliches, herrliches Ding! Wie abgemefien zu feinem 
Zuftande, wie wahr, wie feyend! Wie viel nüßt mir nicht mein bischen 
Studium der Natur, und wie freue ich mich es fortzufeßen! Doch ich 
will, da: es fi) mittbeilen läßt, die Freunde nicht mit bloßen Aus 
tufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegengebauten Mauerwerke beftehen erſt aus 
einigen fteilen Stufen, dann kommt eine ſacht anſteigende Fläche, for 
dann wieder eine Stufe, abermals eine fanft anfteigenve Fläche, dann 
eine fteile Mauer mit einem ‚oben überhängenden Kopfe. Diele Stufen, . 
diefe Flächen hinan fteigt nım das fluthende Meer, bis es, in außer 
ordentlichen Yällen, enblid; oben an der Mauer und deren Vorfprung 
zerichellt. 

Dem Meere folgen feine Bewohner, Heine eßbare Schneden, ein- 
ſchalige Patellen, und. was fonft noch beweglich ift, beſonders bie 
Taſchenkrebſe. Kaum aber haben diefe Thiere an den glatten Mauern 
Bei genommen, ſo zieht fi) ſchon das Meer, meichend und ſchwellend, 
wie es gelommen, wieder zurüd. Anfangs weiß das Gewimmel nidyt 
woran e3 ilt, und hofft immer, die ſalzige Fluth ſoll wiederlehten; 
allein fie bleibt aus, die Sonne ſticht und trodnet jchmell, und nun 
geht der Rüdzug an. Bei diefer Gelegenheit fuchen die Taichentrebie 
ihren Raub. Wunderliher und komiſcher Tann man nichts jehen, als 
die Geberben diejer, aus einem runden Körper und zivei langen Scheer 
ren beſtehenden Gejchöpfe: denn die übrigen Spinnenfüße find wiht 
bemerllich. Wie auf ftelenartigen Armen fchreiten: fie einher, und 
jobald eine Patelle fh unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, fahren 
fie zu, um die Scheese in den jchmalen Raum zwiſchen der Schale und 
dem Boden zu. fteden, das Dad umzukehren und die Aufter zu ver, 
ſchmauſen. Die Patelle zieht jachte ihren Weg hin, faugt fi aber 
gleich feit-an den Stein, ſobald fie die Nähe des Feindes merkt. Dieler 
gebärbet fih_ nun wunderlich um das Dächelchen herum, gar zierlic 
und affenhaft; aber ihm fehlt ‘die Kraft, den mächtigen Muskel bes 
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weichen Thierchend zu überiwältigen, er thut anf dieſe Beute Verzicht, 
eilt auf eine andere wandernde los, und die erfte ſetzt ihren Bug fachte 
fort. Ich habe nicht gefeben, daß irgend ein Taſchenkrebs zu feinem 
Zweck gelangt wäre, ob ich gleich den Rückzug dieſes Gewimmels ſtunden⸗ 
lang, wie fie die beiben Flächen und bie denviſchexliegenden Stufen 
hinabſchlichen, beobachtet habe. 


Venedig, den 10. October 1786. 

Nun endlich kann ich denn auch ſagen, daß ich eine Komodie ge⸗ 
ſehen habe! Sie ſpielten heut auf dem Theater St. Lucas le Baruffe 
Chiozzotte, welches allenfall3 zu überfeben wäre: Die Rauf⸗ und 
Schreihändel von Chiozza. "Die Handelnden find Iauter Seeleute, Ein 
wohner von Chiozza und ihre Weiber, Schweitern und Töchter. Das 
gewöhnliche Gefchrei diefer Leute, im Guten und Böen, ihre Händel, 
Heftigfeit, Gutmüthigkeit, Plattbeit, Wi, Humor und ungezwungene 
Manieren, alles ift gar brav nachgeahmt. Das Stüd ift noch von 
Goldoni, und da ich erft geftern in jener Gegend war, und mir 
Stimmen und Betragen ‘der See: und Hafenleute noch im Aug’ und 
Ohr wiederſchien und mieberllang, jo machte ed gar große Freude, und 
ob ich gleich mandyen einzelnen Bezug nicht verftand, fo konnte ich doch 
dem Ganzen recht gut folgen. Der Plan des Stüds ift folgender: die 
Einwohnerinnen von Chiozza fien auf der Rhede vor ihren Häufern, 
fpinnen, ftriden, nähen, Hippeln, wie gewöhnlich; eim junger Menſch 
gebt vorüber, und grüßt eine freundlicher als die übrigen, ſogleich fängt 
das Sticheln an, dieß hält nicht Maaß, es fchärft fih und wächst bis 
sum Hohne, fteigert fi zu Vorwürfen, eine Unart überbietet bie 
andere, eine heftige Nachbarin plagt "mit der Wahrheit heraus, und 
nun ift Schelten, Schimpfen, Schreien auf einmal Ioögebunden, es 
fehlt nicht an entſchiedenen Beleibigungen, fo daß die Gerichtöperjonen 
fih einzumiſchen genöthigt find. 

Im zweiten Act befindet man ſich in der Gerichtäftube; ber Actua: 
rind an ber-Stelle des abivefenden Podeſta, der, als Nobile, nicht auf 
dem Theater hätte ericheinen dürfen, der Actuarius alfo läßt die Frauen 
einzeln vorfordern; dieſes wird daburch bedenklich, daß er felbft in Die 
erfte Liebhaberin verliebt ift, und, jehr glüdlich fie allein zu ſprechen, 
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anflatt fie zu verhören, ihr eine Lieheserflärung thut. Cine andere, 
die in den Actuarius verliebt ift, ſtürzt eiferfüdhtig herein, der aufge: 
regte Liebhaber der erften gleichfalls, die übrigen folgen, neue Vorwürfe 
häufen fi, und nun ift der Teufel in ber Gerichtsſtube los, wie vor⸗ 
ber auf dem Hafenplatz. 

Im dritten Act fteigert fi) der Scherz, und das Ganze enbet mit 
einer eiligen, nothdürftigen Auflöfung. Der glüdlichite Gedanke jedoch) 
ift in einem Charaler ausgebrüdt, der fi folgendermaßen barftellt: 

Ein alter Schiffer, deſſen Gliebmaßen, bejonders aber die Sprach: 
organe, durch eine von Jugend auf geführte harte Lebensart ftodend 
geworben, ttitt auf, ala Gegenfaß bes beiveglichen, ſchwätzenden, fchrei- 
feligen Volles, er nimmt immer erft einen Anlauf, durch Bewegung 
der Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bis er denn endlich 
was er gedacht herausſtößt. Weil ihm dieſes aber nur in kurzen Sätzen 
gelingt, fo bat er fich einen lalonifchen Ernft angewwöhnt, dergeftalt, 
daB alles, mas er fagt, ſpruͤchwörtlich oder fententiog Klingt, wodurch 
denn das übrige milde, leidenſchaftliche Handeln gar ſchön ins Gleich 
getwicht geſetzt wird. 

Aber auch fo eine Luft habe ich noch nie erlebt, als das Volk 
laut werben ließ, fi) und die Seinigen fo natürlich vorftellen zu ſehen. 
Ein Gelächter und Gejauchze von Anfang bi zu Ende. Ich muß aber 
auch geſtehen, daß die Echaufpieler es vortrefflich machten. Sie hatten 
fi, nach Anlage der Eharaltere, in die verfchiedenen Stimmen getheilt, 
welche unter dem Volk gewöhnlich vorlommen. Die erſte Actrice mar 
allerliebft, viel’ befler als neulich in Heldentracht und Leidenichaft. Die 
Srauen überhaupt, befonder8 aber diefe, ahmten Stimme, Gebärben 
und Weſen des Volles aufs Anmuthigfte nad. Großes Lob verdient 
der Berfaffer, der aus nichts den angenehmften Zeitvertreib gebilbet hat. 
- Das kann man aber auch nur unmittelbar feinem eignen lebensluſtigen 
Bol. E3-ift durchaus mit einer geübten Hand gefchrieben. 

Bon der Truppe Sacchi, für welde Gozzi arbeitete, und die 
übrigens zerfizeut ift, habe ich die Smeraldina’geieben, eine Heine, 
dicke Figur, voller .Leben, Gewandtheit und guten Humors. Bit ihr 
ſah ih den Brighella, einen hagern, mohlgebauten, beſonders in 
Mienen: und Händeſpiel trefflihen Schaufpieler. Diefe Masten, die 
wir faft nur ald Mumien kennen, ba fie für. uns weder Leben nod) 
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Bedeutung haben, thun bier gar zu wohl als Geichöpfe dieſer Lands 
ſchaft. Die ausgezeichneten "Alter, Charaktere und Stände, haben fidh 
in wunderlichen Kleidern verlörpert, und wenn man felbft den größten 
Theil des Jahres mit der Maske berumläuft, fo findet man nichte 
natürlicher, als daß da droben auch ſchwarze Gefichter erfcheinen. 


||— — —— — 


Venedig, den 11. Dtober 1786. 

Und weil die Einfamkeit in einer fo großen Menfchenmafle denn 
doch zulegt nicht recht möglich ſeyn will, fo bin ich mit einem alten 
Franzoſen zufammengelommen, der kein Italiäniſch kann, fich wie ver 
vathen und verkauft fühlt, und, mit allen Empfehlungsichreiben, doch 
nicht recht weiß woran er if. Ein Mann von Stande, fehr guter 
Lebensart, der aber nicht aus fich heraus kann; er mag ſtark in ben 
fünfzigen ſeyn, und bat zu Haufe einen fiebenjährigen Knaben, von 
dem er bängli Nachrichten erwartet. Ich habe ihm einige Gefällig- 
leiten erzeigt, er reist durch Stalien bequem, aber geſchwind, um es 
body einmal gefeben zu haben, und mag fi gern im Vorbeigehen jo 
viel wie möglich unterrichten; ich gebe ihm Auskunft über mandes. 
Als ich mit ihm von Venedig ſprach, fragte er mich wie lange ich bier 
ſey? und als er hörte, nur vierzehn Tage und zum erftenmal, ver: 
feßte er: il parait que vous n’avez pas perdu votre tems.! Das 
ift das erfte Teftimonium meines Wohlperhaltens das ich aufweiſen 
kann. Er ift nun acht Tage bier und geht morgen fort. Es war mir 
Löftlih einen recht eingefleifchten Verfailler in der Fremde zu ſehen. 
Der reist nun auch! und ich betrachtete mit Erftaunen wie man reifen 
tann, ohne etwas außer fich geivahr zu werden, und er ift in feiner 
Art ein recht gebilveter, wackerer, ordentlicher Mann. 


— — on. . —ñ — 


Venedig, den 12. Dttober 1786. 
Geftern gaben fie zu St. Lucas .ein neues Stüd: FInglicismo in 
Halia. Da viele Engländer in Stalien leben, fo ift es natürlich, daß 
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ı 3 ſcheint, daß Se Ihre Zeit nicht‘ verloren haben. 


ihre Sitten bemerlt werden, und ich dachte bier zu erfahren, wie die 
Staliäner dieſe reichen und ihnen fo willkommenen Gäfte betrachten; 
aber ed war ganz und gar nichts. Einige glüdliche Narrenicenen, wie 
Immer, das übrige aber zu ſchwer und ernftlich gemeint, unb denn 
doch feine Spur von Engliihem Sinn, die gewöhnlichen Italiäniſchen, 
fütlichen Gemeinſprũche, und auch nur auf bad Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel es nicht und war auf dem Punkt ausgepfiffen zu 
werben; die Schaufpieler fühlten fich nicht in ihrem Elemente, nicht 
auf dem Plate von Chiozza. Da dieß das letzte Stüd ift was ich 
bier ſehe, fo Icheint es, mein Enthufiagmus für jene Rationalrepräfen- 
tation follte noch durch dieſe Folie erhöht erben. 

Nachdem ich zum Schluß mein Tagebuch burchgegangen, Heine 
Schreibtafelbemerkungen eingeichaltet, jo follen bie Alten inzotulirt, 
und den Freunden zum Urtheilsſpruch zugeichidt werden. Schon jetzt 
finde ich manches in diefen Blättern, das ich näher beftimmen, erwei⸗ 
tern und verbeflern ‚Tönnte; es mag ftehen als Denkmal des eriten 
Eindrucks, der, wenn er auch nicht immer wahr wäre, uns doch Föftlich 
und werth bleibt. Könnte ih nur den Freunden einen Hauch biefer 
teichtern Exiftenz hinüber fenden! Jawohl ift dem Italiäner das ultra- 
montane 1 eine dunkle Borftellung, aud mis kommt das Senfeitö der 
Alpen nun düfler vor; doch winken freundliche Geftalten immer aus 
dem Nebel Nur das Klima würde mich reizen, biefe Gegenden jenen 
vorzuziehen: denn Geburt und Gewohnheit find mächtige Fefleln. Ich 
möchte bier nicht leben, wie überall an feinem Drte, wo ich unbeichäftigt 
wäre; jest macht mir dad Neue unendlich viel gu ſchaffen. Die Baus 
kunſt fteigt, wie ein alter Geift, aus dem Grabe hervor, fie heit mich 
ihre Lehren, wie die Regeln einer auögeftorbenen Sprache, ftubiren, 
nicht um fie auszuüben, oder mich in ihre lebendig zu erfreuen, fon» 
dern nur um die ehrivürdige, für ewig abgeſchiedene Exiftenz der ver; 
gangenen Beitalter in einem ftillen Gemüthe zu verehren. Da Palladio 
alles auf Vitruv bezieht, jo babe ich mir auch die Ausgabe des Galiani 
augekhafft; allein dieſer Foliante laſtet in meinem Gepäd, wie das 
Studium deffelben auf meinem Gehim. Palladio hat mir durch feine 
Worte und Werke, durch feine Art-und Weile bes Denkens und Schaffens, 
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den Bitrup ſchon näher gebracht und verdolmetſcht, befler als die 
Stakiänifche Ueberfegung thun kann. Bitruw liest ſich nicht fo leicht, 
das Buch ift an ſich ſchon büfter geichrieben und forbert ein kritiſches 
Stubium. DemungeachtetIefe ich es flüchtig durch, und es bleibt mir 
mancher würdige Eindruck. Beſſer zu fagen: ich lefe es wie ein Brevier, 
mehr aus Andacht, als zur Belehrung. Schon bricht die Nacht zeitiger 
ein, und giebt Raum zum Leſen und Schreiben. 

Gott ſey Dank, wie mir alles wieder lieb wird, was mir von 
Jugend auf werth war! Wie glücklich befinde ich mich, daß ich den 
alten Schriftſtellern wieder näher zu treten wage! Denn jet darf ich 
e3 fagen, darf meine Krankheit und Thorheit beiennen. : Schon einige 
Sabre ber durft' ich keinen Lateinischen Autor anfehen, nichts betrachten 
was mir ein Bild Italiens erneute. Geſchah es zufällig, jo erbuldete 
ich die entjeglichften Schmerzen. Herder fpottete oft über mid, daß 
ich all mein Latein aus’ dem Spinoza lerne, denn er hatte bemerkt, 
daß dieß das einzige Zateinifhe Buch war, das ich las; er wußte aber 
nicht, wie fehr ich mich vor den Alten hüten mußte, wie ich mid in 
jene abſtruſen Allgemeinheiten nur ängftlich flüchtete. Noch zulegt bat 
mich die Wieland'iche Weberfegung der Satyren höchſt unglücklich ge 
macht; ich hatte kaum zwei gelefen, jo mar ich ſchon verrüdt. 

Hätte ich nicht den Entſchluß gefaßt, den ich jetzt ausführe, fo’ 
wär’ ich rein zu Grunde gegangen; zu einer folchen Reife. war die Be 
gierde, dieſe Gegenftände mit Augen zu eben, in meinem Gemitih 
geftiegen. Die biftoriiche Kenntni fördert mich nicht, die Dinge ſtanden 
nur eine Hand breit von mir ab; aber durch eine - unburdibringliche 
Mauer geichieden. Es ift mir wirklich auch jegt nicht etwa zu Muthe, 
als. wenn ich die Sachen zum erftenmal ſähe, fondern als ob ich fie 
wieberfähe. Ich bin mus. kurze Zeit in Benedig, und habe mir die 
biefige Exiftenz genugfam zugeeignet, und weiß, Daß ich, Wenn auch 
einen unvollftänbigen, doch einen ganz klaren und wahren Begriff mit 
wegnehme. 


—  Benedig, ben 14. Oliober 1786, 2 Stunden in ber Rache. 
In den lebten Augenblicken meines Hierſeyns, denn es gebt ſo⸗ 
gleich mit dem Courierſchiffe nach Ferrara. Ich verlaſſe Venedig gern: 
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kenn um mit Vergnügen und Nuten. zu bleiben müßte ich andere 
Schritte thun, die außer meinem Plan liegen; aud verläßt jebermann 
nun dieſe Stadt, und fuck feine Gärten und Befigungen auf dem 
feften Zante. Sch Babe indeß gut’ aufgeladen, und trage das reiche, 
fonberbare, einzige Bild mit mir fort. 


Ferrara bis Nom. 


Den 16. Oftober 1786, früß, auf dem Schiffe. 
Meine Reifegefelichaft, Männer und Frauen, ganz leiblihe und 
natürliche Menſchen, liegen noch alle fchlafend in der Kajüte. Ich aber, 
in meinen Mantel gehüllt, blieb auf dem Verbed die beiden Nächte. 
Nur gegen Morgen ward es kühl. Ich bin nun in ben fünfund- 
vierzigften Grad wirklich eingetreten, und wiederhole mein altes Lieb: 
den Landesbewohner wollt’ ich alles laſſen, wenn ich nur, mie Dido, 
fo viel Klima mit. Rierien umjpannen könnte, um unfere Wohnungen 
damit einzufafien. Es ift denm doch .ein ander Seyn. Die Fahrt bei 
berrlihem Weiter war fehr angenehm, die Aus: und Anfichten einfach, 
aber anmuthig. Der Po, ein freundlicher Fluß, zieht hier durch große 
Plainen, man fieht nur feine bebufchten und beivalveten Ufer, feine 
Fernen. Hier, wie an ber Etſch, fah ich alberne Waflerbaue; bie 
ſindiſch und ſchalich ſind, wie die an der Saale. 


— — —— — — — 


gemara, den 16. Oltober 1786. Rachts. 

Seit früh fieben Uhr, Deutſchen Zeigers, hier angelangt, bereite 
ich mich morgen wieder weg zu gehen. Zum erſtenmal überfält mid 
eine Art von Unluft in diefer großen und fchönen, flachgelegenen, ent« 
völlerten Stabt. Diefelben Straßen belebte ſonſt ein glänzender Hof, 
bier wohnte Arioft ungufrieden, Taſſo unglüdlih, und wir glauben 
und zu erbauen, wenn fir biefe Stätte bejuchen. Arioſt's Grabmal 
enthält viel Marmor, ſchlecht qusgetheilt. Statt Tafio's Geſangniß 
zeigen fie einen Holzſtall, oder Kohlengewölbe, wo er gewiß nicht 
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aufbewahrt worben iſt. Auch weiß im Haufe kaum jemand mehr, was 
man till, Endlich beſinnen fie ſich, um bes Trinkgeldes willen. Es 
kommt mir vor wie Doktor Luthers Dintenklecks den der Caſtellan von 


Zeit zu Zeit wieder auffriicht, Die meilten Reiſenden haben body etwas 


Handwerksburſchenartiges, und fehen ſich gern nad) ſolchen Wahneichen 
um. Ich war ganz mürriſch geworden, jo daß ich an einem jchönen 
alademiichen Inſtitut, welches ein aus Ferrara gebürtiger Carbinal ge 
fliftet umd bereichert, wenig Theil nahm, doch erquidten mich einige 
alte Denkmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers: Johannes 
der Täufer vor Herodes und Herodiad. Der Prophet in feinem ge 
wöhnlichen Wüftenloftüme deutet heftig auf die Dame, Sie ſieht ganz 
gelafien den neben ihr figenden Zürften, und ber Fürft ſtill und Hug 
den Enthufiaften an. Bor dem Könige fteht ein Hund, weiß, , mittel: 
groß, unter dem Rod der Herodias hingegen kommt ein Heiner Bolog- 
nejer hervor, welche beive den Propheten anbellen. Mich dunkt, das 
iſt recht erden gedacht. \ 


_ 
.— — 


Gento, den 17. Oftober 1786. Abends. 

In einer beſſern Stimmung als geitern jchreibe ih aus Guercins 
Vaterſtadt. Es ift aber auch ein ganz anderer Zuftand. "Em freund: 
liches, wohlgebautes Städtchen, von ungefähr fünftaufend Einwohnern, 
nabrhaft, lebendig, reinlich, in einer unüberfehlic) bebauten Plaine. 
Ich beftieg nach meiner Gewohnheit fogleich den Thurm. Ein Meer 
von Pappelſpitzen, zwiſchen denen man in der Nähe kleine Bauerhöfchen 
erblickt, jedes mit ſeinem eigenen Feld umgeben. Köſtlicher Boden, ein 
mildes Klima. Es war ein Herbſtabend, wie wir unſern Sommer 
ſelten einen verdanken. Der Himmel, den ganzen Tag bedeckt, heiterte 
ſich auf, die Wollen warfen ſich nord⸗ und ſüdwaͤrts an bie Gebirge 
und ich hoffe einen fchönen morgenden Tag. 

— ier fah ic die Apenninen, denen ic) mich nähere, zum erſtenmal. 
Der Winter dauert hier nur December und Januar, ein regnichter 
April, übrigens nach Beſchaffenheit ber Jahreszeit gut Wetter. - Nie 
anhaltenben: Regen; doch war diefer September befier und wärmer als 
ihr Auguſt. - Die Apenninen "begrüßte ich freundlich. in Süden, denn 
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ich habe der Flächen bald genug. Morgen ſchreibe ich dort an ihrem 
Fuße. 

Guercino liebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt die Staliäner dieſen 
Lokalpatriotismus im höchſten Sinne hegen und pflegen, aus welchem 
fehönen Gefühl fo viel köſtliche Anſtalten, ja die Menge Drtöbeilige 
entfprungen find. Unter jenes Meifterö Leitung entftand nun hier eine 
Moleralademie. Er hinterließ mehrere Bilder, an denen ſich noch ber 
Bürger freut, die es aber auch werth find. 

Guercin ift ein heiliger Name und im Munde der Sinder wie 
der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferſtandenen Chriftus vor: 
Rellend, der feiner Butter erfcheint. Vor ihm kniend, blickt fie auf ihn 
mit unbefchreiblicher Innigkeit. Ihre Linke berührt feinen Leib gleich 
unter der unfeligen Wunde, bie das ganze Bild verbirht. Er hat feine 
Iinle Hand um ihren Hals gelegt, unb biegt fih, um fie bequemer an: 
zufeben, ein wenig mit bem Körper zurüd. Dieſes giebt der Figur 
etwas, ich will nicht fagen Geztvungenes, aber doch Fremdes. Dem- 
ungeachtet bleibt fie unendlich angenehm. Der ſtilltraurige Blid, mit 
bem er fie anfiebt, ift einzig, alö wenn ihm die Erinnerung feiner und 
ihrer Leiden, durch die Auferftehung nicht gleich geheilt, vor der edlen 
Seele fchiwebte. 

Strange bat das Bild geftochen; ich mwünfchte daß meine Freunde 
wenigftens dieſe Copie fähen. 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung. Das Kind ver: 
langt nad der Bruft, fie zaubert ſchamhaft den Bufen zu entblößen. 
Natürlich, edel, köſtlich und ſchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ſtehenden und nach den Zu⸗ 
ſchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen 
Fingern den Segen austheile. Ein im Sinn ber katholiſchen Mytho 
logie ſehr glücklicher und oft wiederholter Gedanke. 

Guerein iſt ein innerlich braver, männlich geſunder Maler, ohne 
Rohheit. Vielmehr haben feine Sachen eine zarte moraliſche Grazie, 
eine ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eignes, Daß man feine 
Berle, wenn man einmal das Auge darauf ‚gebildet bat, nicht ver: 
tennen wird. Die Leichtigkeit, Reinlichleit und Vollendung feines Pin 
ſels jet in Erfiaunen. Er bebient ſich befonders Ihnen, ins Braun- 

Sqhnchardi, Soethe's taliänifde Reife. 1. 


146 


— 





rothe gebrochener Farben zu ſeinen Gewändern. Dieſe harmoniren gar 
gut mit dem Blauen, das er auch gerne anbringt. 

Die Gegenſtände der übrigen Bilder find mehr oder weniger un⸗ 
glädlih. Der guter Künftler bat fi) gemartert, und doc ‚Erfindung 
und Pinfel, Geift und Hand verſchwendet und verloren. Mir ift aber 
fehr Tieb und werth, daß ich auch dieſen fchönen Kunſtkreis gefehen 
babe, obgleich ein ſolches Borüberrenneh wenig Genuß und Belehrung 
gewährt. 


Bologna, ben 18. October 1786, Nachts. 

Heute früh, vor Tage, fuhr ich von Gento weg, und gelangte bald 
genug hieher. Ein flinter und wohl unterrichteter Lohnbediente, fobald 
er vernahm, daß ich nicht Iange zu verweilen gebädhte, jagte mich Durch 
alle Straßen, durch fo viel Paläſte und Kirchen, daß ich kaum in meinem 
Bollmann anzeichnen fonnte, wo ich geweſen ivar, und wer weiß ob 
ich mich künftig bei diefen Merkzeichen aller der Suchen erinnere. Run 
gedenke ich aber ein Paar lichter Punkte, an denen. ich wahrhafte Be: 
ruhigung gefühlt. 

- Buerft alfo die Cäcilia von Raphael! Es iſt; was ih zum 
voraus wußte, nun aber mit Augen jah: er hat eben immer gemacht, 
was andere zu machen wünfchten,; und ich möchte jett nichts Darüber 
fagen, als daß es von ihm ift. Fünf Heilige neben einander, bie unß 
ale nichts ‚angehen, deren Exiftenz aber fo vollkommen bafteht, daß 
man dem Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wünfdt, wenn man gleich 
zufrieden ift, felbft aufgelöf't zu werben. Mm ihn aber recht zu erfennen, 
ihn recht zu ſchätzen, und ihn wieder auch nicht ganz als einen: Gott 
zu preifen, ber, wie Melchiſedeck, ohne Vater und ohne Butter erfchienen 
wäre, muß man feine Vorgänger, feine Meifter anſehen. Dieſe haben 
auf dem feiten Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben die breiten 
Fundamente emfig, ja ängftlic gelegt, und miteinander wetteifernd bie 
Pyramide ftufentveis in die Höhe gebaut, bis er zulegt, von allen dieſen 
Vortheilen unterftügt, von dem himmliſchen Genius erleuchtet, den letzten 
Stein des Gipfel auffeßte, über und neben beim tein anderer Reben 
kann. 

Das hiſtoriſche Intereſſe wird beſonders rege; wenn man bie Werke 
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der ältern Meiſter betrachtet. Francesco Francia ift ein gar reſpee⸗ 
tabler Rünftler, Peter von PBerugia ein jo braver Mann, daß man 
jagen möchte, eine ehrliche Deutiche Haut. Hätte doch das Glüd 
Albrecht Dürern tiefer nach Italien geführt. In Münden babe ih 
ein paar Stüde von ihm gejehen, ven unglaublicher Großheit. Der 
arme Mann, wie er fich in Venedig verrechnet und mit den Pfaffen 
einen Accord macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! Wie 
er auf feiner Niederländifchen Reife gegen feine herrlichen Kunſtwerke, 
womit er jein Glück zu machen hoffte, Papagayen eintaufcht, und, um 
das Trinkgeld zu jparen, die Domeftifen portraitirt, die ihm einen Teller 
Frũchte bringen! Mix iſt fo ein armer Narr von Künftler unendlich 
rührenb, weil es im Grunde auch mein Schidjal iſt, nur daß ih mir 
cin. Hein wenig befier zu helfen weiß. | 
Gegen Abend rettete ich mich endlich aus dieſer alten, ehrwürbigen, 

gelehrten Stadt aus der Volksmenge, die in den gemwölbten Lauben, 

weldye man faft durch alle Straßen verbreitet fieht, geſchützt vor Sonne 
und Witterung, kin und ber wandeln, gaffen, kaufen und ihre Gefchäfte 
treiben kann. ch beitieg den Thurm und ergößte mich an ber freien 
Luft. Die Ausſicht ift herrlich! Im Norden fieht man die Babuanifshen 
Berge, ſodann die Schweizer, Tyroler-⸗, Friauler: Alpen, genug, die 
ganze nörbliche Kette, dießmal im Nebel. Gegen Weiten ein unbegränzter 
Horizont, aus dem nur bie Thürme von Modena berausragen. Gegen 
Dften eine gleiche Ebene, bis ans Adriatiſche Meer, welches man bei 
Sonnenaufgang gevahr wird. Gegen Süden die Borhügel der Apen: 
ninen, bi3 an ihre Gipfel bepflangt, bewachſen, mit Kirchen, Paläjten, 
Gartenhäuſern bejeßt, wie die Vicentiniſchen Hügel. Es war ein ganz 
reiner Himmel, ein Wölkchen, nur an Horizont eine Art Höheraud,. 

Der Thürmer vwerficherte, daß nunmehro feit ſechs Jahren diefer Nebel 
nicht aus der Ferne komme. Sonft habe er durch das Sehrohr die 
Berge von Bicenza mit ihren Häufern und Gapellen gar wohl entbeden 
tönnen, jet, bei den hellfien Tagen, nur felten. Und biefer Nebel 
lege. fi) denn vorzüglich an die nörbliche Kette, und made unjer liebes 
Vaterland zum wahren Cimmerien. Der Mann ließ mich auch die ge 
funde Lage und Luft der Stabt daran bemerken, daß ihre Dächer wie 
neu ausjehen, und kein Ziegel durch Feuchtigkeit und Moos angegriffen 
je. Man muß -geftehen, die Dächer find. alle rein und ſchön, aber bie 
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Bitte der Biegeln mag auch etwas dazu beitragen, mwenigftens in alten 
Zeiten bat man foldde in diefen Gegenden koſtbar gebrannt. 

Der hängende Thurm ift ein abfcheulicher Anblid, und doch höchſt 
wahrfcheinlich, daß er mit Fleiß jo gebaut worden. ch erfläre mir 
diefe Thorheit folgendermaßen. In den Beiten der fäbtifchen Unruhen 
ward jedes große Gebäude zur Feſtung, aus der jede mächtige Familie 
einen Thurm erhob. Nach und nach wurde dieß zu einer Lufl: und 
Ehrenſache, jeder wollte auch mit einem Thurm prangen, und ale zw 
legt die geraden Thürme gar zu alltägli waren, fo baute man einen 
ſchiefen. Auch haben Architekt und Befiger ihren Zweck erreicht, man 
fiebt an ben vielen geraden ſchlanken Thürmen bin, und fucht den 
frummen. Ich war nachher oben auf demfelben. Die Backſteinſchichten 
liegen borizontal. Mit gutem bindendem Kitt, und eifernen Anlern, 
kann man fchon tolles Zeug machen. 


— — — nn 


Bologna, den 19. October 1786. WbenbB. 

Meinen Tag babe ich beftmöglichft angewendet, um zu ſehen und 
wieberzuiehen, aber es geht mit der Kunſt wie mit dem Leben: je weiter 
man bineintommt, je breiter wird fie. An diefem Himmel treten wieder 
neue Geſtirne hervor, die ich nicht berechnen Tann und bie mich irre 
machen: die Carracci, Guido, Dominidin, in einer fpätern glüdlichern 
Kunftzeit entfprungen; fie aber wahrhaft zu genießen, gehört Wiſſen 
und Urtheil, welches mir abgeht und nur nad und nad ertvorben 
werben Tann. Ein großes Hinderniß der reinen Betradhtung und ber 
unmittelbaren Einficht find die meift unfinnigen Gegenftänbe ber Bilder, 
über die man toll wird, indem man fie verehren und lieben möchte. 

Es if als da fi) die Kinder Gottes mit den Töchtern der Men: 
fhen vermäblten, daraus entftanden mancherlei Ungeheuer. indem der 
himmliſche Sinn des Guibo, fein Pinfel, der nur das Volllonmenfte 
was geichaut werben kann hätte malen follen‘, dich anzieht, fo möchteft 
bu gleich die Augen von den abicheulich dummen, mit feinen Schelt 
worten der Welt genug zu erniebrigenden Gegenftänden weglehren; und 
fo geht e8 durdaus; man ift immerjauf der Anatomie, dem Raben 
feine, dem Schindanger, immer Leiben des Helden, niemals Handlung 
nie ein gegentwärtig Snterefle, immer etwas phantaftiih von außen 
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Ewartetes. Entweder Rifietäter ober Berzüdte, Verbrecher over Narren, 
we denn der Maler, um ſich zu retten, einen nadten Kerl, eine hübſche 
Bufchauerin herbei fchleppt, allenfalls feine geiftlichen Helden als Glie⸗ 
dermänner tractiet, und ihnen recht Schöne Faltenmäntel überwirft. Da 
ift nichts was einen menſchlichen Begriff gäbe! Unter zehn Sujets nicht 
Eins das man hätte malen follen, und das eine hat der Künftler nicht 
von der rechten Seite nehmen bürfen. 

Das große Bild von Guido, in der Kirche der Mendicanti, iſt 
alles was man malen, aber auch alles was man Unſinniges beſtellen 
und dem Künſtler zumuthen kann. Es iſt ein Votivbild. Ich glaube 
der ganze Senat hat es gelobt und auch erfunden. Die beiden Engel, 
die werih wären eine Pſyche in ihrem Unglück zu tröften, müſſen bier — 

Der heilige Brocdus, eine fchöne Figur; aber dann bie andern, 
Bifchöfe und Pfaffen! Unten find himmlische Kinder, die mit Attributen 
fpielen. Der Maler, dem das Meſſer an ber Kehle fa, fuchte fich zu 
beifen, wie er konnte, er mühte ſich ab, nur um zu zeigen, daß nicht 
ex der Barbar ſey. Zwei nadie Figuren von Guido, ein Johannes in 
der Wüße, ein Sebaftian, wie Töftlich gemalt, und mas jagen fiet der 
eine ſperrt das Maul auf, und ber andere krümmt fich. 

Vetrachte ich in. dieſem Unmuth die Geſchichte, jo möchte ich jagen: 
der Blaube bat die Künfte wieder hervorgehoben, der Aberglaube Bin 
gegen ift Herr. über fie geivosden, unb hat fie abermals zu Grunde 
gerichtet. 


Nach Tiſche etwas milder und weniger anwaßlich geftimmt, als 
beute früh, bemerkte ich folgendes in meine Schreibtafel: Im Palaft 
Tanari ift ein berübmtes Bild won Guido, die jäugende Maria vor 
ftellend, über LZebenögröße, der Kopf. al wenn ihn ein Gott gemalt 
bätte; unbefchreiblich ift der Ausdruck, mit welchem fie auf den fäugenden 
Anaben berunterficht. Mir fcheint e8 eine ftille, tiefe Duldung, nicht 
als wenn fie. ein Rind ber Liebe und Freude, ſondern ein untergeſcho⸗ 
benes himmlisches Wechſellind nur ſo an fich zehren ließe, weil ed nun 
einmal nicht anders ift, umd fie in tieffter Demuth gar nicht begreift, 
wie fie dazu Tommt. Der übrige Raum ift buch ein ungeheured Ge 
wand auögefüllt, welches ‚die Kenner böchlich, preilen;. ich wußte nicht 
vedht was ich bazaus machen follte. Huch find die Farben dunkler ge 
worden; das Zimmer und ber Tag waren nicht die hellſten. 
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Unerachtet der Verwirrung, in ber ich mich befinde, fühle ich Boch 
ſchon, daß Uebung, Belannifchaft und Neigung mir fchon in dieſen 
Irrgärten zu Hülfe kommen. So ſprach mich eine Befchneidung von 
Guerein mächtig an, weil ich den Mann fchon kenne und liebe. Sich 
verzieh den unleibfichen Gegenftanb und freute mich an der Ausführung. 
— Gemalt was man fiih venken fann, alles daran reſpectabel und 
vollendet als wenn's Emaille wär'. 

Und fo geht mir's denn wie Bileam, dem confuſen Propheten, 
welcher jegnete da er zu fluchen gedachte, und dieß würde noch öfter 
der Fall ſeyn, wenn ich länger verweilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von Raphael, 
oder bie ihm wenigſtens mit einiger Wahrjcheinlichkeit zugefihrieben-wird, 
fo tft man gleich volllommen geheilt und froh. So habe ich eine heilige 
Agathe gefunden, ein Foftbares, obgleich nicht ganz wohl. erhaltenes 
Bild. Der Künftler bat ihr eine gefunde, -fichere Jungfräulichkeit ger 
geben, doch ohne Kälte und Rohheit. Ich habe mir die Geftalt wohl 
gemerkt, und. werde ihr im Geift meine Iphigenie vorleſen, und 
meine Heldin nichts ſagen laſſen, was dieſe Selige nicht ausſprechen 
möchte. 

Da ich nun wieder einmal dieſer füßen Bürde gedenke, die ich auf 
meiner Wanderung mit mir führe, fo kann ich nicht verſchweigen, daß 
za den großen Kunſt⸗ und Raturgegenftänden, durch die ich mich durch⸗ 
arbeiten muß, noch eine wunderſame Folge von poetifchen Geftalten 
hindurch zieht, die mich beunrubigen. Von Gento herüber wollte ich 
‚meine Arbeit an Iphigenia fortfegen, aber was geſchah: der Geift Fährte 
mir das Argument der Iphigenia von Delphi vor die Seele, und ic) 
mußte es ausbilden. So kurz als möglich ſey es bier verzeichnet: 

Elektra, In gewiſſer Hoffnung, daß Dreft das Bild der Taurifchen 
Diana nad Delphi bringen werde, ericheint in dem Tempel. des Apoll, 
und mwibmet die graufame Art, die fo viel Unheil in Pelops Haufe an- 
gerichtet, als Ichließliches Sühnopfer -.dem Gotte. Zu ihr teitt, leider, 
einer ber Griechen, und erzählt wie er Dreft und Pylabes nad) Tauris 
begleitet, Die beiden Freunde: zum Tode führen fehen und fi) glücklich 
gerettet. ° Die leidenfchaftliche Elektra Tennt- fich felbft nicht, und weiß 
nicht, ob fie gegen GBtter oder Menfchen ihre Wuth vichten fol. 

Indeſſen find Iphigenie, Oreſt und Bylades gleichfalls zu Delphi 
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angelousmen. Iphigeniens heilige Ruhe contraſtirt gar merkwuͤrdig mit 
Elekizens irdiſcher Leidenſchaft, als die beiden Geſtalten wechſelſeitig un- 
erkannt zuſammentreffen. Der entflohene Grieche erblickt Iphigenien, 
erkennt die Prieſterin, welche die Freunde geopfert, und enideckt es Elel⸗ 
tren. Dieſe iſt im Begriff mit demſelbigen Beil, welches ſie dem Altar 
wieder entreißt, Iphigenien zu ermorden, als eine glüdlihe Wendung 
dieſes letzte ſchreckliche Nebel von Geſchwiſtern abwendet. Wenn dieſe 
Scene gelingt, jo iſt nicht leicht etwas Größeres und Rührenderes auf 
dem Theater geſehen worden. Wo ſoll man aber Hände und Zeit her⸗ 
nehmen, wenn auch der Geiſt willig wäre! 

Indem ich mich nun in dem Drang einer ſolchen Ueberfühlung des 
Guten und Wünſchenswerthen geängftigt fühle, jo muß ich meine 
Freunde an einen Traum erinnern, der. mir, ed wirb eben ein Jahr 
ſeyn, bedeutend genug ſchien. Es träumte mir nämlich: ich landete mit 
einem ‚ziemlich großen Kahn an einer fruchtbaren, veich bewachſenen 
Inſel, von der mix bemußt mar, daß dafelbft die ſchönſten Faſanen zu 
haben ſeyen. Auch handelte ich fogleich mit den Einwohnern um ſolches 
Gefieder, welches ſie auch fogleich häufig, getöbtet, herdeibrachten. Cs 
waren wohl Yalanen,-iwie aber der Traum alles umzubilden pflegt, jo 
exblidte man lange farbig beaugte Schweife, wie von. Pfauen ober 
leltenen Baradiesvögeln. Diefe brachte man mir ſchockweiſe ind Schiff, 
legte fie mit den Köpfen nach innen, fo zierlich gehäuft, daß die langen 
unten Yeberishweife, nach außen bängend, im Sonnenglanz den herr: 
ichiten Schober bildeten, den man ſich denken Tann, und zivar jo reich, 
daß für den Steueruden und die Rudernden kaum hinten und porn ge 
singe Räume verblieben. So durchſchnitten wir die ruhige Fluth und 
ich nannte mir indefien ſchon die Freunde, denen ich von dieſen bunten 
Schätzen mittheilen wollte. Zuletzt in einem großen Hafen landend, 
verlor sch mic zwiſchen ungeheuer bemafteten Schiffen, wo ich von Ber 
bed auf Verdeck ftieg, um meinem. Heinen Kahn einen fihern Landungs⸗ 
play zu ſuchen. 

Un ſolchen Wahnbilvern ergögen wir und, bie, weil fie aus uns 
felhft -ntfpringen, wohl Analogie mit unferm Aria Leben und Said 
falen baben wären. 
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- Run war ich auch in der berühmten: wifienfchaftlichen Anftalt, vas 
Inſtitut ober die Studien genannt. Das große Gebäude, beſonders 
der innere Hof, fieht ernfthaft genug aus, obgleich. nicht von ber beften 
Baukunſt. Auf den Treppen und Corridors fehlte es nicht an Stucco⸗ 
und Frescozierden; alles ift anftändig und würbig, und über bie wtan- 
nichfaltigen fchönen und wiſſenswerthen Dinge, bie bier zuſammen⸗ 
gebracht worden, erftaunt man billig; doch will es einem Deutichen 
dabei nicht wohl zu Rute werben, der. eine freiere Studienweiſe ge⸗ 
wohnt iſt. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung hier wieder in die Gedanken, daß 
ſich der Menſch, im Gange der alles verändernden Zeit, ſo ſchwer los 
macht von dem was eine Sache zuerſt geweſen, wenn ihre Beitimmung 
in der Folge fi) aud verändert. Die ehriftlichen Kirchen halten noch 
immer an der Baftlifenform,; menn gleich die Tempelgeſtalt vielleicht 
dem Gultus vortheilhafter wäre. Wifjenfchaftliche Anftalten haben noch 
das Höfterliche Anfehn, weil in ſolchen frommen Bezirken die Studien 
zuerft Raum und Ruhe getvannen. Die Gerichtsfäle der Jtaliimer find 
jo weit und hoch, als Bas Bermögen einer. Gemeinde zureicht, man 
glaubt auf dem Marktplatze unter freiem Himmel zu ſeyn, wo fonft 
Necht geiprochen wurde. Und bauen wir nicht noch immer die größten 
Theater mit allem Zubehör unter ein Dad, ald wenn es die erfte 
Meßbude wäre, die man auf kurze Zeit von Bretern zufammen fchlug? 
Durch den ungeheuern Zubrang der Wißbegierigen, um bie Zeit ber 
Reformation, tourden die Schüler in Bürgerhäufer getrieben, aber wie 
lange hat es nicht gedauert, bis wir unfere Waifenhäufer auftbaten, 
and den armen Kindern diefe fo nothwendige Welterziehung verfchafften. 


Bologna ben 20, Ditober 1786. Abends. 

Diefen beitern fchönen Tag babe ich ganz unter freiem Himmel 
zugebradgt. Raum nahe ich mich den Bergen, fo werde ich fchon tuieber 
vom Geſtein angezogen. Ich Tomme mir vor wie Antäus, ber fi 
immer neu geftärft fühlt, je fräftiger man ihn mit feiner Dutter Erde 
in Berührung bringt. 

Ich ritt nad Paberno, wo der fogenannte Bolognejer Schwer: 
ipath gefunden wird, woraus man die Heinen Kuchen bereitet, welche 
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‚caleinizt im Dunleln leuchten, wenn fie vorher dem Lichte ausgefegt 
geweien, und die man hier lurz und gut Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fand ich fchon ganze Felſen Fraueneis zu Tage 
anftehend, nachdem ich ein ſandiges Thongebirg hinter mir gelaflen 
batte. Bei einer Ziegelhütte geht ein Waflerriß hinunter, in welchen 
fi viele Heinere ergießen. Man ‘glaubt zuerft einen aufgefchivemmten 
Lehmhügel zu jehen, der vom Regen ausgewaſchen wäre, doch Eonnte 
ih bei näherer Betrachtung von feiner Natur fo viel entbeden: das 
feite Geflein, woraus dieſer Theil des Gebirges befteht, ift ein ſehr 
feinblättriger Schiefesthon, welcher mit Gyps abwechſelt. Das ſchiefrige 
Geftein. ift fo innig mit Schwefellies gemifcht, daß es, von Luft und 
Feuchtigleit berührt, fi ganz. und gar verändert. Es ſchwillt auf, 
die Lagen verlieren fi), es entſteht eine Art Leiten, muſchlig, zer- 
brödelt, auf den Flächen glänzend, wie Steinlohlen. Nur an großen 
Gtüden, deren ich mehrere zerfchlug, und beide Geftalten deutlich wahr 
nahm, konnte man fi von dem Lebergange, von der Umbilbung 
überzeugen. Zugleich fieht man die mufcligen Flächen mit weißen 
Punlten beſchlagen, manchmal find gelbe Partien drin; jo zerfällt nad 
und nad) die ganze Oberfläche, und ber Hügel fieht wie ein verwit⸗ 
texter Schwefellies im Großen aus. Es finden fi) unter den Lagen 
auch härtere, grüne und rothe. Schwefelkies hab' ich in dem Geftein 
auch öfterd angeflogen gefunden. " 

Nun flieg ich in den Schluchten des brödlich aufgelösten Gebirgs 
hinauf, wie fie von den letzten Regengüffen durchtvaichen waren, und 
fand, zu meiner Freude, den gefuchten Schwerſpath häufig, meift in 
unvolllommener Eiform, an mehreren Stellen des eben zerfallenden 
Gebirgs hervorſchauen, theild ziemlich rein, theils noch von dem Thon, 
in weldem er ftad, genau umgeben. Daß es eine Gefchiebe feyen, 
davon kann man fi beim erften Anblid überzeugen. Ob fie gleich 
zeitig mit ber Schieferthonlage, ober ob fie erſt bei Aufblähung oder 
Zeriegung berfelben entftanden, verdient eine nähere Unterfuchung. 
Die von mir 'aufgefundenen Stüde nähern ſich, größer‘ oder Feiner, 
einer „unvolllommenen Cigeftalt, vie kleinſien gehen auch wohl in eine 
undeutliche Rruftallform über. Das ſchwerſte Stüd, welches ich gefun⸗ 
den, wiegt fiebzehn Loth. Auch fand ich in demfelbigen „Thon Iofe, 
volllommene Gypskryſtalle. Nähere Beitimmung werden Kenner an 
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ven Stüden, bie ich mitbringe, zu entwickeln wifien. Und ich waͤre um 
alfo fchon wieder mit Steinen belaftet! Ein Achtelscentner dieſes 
Schwerſpaths habe ich aufgepadt. | 


Den 20. Dliober 1786. In ber Racht. 

Wie viel hätte ich noch zu fägen, wenn ich alles geftehen wollte 
mas mir an biefem’schönen Tage durch den Kopf ging. Aber mein 
Berlangen ift ftärker als meine Gedanken. Ich fühle mich unwider 
ftehlich vorwärt? gezogen, nur mit Mühe fammle ich mich an dem 
Gegenmwärtigen. Und es ſcheint, der Himmel erhört mid. Es meldet 
fih ein Vetturin gerade nad Rom, und fo werde ich übermorgen un- 
aufhaltiam dorthin abgehen. Da muß ich denn wohl heute und morgen 
nach meinen Sachen ſehen, manches beforgen und wegarbeiten. 


Logano auf den Apenninen, ben 21. Dftober 1786, Abende. 

Ob ich mich heute felbjt aus Bologna getrieben, oder ob ich daraus 
gejagt worden, müßte ic) nicht zu jagen. Genug, ich ergriff mit Leiben- 
ſchaft einen fehnellern Anlaß abzureiſen. Nun bin ich hier in einem 
elenden Wirthshauſe, in Geſellſchaft eines päpſtlichen Officiers, der nach 
Perugia, ſeiner Vaterſtadt, geht. Als ich mich zu ihm in den zwei⸗ 
rädrigen Wagen ſetzte, machte ich ihm, um etwas zu reden, das Com- 
pliment, daß ih, als ein Deuticher, der gewohnt ſey mit Soldaten 
umzugehen, ſehr angenehm finde, nun mit einem päpftlichen Dfficier 
in Geſellſchaft zu reifen. — Nehmt mir nicht übel, verfetzte er darauf, 
ihr könnt wohl eine Neigung zum Soldatenftande haben, denn ich höre, 
in Deutichland ift alles Militär; aber was mich betrifft, obgleich unfer 
Dienft ſehr läßlich iſt, und ich in Bologna, wo ich in Garniſon ſtehe, 
meiner Bequemlichkeit vollkommen pflegen kann, fo wollte ich doch, 
daß ich dieſe Jacke los wäre, und das Gütchen meines Vaters ver⸗ 
waltete. Ich bin aber der jüngere Sohn, und fo muß ih mirs ge: 
tallen laſſen. 
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: - Den 22..Ditaker 1786. - Mends. 

Giro, aud ein Meines Refl auf sen Apenninen, wo ich‘ mid 
recht glaclich fühle, meinen Wünſchen entgegen. reiſend. Heute geſellten 
fich reitend ein Herr und eine Dame zu uns, ein Engländer mit einer 
fogenannten Schweſter. Ihre Pferde find ſchön, fie reiten aber ohne 
Bedienung, und der Herr macht, wie es ſcheint, zugleich den Reitknocht 
und den Kammerdiener. Sie finden überall zu klagen, man glaubt 
sinige Blätter im Archenholg zu leſen. 
MDrie Apenninen find mir ein merkwurdiges Stüd Welt. Auf bie 
große Fläche der Regionen des Po's folgt ein Gebirg, das ſich aus ber 
Tiefe erhebt, um, zwiſchen zwei Meeren, ſüdwärts das fefte Land zu 
endigen. Wäre die Gebirgsart nicht zu fteil, zu hoch über der Merres⸗ 
fläche, nicht jo fonderbar verfchlungen, daß: Ebbe und Fluth vor alten 
Zeiten mehr und länger hätten hereinwirken, größere Flächen bilden 
und überfpülen Tönmen, fo wäre es eins der fchönften Länder in dem 
berrlichften Klima, etwas höher als das andere Land. So aber iſts 
ein feltiam Gewebe von Bergrüden gegen einander; oft fieht man gar 
nicht ab, mohin das Waſſer feinen Ablauf nehmen wil. Wären bie 
Thäler beffer ausgefüllt, die Flächen mehr platt und. überfpält, fo 
könnte man das Sand mit Böhmen vergleichen, nur daß bie Berge auf 
alle Weile ‘einen andern Charakter haben. Doc muß man fich keine 
-Bergwüfte, fondern ein meilt bebautes, obgleich gebirgiged Land vor⸗ 
Bellen. Gaftanien kommen bier fehr ſchön, der Weigen ift trefflich, 
und die Saat fihen hübſch grün. Immergrüne Eichen mit kleinen 
Blättern ftehen ain Wege, um bie Rirhen und Kapellen aber fchlante 
Eygprefien. 

Geftern ndend war das Better trübe, heute its wieder Beil 
und ſchön. 


Den 26. ouober 1786, Abenda. Perg, 

Zwei Abende babe ich nicht geichrieben. Die Herbergen waren fo 

ſchlecht, dah an kein Auslegen eines Blattes zu denken war. Auch 

füngt es mir an ein bißchen verworren zu werben: denn ſeit ber Ab⸗ 

reife von Venedig ſpinnt ſich der Reiſerocken nicht fo ſchön und glatt 
mehr ab. 
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Den dreiundziwanzigften früh, unferer Uhr um Zehne, kamen wir 
aus den Apenninen berbor, und fahen Florenz liegen, in einem weiten 
Thal, das unglaublid bebaut und ins Unenblide mit. Villen und 
Häufern beläet if. 

- Die Stadt hatte ich eiligft durchlaufen, den Dom, das Baptiferium. 
Hier thut fich wieder eine ganz neue mir unbefannte Welt auf, an ber 
ich nicht verweilen will. Der Garten Boboli liegft köſtlich. Sch eilte 
fo ſchnell heraus als hinein. 

Der Stadt fiebt man den Volksreichthum an, der fie erbaut bat; 
man erkennt, baß fie. fih einer Folge von glüdlichen Regierungen er 
freute. Ueberhaupt fällt e8 auf, was in Toscana. gleich die öffent 
lichen Werke, Wege, Brüden für ein ſchönes grandiojes Anſehen haben. 
Es iſt bier alles zugleich tüchtig und reinlih, Gebraud und Ruben mit 
Anmuth find beabſichtigt, überall läßt fich eine belebende Sorgfalt he 
— Der Staat des Papſtes hingegen. ſcheint ſich nur zu erhalten, 

weil ihn die Erde nicht verſchlingen will. 

Menn ich neulich von den Apenninen fagte, was fie ſeyn Tönnten, 
bad ift nun Toscana; weil e8 fo viel tiefer lag, fo hat bad alte Meer 
vecht feine Schuldigfeit getban, und tiefen Lehmboden aufgehänft. Er 
ift bellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflügen tief, aber noch recht 
auf die urfprüngliche Art: ihr Pflug bat eine Räder, und bie Pflug 
ſchar iſt nicht beweglich. Sp ſchleppt fie ber Bauer, hinter feinen 
Ochſen gebüdt, einher, und wühlt die. Erde auf. Es wirb bis. fünf: 
mal gepflügt, wenigen und nur fehr leichten Dünger ftreuen fie mit 
ben Händen. Endlich ſäen ſie den Weizen, dann häufen fie. ſchmale 
Eotteln auf, dazwiſchen entjtehen tiefe Furchen, alles fo gerichtet, daß 
das Regenwaſſer ablaufen muß. Die Frucht wächst nun auf den Sot- 
teln in die Höhe, in den Furchen gehen fie hin und ber wenn fie jäten. 
Dieſe Berfahrungsart ift begreiflih, wo Näffe zu fürchten ift; warum 
fte es aber auf den fchönften Gebreiten thun, kann ich nicht einfehen. 
Diele Betrachtung machte ich bei Arezzo, wo fich eine herrliche Plaine 
aufthut. Reiner kann man kein Feld fehen, nirgends auch nur eine 
Erdſcholle, alles klar wie gefiebt. Der Weizen gedeiht hier vecht fchön, 
und er ſcheint hier alle feiner Netur gemäßen Beſtimmungen zu finden. 


' Bedingungen. 
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Das zweite Jahr bauen fie Bohnen für die Pferde, die Hier keinen 
Safer befommen. Es werden auch Zupinen gejäet, die jekt fchon vor 
trefflikh grün ſtehen und im März Früchte bringen. Auch der Lein 
bat jchon geleimt, er bleibt den Winter über und wird durch den Front 
nur dauerhafter. 

* Delbäume find wunderliche Pflanzen; fie ſehen faft vie Wei⸗ 

‚ verlieren auch ben Kern, und die Rinde Hafft aus einander. 
* fie haben demungeachtet ein feſteres Anſehen. Man ſieht auch 
dem Holze an, daß es langſam wächst, und ſich unſäglich fein organi⸗ 
ſirt. Das Blatt ift weidenartig, nur wenige Blätter am Zweige. Um 
Florenz, an den Bergen, ift alles mit Delbäumen und Weinftöden be 
pflanzt, dazwiſchen wird das Erdreich zu Körnern benutzt. Bei Arezzo 
und fo weiter Tüßt man bie Selber freier. Sch finde daß man dem 
Epheu nicht genug abwehrt, der den Delbäumen und anbern ſchädlich 
ift, da es fo ein leichtes wäre ihn zu zerſtören. Wieſen fiebt man gar 
nicht. Man fagt das Türkiiche Korn zehre ven Boden aus; feitbem es 
eingefährt worden, babe der Aderbau in anderm Betracht verloren. 
Sch glaube es wohl; bei dem geringen Dünger. 

Heute Abend habe id von meinem Hauptmann Abſchied genom: 
men; mit der Berficherung, mit dem Berjprechen, ihn auf meiner Ruͤck⸗ 
reife in Bologna zu beſuchen. Er ift ein wahrer Repräfentant vieler 
feiner Landsleute. Hier einiges, das ihn beſonders bezeichnet. Da ich 
oft ftil und nachdenklich war, fagte er einmal: „Che pensa! non deve 
mai pensar Puomo, pensando s’invecchia.* das ift verbolmeticht: „Was 
denkt ihr viel! der Menſch muß niemals denken, denkend altert man 
nur.” Und nad einigem Geſpräch: „Non dere fermarsi l’uomo in 
una sola cosa, perehe allora divien maito; bisogna aver mille oose, 
ana confusione nella testa.* auf Deutich: „Der Menſch muß ſich nicht 
auf eine einzige Sache heiten, benn ba wird er toll, man muß tau 
ſend Sachen, eine Gonfufion im Kopfe haben.” 

Der gute Mann konnte‘ freilich nicht wiſſen, daß ich eben darum 
ſtill und nachbönlend war, weil eine Confuſion von alten und neuen 
Gegenftänden mir den Kopf verwirrte. Die Bildung eines ſolchen 
Staliäners wird man noch klarer ans. folgendem erkennen. Da er 
wohl merkte daß ich Proteftant je, fagte er nach einigem Umſchweif, 
ich wechte ihm - doch gewiſſe Fragen erlauben, denn er habe fo. viel 
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wunbderliches von uns Proteſtanten gehört, worüber er endlich ‚einmal 
Gewißheit zu haben wunſche. „Dürft- ihr denn,” fo. fragte er, „mit 
einem hübfchen Mäbchen auf einem guten Fuß leben, ohne mit ihr. 
grade verheirathet zu fen? — erlauben euch das eure Priefter?” Ich 
ertviederte darauf: unfere Priefter find Euge Leute, welche von ſolchen 
Kleinigkeiten feine Notiz nehmen. Freilich, wenn wir fie, Darum fragen 
wollten, fo würden fie e& uns nicht erlauben, „Ihr braucht fie alfe 
nicht qui fragen?” rief er aus, -„o ihr Glücklichen! und da ihr ihnen 
nicht beichtet, fo erfahren fie’ nicht.“ Hierauf erging er fih in Schel⸗ 
ten und Mißbilligen feiner Bfaffen, und .in dem Preife umferer feligen 
Freiheit. — „Was jeboch. Die Beichte betrifft,” fuhr-er_fort, „wie ver⸗ 
bält es fih damit? Man erzählt und, daß alle Menſchen, auch bie 
feine -Chriften find, dennoch beichten müflen; weil. fie aber in ihrer 
Berftodung nicht das rechte treffen können, fo keichten fie einem, alten 
Baume, welches denn freilich, lächerlich - und gottlos genug ift, aber 
doch beweiſ't, daß. fie die Nothwendigleit der Beichte anerkennen.” 
Hierauf erflärte ich ihm unfere Begriffe von ber Beichte, und wie es 
dabei zugehe. Das kam ihm ſehr bequem vor, er meinte aber, es fey 
ungefähr eben fo gut als wenn man einem Baum beichtete. Nach 
einigem Zaudern erjuchte er mich fehr ernhaft, über einen andern Punkt 
ihm redlich Auskunft zu geben: - er habe nämlih, aus ben Munde 
eines feiner Briefter, der ein wahrbafter Mann fey, gebürt, daß wie 
unſere Schweſtern heiratben dürften, welches denn doch eine ftarke 
Sache ſey. Als ich diefen Punkt verneinte, und ihm einige menſch⸗ 
Eiche Begriffe von. unferer Lehre: beibringen wollte, mochte er nicht 
fonderlich darauf merken, denn es kam ibm zu alltäglich vor, und er 
wandte fich zu einer.neuen Frage: — „Man verfichert uns,” fagte er, 
„daß Friedrich der Große, welcher fo viele Siege, ſelbſt über die Gläu⸗ 
bigen, davon getragen, und bie Welt ‚mit feinem Ruhm, erfüllt, daß er, 
ben jebermann, für einen:Keker hält, wirklich katholiſch fey, und vom 
Papſte die Erlaubniß babe, es zu verheimlichen: denn er kommt, tie 
man weiß, in feine eurer Kirchen, verrichtet aber feinen Gottesdienft 
in einer unterirdiſchen Gapelle, mit zerknirſchtem Herzen, daß ex bie 
beilige Religion nicht öffentlich - bekennen barf; denn freilich, wenn er 
vas thäte, würben ‚ihm feine Preußen, die ein beſtialiſches Voll und 
wathende Ketzer find, if ber Stelle tobt ſchlagen, wodurch denn ber 
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Sache nicht geholfen wäre, Deßwegen hat ihm der heilige Water jene 
GElaubniß gegeben, dafür er denn uber auch bie alleinſeligmachende 
Religion im Stillen fo viel ausbreitet und begünftigt ala möglich“ 
Ich ließ das alles gelten und erwieberte nur: da es ein großes Ge 
heimniß ſey, Tönnte freilich niemand Davon Zeugniß geben. Unfere 
fernere Unterhaltung war ungefähr immer von derſelben Art, fo daß 
ich mich über die kluge Geiſtlichlkezt wundern mußte, welche alles abzu⸗ 
lehnen unb zu entitellen ſucht, was ben dunkeln Kreis ihrer berfömme 
lichen Lehre durchbrechen und verwirren Thnnte. 

8 verließ Perugia an einem herrlichen Morgen, und fühlte die 

wieder allein zu ſeyn. . Die Lage der Stadt ift fchön, Der 
Anblick des Sees. höcft erfreulih. Ich habe mir die Bilder wohl ein 
gebrũckt. Der Weg ging erſt hinab, dann in einem frohen, an beiden 
Seiten in der Gerne von Hügeln eingefaßten Thale bin, endlich jap 
ich Affifi liegen. 

Aus Palladio und Volkmann wußte ich, daß ein köſtlicher Tempel 
der Minerva, zu Zeiten Auguſts gebaut, noch volllommen daſtehe. 
Ich verließ bei Madonna del Angelo meinen. Betturin, der feinem 
Weg nad Foligno verfolgte, und flieg, unter einem ftarlen Wind, nach 
ai hinauf, denn ich fehnte mich, durch die für mic) jo einfame Walt 
eine Fußwanderung anzuftellen. Die ungeheueren Subitryetiongn ber 
babyiyloniſch übereinander. gethärmten Kirchen, wo der ‚heilige Franciscas 
zubt, ließ ich links, mit Abneigung, denn ich dachte mir daß darin bie 
Köpfe jo wie mein Hauptmannsfopf geftempelt würden. Dann fragte 
ich einen hübjchen. Jungen nad der Marin della Minerva; er beglei 
tete mich die Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut ift. . Enbli 
gelangten wir in bie eigentliche .alte Stadt, und fiehe, das Löblichfte 
Berl: fand vor menen Augen, bad erſte vollftändige Denkmal ber 
alten Zeit, das ic) erblidte. Ein befceibener Tempel, wie er ſich für 
eine fo Zleine Stadt ſchickte, und doch jo volllommen, jo ſchön gedacht, 
daß er überall glänzen würde. Rum vorxerſt yon feiner, Stellung! 
Seitdem ih in Vitruv und Palladie gelefen, wie man Stäbte-Bazen, 
Tempel une öffentliche Gebaͤude ftellen mühe, habe ich einen großen 
Refpect vor ſolchen Dingen. Auch hierin waren hie Alten fo groß im 
Ratürlichen. Der Tempel fieht auf ber ſchönen mitilem Hohe bee 
Berged, wo eben. zwei Hügel zuſammentreffen, auf. dem Platz, ber. noch 
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jetzt der Platz heißt. Dieſer ſteigt ſelbſt ein wenig an, und es kommen 
auf demſelben vier Straßen zuſammen, die ein ſehr gedrücktes Andreas 
freu; machen, zwei von unten herauf, zwei von oben herunter. Wahr: 
ſcheinlich ftanden zur alten Seit die Häuſer noch nichts bie jetzt, dem 
Tempel gegenüber gebaut, die Ausficht veriperren. Denkt man fie weg, 
ſo blickte man gegen Mittag in die reichfte Gegend,. und zugleich würde 
Minervens Heiligthum von allen Seiten ber gejehen. Die Anlage der 
Straßen mag alt jeyn, denn fie folgen aus der Geftalt und dem Ab⸗ 
bange des Berges. Der Tempel’ fteht nicht in ber Mitte des Platzes 
aber jo getichtet, daß er bem von Rom Herauffommenden verfürzt gar 
ſchön fihtbar wird. Nicht allein das Gebäude follte man zeichnen, 
ſondern auch die glückliche Stellung. 

An der Fagade konnte ich mich nicht ſatt ſehen, wie genialiſch 
eonſequent auch hier der Künſiler gehandelt. Die Ordnung iſt korin⸗ 
thiſch, die Säulenweiten etwas über zwei Model. Die Säulenfüße 
und die Platten darunter ſcheinen auf Piedeſtalen zu ſtehen, aber es 
ſcheint auch nur: denn der Sockel iſt fünfmal durchſchnitten und jedes⸗ 
mal gehen fünf Stufen zwiſchen den Säulen hinauf, da man denn auf 
die Fläche gelangt, worauf eigentlich die Säulen ftehen, und von welcher 
man au in den Tempel hinein gebt. Das Wagftüd, den Sodel zu 
burchichneiven, war bier am vechten Plage, denn ba det Tempel am 
Berge liegt, fo hätte die Treppe, die zu ihm hinauf führte, "viel zu 
weit vorgelegt werden müflen, und würde den Platz verengt haben. 
Wie viel Stufen noch unterhalb gelegen, läßt-fih nicht beftimmen; fie 
find, außer wenigen, verſchüttet und zugepflaftert. Ungern riß ich mich 
von dem Anblid los, und nahm mir vor, alle Wechitelten auf biefes 
Gebäude aufmerkſam zu machen, bamit und ein genauer Riß davon 
zukäms. Denn mas Meberlieferung' für ein fchlechtes Ding ſey, mußte 
ich dieſesmal wieder bemerken. PBallabio, auf den ich alles vertraute, 
gibt zwar dieſes Tempels Bild, er fann ihn aber nicht felbft geſehen 
haben, denn er feht wirklich Pieveftale auf die Fläche, wodurch bie 
Säulen unmäßig in die Höhe kommen und ein garftiges, Palmyriſches 
Ungeheuer entfteht, anſtatt daß in der Wirklichleit-ein ruhiger, - lieb- 
licher, das Auge und den Berftand befriedigender Anblid erfreut: Was 
ſich durch bie Beſchauung dieſes Werks in mir entwickelt, iſt nicht aus 
zufbrechen, und wird eiwige Frächte bringen. Ich ging am fhönfen 
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Abend, die Römiiche Straße bergab, ‚im. Gemäth ‚zum ſchonſten be 
subiget, als ich hinter mir. rauhe heftige Stimmen vernahm, die unter 
einander ftritten. Ich vermutheie, daß es die Shirren ſeyn möchten, 
bie ich ſchon in der Stadt bemerkt hatte. Ich ging -gelaflen vor mich 
hin, und horchte hinterwärts. Da konnte ich nun gar. bald bemerken, 
daß es auf mich gemünzt ſey. Bier ſolcher Menfchen, zwei davon mit 
Flinten bewaffnet, in ‚umerfreulidder Geftalt, gingen vor mir vorbei, 
brummten, kehrten nad) einigen Schritten zurüd und umgaben mid). 
Sie fragten, wer ih wäre, und mas ich bier ihäte? Ich erivieberte, 
ich ſey ein Fremder ber feinen Weg über Aſſiſi zu Fuße made, in- 
befien der Betturin nach Foligno fahre. Dieß kam ihnen nicht. wahr: 
ſcheinlich vor, daß jemand einen Wagen bezahle.und zu Fuße gebe. 
Sie fragten ob ich im Gran Gonvento geivefen ſey. Sch verneinte bieß, 
und verficherte ihnen, ich Terme has Gebäube von alten: Zeiten her; 
Da ich aber ein Baumeifter ſey, habe id; dießmal nur die MNaria bella 
Minerva in Augenfdhein genommen, welches, wie fie wußten, ein 
mufterhaftes Gebäude ſey. Das läugneten fie nicht, nahmen aber ſehr 


übel, daß ih dem Heiligen ‘meine Aufwartung nicht gemacht, und. 


gaben ihren Verdacht zu ertennen, daß wohl mein Handwerk ſeyn 
möchte, Contrebande einzuſchwaͤrzen. Sch -zeigte ihnen das Lächerliche, 
daß ein Menſch, der allein auf der Straße gehe, ohne Ranzen, mit 
leeren Tafchen, für einen Eontrebandiften gehalten werben jolle. Darauf 
erbot ich mich mit ihnen nad der Stadt. zurück und zum Podeſta zu 
gehen, ihm meine Papiere vorzulegen, da er mich denn als einen ehren: 
vollen Fremden anerkennen werde. Sie brummten hierauf und mein 
ten, es ſey nicht nöthig, und als ich mich immerfort mit entſchiedenem 
Ernſt betrug, entfernten fie ſich endlich wieder nad) der Stadt zu. Ich 
jah ihnen nad. Da gingen nun biefe rohen Serle im Vordergrunde, 
und hinter ihnen her blickte mich die liebliche Minerva noch einmal ſehr 
freundlich und tröftend an, daun ſchaute ich links auf den triften Dom 
bed. heiligen Yranciscus, und wollte meinen Weg verfolgen, als einer 
der unbetvaffneten ſich von ber Truppe fonberte, und ganz freundlich 
auf mich los kam. Grüßen fagte er ſogleich: ihr ſolltet, mein Herr 
Fremder, wenigſtens mir ein Trinkgeld geben, denn ich verfichere, daß 
ich euch alfobald für einen braven Mann gehalten, und dieß laut gegen 
meine Gejellen erklärt habe. Bas find aber Higlöpfe und gleich oben 
Bandarvt, Goethes italiantſche Reife. 1. 
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hinaus, und haben feine Weltienntnip. Auch wetdet ihr bemerkt haben, 
daß ich euren Worten -zuerft Beifall und Gewicht gab. Ich lobte ihn 
deßhalb und erfuchte ihn ehrenhafte Fremde, die nach Alf, ſowohl 
wegen der Religion, als wegen der Kunft. Tämen, zu beſchützen, befon- 
ders die Baumeifter, die zum Ruhme der Stabt den Minerventenpel, 
ben man. noch niemals vecht gezeichnet und in Kupfer geftochen, nun: 
mehro meſſen und abzeichnen wollten. Er möchte ihnen: zur Hand 
gehen, da fie ſich dein gewiß dankbar erweiſen wirben, uͤnd fomit 
drückte ich ihm einige Silberftüde in die Hand, die ihn über feine Ex 
wartung erfreuten. Er Bat mich, ja wieder zu fommen, beſonders müffe 
ih das Feſt bes Heiligen nicht verfäumen, wo ih mid; mit größter 
Sicherheit erbauen und vergnügen jollte. ‘a, wenn es mir, als einem 
hübſchen Manne, wie billig, um ein hübſches Frauenzimmer zu then 
fen, fo könne er mir verfihern, daß bie. ichönfte und ehrbarfte rau 
von ganz Affifi, auf ſeine Empfehlung, mid; wit Freuden aufnehmen 
werbe. Er fchied nun, betheurend, daß er noch heute Abend, bei dem 
Grabe des Heiligen, meiner in Andacht gebenten, umb für meine fernere 
Reife beten wolle. So trennten wir ‚und, und mir war fehr- wohl mit 
- der Natur und mit mir felbft wieder allein zu ſeyn. Der Weg nad) 
Foligno war einer der ſchönſten und anmuthigften Spaziergänge, die 
ich jemals zurädgelegt. Bier volle Stunden, an einem. Berge. bin, 
rechts ein. reishbebautes Thal. 

Mit den Vetturinen ift es eine leidige Fahrt; das beſe, daß man 
ihnen bequem zu Fuße folgen kann. Von Ferrara laſſe ich mich nun 
immer bis hieher jo fort ſchleppen. Dieſes Italien, von Natur höch⸗ 
lich begünſtiget, blieb in allem Mechaniſchen und Techniſchen, worauf 
doch eine. bequemere und friſchere Lebensweiſe gegründet iſt, -gegen alle 
Länder unendlich zurück. Das Fuhrwerk der Vetturine, welches noch 
Bedia, ein Seſſel, heißt, ift gewiß aus ben alten Tragſeſſeln entſtan⸗ 
ben, in welchen ſich Frauen, ältere und vornehmere Perfonen, von 
Maulthieren tragen ließen. Statt des hintern Maulthiers, das man 
hervor neben die Babel ſpannte, ſetzte man zwei Raͤder unter, und an 
feine weitere Berbefierung ward gedacht. Man wird, wie vor Jahr⸗ 
Hunderten, noch immer fortpefchautelt, und fo find fe n-ijten Bob 
nungen und allem. 

Wenn man die erſte poetiſche Idee, Def die Mentthen meif unter 
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freiem Himmel lebten, und ſich gelegentlich mandymal aus Noth in - 
Höhlen zurüdzogen, noch realifirt- fehen will, fo muß ‘man bie Ge 
bäube bier. herum, befonder® auf dem Lande beiveten, ganz im Sinn 
umb Geſchmack ber Höhlen. Cine. ſo unglaubliche Sorgloflgleit haben 
fie, um.über dem Nachdenken nicht zu veralten. Mit unerhörtem Leicht: 
finn- verfäumen fie, fi auf den Winter, auf längere Nächte vorzu⸗ 
bereiten, und leiden deßhalb -einen guten Theil des Jahres wie die 
Hunde. Hier in Foligno, in einer völlig Homerifhen Haushaltung, 
top alles um ein auf bes Erbe brennendeg Feuer, in einer großen Halle 
verfammelt if, ſchreit und ‚lärmt, am langen Zifche ſpeiſet, wie bie 
Bochzeit von Cana’ gemalt wirb, ergreife ich die Gelegenheit biejeg zu 
ſchreiben, da einer ein Dintenfaß holen läßt, woran ich unter folden 
Umfländen nicht gedacht hätte. Aber man ſieht auch diefem Blatt die 
Kälte und die Unbequemlichleit meines Schreibtiiches an. 

Jetzt fühle ich wohl vie Verwegenheit unnorbereitet umb, umbegleitet 
in dieſes Laub zu gehen, Mit. dem verfcjiebenen Gelbe, den Betturinen, 
den Preifen, den ſchiechten Wirthöhäufen, iſt es eine tagtägliche Rott 
daß einer, der zum. erfienmale, wie ich, allein geht, und ununter⸗ 
brochnen Genuß hoffte und ſuchte, ſich -unglüdlid genug fühlen müßte. 
Sch habe nichte. gewollt als dad Land jehen, auf welche Koſten es ſeh, 
und ivenn fie mic auf Sion? Rad nad Rom kareppen, jo will ich 
wich nicht bellagen. | oo. 


- 
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emi, ben 27. Ditober 1786. Abende. 


Wieder i an. einer Obhle figend, bie.vor einem Jahr vom Erdbeben 
gelüten; das Staãdichen liegt in einer köſtlichen Gegend, die ich auf 
einem Rundgange um daſſelbe ber, mit Zreuden beſchaute, am Anfang 
einer ſchoͤnen Plaine, zwiſchen Bergen: bie alle, noch Kak find.. Wie 
Bologna drüben, jo ift-Ternt hüben an den Fuß des Gebirgs gefetzt. 

MNun da ber päpftliche Solbat mich verlafien, ift ein. Priefter mein 
Geführte. Dieſer ſcheint. ſchon mehr. mit feinem. Buftande zufrieden, 
und belehrt mich, ben er freilich, ſchon als Ketzer eriennt, auf meine 
Fragen fehr gein ‚von dem Ritus und andern dahin -gehörigen Dingen. 
Dadurch‘ daß, ich immer wieder unter neue Menſchen komme, exreiche 
ich durchaus meins fickt; man- muß das Vol nur unter einander 
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reden hören, mas das für ein lebendiges Bild des ganzen Landes 
giebt. Sie find auf die wunderbarfte Weife ſämmtlich Wiverfacher, 
haben den fonberbarften Provinzial: und Stadteifer, können fi alle 
nicht leiden, die Stände find in eivigem Eireit und das alles mit 
inniger, lebhafter, gegeriwärtiger Leidenſchaft, daß fie einem den ganzen 
Tag Komödie geben und fi} blofftellen; und doch faſſen fie zugleich 
wieder auf,. und "merken gleich wo ber Zrembe ſich in ihr Thun und 
Laſſen nicht finden "Tann. 

Spoleto habe ich beftiegen, . und war auf ber Wafferleitung, die 
zugleich Brüde von einem Berg zu einem andern ift. Die zehen Bogen, 
welche über das Thal reichen, ſtehen von Baditeinen ihre Jahrhun⸗ 
berte fo ruhig da, und das Waſſer quillt immer noch in Spoletto an 
allen Orten und Enden. Das ift nun das dritte Werk der Alten das 
ich ſehe, und inimer derfelbe große Sinn, Eine zweite Natur die zu 
bürgerlichen Sieden handelt, das ift ihre Baukunft; jo ſteht pas Amphi⸗ 
theater, der Tempel und ber Aquäduet. Nun- fühle ich erſt wie mir 
mit Recht alle Willkurlichkeiten verhaßt waren, wie z. B. der Winter 
kaften auf dem. Weißenſtein, ein Nichts um Nicht, ein ungeheurer 


‚Confestauffag, und fo mit tanfend andern Dingen. Das fteht nun 


alles todtgeboren da, denn was nicht eine wahre innere Exiſten; hat, 
bat tein Leben, und kann nicht groß ſeyn und nicht groß werben. ' 
Was bin ich nicht den legten. acht Wochen jchulbig geworden, an 
Freuden und Einficht; aber aud) Mühe hat mich’3 genug gefoftet. Ich 
halte die Augen nur immer offen und brüde mir bie Gegenftände 
recht ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn ed nur möglich wäre. 
Ean Crocefiſſo, eine wunberliche Kapelle am Wege, halte-ich nicht für 
ben Heft eines Tempels ber am-Drte ftand, ſondern man bat Säulen, 
Pfeiler, Gebaͤlle gefunden und zuſammengeflickt, nicht. dumm aber toll. 
Beichreiben laͤßt ſich's gar nicht, es ift wohl · irgendwo in Kupfer geſtochen. 
Und fo wird es einem denn doch wunderbar zu Muthe, daß ung, 
indem wir bemüht find,“ einen: Begriff des Alterthums zur erinerben, 
nur Ruinen entgegen flehen, aus denen man ifich nun wieder das 
kummerlich aufzuerbauen ‚hätte, wovon man noch keinen Begriff hat. 
" Mit dem was man claſſiſchen Boden nennt, hat es eine andere 
Bewandtniß. Wenn man hier nicht phantaftiich verfährt, fonbern bie 
Begend real nimmt, wie ſie daliegt, ſo iſt fie doch immer der entſcheidende 
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Schauplatz, der die größten Thaten bebingt; und jo babe ich immer 
biſher den geologifchen und Iandichaftlihen Blick benugt, um Ein 
bildungskraft und Empfindung zu unterbrüden, und mir ein freies, 
Aares Anjchauen ver Lofalität zu erhalten. Da ſchließt fich denn auf 
eine wunberfame Weile die Gefchichte lebendig an,. und man begreift 
nicht wie einem geichieht, und ich fühle die größte Sehnſucht den 
Tacitus in Rom zu lejen. 

Tas Wetter darf ich auch nicht ganz hintan ſetzen. Da id von 
Bologna die Apenninen herauf kam, zogen die Wolfen noch immer 
nach Rorden, jpäterhin veränderten fie ihre Richtung und zogen nach 
dem Trafimeniichen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch wohl 
gegen Mittag. Statt alſo daß die große Blaine des Bo den. Sommer 
über alle Wollen nah dem Tyroler Gebirg ſchickt, ſendet fie jeßt einen 
Theil nach den Apenninen, daher mag die Regenzeit Tommen. 

Man füngt nun an. die Dliven abzuleſen. Sie thun e3 hier mit 
den Händen, an andern. Drten- ſchlagen fie mit Stöden brein. Kommt 
ein frübzeitiger Winter, jo bleiben die Übrigen bis gegen das Yrühjahr 
hängen. Heute habe ich auf fehr fteinigem Boden die größten, älteften 
Bäume gejehen. - 

Die Gunft der Mufen, wie die. der Dämonen, bejucht und nicht 
immer zur rechten Zeit. Heute warb ich aufgeregt etivad- auszubilden, 
was gar nicht an der Zeit ift. Dem Mittelpunite des Katholicismus 
mich nähernd, von Katholiken umgeben, mit einem Prieſter in eihe 
Sedie eingeiperrt, indem ich mit reinftem Sinn die wahrhafte Natur 
and die eble Kunſt zu beobachten und aufzufaflen trachte, trat mir jo 
lebhaft vor die Eeele, daß vom urſprünglichen Chriftentbum alle Spur. 
verloſchen ift; ja wenn ich mir es in jeiner- Reinheit vergegenivärtigte, 
fo wie wir es in der Npoftelgeichichte fehen, jo mußte mir ſchaudern, 
was nun auf jenen gemüthlichen Anfängen ein unfürmligges, ja barodes 
Heidenthum laſtet. Da fiel mir der ewige Jüde tieber ein, "ber 
Zeuge aller dieſer wunderfamen Ent: und Aufwicklungen geweſen, und 
jo einen wunderlichen Zuſtand erlebte, daß Chriſtus felbft, als es 
zurüdtommt, um ſich nach ben Früchten feiner Lehre umzuſehen, in Ge⸗ 
fahr gerät, zum zweitenmal gekreuzigt zu iverden. Jene Legende: venio 
iteram crucifigi,? follte mir bei dieſer Katäftrophe zum. Stoff dienen. 

* 3 komme um nochmals gefveuzigt zu werden. 
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Dergleichen Träume ſchweben mir vor. Denn aus Ungeduld weiter 
zu Tommen, fehlafe ich angefleibet, und weiß nichts Hübſcheres, als 
vor Tag aaufgeweckt zu werben, mich fehnell in den: Wagen zu ſetzen, 
und zwichen Schlaf und Wachen dem Tag entgegen zu fahren, und 
babei ‚die erften beiten Phantafiebilber nach Belieben walten zu laſſen. 


— — _ — 


Citta Caſtellana, ben .28. Deiobet 1 1786, - 


Den letten Abend will ich nicht fehlen. Es iſt noch nicht acht 
Uhr, und alles ſchon zu Bette; fo kann ich noch zu guter Letzt des 
Vergangenen gedenken, und mich aufs nächſt Künftige freuen. Heute 
war ein ganz beiterer herrlicher Tag, der Morgen ſehr Talt, der Tag 
Har und warn, Der Abend etwas winkig, aber fehr ſchön. 

Bon Temi fuhren wir fehr früh aus; Narni kamen wir hinauf, 
ehe es Tag wär, und fo habe ih bie Brüde nicht geſehen. Thäler und 
Tiefen, Nähe und Fernen, köſtliche Gegenden, alles Kaltgebirg, auch 
nicht eine‘ Spur eines andern Geſteins. 

ODOtricoli liegt auf einem ber von ben ehemaligen Steömungen — zu⸗ 
ſammen geſchwemmten Kieshügel und iſ von Lada gebaut, jenfeitö bes 
Fluſſes bergeholt. 

Sobald man über bie Brüde binüber if, findet man ſich im vul⸗ 
kaniſchen Terrain, es ſey nun unter wirklichen Laven, ober unter früberm 
Geſtein, durch Röftung und Schmelzung verändert. Man fteigt einen 
Berg hinauf, den man für graue Lava anfprechen möchte, Sie enthält 
viele weiße, ‚granatförmig gebildete Kıpflalle. Die Chauflee, die von 
der Höhe nach Citta Caſtellana geht, von eben dieſem Stein, ſehr fchön 
glatt gefahren, die Stadt auf vullaniichen Tuff gebaut, in welchem 
ich Aſche, Bimsſtein und Lavaſtücke zu entveden glaubte. Vom Echlofle 
iſt die Ausſicht ſehr ſchon; der Berg Soracte ſteht einzeln gar maleriſch 
da, wahrſcheinlich ein zu den Apenninen gehöriger Kalkberg. Die vul⸗ 
kaniſirenden Streden' find viel niedriger. ahs die Apenninen, und nur 
das burcreißende Wafler hat aus ihnen Berge und Selen gehilbet, 
da denn. herslich malerliche Gegenftäube, überhangende Klippen und 
Ionftige landſchaftliche Zufäligkeiten, gebildet inerben: 

Morgen Abend alfo in Rom. Ich glaube es noch jet kaum, 
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unb wenn dieſer Wunſch erfüllt «ft, was foll uh mir nachher wünfden; 
ich wüßte nichts als daß ich mit meinem Faſanenkahn glüdlich zu Haufe 
landen und meine Freunde gefund, froh und wohlwollenb antreffen möge. 


Nom. 


j ” Rom, ben 1. November 1786. 

Endlich Tann ich den Mund aufthun und meine Freunde mit Froh⸗ 
finn begrüßen. Verziehen ſey mir das Geheimniß und die gleichſam 
unterirbifche Reife hierher. Raum tagte ich mir felbft zu fagen wohin 
ich ging, felbft unterwegs fürchtete ich noch, und num unter ber Porta 
del Popolo tar ich. mir.gewiß, Rom zu haben, 

Und laßt mid nun auch jagen, daß ich taufenbmal, ja beitänbig 
Eurer gebenle, in der Nähe der Gegenftände, die ich allein zu fehen 
niemals glaubte. Nur da ich jedermann mit Leib und Seele in Norden 
gefeſſelt, alle Anmuthung nad) diefen Gegenden verſchwunden ſah, konnte 
ich mich entichließen, einen langen einfamen Weg zu machen, und ben 
Mittelpunkt zu ſuchen, nad dem mid ein unwiderftehliches Bedürfniß 
binzog. Ja die letzten Jahre wurbe es eine Art von Krankheit, von 
der mich nur der Anblid und die Gegenivart heilen konnte. Seht darf 
ich es geftehen: ‚zuleßt durft' ich fein Lateiniſch Buch mehr anjehen, 
Teine Zeichnung einer Italiäniſchen Gegend. Die Begierbe biefes Land 
zu fehen, war überreif; da fie befriebigt ift, werben mir Freunde 
und Vaterland erft wieder vecht aus dem Grunde lieb, und die Rüd« 
kehr wünſchenswerth, ja um befto wünſchenswerther, da.ich mit Sicher 
heit empfinde, daß ich fo biele Schäge nicht zu eignen Beſitz und Privat- 
gebrauch mitbringe, fondern daß fie mir umd andern durchs ganze Beben 
zur Zeitung und Forderniß dienen ſollen. 





— 


W Rom, den T, Robember 1786. 


Ja ich bin endlich in dieſer Haupiſtadt der Welt angelangt! Wenn 
ich fie in guter Begleitung, ‚ Angeführt don einem recht verftänbigen 
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Manne, vor funfzehn Jahren geſehen hätte, wollte ich mich glacich 
preiſen. Sollte ich ſie aber allein, mit eignen Augen ſehen und be 
juchen, jo ift e3 gut, daß mir diefe Freude fo fpät zu Theil ward. 

Ueber das Tyroler Gebirg bin ich gleichfam meggeflogen. Berons, 
Vicenz, Padua, Venedig habe ich gut, Ferrara, Cento, Bologna flüchtig 
und Florenz kaum gejehen. Die Begierde nach Rom zu kommen war 
jo groß, wuchs fo jehr mit jedem Augenblide, daß fein Bleiben mehr 
war, und ich mich nur drei Stunden in Florenz aufbielt. Nun bin 
ich bier und ruhig, und wie es fcheint auf mein ganzes Leben beruhigt. 
Denn es geht, man darf wohl jagen, ein neues Leben an, wenn man 
das Ganze mit Augen’ fieht, das man theilmeife in« und auswendig 
tennt, Alle Träume meiner Jugend jeh’ ich nun lebendig; bie erſten 
Kupferbilver, deren ich mich erinnere, (mein Vater hatte die Proſpecte 
von Rom auf einem Borjaale aufgehängt), ſeh' ich nun in Wahrheit, 
und alles was ich in Gemälden und, Zeichnungen, Kupfern und Holz 
fchnüten, in Gyps und Kork fchon lange gefannt, fteht nun beifammen 
vor mir; wohin ich gehe, finde ich eine Bekanntſchaft in einer neuen 
Welt; es iſt alles wie ich mir's dachte und alles neu. Eben ſo kann 
ich von meinen Beobachtungen, von meinen Ideen ſagen. Ich habe 
keinen ganz neuen Gedanken gehabt, nichts ganz fremd gefunden, aber 
bie alten find fo beſtimmt, fo lebenkig, jo zufammenhängend geworden, 
daß fie für neu gelten können. 

Da Pygmalion's Elife 1, die er ſich ganz nad feinen .Wünfchen 
geformt, und ihr fo viel Wahrheit und Dafeyn gegeben hatte, als ber 
Künftler vermag, endlich auf ihn zukam und fagte: ich bin’ 8! wie 
anders war bie Lebendige als ber gebilbete Stein. 

Wie moraliich heilſam ift mir es dann au, unter einem ganz 
finnlichen Volke zu leben, über das. fo viel Redens und Schreibens üt, 
baß jeder Fremde nach dem Maaßſtabe beurtheilt den er mitbringt. 
Ich verzeihe jevem ber fie tabelt und fhilt; fie ftehn zu meit von uns 
ab, und als Fremder mit ihnen zu verlehren, iſt beſchwerlich und 
koftſpielig. 

Iſt wohl ein. Irrthum, eine Verwechslung mit ber. Dido oder Elifia, 
Schweiter des Pygmalion, Könige von Tyrus die ‚Boeihe hier mit dem Bildner 
Papmalion. zulanmenbringt. or 
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Rom, den 3. November 1786, 


Einer ber Hauptbeweggründe bie ich mic borfpiegelte um nach, Rom 
zu eilen, war das Zeit. Allerheiligen, ver erſte November; denn ih 
dachte: geſchieht dem. einzelnen Heiligen fo viel Ehre, was wird es 
erft mit allen werben. Alein, wie ſehr betrog ich mich. Kein auffallend 
allgemeines Feſt hatte die Römische Kirche beliebt, und jeder Orden 
mochte im befondern das Andenken feines Patrons im Stillen- feiern, 
denn das Namensfeit und ber. ihm zugetheilte Ebrentag if 3 eigentlich, 
wo jeber in feiner Glorie ericheint. 

Geſtern aber, am Tage aller. Seelen, gelang mir’s befer Das 
Andenken dieſer feiert ber Papſt in jeiner Hauscapelle auf dem Quirinal. 
Sedermann hat freien Zutritt. Ich eilte mit Tifchbein auf den Monte 
Savallc. Der Pla vor dem Palaſte hat was ganz eignes Indi⸗ 
wibuelles, fo ‚unregelmäßig als grandios und lieblih, die beiden Kor 
Ioffen.. erblidt’ ich nun! Weber Auge noch Geift find hinreichend fie gu 
fafien. Wir eilten mit der Menge durch den prächtig geräumigen Hof, 

eine übergeräumige Treppe hinauf.. In biefen Vorſälen, det Capelle 
gegenüber, in der Anficht der Reihe von Zimmern, fühlt man ſich wunder: 
bar unter Einem Dache mit. dem Statthalter Chrifti. 

Die Function war angegangen, Papft und Carbinäle fchon in 
der Ritcye. Der heilige Vater, die ſchönſte würdigſte Männergeftalt, 
Carbinäle von verichiebenem Alter und Bildung . 

Mich ergriff ein mwunberbar Verlangen bas Oberhaupt ber Kirche 
möge. den golvenen Mund aufthun und, ‚von dem unausſprechlichen 
Heil der feligen Seelen mit Entzüden ſprechend, ung in Entzüden ver 
feßen. Da ich ihn aber vor dem Altare fi) nur bin und her beivegen 
ſah, bald nach diefer bald nach jener Seite fih endend, ſich wie ein 
gemeiner Pfaffe gebärdend und murmelnd, da regte fich die proteftans 
tische Erbfünde, und mir wollte das befannte und gewohnte. Meßopfer 
bier keineswegs gefallen. Hat doch Ehriftus ſchon als Knabe. durch 
mündliche Auslegung der Schrift, und in feinem Sünglingsleben gewiß 
nicht ſchweigend gelehrt und gewirkt, denn er ſprach gern, geiſtreich und 
gut, wie wir aus den Epangelien wiſſen. Was würde der jagen, dacht 
ich, wenn er hereinträte und fein Ebenbild auf Erden ſummend und 
bin und wieder wankend anträfe? Das venio iterum trucifigi! fiel 
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mir ein, und ich zupfte meinen Gefährten, daß wir in's Freie der ge 
wölbten und gemalten Säle Tämen. 

“ Hier fanden wir eine Menge Perſonen, die Töftlichen Gemaälde aufs 
werkim betrachtend, denn dieſes Feſt Allerfeelen if auch zugleich das 
Feſt aller Künftler in Rom. Ebenfo wie die Sapelle ift der ganze Pr- - 
laft and die ſämmtlichen Zimmer jedem zugänglich und dieſen Tag 
für viele Stunden frei und offen, man braucht fein Trinigelb zu geben 
und wird son bem Gaftellan nicht: gedrängt. °- 

"Die Wandgemälde befehäftigten mich, und ich lernte da neue, mir 
kaum dem Namen nach bekannte treffliche Männer Tennen, ſo wie z. B: 
ben heitern Carl Maratti, ſchätzen und lieben 

Vorzüglich willfommen aber waren mir bie ‚Meifterftürte der Künftier, 
beren Art und Weiſe ich mir. ſchon eingeprägt hatte. Ich fah mit Be 
wunderung bie heilige Petronilſa von. Guercin, ehmals in St. Peter, 
wo nun eine mufivifche Copie anftatt des Originals aufgeftellt ift. Der 
Helligen Leichnam wird aus dem Grabe gehoben: and. dieſelbe Perſon 
neubelebt in der Himmelshöhe von einem göttlichen Jüngling empfangen. 
Was ntan auch gegen diefe doppelte bandlung ſagen mag, das Bild 
iſt unſchätzbar. 

Noch mehr erftaunte ich vor einem Silbe von Tigian Es über⸗ 
leuchtet alle die ich geſehen habe. Ob mein Sinn ſchon geübter, oder 
ob es- wirklich das vortrefflichſte ſey, weiß ich nicht zu unterſcheiden. 
Ein ungeheures Meßgewand, das ton. Stiderei, ja von getriebenen 
Goldfiguren ftarrt, umhüllt eine anfehnliche bifchöfliche Geſtalt. Den 
mafliven Hirtenftab in der Linken blickt er entzüdt in die Höhe, -mit 
ber Rechten Hält er ein Buch, woraus er ſo eben eine göttliche Berüh- 
rung empfangen zu haben fsheint. Hinter ihm- eine fchöne Jungfrau, 
bie Palme in des Hand, mit lieblicger Theilnahme nach dem aufge 
ſchlagenen Buche hinſchauend. Ein .ernfter Alter dagegen zur Rechten, 
dem Buche ganz. nabe, ſcheint er deſſen nicht zu achten: die Schlüffel in 
bee Hand mag er fi) mohl eigenen Auffchluß zutrauen. "Dieter Gruppe 
gegenüber ein nadter, wohlgehilbeter, gebundener, von Pfeilen verletzter 
ZJuanguing, vor fi) hinfehend, beſcheiden "ergeben. In dem Zwiſchen⸗ 
raume zwei Mönde, Kreuz und Lilie tragend, anbädıtig gegen bie 
Himmliſchen gekehrt. Denn oben offen iſt das halbrunde Gemäuer, 
dad fie ſämmtlich ureiet, Dort bewegt ſich in höchfter Ölorie eine 
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herabwäris theilnelfmende Mutter. Das lebendig muritere Kind in ihrem 
Schooße reicht init heiterer Gebärbe einen, Kranz herüber, jo ſcheint ihm 
herunter zu werfen. Auf beiden Seiten ſchweben Engel, Kränze ſchon 
an Vorrath haltend. Ueber. allen aber und über dreifachem Strahlen⸗ 
kreiſe waltet die himmliſche Taube, als Mittelpunkt und Schlußſtein 
zusleich 

Wir ſagen uns, hier muß ein heiliges altes Veberliefertes zum 
Grunde liegen, daß biefe verſchiedenen, unpaſſenden Perſonen jo kunſt⸗ 
reich und bedeutungsvoll zuſammengeſtellt werden konnten. Wir fragen 
nicht nach wie und warum, wir laffen es geſchehen und bewundern bie 
unfhägbare Kunft. 

Weniger unverftändlich, aber doch geheimnißvoll iſt ein Wandbild 
von Guido in feiner Tapelle. Die kindlich lieblichſte, frömmfte Jung 
fran fit ftil wor fih hin und näht, zwei Engel ihr zur Spite erivarten 
jeden Wink ihr zu dienen. Daß jugendliche Unfchuld und Fleiß non 
den Himmliſchen bewacht und geehrt werde, jagt uns das liebe Bild. 
Es bedarf hier Feiner Legende, Teiner Auslegung: 

Run aber, zu Milverung des künſtleriſchen Ernftes, ein heiteres 
Abenteuer: Ich bemerkte wohl, daß mehrere Deutſche Künſtler, zu Tiſch— 
bein als Belannte tretend, mich beobachteten und ſodann hin und wieder 
gingen. Er, der mich einige Augenblicke verlaſſen hatte, trat wieder 
zu mir und ſagte: „Da giebt’3 einen großen Spaß! das Gerücht Sie 


fegen bier, hatte ſich ſchon verbreitet, und die Kümftler wurden auf: 
den. einzigen unbelannten Fremden. aufmerkſam. Run ift einer unter 


uns, der ſchon längft. behauptet, er fey mit Ihnen umgegangen, ja ex 
wollte mit Ihnen in freundſchaftlichem Verhältnig gelebt haben, woran 
wir nicht fo recht glauben wollten. . Diefer ward aufgeforbert,. Sie zu 
betrachten und den Zweifel zu löſen, er verficherte aber kurz und gut, Sie 
jegen es nicht und an dem. Fremden Feine Spur Ihrer Geftalt ‚und 
Ausſehens. So ift doch menigfiens das Incognito für den Moment 
gedeckt und in ber Folge gibt es etwas zu lachen.“ 

Ich miſchte mich nun freimüthiger unter die aunſtlerſchaat und 
fragte nach den Meiſtern verſchiedener Bilder, deren. Kunftweife mir 
noch nicht belannt geworpen. Endlich zog mich ein Bild befonders am, 
ben. heiligen: Georg, den Drachenüberwinder und „Sungfrauenbefreier 
vorſtellend. Niemand konnte mir ben Meiſter nennen, Da trat ein 
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Meiner, beſcheidener, bisher lautlofer Mann hervor und belehite. mich, 
ed ſey von Poidenone, dent Benetianer, eines--feiner beiten Bilder, 
an dem man fein. ganzes Berbienft erkenne. Nun Tonnt' ich meine 
Neigung gar wohl erklären: das Bild hatte mich angemuthet, weil ich 
mit der Venetianiſchen Schule ſchon näher bekannt, die Tugenden ihrer 
Meiſter beſſer zu ſchätzen wußte. 

Der belehrende Kunſtler iſt Heinrich Meyer, ein Schweizer, der 
mit einem Freunde Namens Kölla feit einigen Jahren bier ftubirt, 
die antiken Büften. in Sepia vortreffüich nachbildet und in der Kunſt 
geſchichte wohl erfahren iſt. 


— un 


Rom; den 7. November 1786. 

Nun bin ih ſieben Tage hier, und nach und nach tritt in meiner 
Seele der allgemeine Begriff diefer Stabt hervor. Wir gehn fleißig hin 
und wieder, ich mache mir die Plane des alten und neuen Roms'be- 
kannt, betrachte die Ruinen, bie Gebäube, befuche ein und die anbere 
Billa, die größten Merkwürbigteiten fverden ganz langfam behandelt, 
ich thue nur die Augen auf, und feh’ und geh' und komme wieder, 
denn man kann ſich nur in Nom auf Kom vorbereiten: 

Geſtehen wir jedoch, es iſt ein ſaures und trauriges Geſchäft, daB 
alte Rom aus dem neuen herauszuklauben, aber man muß es denn 
doch thun, und zuletzt eine unſchätzbare Befriedigung hoffen. Man trifft 
Spuren einer Herrlichkeit und einer Zerſtörung, die beide fiber unſere 
Begriffe gehen. Was die Barbaren ſtehen ließen, haben die Baumeiſter 
des neuen Roma berwüftet. 

Wenn man ſo eine Exiſtenz anficht, bie zwei tauſend Jahre und 
darüber alt iſt, durch den Wechſel der Zeiten ſo mannichfaltig und vom 
Grund aus verändert, und doch noch derſelbe Boden, derſelbe Berg, 
ja oft dieſelbe Säule und Mauer, und im Volke noch die Spuren des 
alten Charakters, fo wird man ein Mitgenoffe der großen. Rathſchlüfſe 
des Schickſals und fo wird es dem Betrachter von Anfang ſchwer zu 
enttideln, wie Rom auf Rom folgt, und nicht allein da8- neue auf 
das alte, fondern bie verfchiebenen Epochen bes alten und neuen felbft 
auf einander: Ich ſuche nur 'erft- felbft bie balbverbedten Punlkte 
ber auszufühlen, dann laſſen ſich erſt bie ſchönen Vorarbeiten recht 
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vollftändig nußen; denn feit dem fürfzehnten Jahrhundert bis auf unfere 
Tage haben fich treffliche Künſtler und Gelehrte mit dieſen Gegenftänden 
ihr ganzes Leben durch beichäftigt. 

Und dieſes Ungeheuere wirkt ganz ruhig auf uns ein, wenn wir 
in Rom hin und her eilen, um zu den höchſten Gegenſtänden zu ge⸗ 
langen. Anderer Orten muß man das Bedeutende aufſuchen, hier werden 
wir davon überdrängt und überfüllt. Wie man geht und ſteht zeigt 
ſich ein landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, Paläſte und Ruinen, 
Gärten und Wildniß, Fernen und Engen, Häuschen, Ställe, Triumph» 
bögen und Säulen, oft alles zuſammen fo nah, daß es auf ein Blatt 
gebracht werden lönnte. Man müßte mit taufend Griffeln fchreiben, 
was ſoll hier eine Feder! und dann ift man Abends müde und erſchöpft 
vom Schauen und Staunen. 


u Den 7. November 1786 

Berzeihen -mir jedoch meine Freunde, wenn ich Tünftig wottkarg 
erfunden werde; während eines Reiſezugs rafft man unterwegs auf was 
man kann, jeder Tag bringt etwas Neues, und man eilt aud) darüber 
zu benfen und zu urtbeilen. Bier aber. kömmt man in eine gar große 
Eule, wo ein.Tag fo viel fagt, daß man von dem Tage nichts zu 
fagen wagen darf. Ja man thäte mohl, wenn man, Jahre lang hier 
verweilend, ein Pythagoräiſches Stillſchweigen beobachtete. 


An demſelben. 
Ich bin recht wohl. Das Wetter if, ‘wie die Römer fagen, brutto; ! 
es geht ein Mittagwind, Seiroecc, ber täglich mehr oder weniger Negen 
berbeiführt; ich Tann aber diefe Witterung nicht unangenehm finden, es 
if} warm dabei, wie es bei- und im Sommer regnichte Tage nicht find. 


Rom, ben’ 7. Robember 1786. 
Tiſchbein's Tälente,. fo wie feine Vorfäge und Kunftabfichten 
lerne ih nım immermehr Tennen und fchäten. Er legte mir feine 


haplich. 
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Zeichnungen und Skizzen vor, welche jehr viel Gutes geben und verfünden. 
Durch den Aufenthalt bei Bodmer find feine Gedanken auf bie erſten 
Zeiten des menſchlichen Geſchlechts geführt worden, da, wo es ſich auf 
die Erde geſetzt fand, und die Aufgabe Löfen ſollte, den ber Welt zu 
werden. 

ALS geiſtreiche Einleitung zu dem Ganzen beſtrebte er ſich das hohe 
Alter des Welt finnlich darguftellen. Berge mit herrlichen Wäldern bes 
wachen, Schluchten von Waſſerbächen auögerifien, ausgebrannte Bul 
cane, kaum noch leiſe dampfend. Im Vordergrund ein mächtiger in 
der Erde übriggebliebener Stod eines vieljährigen Eichbaums, an deſſen 
halbentblößten Wurzeln ein Hirſch die Stärke feines Geweihes verfucht, 
fo gut gedacht, als lieblich ausgeführt. 

Dann bat er auf einem höchſt merfwürbigen Blatte den Mann 
zugleich ala Pferbebändiger und allen Thieren der Erbe, ber Luft und 
des Waflers, mo. nit an Stärke doch an Lift überlegen bargeftellt. 
Die Compofition ift außerordentlich fchön, als Delbild müßte e3 eine 
große Wirkung thun. Cine Zeichnung davon müfjen wir nothivendig 
in Weimar befigen. Sodann denkt er an eine Berfamplung der Alten, 
Weiſen und geprüften Männer, wo er Gelegenheit nehmen wird, wirk⸗ 
liche Geftalten barzuftellen. Mit dem größten Enthufiagmus aber ſtizzirt 
er an einer Schlacht, mo ſich zwei Parteien Reiterei wechſelſeitig mit 
gleicher Wuth angreifen, und zivar.an einer Stelle, wo eine ungeheuere 
Felsſchlucht fie trennt, über welche das Pferd nur mit größter An: 
ftrengung hinüberſetzen Tann. An Vertheidigung ift bier nicht zu denken. 
Kühner Angriff, wilder Entſchluß, Oelingen oder Sturz in den Abgrund. 
Diejes Bild wird ihm Gelegenheit ‘geben, die Aenntniffe, die ex von 
dem Pferde, befien Bau und Bewegung befigt, auf eine fehr bedeutende 
Weiſe zu entfalten. 

Dieſe Bilder ſodann, und eine Reihe von folgenden und .einge 
ſchalteten, wuünſcht er durch ein Gedicht verknüpft, welche dem Dar- 

geſtellten zur Exklärung dienten, und ihm dagegen wieder durch be⸗ 
ſtimmte Geſtalten Körper. und Reiz verliehen. 
. Der Gedanke ift ſchön, nur müßte man freilich mehrere Sabre zus 
fammen .feyn, um ein ſolches Werk auczufuhren. 





- Den 7. November 1786. 

Die Logen von Raphael und die großen Gemälde ver Schule von 
Athen 2c. hab’ ich nur erft einmal gefehen, und da iſt's, als wenn 
man den Homer aus einer zum ‘Theil: vetlofchenen, beichäbigten Sand: 
ſchrift herausftudiren ſollte. Das Bergnügen bes erftn Eindrucks ift 
unbolllommen, nur wenn man nad und nad ulles recht burchgefehn 
und ftubirt hat, wirb der Genuß ganz. Am erhaltenften find die Deden- 
ſtücke der Logen, bie bibliſche Gefchichten vorftellen, fo friſch, tie geftern 
gemalt, zwar die wenigften von Raphael's eigner Hand, doch aber gar 
trefflich nach feinen Zeichnungen und unter ſeiner Aufſicht. 


Den 7. November 1786. | 


Ich habe mandmal in früherer Zeit die wunderliche Grille gehabt, 
vaß ic mir ſehnlichſt wimſchte, von einem wohlunterrichteten Manne, 
von einem kunſt⸗ und geſchichtskundigen Engländer, nach Stalien geführt 
zu werben; und nun hat ſich das alles inbefien fchöner gebildet. als ich 
hätte ahnen. können. Tiſchbein lebte fo lange bier als mein herzlicher 
Freund, er lebte. hier mit dem Wunfche, mir Rom zu zeigen; unfer 
Berhältnik ift alt durch Briefe, neu durch Gegenwart; wo hätte mir 
ein wertberer Führer erjcheinen können? Iſt auch meine Beit nur be 
ſchränkt, jo werde ich noch das Möglichite genießen und lernen. 

Und bei allen dem ſeh' ich voraus, daß ich wäniigen werde anzu⸗ 
fommen, wenn ich weggehe. 


— — — 


Rom, den 8. November 1786. 

Mein wunberliches und dielleicht grillenhaftes Halbincognito bringt 
mir Bortheile, an die ich nicht denken konnte. Da ſich jebernann ver 
pflichtet, zu ignoriren wer ich ſey, und alfo auch niemand. mit mir bon 
mir reden barf, fo.bleibt ven Menichen nichts übrig als von ſich felbft 
ober von Gegenſtänden zu ſprechen, bie ihnen intereflant find, dadurch 
erfahr’ ich, nun uniſtündlich, ‘womit ſich ein jever befchäftigt, ober was 
irgend Merkwürbiges entfteht und hervorgeht. Hofrath Reiffenftein 
fan» fi) auch in diefe Grille; da er Aber den Namen den ich an 
genommen hatte, aus einer befondern Urfache nicht leiden konnte, ſo 
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baroniſtrte er mich geſchwind, und ich heiße nun ber Baron gegen Rondanini 
über; dadurch bin ich bezeichnet genug, um fo mehr als ber Staliäner 
die Menfchen nur nach den Vornamen. oder Spignamen beriennet. Ge 
nug, ich habe meinen Willen und entgehe ber unendlichen Unbequeni« 
lichleit, von mir und meinen Arbeiten, Rechenfchaft geben zu müſſen. 


— —— 





Rom, den 9. Rovember 1786. 

Manchmal ftehe ich .wie einen Augenblick ſtill, und überſchaue die 
höchſten Gipfel des jchon Getvonnenen. Sehr gerne hlide ich nach Venedig 
zurüd, auf jenes große Dafeyn, dem Schooße des Meeres, wie Pallas 
aus dem Haupte Jupiters entiproffen. Hier bat mich die Rotonda, fo 
die Äußere wie bie innere, zu einer freubigen Verehrung ihrer, Großheit 
bewogen. In St. Peter habe ich begreifen lernen, wie bie Kunft fomohl 
als die Natur alle Maaßvergleichung aufheben. ann. Und fo hat mich 
Apoll von Belvedere aus der Wirklichkeit hHinausgerüdt. Denn wie don 
jenen Gebäuden die richtigften Zeichnungen Teinen Begriff geben, fo tft 
e8 bier mit dem Original von Marmor gegen bie Bnpaadgtiie, deren 
ich doch ſehr ſchoͤne früher gekannt habe. 


Rom, den 10: Rovember 1786. 

Ich Iebe nun hier mit einer Klarheit und Ruhe, von ber ich lange 
kein Gefühl hatte. Meine Webung, alle Dinge wie fie find zu fehen 
und abzulefen, meine Treue das Auge Licht feyn zu laflen, meine völlige 
Entäußerung von aller Brätention, kommen mir einmal wieder vecht zu 
ftatten und machen mich im Stillen. hödhft glüdlih. Alle Tage ein 
neuer merktinürbiger Gegenftand, täglich friſche, große, ſeltſame Bilder 
und ein Ganzes, das man ſich Iange denkt und träumt, nie mit ber 
Einbildungsfraft erreicht. 

Heute war ich bei der Pyramide bes Ceſtius, und Abende auf dem 
Palatin, oben auf.ven Ruinen der Kaifer- Baläfte, die wie Felſenwãnde 
daſtehn. Hievon läßt ſich nun freilich nichts überliefern! Wahrlich, es 
giebt hier nichts Kleines, wenn auch wohl hier und ba etwas Scheltens⸗ 
werthes -und Abgeichmadtes; doch auch ein ſolqhes hat ge an ber 
‚algemenen Großheit genommen. 
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Kehr' ih nun m mich ſelbſt zurüd, wie man doch fo gern thut 
bei jeber Geltgenheit, fo entdecke ich em Gefühl, das mich unenblich 
fveut, ja das ich fogar auszufprechen wage. Wer fi) mit Ernft Bier 
umfieht und Augen hat zu fehen, muß folib werden, er muß einen 
Begriff von Solivität fallen, der ihm nie fo lebendig ward. 

Der Geiſt wird zur Tüchtigleit geftempelt, gelangt zu einem Ernſt 
ohne Trodenheit, zu einem gefegten Weſen mit Freude. Mir wenigſtens 
ift es, als wenn ich die Dinge biefer Welt nie fo richfig geſchätzt hätte 
als bier. Ich freue mich der gefegneten Folgen auf mem ganzes Beben. 

Und fo laßt mich aufraffen mie es kommen will, die Ordnung wird 
fich geben. Ich bin nicht hier um nad; meiner Art zu geniehens be- 
Heißigen will ich mich der großen Gegenftände, lernen und mich aus: 
bilden, ebe ich vierzig Jahr alt werde 


* 
—— — — — 2— 


Rom, den 11. Rovember 1786. 

Heut hab’ ich die Nymphe Egeria beſucht, dann bie Rennbahn des 
Garacalla, die zerftörten Grabftätten längs der Via Appie ! und das 
Grab der Metella, das einem erft einen Begriff von ſolidem Mauer: 
werk giebt. Diefe Menfchen arbeiteten für die Ewigkeit, e8 war auf 
alles calculirt, nur auf den Unfinn der Verwüſter nicht, dem alles 
weichen mußte. Hecht jehnlich habe ich dich herzugewünſcht. Die Reſte 
der großen Wafferleitung find höchft ehrwürbig. Der ſchöne große Zweck, 
ein Boll zu tränten durch eine fo ungeheure Anftalt! Abends kamen 
wir an's Coliſeo, da es ſchon dämmrig war. Wenn man das anfieht, 
ſcheint wieber alles andere Hein, es ift fo groß, daß man bas 
Bild nit in ber Seele behalten kann; man erinnert fich deſſen nur 
Heiner wieder, und kehrt man dahin zurück, kommt es einem auf's neue 


größer vor. 


Fradcati, den 15. November 1786. 
Die Geſellſchaft ift zu Bette, und ich ſchreibe noch aus der Tufch- 
Muſchel, aus welcher gezeichnet worden ift. Wir haben ein paar jchöne 
Appiſche Straße. 


Schuchardt, Goethes italläntfche Reife. 1. 12 
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regenfreie Tage bier gehabt, warm und freundlichen Sonnenichein, daß 
man den Sommer nicht vermißt. Die. Gegend ift jehr angenehm, ber 
Drt liegt auf einem Hügel, vielmehr an einem Berge, und jeder Schritt 
bietet dem Zeichner die berrlichften Gegenftände. Die Ausficht iſt uns 
begränzt, man fieht Rom liegen und weiter die See, an ber rechten 
Seite die Gebirge von Tivoli und fo fort. In diefer Iuftigen Gegend 
find Landhäuſer recht zur Luft angelegt, und wie die alten Römer ſchon 
bier ihre Billen hatten, jo haben vor hundert Jahren und mehr, reiche 
und übermüthige Römer ihre Lanphäufer auch auf die ſchönſten Flecke 
‚gepflanzt. Zwei Tage gehen wir ſchon bier herum und es iſt immer 
etwas Neues und Reizendes. 

- Und doch läßt fi) kaum fagen, ob nicht die Abende noch ver 
gnügter als der Tag hingehen. Sobald die ftattlide Wirthin die mef- 
fingene dreiarmige Lampe auf den großen runden Tijch gejegt und feli- 
cissima notte! 1 gejagt bat, verfammelt fih alles im Kreiſe und legt 
die Blätter vor, welche den Tag über gezeichnet und ſtizzirt worden. 
Darüber fpricht man: ob der Gegenftand hätte günftiger aufgenommen 
werden follen, ob ber Charakter getroffen ift, und was ſolche erfte all: 
gemeine Forderniffe find, wovon man fich Schon bei dem eriten Entwurf 
Rechenſchaft geben Tann. Hofrath Reiffenftein weiß diefe Sitzungen 
durch feine Einfiht und Autorität zu ordnen und zu leiten. Dieſe löb- 
liche Anſtalt aber fchreibt fich eigentlich von Phillipp Hadert ber, 
welcher höchſt gejchmadvoll die wirklichen Ausfichten zu zeichnen und 
auszuführen wußte Künftler und Liebhaber, Männer und Frauen, 
Alte und unge ließ er nicht ruhen, er munterte jeden auf, nach feinen 
Gaben und Kräften fich gleichfalls zu verfuchen, und ging mit gutem 
Beifpiel vor. Dieſe Art, eine Gefellichaft zu verſammeln und zu unter: 
halten, hat Hofrath Reiffenjtein nad) der Abreife jenes Freundes treulich 
fortgefeßt, und wir finden, wie löblich es fey, den thätigen Antheil eines 
jeden zu meden. Die Natur und Eigenihaft der verſchiedenen Gejell: 
ſchaftsglieder tritt auf eine anmuthige Weife hervor. Tiſchbein z. B. 
fieht als Hiftorienmaler die Landſchaft ganz anders an, als der Land: 
ſchaftszeichner. Er findet bedeutende Gruppen und andere anmuthige 
vielſagende Gegenſtände da, mo ein anderer nichts gewahr würbe, und 


ı Die glüdlichite Nacht. 
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jo glüdt es ihm auch manchen menfchlihen naiven Zug zu erhafchen, 
es ſey nun an Kindern, Zandleuten, Bettlern und andern dergleichen 
Naturmenjchen, oder aud an Thieren, die er mit wenigen charalteriſti⸗ 
ſchen Stricken gar glüdlich darzuftellen weiß, und dadurch der Unter: 
haltung immer neuen angenehmen Stoff unterlegt. 

Will das Geſpräch ausgehen, fo wird, gleichfalld nad) Haderrs 
Vermächtniß, in Sulzer's Theorie geleſen, und wenn man gleich 
von einem höhern Standpunkte mit dieſem Werke nicht ganz zufrieden 
ſeyn kann, ſo bemerkt man doch mit Vergnügen den guten Einfluß auf 
Perſonen, die auf einer mittlern Stufe der Bidung ſtehen. 


Rom, den 17. November 1786. 
Wir ſind well! Heute Nacht fiel ein entjeglicher Regenguß mit 
Donner und Bliken, nun regnet es fort und if immer warm dabei. 
Sch aber kann nur mit wenig Worten das Glüd dieſes Tages 
bezeichnen. Ich habe die Frescogemälde von Dominichin in Anbrea 
della Balle, ingleichen die Farnefiiche Galerie von Carracci gefeben. 
Freilich zuviel für Monate, gejchiweige für einen Tag. 


— — — — — 


Rom, ven 18. November 1786. 


Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer Tag. 

Ich ſah in der Farneſina die Geſchichte der Pſyche, deren farbige 
Nachbildungen ſo lange meine Zimmer erheitern, dann zu St. Peter in 
Montorio die Verklärung von Raphael, Alles alte Bekannte, wie 
Freunde die man ſich in der Ferne durch Briefwechſel gemacht hat, und 
die man nun von Angefiht fieht. Das Mitleben iſt doch ganz was 
anders, jedes wahre Verhältniß und Mißverhältniß fpricht ſich ſogleich aus. 

Auch finden ſich aller Orten und Enden berrlihe Sachen, von 
denen nicht fo viel Redens ift, die nicht fo oft durch Kupfer und Nach⸗ 
bildungen in bie Welt geftreut find. Hievon bringe ich manches mit, 
gezeichnet von guten, jungen Künftlern. 


Rom, den 18. November 1786. 

Daß ih mit Tifchbetn fchon fo lange durch Briefe in dem beften 
Berhältniß ftebe, daß ich ihm fo manchen Wunfch, fogar ohne Hoffnung 
nach Stalien zu kommen, mitgetheilt, machte unfer Bufammentreffen 
fogleich fruchtbar und erfreulid. Er hatte immer an mich gedacht und 
für mich geforgt. Auch was die Steine betrifft, mit welchen die Alten 
und Neuen gebaut, ift er vollkommen zu Haufe, er hat fie recht gründ- 
lich ftubirt, wobei ihm fein Künſtlerauge und die Künftlerluft an finn- 
lichen Dingen fehr zu ftatten fommt. Eine für mich ausgewählte Samm⸗ 
lung von Mufterftüden hat er vor kurzem nad) Weimar abgefendet, die 
mich bei meiner Zurüdiunft freunblic empfangen joll. Ein bedeutender 
Nachtrag hat fi) indefien gefunden. Ein Geiftlicher, der ſich jetzt in 
Frankreich aufhält, und über die antiken Steinarten ein Werk auszu⸗ 
arbeiten: dachte, erhielt durch die Gunft der Propagande anfehnliche 
Stüde Marmor von der Inſel Paros. Diefe wurden hier zu Mufter 
ftüden verjchnitten, ? und zwölf verſchiedene Stüde auch Für mich bei 
Seite gelegt, vom feinften bis zum gröbften Kom, von der größten 
Reinheit und dann minder und mehr mit Glimmer gemifcht, iene zur 
Bildhauerei, diefe zur Architeltur anwendbar. Wie viel eine genaue 
Kenntniß des Materiald, worin die Künfte gearbeitet, zu ihrer Beur: 
tbeilung hilft, fällt genugfam in die Augen. 

Gelegenheit giebt’ 3 genug dergleichen hier zufammen zu fchleppen. 
Auf den Ruinen des Neroniſchen Palaftes gingen wir durch frifch auf- 
gehäufelte Artiichodenlänber, und konnten uns micht enthalten die Taſchen 
vollzufteten von Granit, Porphyr? und Marmortäfelhen, die zu Tau 
fenden hier herum liegen, und von ber alten Herrlichkeit der damit 
überfleideten Wände noch als unerfchöpfliche Zeugen gelten. 


— nn 


| Zum 18. Rovember 1786. 
Run muß ich aber auch von einem wunderbaren problematifchen Bilde 
fprechen, das ſich auf jene trefflichen Dinge noch immer gut fehen läßt. 
Schon vor mehrern Jahren hielt fih bier ein Franzos auf, als 
Liebhaber der Kunft und Sammler bekannt. Er fommt zum Befiy 
zerſchnitten. ? Granit-, Porphyr⸗. 
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eines antiken Gemäldes auf Kalk, niemand weiß woher; er läßt das 
Bild durch Mengs reftauriren und hat es als ein geſchätztes Werk in 
fener Sammlung. Bindelmann ſpricht irgendwo mit Enthufiasmus 
davon. Es ftellt den Ganhmed vor, der dem Jupiter eine Schale Wein 
reicht und dagegen einen Kuß empfängt. Der Franzos ftirbt und hinter: 
läßt das Bild feiner Wirthin als antil. Mengs ftirbt und fagt auf 
feinem Tobbette: es ſey nicht antik, er habe es gemalt. Und 
nun ftreitet alles gegen einander. Der eine behauptet, es fen von Mengs 
zum Scherz nur jo leicht hingemacht, der andere Theil fagt, Menges 
babe nie fo etwas machen können, ja es fey beinahe für Raphael zu 
fehön. Ich habe es geitern geſehn und muß fagen, daß ich auch nichts 
fchöneres kenne, als die Figur Ganymeds, Kopf und Rüden, das andere 
ift viel veftaurirt. Indeſſen iſt das Bild biscrebitirt, und die arme 
Frau will niemand von dem Schat erlöjen. ! 


Rom, den 20. Rovember 1786. 

Da und die Erfahrung genugfam belehrt, daß man zu Gedichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja der Maler felbit feine 
ausführlichiten Bilder der Stelle irgend eines Dichters widmet, fo ift 
Tiſchbein's Gedanke höchft beifallgwürbig, daß Dichter und Künftler 
zufammen arbeiten follten, um gleich vom Urfprunge herauf eine Ein 
beit zu bilden. Die Schwierigkeit würde um vieles freilich vermindert, 
wenn es Tleine Gedichte wären, die fich leicht überjehen und fürbern 
ließen. 

Tiichbein hat auch hiezu fehr angenehme ibylliiche Gedanten, und 
es ift wirflich jonderbar, daß die Gegenftände, die er auf diefe Weife 
bearbeitet wünjcht, von ber Art find, daß weder bichtende noch bilbende 
Kunft, jede für ſich zur Darftellung binreichend wären. Er bat mir 
davon auf unfern Spaziergängen erzählt, um mir Luft zu maden, daß 
ich mich darauf einlafjen möge. Das Titellupfer zu unferm gemeinfamen 
Merle ift ſchon entworfen; fürdhtete ich mich nicht in etwas neues ein: 
‚zugehen, fo könnte ich mich wohl verführen laſſen. 

' Eine Abbildung davon befindet fich bei ber Ausgabe von Windelmanns 
Werken von Meyer, und beftimmtere Nachricht in den Anmerkungen. - 


=— — — — — 
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Rom, den 22. November 1786, am Cecilien⸗Feſte. 


Das Andenlen dieſes glücklichen Tages muß ich durch einige Zeilen 
lebhaft erhalten und, was ich genofien, wenigftens hiſtoriſch mittbeilen. 
Es war das fhönfte, ruhigfte Wetter, ein ganz heiterer Himmel und 
warme Sonne. Ich ging mit Tiichbein nach dem Peteröplate, wo wir 
erit auf und ab gehend, und, wenn es und zu warm wurde, im Schatten 
des großen Obelisks, ver eben für zwei breit genug getvorfen wird, 
ipazierten und Trauben verzehrten, bie wir in der Nähe gelauft ‚hatten. 
Dann gingen wir in die Sirtinifche Gapelle, die wir auch hell und 
heiter, die Gemälde wohl erleuchtet fanden. Das jüngfte Gericht und 
die mannnhfaltigen Gemälde der Dede, von Michel Angelo, tbeilten 
unfere Bewunderung. Sch konnte nur ſehen und anftaunen. Die innere 
Sicherheit und Männlichleit des Meifters, feine Gwoßheit geht über allen 
Ausbrud. Nachdem wir alles wieder und wieder gejehn, verließen wir 
dieſes Heiligthum und gingen nach der Peterskirche, dic von dem heitern 
Himmel das fchönfte Licht empfing und in allen Theilen hell und Har 
erſchien. Wir ergößten uns als genießende Menfchen an ver Größe 
und der Pracht, ohne durch allzu eklen und zu verftändigen Geſchmack 
und dießmal irre machen zu laſſen, und unterbrüdten jedes ſchärfere 
Urtheil. Wir erfreuten uns bes Erfreulichen. 

Endlich beitiegen mir das Dach der Kirche, vo man das Bild einer 
wohlgebauten Stabt im Kleinen findet. Häufer und Magazine, Brunner 
(dem Anfehn nach), Kirchen und einen großen Tempel, alles in der Luft, 
und ſchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir beftiegen die Kuppel und be 
ſahen die hellheitere Gegend der Apenninen, den Berg Soracte, nad 
Tivoli die vulcaniſchen Hügel, Frascati, Caftelganvolfo und die Plaine 
und meiter dad Meer. Nahe vor uns die ganze Stadt Rom in ihrer 
Breite und Weite, mit ihren Berg-Paläften, Kuppeln ꝛc. Es rührte 
fich Teme Luft und in dem kupfernen Knopf war es heiß, wie in einem 
Treibhaufe. Nachdem wir das alles beherzigt hatten, fliegen wir herab, 
und ließen uns bie Thüren zu den Sefimfen, ber Kuppel, des Tam- 
bourd und des Schiffs auffchließen; man fann um felbe berumgeben 
und diefe Theile und Die Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem- 
Geſimſe ded Tambouts ſtanden, ging der Papſt unten in ber Tiefe vor: 
bei, feine Rachmittagsandacht zu halten. Es fehlte uns alfo nichts zur 
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Peterölirhe. Wir ftiegen völlig wieder herab, nahmen in einem benach⸗ 
barten Gafthofe ein fröhliches, frugales Mahl, und fetten unfern Weg 
nad) der Cecilienlicche fort. 

Viele Worte würbe ich brauchen, um die Auszierung der ganz mit 
Menichen angefüllten Kirche zu heichreiben. Dan fah eben feinen Stein 
der Ardhitelten ! mehr. Die Säulen waren mit rotbem Sammt über: 
zogen und mit goldenen Treſſen umwunden, die Capitäle mit geſticktem 
Sammt in ungefährer Eapitälform, jo alle Gefimje und Pfeiler be 
bangen und. bebedt. Alle Zwiſchenräume der Mauern mit lebhaft ges 
malten Stüden bekleidet, daß die ganze Kirche mit Moſaik ausgelegt 
fhien, und über zweihundert Wachslerzen brannten um und neben bem 
Hochaltar, jo daß die ganze eine Wand mit Lichtern befekt, und das 
Schiff der Kirche volllommen erleuchtet war. Die Seitengänge und 
Seitenaltäre eben fo geziert und erhellt. Gegen dem Hochaltar über, 
unter ber Drgel, zwei Gerüfte, auch mit Sammt überzogen, auf deren 
einem bie Sänger, auf dem andern die Inftrumente ftanden, die ans 
baltend Mufil machten. Die Kirche war voll gedrängt 

Eine ſchöne Art mufilaliicher Aufführung hört’ ich Hier: Wie man 
Biolin- ober ‚andere Concerte hat, jo fühten fie Concerte mit Stimmen 
auf, daß die eine Stimme, der Sopran 3. B., herrſchend ift und Solo 
fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet, es verfteht 
fh, immer mit dem ganzen Orcheſter. Es thut gute Wirkung. — Ich 
muß endigen, ivie wir ben Tag enden mußten. Den Abend gelangten 
wir noch an's Opernhaus, wo- eben die Litiganti ? aufgeführt wurben, 
und batten des Guten fo viel genofien, daß wir vorüber gingen. 


Rom, den 23. November 1786. 


Damit e8 mir denn aber doch mit meinem beliebten Incognito 
nicht wie dem Vogel Strauß ergebe, der ſich für verftedt hält, wenn 
er ben Kopf verbirgt, fo gebe ich auf gewiſſe Weife nach, meine alte Theje 
immerfort behauptend. Den Fürften von Liechtenftein, den Bruber 
ber mir fo werthen Gräfin Harr ach, habe ich gern begrüßt, und 
einigemal bei ihm gefpeif't, und konnte bald merken, daß dieſe meine 


1 Acdhiteltur, 2 Die Streitenden. 


— — — — — 


Nachgiebigkeit mich weiter führen würde; und ſo kam es auch. Man 
hatte mir von dem Abbate Monti präludirt, von jenen Ariſtodem, 
einer Tragödie, die nächſtens gegeben werden follte Der Berfafler, 
ſagte man, wünſche fie mir vorzulefen, und meine Meinung darüber 
zu hören. ch ließ die Sache fallen, ohne fie abzulehnen; endlich fand 
ich einmal den Dichter und einen feiner Freunde beim Fürſten, und 
das Stüd warb vorgelejen. 

Der Held ift, wie befannt, ein König ven Eparta, der ſich wegen 
allerlei Gewiſſensſerupel ſelbſt entleibt, und man gab mir auf eine 
artige Weife zu verftehen, ber. Berfafler des Werthers würde wohl nicht 
übel finden, Wenn er in dieſem Stüde einige Stellen feines trefflichen 
Buches benugt finde. Und jo konnte ich felbit in den Mauern von 
Eparta den erzlirnten Ranen des unglücklichen Jünglings nicht ent⸗ 
gehen. 

. Das Stüd bat einen ſehr einfachen ruhigen Gang, bie Geſin⸗ 
hunger, wie die Sprade find dem Gegenftande gemäß, Träftig und 
doc weichmüthig. Die Arbeit zeigt von einem ſehr Ichönen Talente: 
| Ich verfehlte nicht, nach meiner Weife, freilich nicht nad) der Ita⸗ 
liänifchen, alles Gute und Lobensmwürdige des Stüds herauszuheben, 
womit. man zwar leidlich zufrieden war, aber doch wit jühlicder Un- 
geduld etwas mehr verlangte. Beſonders follte ich weifjagen was von 
dem Effect des Stüds auf das Publicum zu Hoffen fey. Ich entichul: 
digte mich mit meiner Unkunde bes Landes, der Borftellungsart und 
bes Geſchmacks, war abes aufrichtig genug hinzuzufegen, daß ich nicht 
recht einjehe, wie die verwöhnten Römer, die ein completes Luſtſfpiel 
bon drei Acten und eine complete Oper von zwei Acten als Zwiſchen⸗ 
fpiel, oder eine große Oper, mit ganz frembartigen Ballets als Intermezz, 
zu fehen gewohnt ſeyen, fi an dem eblen ruhigen Gang einer ununter: 
brochen fort gehenden Tragödie ergötzen könnten. Alsdann fchien mir 
auch der Gegenftand des Selbftmorbes ganz außer dem Kreiſe Jtaliäniicher 
Begriffe zu liegen. Daß man andere tobt ſchlage, davon hätte ich fait 
Tag für Tag zu hören, daß man fich aber felbjt das liebe Leben 
saube, ober es nur für möglich hielte, davon ſey mir noch nichts vor⸗ 
gekommen. 


Es iſt das eine Verwechslung: der Held der Tragödie‘ des Abbate Monti, 
Ariſtodem, war König ber Meſſenier. ©. das Perſonenverzeichniß. 
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Hierauf ließ ih mich gern umftänblic unterrichten, was gegen 
meinen Unglauben einzumenben feyn möchte, und ergab mich fehr gern 
in die plaufibeln Argumente, verficherte auch, daß ich nichts mehr 
mwünfche, als dag Stück aufführen zu jehen, und bemfelben mit einem 
Chor von Freunden den aufrichtigſten lauteiten Beifall zu zollen. Diele 
Erklärung wurde freundlichft aufgenemmen , und ich hatte alle Urfache, 
dießmal mit meiner Rachgiebigkelt zufrieden zu ſeyn — tie denn Fürft 
Liechtenftein die Gefälligkeit felbft ift, und mir Gelegenheit gefchafft Hat, 
mit ihm gar mande Kunſtſchätze zu fehen, wozu befondere Erlaubnif 
der Beſitzer und alfo eine höhere Einwirkung nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als die Tochter 
des Prätendenten das fremde Murmeltihier gleichfalls zu jehen ver: 
langte. Tas babe ich abgelehnt, und bin ganz entfchieden wieder 
untergetaucht. 

Und doch iſt das auch nicht Die ganz rechte Art, und ich fühle hier 
ſehr lebhaft, was ich ſchon früher im Leben bemerken fonnte, daß ber 
Menſch der das te will, ſich eben fo thätig und rührig gegen andere 
verhalten müfle, als der Eigennütige, der Kleine, der Böfe. Einſehen 
läßt ſich's gut, es ift aber ſchwer in diefem Sinne handen. 


2m; 4. Rovember 1786. 


Bon der Nation wüßte ich nichts meiter zu fagen, als daß es Natur: 
menfehen find, die unter Pracht und Würde der Religion und der Künfte 
nicht ein Saar anders find, als fie in Höhlen und Wäldern auch ſeyn 
würden. Was allen Fremden auffällt, und was heute wieder die ganze 
Stadt reden, aber auch nur reben madt, find die Tobtichläge,. die 
gewöhnlich vorlommen. Biere find ſchon in unjerm Bezirk in dieſen 
drei Wochen ermordet worden. Heute warb ein braber Künſtler 
Shwendimann, ein Schweizer, Mebailleur, ber lehte Schüler von 
Heblinger, überfallen, völlig wie Windelmann: Der Mörder mit dem 
er fich herumbalgte, gab ihm an bie zwanzig Stiche, und da die Wache 
binzulam, erſtach ſich der Böfewicht ſelbſt. Das ift fonft Hier nicht 
Mode. Der Mörder erreicht eine Kirche und fo iſt's gut. 

Und fo follte ich denn, um aud Schatten in meine Gemälbe zu 
bringen, von Verbrechen und Unheil, Erdbeben und Waflerfluth einiges 
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melden; doch jet das gegenwärtige Ausbrechen des Feuers des Veſuvs Die 
meiften Fremden bier in Bewegung, und man muß fi) Gewalt anthun, 
um nicht mit fortgeriflen zu werben. , Diefe Naturerfcheinung hat wirklich 
etwas Stlapperichlangenartiges und zieht die Menſchen untiberftehlich 
an, Es ift in dem Augenblid als wenn alle Kunftichäge Noms zu 
nichte würden; bie fämmtlichen Fremden durchbrechen ven Lauf ihrer 
Betrachtungen und eilen nad Neapel. Ich aber will ausharren in 
Hoffnung, daß der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


Rom, ven 1. Desember 1786. 


Morig if bier, der uns durdy Anton Reifer und die Wanderungen 
nach England merkwürdig geworden. Es iſt ein reiner trefflicher Mann, 
an dem wir viel Freude haben. 


Den 1. December 1786. 

. Hier in Rom, wo man fo viel Fremde fieht,* die nicht alle der 
höheren Kunſt wegen diefe Hauptitabt der Welt beſuchen, fondern audy 
wohl auf andere Art unterhalten feyn wollen, ift man auf Allerlei vor: 
bereitet. Es gibt jo gewiſſe Halbkünſte, welche Handgeſchicklichleit und 
Hendwerlsluft verlangen, worin man es hier ſehr weit gebracht hat, 
"und die Fremden gern mit in’s Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen jeden, der fich einiger: 
maßen mit Waflerfarben abgegeben hat, durch ihre Vorarbeiten und 
Vorbereitungen, ſodann zuletzt dur das Einbrennen und mas fonft 
noch dazu gehört, mechanisch befchäftigen, und einen oft geringen Kunſt⸗ 
werth durch die Neuheit des Unternehmens erhöhen Tann. Es giebt ge 
ſchidte Künftler die hierin Unterricht geben, und, unter dem Vorwand 
per Anleitung, oft das befte bei der Sache thun, jo daß zulekt, wenn 
das von Wachs erhöhte und glänzende Bild in goldenen Rahmen er: 
ieheint, die fchöne Schülerin ganz überrafht von ihrem unbewußten 
Talent. daftebt. 

Eine andere artige Beichäftigung . iſt, hohl geſchnittene Steine in 
einen feinen Thon abzudrucken, welches auch wohl mit Medaillen geſchieht, 
wp beide Seiten zugleich nachgebildet werden. 
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Mehr Geſchick, Aufmertſamkeit und Fleiß erfordert denn endlich 
das Verfertigen der Glas⸗Paſten ſelbſt. Zu allen dieſen Dingen hat 
Hofrath Neiffenftein in feinem Haufe, oder wenigſtens in feinen nächften 
Umgebungen, bie nöthigen Gerätbichaften und Anftalten. 


" Den 2. December 1786. 
Zufällig habe ih bier Acchenholgens Ita lien gefunden. Wie 
jo ein Gefchreibe am Ort ſelbſt zufammenfchrumpft, eben ala wenn man 
das Büchlein auf Kohlen legte; daß es nad und nad braun und 
ſchwarz würde, die Blätter ſich Trümmten und in Rauch aufgingen. 
Freilich hat er die Sachen gejehen; aber, um eine großtbuige, verachtende 


Manier gelten zu machen, befitt er viel zu wenig Kenntniſſe and ftolpert 


Iobend und tadelnd. 


’ Rom, den 2. December 1786. 

Das fchöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen 
Regentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende November ganz was 
Reues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, Die böfe im Zimmer; 
überall findet fich etwas zum Freuen, Lernen und Thun. 

Am 28. November Tehrten wir zur Sirtinifchen Capelle zurüd, 
ließen die Galerie auffchließen, wo man den Blafond näher ſehen kann; 
man drängt fi) zwar, da fie ſehr eng iſt, mit einiger Beichtverlickkeit 
und mit anicheinenber Gefahr an den eifernen Stäben weg, deßwegen 
auch die Schwindlihen zurüd bleiben; alles wird aber durch ben: An: 
blid des größten Meifterftüds erjekt. Und ich bin in dem Augenblide 
fo für Michel Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur 


auf ihm fehmentt, da ich fie voch nicht mit fo großen Augen wie er 
jehen kann. Wäre nur ein Mittel, fich ſolche Bilder in der Seele recht 


zu fiziren. Wenigftens was ich von Kupfern und Zeichnungen nad) ihm 
erobern kann bring’ ich mit. 

Mir gingen von da auf die Logen Raphael's, und faum darf 
ich fagen, daß man diefe nieht anjehen durfte. Das Auge war von 
jenen großen Formen, und ver herrlichen Vollendung aller Theile jo 
audgewveitet und verwöhnt, daß man die geiftreichen Spielereien ber 
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Arabesten nicht anfehen möchte, und die bibliſchen Gefchichten, fo ſchön 
fie find, bielten auf jene nit Stich. Diefe Werke nun öfter gegen 
einander zu jehen, mit mehr Muße und ohne Vorurtheil zu vergleichen, 
muß eine große Freude gewähren; denn anfangs ift.doch alle Theil 
nahme nur einjeitig. 

Bon da ſchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfchein, auf bie 
Billa Pamftli, wo fehr ſchöne Gartenpartien find, und blieben bis an 
den Abend. Eine große mit. immergrünen Eichen und hohen Binien 
eingefaßte flache Wieſe war ganz mit Maslieben überfäet, bie ihre 
Köpfchen alle nach der Senne wendeten; nun gingen meine botanijchen 
Speculationen an, denen ich den andern Tag auf einem Spaziergange 
nach dem Ponte Mario, der Vila Melini und Vila Madama weiter 
nachhing. Es ift gar intereffant zu bemerken, wie eine lebhaft fortge: 
feßte und durch ftarle Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirkt: bier 
gibt's feine Knospen, und man lernt erjt begreifen was eine Knospe 
fey. Der Erbbeerbaum (arbutus unedo) blüht jet wieder, indem feine 
legten Früchte reif werben, und fo zeigt fid” der Drangenbaum mit 
Blüthen, halb und ganz reifen Früchten (doch werden letztere Bäume, 
wenn fie nicht zwifchen Gebäuben ftehen, nun bebedt). Ueber die Ey: 
prefle, den reipectabelften Baum, wenn er recht alt und wohl gewachſen 
tft, gibt’3 genug zu denen. Ehſtens werd' ich ben botaniichen Garten 
befuchen, und hoffe da manches zu erfahren. Weberhaupt ift mit dem 
neuen Leben, das einem nachdentenden Menſchen die Betrachtung eines 
neuen Landes gewährt, nicht? zu vergleichen. Ob ich gleich noch immer 
derſelbe bin, fo mein’ ich bis auf's innerfte Knochenmark verändert 
zu fen. 

Yür dießmal fchließ ich, und werde das nöchfte Blatt. einmal ganz 
von Unheil, Morb, Erbbeben und Unglüd anfüllen, daß doch aud 
Schatten in meine Gemälde fomme. 


Rom, den 3. December 1786. 
Die Witterung bat bisher meiſt von jech® zu ſechs Tagen abge 
wechſelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis brei Regentage, und 
dann wieder ſchone. Sch ſuche jeden nad ſeiner Art aufs. beſte 
zu nußen, = 
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Doch immer find mir noch diefe herrlichen Gegenftände wie neue 
Belanntichaften. Man bat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre Eigen⸗ 
Wümlicdyleit nicht abgewonnen. @inige reißen und mit Gewalt an fich, 
daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja ungerecht gegen andere wird. 
So haben z. B. das Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige Toloflale 
Köpfe, und neuerlich die Sixtiniſche Capelle, jo mein Gemüth einge 
nommen, daß ich daneben faft nichts mehr ſehe. Wie will man ſich 
aber, Hein wie man ift, und an's Kleine gewöhnt, diefen Eblen, Un⸗ 
gebeuren, Gebildeten gleichftellen? Und wenn man e3 einigermaßen 
zurecht rüden möchte, fo drängt ſich abermals eine ungeheure Menge 
von allen Seiten zu, begegnet dir auf jedem Schritt, und jedes forbert 
für fi den Tribut der Aufmerkfamleit. Wie will man fi da heraus 
ziehen? anders nicht, als daß man es gebulbig wirken und wachſen 
läßt, und auch fleißig auf das merkt was andere zu unfern Gunſten ge 
arbeitet haben. 

Winckelmann's Kunſtgeſchichte, überjegt von Yen, die neue 
Ausgabe, ift ein jehr brauchbares Werk, das ich gleich angeichafft habe, 
und hier am Orte, in guter, andlegenber und belehrender Geſelſchaft, 
ſehr nuͤtlich finde, 

Auch die Römiſchen Alterthumer fangen mich an zu freuen. Ge 
fchichte, Infchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts wiſſen mochte, 
alles drängt fi heran. Wie mir’ in der Naturgeichichte erging, geht 
es aud bier, denn an diefen Ort Inüpft fi) die ganze Gefchichte der 
Welt an, und ih zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wieder: 
‚ von dem Tage, da ih Rom betrat. 








Den 5. December 1786. 

In den wenigen Wochen die ich bier bin, babe ich ſchon manchen 
Fremden kommen und gehen fehen, und mich über die Leichtigfeit ver, 
wundert, mit welcher fo viele diefe würdigen Gegenftände behandeln. 
Gott ſey Dank, dag mir Kon biefen Zugvögeln künftig keiner mehr im» 
ponirt, wenn er mir im Norden von Rom ſpricht, Feiner mir die Ein: 

geweide mehr erregt, denn ich hab's doch auch geſehen, und weiß ſchon 
einigermaßen, woran ich bin. 
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Den 8. December 1786. 

Wir haben mitunter die Ichönften Tage. Der Wegen, der von Seit 
zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenkräuter grün. Die immergrünen 
Bäume fteben auch bier hin und wieder, fo daß man das abgefallene 
Zaub der übrigen kaum vermißt. In den Gärten ftehen Pomeranzen: 
bäume, voller Früchte, aus der Erde wachſend und unbedeckt. 

Bon einer fehr angenehmen Spagierfahrt, ‚die wir an's Meer 
machten, und von dem Fiſchfang dafelbit dachte ich umſtändlich zu er- 
zählen, ala Abends der gute Morig herein reitend den Arm brady, 
indem fein Pferd auf dem glatten Rümifchen Pflaſter ausglitfchte. Das 
zeritörte die ganze Freude, und brashte in unſern kleinen Cirkel ein 
böjes Hauskreuz. 


De: Gm — — 


Rom, den 13. December 1786. 

Wie berzlih freut es mich, daß Ihr mein Verſchwinden jo ganz 
wie ich mwünfchte genommen habt. Berjühnt mir nun auch jedes Ge 
müth, das dasan dürfte Anftoß genommen haben. ch habe niemand 
tränten wollen, und Tann nun auch nichts jagen um mid zu recht: 
fertigen. Gott behüte mich daß ich jemals mit den Prämifien zu dies 
ſem Entſchluſſe einen Freund betrübe. 

Ich erhole mich nun hier nach und nach bon meinem salto moriale, 
und ftubire mehr als daß ich genieße. Rom ift eine Welt, und man 
braucht Jahre um ſich nur. erft. brinnen gewahr zu werden. Wie 
glücklich finde ich die Reiſenden, die ſehen und gehen. 

Heute früh fielen mir Windelmann’s Briefe, die er 
Stalien fehrieb, in die Hand. Mit welcher Rührung babe ich fie 
lefen angefangen! Bor einundbreißig Jahren, in berjelben Jahresz 
kam er, ein noch ärmerer Narr als ich, hierher, ihm war es auch jo 
Deutih Ernft um das Gründlihe und Sichere der Alterthümer und 
der Kunſt. Wie brav und gut arbeitete er fi dur! Und was ift 
mir nun aber aud das Andenken dieſes Mannes auf Diefem Plage! 

Außer den Gegenftänden der Natur, die in allen ihren Theilen 
wahr und conjequent iſt, ſpricht doch nichts fo laut als die Spur eines 
guten verftändigen Mannes, als die ächte Kunſt die eben fo folgerecht 
it als jene. Hier in Rom kann man das recht fühlen, wo jo mande 
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Rilffürlichleit gemüthet hat, mo fo mander Unfinn durch Macht und 
Geld vereivigt worden. 

Eine Stelle in Winckelmann's Brief an Franken freute mich be 
fonders: „Man: muß alle Sachen in Rom mit einem gewiſſen Phlegma 
fuchen, fonft wirb man für einen Franzoſen gehalten. In Rom, glaube 
ih, ift die hohe Schule für alle Welt, und auch ich bin geläutert und 
‚ geprüft.” 

Das Gejagte paßt recht auf meine Art den Sachen bier nachzu⸗ 
geben, und gewiß, man hat außer Rom feinen Begriff, wie man bier 
geihult wird. Man muß, fo zu fagen, wiebergeboren werden, und 
man fteht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderſchuhe zurüd. Der 
gemeinfte Menſch wird hier zu etwas, wenigſtens gewinnt er einen uns 
gemeinen Begriff, wenn es auch nicht in fein Weſen übergehen Tann. 

Diefer Brief kommt Euch zum neuen Jahre, alles Glüd zum An- 
fange! Bor Ende ſehen wir und wieder, und das wird feine geringe 
Freude ſeyn. Das vergangene war das wichtigfte meines Lebens; ich 
mag nun fterben oder noch eine Weile dauern, in beiden Fällen war 
eö gut. Sekt noch em Wort an die Kleinen. 

Den Kindern mögt Ihr folgendes lefen oder erzählen: Man merkt 
den Winter nicht, die Gärten find mit immergrünen Bäumen bepflangt, 
die Sonne fcheint hell und warm, Schnee fieht man nur auf den ent⸗ 
fernteften Bergen gegen Norden. Die Citronenbäume, bie in den Gärten 
an den Wänden gepflanzt find, werden nun nach und nach mit Deden 
von Rohr überdeckt, die Pomeranzgenbäume aber bleiben frei ftehen. 
Es hängen viele Hunderte der fchönften Früchte an fo einem Baum, 

- nicht wie bei uns befchnitten und in einen Kübel gepflanzt ift, fon- 
in der Erde frei und froh, in einer Reihe mit feinen Brüdern 
fteht. Man kann fi) nichts Luftigers denken als einen ſolchen Anblid. 
Für ein geringes Trinkgeld ift man deren fo viel man will. Sie find 
fchon jetzt recht gut, im März werden fie noch beſſer ſeyn. 

Neulih waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug thun; da 
Iamen die munberlichjten Geftalten zum Borfchein, an Fiſchen, Krebſen 
und feltfamen Unformen; auch ber Fiſch der dem Berührenden einen 
elektriſchen Schlag gibt. 
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Rom, den 20. December 1786. 

Und doch ift das alles mehr Mühe und Sorge als Genuß. Die 
Wiedergeburt, die mid) von innen heraus umarbeitet, wirft immer fort. 
Ich dachte wohl hier was rechts zu lernen; daß ich aber fo weit in die 
Schule zurüd gehen, daß ich fo viel verlernen, ja durchaus umlernen 
müßte, dachte ich nicht; nun bin ich aber einmal überzeugt, und habe 
mich ganz bingegeben, und je mehr ich mich felbft verläugnen muß, 
defto mehr freut es mid. Ich bin wie ein Baumeifter, der einen 

Thurm aufführen wollte, und ein ſchlechtes Fundament gelegt hatte; 
er wird es noch bei Beiten gewahr, und bricht gern wieder ab, was 
er schon aus der Erde gebracht hat, feinen Grundriß ſucht er zu er: 
mweitern, zu, veredeln, fich feines Grundes mehr zu verfichern, und freut 
fih ſchon im voraus ber gewiſſern Feſtigkeit des künftigen Baues. 
Gebe der Himmel, daß bei meirier Rückkehr auch die moralifchen Folgen 
an mir zu fühlen jeyn möchten, die mir das Leben in einer weitern 
Melt gebracht hat. Ja es iſt zugleich mit dem Kunſtſinn ber fittliche, 
welcher große Erneuerung leidet. 

Doktor Münter tft bier, von feiner Reife nach Sicilien zurüd: 
fehrend, ein energijcher heftiger Mann, feine Zivede Tenne ich nicht. 
Er wird im Mai zu euch kommen, und mancherlei zu erzählen wiſſen. 
Er reiſ'te zwei Jahr in Stalin. Mit den Staliänern ift er unzufrie 
den, welche bie beveutenden Empfehlungsfchreiben, die er mitgebracht, 
und bie ihm mandes Archiv, manche. geheime Bibliothek eröffnen jollten, 
nicht genugfam reſpektirt, jo daß er nicht völlig zu feinen Wünfchen 
gelangt. 

Schöne Münzen hat es gefammelt und befigt, wie er mir jagte, 
ein Manufeript, welches die Münzwiſſenſchaft auf ſcharfe Kennzeichen, 
wie die Linné ſchen find, zurüdführt. Herder erkundigt ſich wohl mehr 
darum, vielleicht wird eine Ahſchrift erlaubt. So etwas zu machen: ilt 
möglich, gut wenn e3 gemacht ift, und wir müſſen doch Aauch, früh 
oder ſpat, in dieſes Fach ernſtlicher hinein. 


— — — — 


| "Rom, den 25. December 1786. 
Ich fange nun jchon an die beiten Sachen zum zmweitenmal zu 
jehen, wo denn das erſte Staunen fi in ein Mitleben und reineres 





Gefühl des Werthes der Eache auflöft. Um den höchſten Begriff deſſen 
was die Menſchen geleiſtet haben in ſich aufzunehmen, muß die Seele 
erſt zur vollfommenen Freiheit gelangen. 

Der Marmor iſt ein ſeltſames Material, deßwegen iſt Apoll von 
Belvedere im Urbilde ſo gränzenlos erfreulich, denn der höchſte Hauch 
des lebendigen, jünglingsfreien, ewig jungen Weſens, verſchwindet 
gleich im beſten Gypsabguß. 

Gegen uns über im Palaſt Rondanini ſteht € eine Meduſenmaske, 
wo, in einer hohen und ſchönen Geſichtsform, über Lebensgröße, das 
ängftlihe Starren des Todes unſäglich trefflich ausgedrückt if. Sch 
beſitze ſchon einen guten Abguß, aber der Zauber des Marmors iſt 
nicht übrig geblieben. Das edle Halbdurchfichtige des gelblichen, der 
Fleiſchfarbe fich nähernden Steins, ift verſchwunden. Der Gyyps fieht 
immer dagegen freivenhaft und tobt. 

Und doch, was für eine Freude bringt.es, zu einem Gypsgießer 
bineinzutreten, wo man die herrlichen Glieder der Statuen einzeln aus 
der Form hervorgehen fieht, und dadurch ganz neue Anfichten der Ge: 
falten gewinnt. Alsdann erblidt man neben einander, mas fich in 
Rom zerftreut befindet, welches zur Vergleichung unſchätzbar dienlich 
if. Ich babe mich nicht enthalten können, ven Eolofjalen Kopf eines 
Jupiters anzufchaffen. Er fteht meinem Bette gegenüber wohl beleuchtet, 
damit ich jogleich meine Morgenandadht an ihn richten fann, und der 
uns, bei aller feiner Großheit und Würde, das Iuftigfte Gefchichtchen 
veranlagt bat. 

Unjerer alten Winhin ſchleicht gewöhnlich, wenn ſie das Bett zu 
machen hereinkommt, ihre vertraute Katze nach. Ich ſaß im großen 
Saale und hörte die Frau drinne ihr Geſchäft treiben. Auf einmal, 
ſehr eilig und heftig, gegen ihre Gewohnheit, öffnet fie die Thüre, und 
ruft mich eilig zu kommen, und ein Wunder -zu ſehen. Auf meine 
Frage: mas es ſey, erwiederte fie, die Kate bete Gott Bater an. Sie 
babe diefem Thiere wohl längjt angemerkt, daß es Berftand babe wie 
ein Ghrift, dieſes aber fey ‚doch ein großes Wunder. ch eilte mit 
eigenen Augen zu ſehen, und es war wirklich wunderbar genug. Die 
Büfte fteht auf einem hohen Fuße, und ber Körper ijt weit unter der 
Bruft abgeichnitten, fo daß alſo der Kopf in die Höhe ragt. Nun war 
die Kate auf den Tiſch geiprungen, hatte ihre Pfoten vom Gott auf 

Schucharbdit, Goethes italiänifche Reife. 1. 
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die Bruft gelegt, und reichte mit ihrer Echnauze, indem fie die Blieber 
möglichft ausdehnte, gerade bis an ben heiligen Bart, den fie mit ber 
größten Sierlichleit beledte und ſich weder durch die Sinterjection ber 
Wirthin, noch dur meine Dazwiſchenkunft im mindeſten ftören ließ. 


. Der guten rau ließ ich ihre Verwunderung, erklärte mir aber dieſe 


feltfame Katzenandacht dadurch, daß diefes ſcharf riechende Thier wohl 
das Fett möchte geſpürt haben, das fi aus der Form in die Wer: 
tiefungen des Bartes geſenkt und dort verhalten hatte. 


Rom, den 29. December 1786. 

Bon Tifchbein muß ich noch vieles erzählen und rühmen, mie 
ganz original Deutſch er fich aus fich felbit herausbildete, ſodann aber 
dankbar melden, daß er die Zeit feines zweiten Aufenthalts in Rom 
über für mich gar freundfchaftlich geforgt hat, indem er mir eine Reihe 
Copien, nad den beiten Meiftern, fertigen ließ, einige in ſchwarzer 
Kreide, andere in Sepia und Aquarell, die erſt in Deutichland, wo 
man bon den Originalen entfernt ift, an Werth gewinnen und mid 
an das Beſte erinnern werben. 

Auf feiner Künftlerlaufbahn, da er ſich erft zum Portrait be 
ftimmte, kam Tiichbein mit bedeutenden Männern, befonders auch zu 
Zürih, in Berührung, und hatte an ihnen fein Gefühl geftärkt und 
feine Einficht erweitert. " 

Den zweiten Theil der zerftreuten Blätter "brachte ich mit bieber 
und war doppelt willlommen. Wie gut dieß Büchlein auch bei wieder⸗ 
boltem Lejen wirft, follte wohl Herder zu feiner Belohnung recht 
umftändli erfahren. Tiſchbein wollte gar nicht begreifen, wie man fo 
etwas babe fchreiben fönnen, ohne in Stalien geweſen zu ſeyn. 


. — — — — — — 


Den 29. December 1786. 

In diefem Künſtlerweſen lebt man wie in einem Spiegelzinnmer, 
wo man aud wider Willen fich felbft und andere oft wiederholt fickt. 
Ich bemerkte wohl, daß Tiichbein mich öfters aufmerkſam betrachtete 
und num zeigt fih'3, daß er mein Portrait. zu malen gedenkt. Eein 


— — — — — 


Entwurf iſt fertig, er hat die Leinwand ſchon aufgeſpannt. Ich ſoll 
in Lebensgröße, als Reiſender, in einen weißen Mantel gehüllt, in 
freier Luft auf einem umgeſtürzten Obelisken ſitzend vorgeſtellt werden, 
die tief im Hintergrunde liegenden Ruinen der Campagna di Roma 
ũberſchauend. Es giebt ein ſchönes Bild, nur zu groß für unſere 
nordiſchen Wohnungen. Ich werde wohl wieder dort unterkriechen, das 
Portrait aber wird feinen Plat finden. 


— — — — — 


Den 29. December 1786. 


Wie viel Verſuche man übrigens macht, mich aus meiner Duntel: 
beit herauözuziehen, wie die Poeten mir ſchon ihre Sachen vorlefen 
oder vorleſen lafien, wie e8 nur von mir abhinge, eine Rolle zu fpie: 
len, irrt mich nicht, und ift mir unterhaltend genug, da ich ſchon ab: 
gepaßt habe, wo es in Rom hinaus will. Denn die vielen Heinen 
Cirkel zu den Füßen der Herrfcherin der Welt deuten bie und da auf 
etwas Kleinſtaͤdtiſches. 

Sa, es tit hier wie allenthalben, und mad mit mir und durch 
mich gejcheben Zönnte, macht mir jchon Langeweile ehe es geſchieht. 
Man muß fi) zu einer Bartei ſchlagen, ihre Leidenjchaften und Gabalen 
verfechten helfen, Künftler und Dilettanten loben, Mitimerber verklei: 
nern, fih von Großen und Reichen alles gefallen laflen. Diefe fämmt: 
liche Zitanei, um derentwillen man aus der Welt laufen möchte, follte 
ich bier mitbeten und ganz ohne Zweck? 

Rein, uch gehe nicht tiefer, ald nur um das aud gu lennen, und 
dann aud von biefer Seite zu Haufe zufrieden zu ſeyn, und mir und 
andern alle Luft in die liebe weite Welt gu benehmen. Sch will Rom 
ſehen, das beftebende, nicht das mit jedem Jahrzehnt worübergehenbe, 
Hätte ich Zeit, ich wollte fie beſſer anwenden, Beſonders lief't fi 
Geſchichte von hier aus ganz anders ald an jedem Drte ber Welt, 
Anberwärts liej’t man von außen hinein, bier glaubt man von innen 
binaus zu leſen, es lagert ſich alles um uns ber und gebt wieder aus 
von uns. Und das gilt nicht allein von der Römiſchen Geichichte, ſon⸗ 
dern von der ganzen Weltgeſchichte. Rann ich doch von hieraus bie 
Eroberer bis an die Wejer, und bis an den Euphrat begleiten, ober 
wenn ih ein Maulaffe ſeyn will, die zurückkehrenden Triumphatoren 
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in der heiligen Straße erwarten, inbeflen habe ih mich von Korm- und 
Geldſpenden genährt, und nehme behaglih Theil an aller dieſer 
Herrlichkeit. | 


Rom, den 2. Januar 1787. 


Man mag zu Gunften einer jchriftlichen und mündlichen Ueber 
lieferung jagen was man will, in den wenigften Fällen ift fie binrei- 
hend, denn den eigentlichen Charakter irgend eines Weſens Tann fie 
doch nicht mittheilen, felbft nicht in geiftigen Dingen. Hat man aber 
erſt einen fihern Blid gethban, dann mag man gerne lejen und hören, 
denn das fchließt fih an an den lebendigen Einvrud; nun lfann man 
denken und beurtheilen. 

Ihr habt mich oft ausgejpottet und zurüdziehen wollen, wenn ich 
Steine, Kräuter und Thiere mit beſonderer Neigung, aus gewiſſen ent⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachtete: nun richte ich meine Auſmerkſam⸗ 
keit auf den Baumeiſter, Bildhauer und Maler, und werde mich auch 
hier finden lernen. 


Ohne Datum. 

Nach allem dieſem muß ich noch von der Unſchlüſſigkeit reden, die 
mich wegen meines Aufenthaltes in Italien anwandelt. In meinem 
letzten Brief ſchrieb ich meinen Vorſatz: gleich nach Oſtern von Rom zu 
gehen und meiner Heimath zuzurücken. Ich werde bis dahin noch einige 
Schalen aus dem großen Ocean geſchlürft haben und mein dringendſtes 
Bedürfniß wird befriedigt ſeyn. Ich bin von einer ungeheuren Leiden⸗ 
ſchaft und Krankheit geheilt, wieder zum Lebensgenuß, zum Genuß der 
Geſchichte, der Dichtkunſt, der Alterthümer geneſen und habe Vorrath 
auf Jahre lang auszubilden und zu completiren. 

Nun aber kommen mir die freundlichen Stimmen, daß ich nicht 
eilen, daß ich mit vollitänvigerem Gewinn nach Hauſe kommen ſoll, ich 
erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, ber mich auf 
eine unbeftimmte Beit von meinen Pflichten losbindet und mich über 
meine Yerne beruhigt. Mein Geift wendet fi) dem ungeheuern Felde 
zu, das th ganz unbetreten verlafien müßte; fo hab’ ich z. 8. im Fache 
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der Münzen, der geſchnittenen Steine noch gar nichts thun können. 
Winckelmann's Geſchichte der Kunſt hab' ich angefangen zu leſen, und 
habe erſt Aegypten zurückgelegt und fühle wohl daß ich nun erſt wieder 
von vorne ſehen muß; auch hab' ich es in Abſicht auf die Aegyptiſchen 
Sachen gethan. Je weiter herauf, deſto unüberſehlicher wird die Kunſt, 
und wer ſichre Schritte thun will muß ſie langfam thun. 

Das Carneval warte ich hier ab und gehe alſo etwa Aſchermitt⸗ 
wochen nach Neapel, ich nehme Tiſchbein mit, weil ich ihm Freude 
mache und in ſeiner Geſellſchaft dreifach lebe. Vor Oſtern bin ich wieder 
bier, wegen der Feierlichleiten der Charwoche. 

Nun aber liegt Sicilien noch da unten. Dahin wäre eine e Reiſe, 
nur mehr vorbereitet und im Herbſte zu thun, auch nicht eine bloße 
Durch⸗ und Umreiſe, die bald gemacht iſt, wovon man aber nur daß; 
ih hab's geſehen! für jene Mühe und Geld mitbringt. Man müßte . 
in Palermo, nachher in Catania fich erſt feitiegen, um fichre und nütz⸗ 
liche Excurſionen zu machen und vorher darüber Riedeſel 2c. wohl jtupirt 
haben. 

Bliebe ich aljo den Sommer in Nom, und jtubirte mich bier recht 
ein und bereitete mich auf Sicilien vor, wohin ich im September erft 
gehen könnte und November und December bleiben müßte, jo würde 
ich erſt Frühjahr 1788 nach Haufe fommen fönnen. Dann wäre nod) 
ein medius terminus: Siceilien liegen zu laflen, einen Theil des Som: 
mer3 in Rom zu bleiben, fodann nad) Florenz zu rüden und gegen den 
Herbft nach Haufe zu ziehen. 

Allein alle diefe Ausfichten werben mir durch des Herzogs Unfall 
verbuntelt. Seit ven Briefen die mir diefes Ereigniß melden, hab’ ich 
feine Ruhe und ich möchte am liebften, mit den Fragmenten meiner Er: 
oberungen beladen, nach Oftern gleich aufbrechen, ven obern Theil Italiens 
kurz abthun und im Juni wieder in Weimar ſeyn. 

Sch bin zu einfam um mich zu entfcheiden, und ſchreibe dieſe ganze 
Lage jo ausführlich, daß Sie die Güte haben mögen, in einem Goneilio 
derer bie mich lieben und die Umftände zu Haufe beijer Tonnen, über 
mein Schickſal zu entſcheiden, vorausgefegt, wie ich betheuern fann, daß 
ich geneigter bin zurüdzufehren ala zu bleiben. Das ftärkfte mas mid) 
in Stalien hält ift Tifchbein, ich Werbe nie, und wenn aud mein 
Schickſſal wäre das fchöne Land zum zweitenmal zu bejuchen, fo viel in 
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jo Burger Zeit lernen können als jetzt in Geſellſchaft diefes ausgebildeten, 
erfahrenen, feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele anhängenden 
Mannes. Ich ſage nicht wie e8 mir ſchuppenweiſe von den Augen fällt. 
Wer in der Nacht ſteckt, hält die Dämmerung fchon für Tag, und einen 
grauen Tag für helle, was ift’3 aber wenn die Sonne aufgeht?. 

Dann hab’ ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich jo nad 
und nad zu faflen kriegt und die ich auch wohl gern mit flüchtigen 
Bliden beobachtete. 

Ich habe Fritzen fcherzend von meiner Aufnahme in der! Arcadia 
geichrieben, es ift auch nur darüber zu fchergen, denn das Inſtitut iſt 
zu einer Armfeligleit zufammengeichtvunden. 

Montag über acht Tage wird das Trauerjpiel des Abbate Monti 
aufgeführt, es ift ihm ſehr bang und er bat Urſache, es iſt en uns 
bändiges Publicum, das von Moment zu Moment amüfirt ſeyn will, 
und: fein Stüd hat nichts brillantes. Er bat mich gebeten, mit in feine 
Loge zu gehen, um ibm als Beichtvater in dieſem kritiſchen Augenblicke 
beizuſtehn. Ein anderer wird meine Iphigenie überfegen, ein britter 
— Gott weiß mas — zu meinen Ehren thun. Sie find ſich alle unter 
einander ſo ungünftig, jeder möchte feine Partei verftärlen; meine Lands⸗ 
leute find auch wie mit einer Stimme für mid, daß wenn ich fie geben 
ließe und nur ein wenig einftimmte, fo fingen fie noch hundert Thor 
heiten mit mir an und frönten mich zulegt auf dem Gapitol, worauf 
fie ſchon im Ernſte geſonnen haben, fo toll es ift einen Fremden und 
Proteftanten zum Protagoniften einer jolchen Komödie auszufuchen. Wie 
das alles aber zufammenbängt und tie ich ein großer Thor wäre zu 
glauben, daß das alles um meinetmwillen geſchähe, dereinſt mündlich. 


— — — — ——* 


Rom, den 6. Januar 1787. 
Eben tomme ih von Moritz, deſſen geheilter Arm heute aufge 
bunden worden. Es ſteht und geht recht gut. Was ich dieſe vierzig 
Tage bei dieſem Leidenden als Wärter, Beichtvater und Vertrauter, als 
Finanzminiſter und geheimer Serretär erfahren und gelernt, mag uns 
in ber Folge zu gute kommen. Die fataljten Leiden und die edelften 
Genüffe gingen diefe Zeit ber immer einander zur Seite. 


’ die 
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Zu meiner Erquidung habe ich -geftern einen Ausguß des Toloffalen 
Zunolopfes, wovon das Driginal in der Billa Lubovifi fteht, in den 
Saal geitelli. Es war dieſes meine erſte Liebichaft in Rom und nun 
beſitz ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung davon. Es ift wie ein 
Geſang Homers. 

Ich habe aber auch, für die Zukunft, die Nähe einer ſo guten 
Geſellſchaft wohl verdient, denn ich kann nun vermelden, daß Iphi⸗ 
genin endlich fertig geworben tft, d. b. daß fie in zwei ziemlich gleich 
Iautenden Eremplaren vor mir auf dem Tiiche liegt, wovon das eine 
nächſtens zu euch wandern foll. Nehmt es freundlich auf, denn freilich 
fteht nicht auf dem Papiere was ich gejollt, wohl aber kann man er 
rathen was ich gewwollt habe. 

Ihr beilagtet euch ſchon einigemal über dunkle Stellen meiner 
Briefe, die auf einen Drud hindeuten, ben ich unter ben herrlichiten 
Erſcheinungen erleive. Hieran hatte diefe Griechifche NReifegefährtin nicht 
geringen Antheil, die mich zur Thätigfeit nöthigie, wenn ich hätte 
ſchauen follen. 

Ich erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, ber fich auf eine große 
Reife eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdeckungsreiſe hätte 
nennen fönnen. Nachdem er einige Jahre darauf ftudirt und öfonomi- 
firt, fiel e8 ihm zulegt noch ein, die Tochter eines angeſehenen Hauſes 
zu entführen, weil er dachte es ging’ in Einem hin. 

Eben jo frevelhaft entichloß ich mich Sphigenien nad Carlsbad 
mitzunehmen. An welchem Drte ich mich beſonders mit ihr unterhalten, 
will ich Fürzlich aufzeichnen. 

Als ich den Brenner verließ, nahm ich fie aus dem größten Badet 
und ftedte fie zu mir. Am Garda⸗See, alö der gewaltige Mittagswind 
die Wellen an’3 Ufer trieb, wo ich wenigitens fo allein war, als meine 
Helvin am Geftade von Tauris, z0g ich. die erften Linien der neuen _ 
Bearbeitung, die ich in Berona, Bicenz, Padua, am fleißigften aber in 
Benedig fortſetzte. Sodann aber gerieth die Arbeit in Stoden, ja ich 
warb auf eine neue Erfindung geführt, nämlich Iphigenia auf Delphi 
zu fchreiben, welches ich auch ſogleich gethan hätte, wenn nicht bie 
Zeritseuung und ein Pflichtögefühl gegen das ältere Stüd mich ab- 
gehalten hätte. 

In Rom aber ging die Arbeit in geziemenber Erätiglei fort. 
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Abends beim Schlafengehen bereitete ich mich auf's morgende Penſum, 
welches denn ſogleich beim Erwachen angegriffen wurde. Mein Bet: 
fahren dabei war ganz einfach: ich ſchrieb das Stüd ruhig ab, und ließ 
es Zeile vor Zeile, Period vor Period, regelmäßig erklingen. " Was 
daraus entitanden ift, werdet Ihr beurtheilen. Sch habe dabei mehr gelernt 
als getban. Mit dem Stüde felbft erfolgen noch einige Bemerkungen. 


— —— — — — 


Den 6. Sanuar 1787. 

Daß ich auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rede, fü will 
ich erzählen, daß wir die Chriftnacht herumfchwärmten und bie Kirchen 
befuchten, wo Yunctionen gehalten werden. Eine befonders ift jehr be 
fucht, deren Orgel und Muflf überhaupt fo eingerichtet ift, daß zu einer 
Paſtoral⸗Muſik nichts an Klängen abgeht, weder die Schalmeien der 
Hirten, noch dad Zwitſchern der Vögel, noch das Blöden der Schafe. 

Am erften Chriftfefte ſah ich den Papſt und die ganze Kleriſey in 
- der BVeterölirche, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil vom 
Thron herab das Hochamt hielt. Es ift ein einziges Schaufpiel in feiner 
Art, prächtig und würdig genug, ich bin aber im proteftantifchen Dio⸗ 
genismus fo alt geworben, daß mir dieſe Herrlichleit mehr nimmt als 
giebt; ich möchte auch, wie mein frommer Borfahre, zu diefen geifllichen 
Weltüberwindern fagen: verdeckt mir doch nicht die Sonne höherer Kunft 
unb reiner Menfchbeit. ' 

Heute, als am Drei⸗Königs⸗Feſte, habe ich die Meſſe nach Grie⸗ 
hifchem Ritus vortragen ſehen und hören. Die Geremonien fcheinen mir 
ftattlicher, ftxenger, nachdenflicher und doch populärer als die Lateinifchen. 

Auch da hab’ ich wieder gefühlt, daß ich für alles zu alt bin, nur 
für's Wahre nit. Ihre Ceremonien und Opern, ihre Umgänge und 
Ballete, es fließt alles wie Waller von einem Wachstuchmantel an mir 
herunter. Eine Wirkung der Natur hingegen, wie der Sonnenunter: 
gang von Vila Madama gejehen, ein Werl der Kunft, wie die viel 
verehrte Juno, machen tiefen und belebenden Einbrud. 

Nun graut mir fchon.vor dem Theaterweſen. Die nächſte Woche 
werben fieben Bühnen eröffnet. Anfoſſi ift felbft bier und giebt Ale 
zander in Indien; auch wird ein Cyrus gegeben, und die Eroberung 
von Troja ald Ballet. Das wäre was für die Finder. 
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Rom, den 10. Januar 1787. 


Hier folgt denn alfo das Schmerzenskind, denn biefes Beiwort ver- 
dient Iphigenia, aus mehr ald Einem Sinne Bei Gelegenheit daß 
ih fie unfern Künſtlern vorlas, ftrich ich verichiedene Zeilen an, von 
denen ich einige nach meiner Weberzeugung verbeilerte, die andern aber 
fteben laſſe, ob vielleiht Herder ein paar Federzüge hineinthun will. 
Ich habe mid) daran ganz ftumpf gearbeitet. 

Denn warum ich die Proſa feit mehreren Jahren bei meinen Ar 
beiten vorzog, daran war doch eigentlich ſchuld, daß unfere Profobie in 
der größten Unficherheit ſchwebt, wie denn meine einfichtigen, gelebrten, 
mitarbeitenden Freunde die Enticheibung mancher Yragen dem Gefühl, 
den Gefchmad anbeim gaben, wodurch man denn boch aller Richtfchnur 
ermangelte. 

Sphigenia in Jamben zu überfegen Hätte ih nie geimagt, wäre 
mir in Morigens Proſodie nicht ein Leitftern erfchienen. Der Um- 
gang mit bem Verfafler, beſonders während feines Krankenlagers, hat 
mich noch mehr darüber aufgellärt, und ich erfuche die Freunde, darüber 
mit Wohlwollen nachzudenken. 

Es iſt auffallend, daß wir in unſerer Sprache nur wenige Sylben 
finden, die entſchieden kurz oder lang find. Mit den andern verfährt 
man nad) Geſchmack oder Willfür. Nun hat Mori auögellügelt, daß 
es eine gewiſſe Rangordnung der Sylben gebe, und-daß die dem Sinne 
nach bebeutendere, gegen eine wenig bebeutenvere lang ſey, und jene! 
kurz mache, dagegen aber auch wieder kurz werden könne, wenn fie in 
die Nähe von einer andern geräth, melde mehr Geiftesgewicht bat. 
Hier iſt denn doch ein Anbalten, und wenn auch damit nicht alles ge 
than wäre, fo bat man doch indeflen einen Leitfaden an dem man fidh 
hinſchlingen Tann. Ich habe diefe Maritime öfters zu Rathe gezogen und 
fie mit meiner Empfindung übereinflimmend getroffen. _ 

Da ich oben von einer Vorlefung ſprach, fo muß ich doch auch, 
wie e3 damit zugegangen, kürzlich erwähnen. Diefe jungen Männer, 
an jene früheren, heftigen, vorbringenden Arbeiten gewöhnt, erwarteten 
etwas Berlichingifches, und konnten fih in den ruhigen Gang nicht 
gleich finden; doch verfehlten die edlen und reinen Stellen nicht ihre 


dieſe. 
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Wirkung. Tiſchbein, dem auch dieſe faſt gänzliche Entäußerung der 
Leidenſchaft kaum zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleichniß oder 
Symbol zum Vorſchein. Er verglich es einem Opfer, deſſen Rauch, von 
einem ſanften Luftdruck niedergehalten, an der Erde hinzieht, indeſſen 
die Flamme freier nach der! Höhe zu gewinnen ſucht. Er zeichnete dieß 
ſehr hübſch und bedeutend. Das Blättchen lege ich bei. 

Und fo hat mich denn .diefe Arbeit, über die ich bald hinauszu⸗ 
fommen dachte, ein völliges Vierteljahr unterhalten und aufgehalten, 
mich beichäftigt und gequält. Es ift nicht das eritemal, daß ich das 
Wichtigfte nebenher thue, und wir wollen darüber nicht weiter grillificen 
und rechten. | 

Einen hübſchen gejchnittenen Stein lege ich bei, ein Lowchen, bem 
eine Bremſe vor der Nafe ſchnurrt. Die Alten liebten diefen Gegenftandb 
und haben ihn oft wiederholt. Ich wünſche daß Ihr damit künftig eure 
Briefe fiegelt, damit, durch dieſe Kleinigkeit, eine Art von Kunft: Echo 
von euch zu mir herüber fchalle. 


Rom, dei 13. Januar 1787. 

Wie viel hätte ich jeden Tag zu fagen, und tie jehr hält mich 
Anftrengung und Serftreuung ab, ein kluges Wort auf? Papier zu 
bringen. Dazu fommen noch die frifchen Tage, mo es überall beſſer ift 
als in den Zimmern, die ohne Dfen und Kamin und nur zum Schlafen 
oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Vorfälle der lebten Woche darf 
ich jedoch nicht unberührt laſſen. 

Im Palafte Giuftiniani fteht eine Minerva, die meine ganze Ber: 
ehbrung bat. Windelmann gedenkt ihrer faum, menigftens nicht an der 
rechten Stelle, und ich fühle mic nicht würdig genug über fie etwas 
zu fangen. Als wir die Statue befahen und uns lang dabei aufbielten, 
erzählte ung die Frau des Cuſtode: es jey dieſes ein ehemals heiliges 
Bild geweſen, und die Ingleſi, welche von diefer Religion feyen, pflegten 
e8 noch zu verehren, indem fie.ihm die eine Hand füßten, die auch 
wirklich ganz weiß war, da bie übrige Statue bräunlich ift. Auch ſetzte 
fie hinzu: eine Dame diefer Religion fey vor kurzem da geweſen, babe 
fih auf die Knie niedergeiworfen, und die Statue angebetet. Eine jo 


I freier (ober frei) die Höhe zu gewinnen fucht. 
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wunderliche Handlung babe fie, eine Chriftin, nicht ohne Lachen an: 
ſehen Tönnen, und jey zum Saal hinausgelaufen, um nicht loszuplagen. 
Da ich au von der Statue nicht weg mwollte, fragte fie mich: ob ich 
etiva eine Schöne hätte, die diefem Marmor ähnlich ſähe, daß er mic 
io ſehr anzöge. Das gute Weib fannte nur Anbetung und Liebe, aber 
von der reinen Bewunderung eines herrlichen Werkes, won der brüber- 
lichen Verehrung eined Menfchengeiftes Tonnte fie Teinen Begriff haben. 
Wir freuten uns über das englifche Frauenzimmer und gingen weg mit 
der Begier umzulehren, und ich werde gewiß bald wieder hingehen. - 
Wollen meine Freunde ein näheres Wort hören, fo leſen fie mag Windel 
mann vom hohen Styl der Griechen fagt. Leider führt er dort dieſe 
Minerva nit an. Wenn ich aber nicht irre, fo ift fle von jenem 
hohen ftrengen Styl, da er in den jchönen tibergeht, die Knoſpe indem 
fie fich öffnet, und nun eine Minerva deren Charakter eben dieſer Weber: 
gang fo wohl anfteht! 

Nun von einem Schaufpiel anderer Art! Am Drei:Königstage, 
am Feſte des Heils das den Heiden verfündigt worden, waren wir in 
der Propaganda. Dort war in Gegenwart dreier Garbinäle und eines 
großen Auditoris erſt eine Rebe gehalten: an welchem Orte Maria bie 
drei Magos empfangen? im Stalle? oder wo fonft? bann, nach ver 
lejenen einigen lateiniſchen Gedichten ähnliches Begenftandes, traten bei 
dreißig Seminariften nach und nad) auf, und lajen kleine Gedichte, jeber 
in feines Landesſprache: Malabariſch, Epirotifch, Türkiſch, Moldauiſch, 
Eleniſch, Perſiſch, Colchiſch, Hebräiſch, Arabiſch, Syriſch, Coptiſch, 
Saraceniſch, Armeniſch, Hyberniſch, Madagascariſch, Isländiſch, Boiſch, 
Aegyptiſch, Griechiſch, Iſauriſch, Aethiopiſch 2c. und mehrere die ich 
nicht verſtehen konnte. Die Gedichtchen ſchienen meift im Nationalſylben⸗ 
maaße verfaßt, mit der Nationaldeclamation vorgetragen zu werden, 
denn es lamen barbariſche Rhythmen und Töne hervor. Das Griechiſche 
Hang, wie ein Stern in der Nacht erjcheint. Das Auditorium lachte 
unbändig über die fremden Stimmen, und jo warb aud) dieſe Borftel: 
lung zur Farce. 

Nun noch ein Geſchichtchen, wie loſe man im heiligen Kom das 
Heilige behandelt. Der veritorbene Cardinal Albani war in einer ſolchen 
Feftverfammlung wie ich fie eben befchrieben. Einer der Schüler fing 
in einer fremden Mundart an, gegen die Garbinäle geivenbet: gnaja! 
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gnaja! fo daß es ungefähr Hang, mie canaglia! canaglia! “Der 
Sardinal wendete ſich zu feinen Mitbrübern und ſagte: der kennt 
uns doch! 


Den 15. Sanuar 1787. 


Wie viel that Windelmann nicht, und tie viel ließ er und zu 
wünjchen übrig. Mit den Materialien, die er fi) zueignete, hatte er 
jo geichwind gebaut, um unter Dach zu kommen. Lebte er no), und 
er könnte noch frifch und gefund fein, jo wäre er ber erfle, der uns 
eine Umarbeitung feines Werks gäbe. Was hätte er nicht noch beob⸗ 
achtet, was berichtigt, was benußt, das von andern nad feinen Grund⸗ 
jägen gethan und beobachtet, neuerdings audgegraben und entbedt 
worden. Und dann wäre der Garbinal Mbani tobt, dem zu Liebe er 
manches geichrieben und vielleicht manches verſchwiegen hat. 


Rom, den 15. Sanuar 1787. 

Und fo ift denn endlich auch Ariftodem und zwar fehr glüdlich 
und mit dem größten Beifall aufgeführt. Da Abbate Monti zu den 
Hausverwandten des Repoten gehört, und in den oberen Ständen ſehr 
geſchätzt ift, fo war von daher alles Gute zu hoffen. Auch fparten bie 
Logen ihren Beifall nit. Das Parterre war glei von vorn herein 
durch die ſchöne Diction des Dichters und die treffliche Reritation der 
Scaufpieler gewonnen, und man verfäumte feine Gelegenheit feine Zu 
friedenheit an den Tag zu legen. Die deutſche Künftlerbank zeichnete 
fi) dabei nicht wenig aus, und e8 war dießmal ganz am Plage, da 
fie überhaupt ein wenig vorlaut iſt. 

Der Berfafler war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen des 
Gelingens bes Stücks; von Act zu Act kamen günftige Botichaften, 
welche nach und nach feine Beſorglichkeit in die größte Freude verwan⸗ 
velten. Nun fehlt ed nicht an Wiederholung ber Vorftellung, und alles 
ift in ‚dem beiten Gleiſe. So kann man burd die entgegengefetteften 
Dinge, wenn nur jedes fein ausgejprochenes Verdienſt hat, den Beifall 
der Menge ſowohl als der Kenner erwerben. - 

Aber die Borftellung war auch ſehr löblih, und der Hauptacteur, 
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der das ganze Stück ausfüllt, ſprach und ſpielte vortrefflich: man glaubte 
einen der alten Kaiſer auftreten zu ſehen. Sie hatten das Coſtüm, 
das una an den Statuen fo ſehr imponirt, recht gut in Theatertracht 
übersjegt, und man ſah dem Scaufpieler an, daß er die Antifen ftubirt 
batte, 


Den 16. Januar 1787. 


Ein großer Kunftverluft fteht Rom bevor. Der König von Neapel 
läßt den Herkules Farneſe in feine Reſidenz bringen. Die Künftler 
trauern fämmtlich, indefien werden wir bei dieſer Welegenheit etwas 
fehen, was unfern Vorfahren verborgen blieb. 

Gedachte Statue nämlih, vom Kopf bi3 an die Knie und fobann 
die unteren Füße mit dem Sodel worauf fie ftehen, wurde auf Farne⸗ 
ſiſchem Grund und Boden gefunden, die Beine aber, vom Knie bis an 
die Knöchel, fehlten urfo wurben durch Wilhelm Porta erſetzt. Auf diefen 
fteht er nun bis auf den heutigen Tag. Indeſſen waren auf Borghe: 
fifchem Grund und Boden die ächten alten Beine gefunden worden, die 
man denn auch in der Borghefiihen Villa aufgeitellt jab. 

Gegenwärtig gewinnt es Prinz Borgheje über ſich und verehrt diefe 
tößtlichen Nefte dem König von Neapel: Die Beine des Porta werben 
abgenommen, die ächten an die Stelle gejeßt, und man verſpricht fich, 
ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl zufrieden geivefen, nunmehr 
eine ganz neue Anichauung und mehr harmoniſchen Genuß. 


- Rom, den 18. Januar 1787. 

Geftern, ald am Feſte des heiligen Antonius Abbas, machten wir 
uns einen luftigen Tag, es war das ſchönſte Wetter von ber Welt, hatte 
die Nacht Eis gefroren, und der Tag war beiter und warm. 

Es läßt ſich bemerken, daß alle Religionen, bie entweder ihren 
Eultus oder ihre Speculationen ausbehnten, zuletzt dahin‘ gelangen 
mußten, daß fie auch die Thiere einigermaßen geiftlicher Begünftigungen 
theilhaft werben ließen. Sanct Anton der Abt oder Bilchof ift Patron 
der vierfüßigen Geſchöpfe, fein Feft ein Saturnaliſcher Feiertag für die 
fonft belafteten Thiere, fo wie für ihre Wärter und Lenter. Alle Her: 
haften müflen beute zu Haufe bleiben, ober zu Buß geben, man 
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verfehlt niemals bedenkliche Geſchichten zu erzählen, mie ungläubige Vor: 
nehme, melde ihre Kutſcher an diefem Tage zu fahren genöthigt, durch 
große Unfälle geitraft worden. 

VDie Kirche liegt an einem fo weitſchichtigen Play, daß er beinabe 
für öde gelten könnte, heute ift er aber auf das Iuftigfte belebt: Pferde 
und Maulihiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern fchön, ja 
prächtig eingeflochten zu fchauen, werben vor bie Heine, von der Kirche 
etwas abſtehende Capelle geführt, mo ein Priefter, mit einem großen 
Wedel verjehen, das Weihwaſſer, das in Butten und Kübeln vor ihm 
fteht, nicht fchonend, auf die muntern Geichöpfe derb losſpritzt, manch⸗ 
mal fogar jchalfhaft, um fie zu reizen... Andächtige Kutſcher bringen 
größere oder Kleinere Kerzen, die Herrichaften fenden Almojen und Ge 
ſchenke, damit die foftbaren, nütlichen Thiere, ein Jahr über vpr allem 
Unfall ficher bleiben mögen. Eſel und Hormvieh, ihren Befifen eben 
fo nüßlih und werth, nehmen gleihfald an! diefem Segen ihr be 
ſchieden Theil, 

Nachher ergögten wir und an einer großen Wanderung unter einem 
fo glülihen Himmel, umgeben von den interejlanteften Gegenftänden, 
denen wir doch dießmal wenig Aufmerkfamfeit jchenkten, vielmehr Luft 
und Scherz in voller Maße twalten ließen. 





Rom, den 19. Januar 1787. 

So hat denn der große König, deilen Ruhm die Welt erfüllte, 
deſſen Thaten ihn -fogar des katholiſchen Paradiefes werth machten, 
enblich auch das Zeitliche gefegnet, um fich mit ben Heroen jeines Gleichen 
im Schattenreiche zu unterhalten. Wie gern ift man ftill, wenn man 
einen folden zur Ruh' gebracht hat. 

Heute machten wir uns einen guten Tag, beſahen einen Theil des 
Sapitols, den ich bisher vernachläſſigt, dann ſetzten wir über die Tiber 
und tranken ſpaniſchen Wein auf einem neugelandbeten Schiffe. In Diefer 
Gegend will man Romulus und Remus gefunden haben, und jp lann 
man, tie an einem doppelt und dreifachen PBfingitfeite zugleich vom 
heiligen Sunfigeifte, von der mildeſten Atmofphäre, von antiquariichen 
Erinnerungen, und von füßem Weine trunken werben. 


' von, oder blos: nehmen gleichfalls an diefem Segen Theil. 


Den 20. Sanuar 1787. 

Mas im Anfang einen frohben Genuß gewährte, menn man es 
oberflächlich hinnahm, das drängt ſich hernach befchwerlih auf, wenn 
man ſieht, daß ohne gründliche Kenntniß doch auch der wahre Genuß 
ermangelt. 

Auf Anatomie bin ich ſo ziemlich vorbereitet, und ich habe mir 
die Kenntniß des menſchlichen Körpers, bis auf einen gewiſſen Grad, 
nicht ohne Mühe erworben. Hier wird man durch die ewige Betrachtung 
der Statuen immerfort, aber auf eine höhere Weife hingeiviefen. Bei 
unferer mediciniichschirurgifchen Anatomie fommt es bloß darauf an, 
den Theil zu kennen, und bierzu dient auch wohl ein kümmerlicher 
Muskel. In Rom aber wollen die Theile nichts heißen, wenn fie nicht 
zugleich eine edle, jchöne Form darbieten. 

In dem großen Lazaretb San Spirito hat man den Künftlern zu 
lieb einen jehr ſchönen Muskelkörper vergeftalt bereitet, daß die Schön- 
beit deſſelben in Berwunderung jegt. Er könnte wirklich für einen ge: 
jehundenen Halbgott, für einen Marfyas gelten. 

So pflegt man au, nach Anleitung der Alten, das Skelett nicht 
als eine künſtlich zufammengereihte Anochenmasfe ! zu ftubiren, viel 
mehr zugleich mit den Bändern, wodurch es fchon Leben und Bewegung 
erhält. | 

Sage ih nun, daß wir auch Abends Perfpectiv ftubiren, fo zeigt 
eö boch wohl, daß wir nicht müßig find. Bei allem dem aber hofft 
man immer mehr zu thun, ale wirklich geſchieht. 


- 
— — — —— 


Rom, den 22. Januar 1787. 
Bon dem Deutichen Runftfinn und dem bortigen Kunftleben Tann 
man wohl jagen: man hört läuten, aber nicht zufammen Hingen. Be 
vente ich jet, was für herrliche Sachen in unſerer Nachbarichaft find, 
unb wie wenig fie von mir genußt worden, fo möchte ich verzweifeln, - 
und dann Tann ich mich wieder auf den Rückweg freuen, wenn ich 
hoffen Tann, jene Meiſterwerle zu erlennen, an denen ic) nur herumtappte. 


Knochenmaſſe. Eine künſtlich zuſammengereihte anochen ma sle hat 
feinen Sinn, ift ein Schreib⸗ oder Druckfehler. \ 
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Doch auch in Rom ift zu wenig für den geforgt, dem es Ernft iſt 
ind Ganze zu ftudiren. Er muß alles aus unendlichen, obgleich über: 
reihen Trümmern zufammenftoppeln. Freilich ift menigen Fremden 
reiner Ernſt, etwas rechts zu fehen und zu lernen. Sie folgen ihren 
Grillen, ihrem Dünkel, und das merken fih alle diejenigen wohl bie 
mit Fremden zu thun haben. Jeder Führer hat Abfichten, jeder will 
irgend einen Hanbeldmann empfehlen, einen Künjtler begünftigen, und 
warum follte er es nicht? Denn fchlägt der Unerfahrne nit das Vor: 
trefflichfte aus das man ihm anbietet? 

Einen außerorbentlichen Vortheil hätte es der Betrachtung bringen 
lönnen, ja es wäre ein eignes Mufeum entftanden, ivenn die Regie: 
rung, die doch erft die Erlaubniß geben muß, wenn ein Alterthum 
ausgeführt werden fol, feit darauf beitanden hätte, daß jedesmal ein 
Abguß geliefert werden müſſe. Hätte aber au ein Papft ſolch einen 
Gedanlen gehabt, alles hätte fich wiberfegt, denn man wäre in wenigen 
Jahren erichroden über Werth und Würde folcher ausgeführten Dinge, 
wozu man die Erlaubniß in einzelnen Fällen heimlich und durch allerlei 
Mittel zu erlangen weiß. 


Den 22. Januar 1787. 

Schon früher, aber beſonders bei der Aufführung des Ariſtodem, 
erwachte der Patriotismus unſerer Deutſchen Künſtler. Sie unterließen 
nicht, gutes von meiner Iphigenia zu reden, einzelne Stellen wurden 
wieder verlangt, und ich fand mich zuletzt zu einer Wiederholung des 
Ganzen genöthigt. Auch da entdeckte ich manche Stelle die mir ge 
lenker aus dem Munde ging, als fie auf dem Papier ftand. Freilich 
ift die Poefie nicht für's Auge gemacht. 

Diefer gute Ruf erfcholl nun bis zu Reiffenftein und Angelica, 
und da follte id} denn meine Arbeit abermals produciren. Ich erbat 
mir einige Frift, trug aber fogleich die Fabel und ven Gang des Stüds 
mit einiger Umjtändlichleit vor. Mehr als ich glaubte gewann ſich 
dieſe Darftellung die Gunſt gedachter Perfonen, auch Herr Zucchi, 
von dem ich es am wenigſten erwartet, nahm recht freien und wohl 
empfundenen Antheil. Dieſes klärt ſich aber dadurch ſehr gut auf, daß 
das Stüd ſich der Form nähert, die man im Griechiſchen, Italianiſchen, 
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Tranzöffhen längſt gewohnt ift, und melde demjenigen noch immer 
am beſten zuſagt, welcher fich an die Engliſchen Rühnbeiten noch nicht 
gewöhnt hat. 


j . Rom, den’ 25, Januar 1787. 

Run wird es mir immer ſchwerer von meinem Aufenthalte in Rom 
Rechenſchaft zu geben; denn wie man die See immer tiefer findet, }e 
weiter man hineingeht, fo geht es auch mir in Betrachtung diefer Stadt. 

Man kann das Gegenmwärtige nicht ohne das Vergangene erkennen, 
und die Vergleichung von beiden erfordert mehr Zeit und Ruhe. Schon 
die Lage diefer Hauptftabt ber Welt führt uns auf ihre Erbauung. zu 
rüd. Wir ſehen bald, hier hat fi kein wanderndes, großes, wohlge⸗ 
führtes Volk niebergelafien, und den Mittelpunkt eines Reiches mweislich 
feſtgeſetzt; hier hat fein mächtiger Fürft einen ſchicklichen Drt zum Wohnſitz 
einer Golonie beftimmt. Nein, Hirten und Gefindel haben ſich bier 
zuerft eine Stätte bereitet, ein paar rüftige Sünglinge haben auf dem 
Hügel den Grund zu Paläften ver Herren der Welt gelegt, an deſſen 
Fuß fie die MWilllür des Ausrichters zwiſchen Moraft und Schiff einft 
binlegte. So finb die fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen das 
Land das hinter ihnen liegt, fie find es gegen die Tiber und gegen das 
uralte Bette der Tiber, was Campus Mattius ward. Erlaubt mir 
das Frühjahr weitere Excurfionen, fo will ich die unglüdliche Lage aus: 
führlicher ſchildern. Schon jegt nehm’ ich den herzlichiten Antheil an 
dem Jammergeſchrei und den Schmerzen der Weiber von Alba, bie ihre 
Stadt zerftören jeher, und den ſchönen, von einem Tlugen Anführer ge: 
wählten Platz verlaſſen müfjen, um an den Nebeln ber Tiber Theil zu 
nehmen, den elenden Hügel Coelius zu bewohnen und von da nad) 
ihrem verlafienen Paradiefe zurücd zu ſehn. Ich kenne noch wenig von 
der Gegend, aber ich bin überzeugt, fein Drt ber Altern Völler lag. 
fo Schlecht al3 Rom, und da die Römer endlich alles verichlungen hatten, 
mußten fie wieder mit ihren Lanbhäufern hinaus. und an die Pläge der 
zerflörten Städte rüden, um zu leben und da8-Leben zu genießen. 


— — — — . 
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Rom, ben 25. Sanuar 1787. 


Bu einer recht frieblichen Betrachtung giebt es Anlaß, wie viele 
Menfchen bier im Stillen leben, und tie ſich jeder nad) feiner Weiſe 
befchäftigt. Wir fahen bei einem Geiltlihen, der ohne großes ange: 
bornes Talent fein Leben der Kunft widmete, jehr interefiante Copien 
treffliher Gemälde, die er in Miniatur nachgebildet hat. Sein vor: 
züglichftes nach dem Abendmahl des Leonard da Vinci .in Mailand, 
Der Moment ift genommen da Chriftus den Jüngern, mit denen er 
vergrügt und freundfchaftlich zu Tiſche figt, erklärt und jagt: aber doch 
ift einer unter euch, der mich verräth. 

Man hofft einen Kupferftich entweder nach biefer Copie oder nad) 
andern mit denen man ſich beichäftigt. Es wird das größte Geſchenk jeyn, 
wenn eine treue Nachbildung im großen Publicum erfcheint. 

Bor einigen Tagen bejuchte ich den Bater Jacquier, einen Fran; 
zisfaner, auf Trinita de’ Mont Er ift Franzos von Geburt, durch 
mathematifche Schriften befannt, hoch in Jahren, jehr angenehm und 
verftändig. Er kannte zu jeiner Beit die beiten Männer, und hat ſogar 
einige Monate bei Voltaire zugebracht, der ibn ſehr in Affertion nahm. 

Und fo babe ih noch mehr gute folide Menſchen Tennen lernen, 
dergleichen ſich bier unzählige befinden, die ein pfäffiſches Mibtrauen 
auseinander hält. - Der Buchhandel gibt feine Verbindung und die 
Kterarischen Neuigkeiten find felten fruchtbar. 

Und fo geziemt es dem Einfamen die Einfiedler aufzufuchen. Denn 
feit der Aufführung bes Ariftovems, zu deſſen Gunften wir uns wirklich 
thätig erwieſen hatten, führte man mich abermals in Berfuchung; es 
lag aber nur zu Mar am Tage, daß es nicht um mich zu thun fen, 
man wollte feine Partei verftärfen, mich als Inftrument brauden, und 
wenn ich hätte hervorgehen und mich erflären wollen, hätte ich auch als 
Phantom eine furze Rolle geipielt. Nun aber, da fie jehen, daß mit 
mis nichts anzufangen ift, laſſen fie mich gehn, und ich wandle meinen 
fihern Weg fort. 

Ja, meine Eriftenz bat einen Ballaft befommen, der ihr die ge 
börige Schwere gibt; ich fürdite mich nun nicht mehr vor den Ge 
ipenitern, die fo oft mit mir fpielten. Seyb auch gutes Muths, Ihr 
werbet mich oben halten und mich zu euch zurüdziehen. 
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Rom, den 28. Januar 1787. 

Zwei Betrachtungen, die durch alles durchgehen, melden ſich bin: 
zugeben man jeden Augenblid aufgefordet wird, will ich, da fie mir 
Mar geworben, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerft aljo wird man bei dem ungeheuern und doch nur trümmer: 
haften Reichthum biefer Stabt, bei jedem Kunftgegenftande aufgefordert, 
nach der Zeit zu fragen, die ihm das Daſeyn gegeben. Durch Windel: 
mann find wir bringend aufgeregt, bie Epochen zu ſondern, den ver: 
ſchiedenen Styl zu erlernen, deſſen fich die Völker bevienten, den fie in 
Folge der Seiten nach und nach ausgebildet und zuletzt wieder verbilbet. 
Hievon überzeugte fich jeder ! wahre Runftfreund. Anerkennen thun mir 
alle die Richtigleit und das Gewicht ver Forderung. 

Aber wie nun zu diefer Einficht gelangen! Vorgearbeitet nicht 
viel, der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Einzelne im 
ungewiſſen Dunkel Eine vieljährige entichievene Uebung des Auges 
ift nöthig, und man muß erft lernen, um fragen zu können. Da bilft 
fein Zaubern und Zögern, die Aufmerkfamlett auf. dieſen wichtigen 
Punkt ift nun einmal rege, und jeder, dem es Ernſt ift, fieht wohl 
ein, daß auch in diefem Felde fein Urtheil möglich ift, ald wenn man 
es biftorifch entwideln Tann. 

Die zweite Betrachtung beichäftigt fi) ausſchließlich mit der Kunſt 
der Griechen und fucht zu erforfchen, wie jene unvergleichlichen Künftler 
verfuhren, um aus der menſchlichen Geftalt den Kreis göttlicher Bildung 
zu entwideln, weicher volllommen abgeſchloſſen ift und worin fein Haupt: 
charalter, fo wenig als die Webergänge und Bermittlungen fehlen. Ich 
babe eine Bermuthung, daß fie nad eben den Geſetzen verführen, 
nach welchen die Natur verfährt und benen ich auf der Spur bin. 
Nur ift doch etwas anders dabei, bas ich nicht auszuſprechen wilßte. 


—— — — — — 


Rom, den 2. Februar 1787. 
Von der Schönheit, im vollen Mondſchein Rom zu burdhgehen, 
hat man, ohne es gejehen zu haben, keinen Begtiff. Alles Einzelne wird 
von den großen Maflen des Lichts und Schättens verfchlungen, und 


ı jener. 
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nur die größten, allgemeinften Bilder ftellen fich dem Auge dat. Eeit 
drei Tagen haben wir die helften und herrlichften Nächte wohl und vol: 
ftändig genofien. Einen vorzüglich fchönen Anblid gewährt das Colifen. 
Es wird Nachts zugeſchloſſen, ein Eremit wohnt darin an einem 
Kicchelhen und Bettler niften in den verfallenen Gemwölben. Sie hatten 
auf flachem Boden ein Feuer angelegt, und eine jtille Luft trieb ben 
Rauch erſt auf der Arena hin, daß der untere Theil der Ruinen bedeckt 
war, und die ungeheuern Mauern oben drüber finſter herausragten: 
wir ſtanden am Gitter und ſahen dem Phänomen zu, der Nond ſtand 
hoch und heiter. Nach und nach zog ſich der Rauch durch die Wände, 
Lücken und Oeffnungen, ihn beleuchtete der Mond wie einen Nebel 
Der Anblick war köſtlich. So muß man das Pantheon, das Capitol 
beleuchtet ſehen, den Vorhof der Peterskirche und andere große Straßen 
und Plätze. Und ſo haben Sonne und. Mond, eben wie der Menſchen⸗ 
geift, bier ein ganz anderes Geſchäft als anderer Orten, hier, wo ihrem 
Blick ungeheure und doch gebildete Mafjen entgegen ftehn. 


" Rom, den 18. Februar 1787. 

Eines Glücksfalls muß id erwähnen, obgleich eines geringen. 
Doc alles Glück, groß oder Klein, ift von Einer Art, und immer er: 
freulich. Auf Trinita de Monti wird ber Grund zum, neuen Obelisf 
gegraben, dort eben ift alles aufgefchüttetes Erbreich von Ruinen ber 
Gärten des Lucullus, die nachher an die Kaifer famen. Mein Perüden: 
macher geht frühe bort vorbei und findet im Schutte ein flach Stüd 
gebrannten Thon mit vinigen Figuren, wäſcht's und zeigt es uns. 
Ich eigne es mir gleich zu. Es ift nit gar eine Hand groß, und 
ſcheint von dem Rande einer großen Schüffel zu feyn. Es ftehen zwei 
Greifen an einem Opfertifche, fie find von der fchönften Arbeit und 
freuen mich ungemein. Stünden fie auf einem gejchnittenen Stein, 
wie gern würde man damit fiegeln. 

Bon vielen andern Sachen fammelt’s fi auch um mich, und nichts 
Bergebliches oder Leeres, welches bier unmöglich wäre; alles unter: 
richtend und bebeutend. Ami liebften ift mir denn aber doch, was id 
in der Seele mitnehme, und was, immer wachſend, fi immer ver 
mehren kann. 
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_ Rom, den 15. Yebruar 1787. 

Bor meiner Abreife nach Neapel konnte ich einer nochmaligen Bor: 
lefung meiner Iphigenia nicht entgehen. Madam Angelica und Hof: 
rath Reiffenftein waren die Zuhörer, und jelbft Herr Zucchi hatte darauf 
gebrungen, weil ed der Wunfch feiner Gattin war; er arbeitete indeß 
an einer großen architeftonifchen Zeichnung, die er in Decorationsart 
vortrefflih zu machen verfteht. Er war mit Cleriffeau in Dalmatien, 
hatte ſich Überhaupt mit ihm aſſociirt, zeichnete die Figuren gu den Ge- 
bäuden und Ruinen, die jener herausgab, und lernte dabei fo viel 
Berjpective und Effect, daß er ſich in feinen alten Tagen auf eine wür⸗ 
dige Weife auf dem Papier damit vergnügen Tann. ° 

Die zarte Seele Angelica nahm dag Stück mit unglaublicher In⸗ 
nigfeit auf; fie verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzuftellen, bie 
ich zum Andenken befigen jollte. Und nun gerade, als ich mich von 
Rom zu fcheiden bereite, werde ich auf eine zarte Weife mit biefen 
wohltwollenden Perfonen verbunden. Es tft mir zugleich ein angenehmes 
und jchmerzliches Gefühl, wenn ich mid überzeuge, daß man mich u un: 
gern wegläßt. 


" Rom, den 16. Februar 1787. 
Die glückliche Ankunft der Iphigenia warb mir auf eine über: 
rafchende und angenehme Weife verfünbigt. Auf dem Wege nach ver 
Oper brachte man mir den Brief von wohlbefannter Hand’ und biemal 
doppelt willlommen mit dem Löwchen gefiegelt, als vorläufige Wahr- 
zeichen des glüdlich angelangten Padetd. Ich drängte mi in das 
Dpernhaus und fuchte mir mitten unter bein fremden Voll einen Platz 
unter dem großen Lüfter zu verfhaffen. Hier fühlte ih mid nun fo 
nab an die Meinigen gerüdt, daß ich hätte'aufhüpfen und fie umarmen 
mögen. Herzlich danf ich, daß mir die nadte Ankunft gemeldet worden, 
möget ihr euer nächfte mit einem guten Worte des Beifalls begleiten. 
Hier folgt das PVerzeichniß tie die Exemplare, die ich von Göſchen 
zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werden follen, denn ob 
es mir gleich ganz gleichgültig ift, wie das Publicum dieſe Sagen be: 
trachtet, fo mwünicht” ich doch dadurch meinen n Freunden einige Freude 
bereitet zu haben. 


Man unternimmt nur zu viel. Denke ich an meine vier legten 
Bände im Ganzen, fo möchte mir ſchwindelnd werben, ich muß fie ein: 
zeln angreifen, und jo wird es gehn. 

Hätte ich nicht befier gethan, nach meinem eriten Entſchluß dieſe 
Dinge fragmentariſch in die Welt zu fehiden, und neue Gegenftände, 
an denen ich frifcheren Antheil nehme, mit friſchem Muth und Kräften 
zu unternehmen? Thät' ich nicht beiler Iphigenia auf Delphi zu 
ſchreiben, als mich mit den Grillen des Taſſo herum zu ſchlagen? und 
doch babe ich auch dahinein ſchon zu viel von meinem Eignen gelegt, 
ala daß ich es fruchtlos aufgeben follte. 

Ich habe mich auf den Borjaal an's Kamin gejeht, und bie Wärme 
eine? dießmal gut genährten Feuers gibt mir friſchen Muth, ein neues 
Blatt anzufangen, denn es ift doch gar zu jchön, daß man mit feinen 
neuften Gedanken jo weit in die Ferne reichen, ja feine nächſten Um- 
gebungen burch Worte borthin verfehen kann. Das Wetter ift ganz 
berrlih, die Tage nehmen merklich zu, Lorbeeren und Buchsbäume 
blühen, . auch bie Manbelbäume. Heute früh überrafchte mich ein 
wunberfamer Anblid: ich fah von Ferne hohe ftangenähnliche Bäume, 

über und über von dem fchönften Violet bekleidet. Bei näherer Unter 
ſuchung war es der Baum, in unfern Treibhäufern unter dem Namen 
Judenbaum befannt, dem Botaniker als cereis siliquastrum. Seine 
violetten Schmetterlingsblumen bringt ex unmittelbar aus dem Stamme 
hervor. Abgeholzt den letzten Winter waren die Stangen, die ich vor 
mir fab, aus deren Rinde die woblgebilvete und gefärbte Blume zu 
Taufenden hervorbrach. Die Maadtieben bringen. wie Ameifen aug dem 
Boden, Crocus und Adonis erfcheinen feltner, aber deſto zierlicher und 
zierender. 

Mas wird mir nicht: erft das mittägigere Land für Freuden und 
Kenntniſſe geben, aus denen für mich neue Reſultate hervortreten. Es 
iſt mit natürlichen Dingen wie mit der Kunſt; es iſt fo viel brüber 
geichrieben, und jeber, der fie fiebt, kann ſie doch wieder in neue Com⸗ 
bination ſetzen. 

Denke ih an Neapel, ja gar nach Sicilien, fo fällt es einem 
ſowohl in der Erzählung als in Bildern auf, dag in diefen Paradieſen 
ber Melt fich zugleich die vulcanifche Hölle fo gewaltſam aufthut und feit 
Yahrtaufenden die Wohnenden und Beniekenden auffchredt und irre macht. 
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Doc fchlage ich mir die Hoffnung jener viel bedeutenden Anfichten 
gern aus dem Sinne, um vor meiner. Abreife die alte Gaupttont ber 
Welt noch recht zu bemugen. ' 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in Be: 
wegung; mas ich noch nicht gefehn ſuch' ich auf. Das Borzüglichfte 
wird zum ziveitens und brittenmal betrachtet, und nun ordnet ſich's 
einigermaßen. Denn indem die Hauptgegenftänbe an ihre rechte Stelle 
lommen, jo ift für viele mindere dazwiſchen Pla und Raum. Meine 
Liebichaften reinigen und enticheiben fi, und nun erft fann mein Ge 
müth dem Größeren und Aechtejten mit gelafiener Theilnahme fich ent- 
gegen heben. 

Dabei findet man benn wohl den Künftter beneidenswerth, der 
durch Nachbildung und Nachahmung auf alle Weife jenen großen In: 
tentionen fi) mehr nähert, fie beiler begreift als ber bloß Beſchauende 
und Denkende. Doch muß am Ende jeder thun was er vermag, und. 
jo fpanne ic denn alle Segel. meines Geiftes auf, um diefe Küften zu 
umſchiffen. 

Das Kamin iſt dießmal recht durchgewärmt, und bie ſchönſten 
Kohlen aufgehäuft, welches bei uns ſelten geſchieht, weil nicht leicht 
jemand Luft und Zeit hat dem Kaminfeuer ein paar Stunden Auf: 
merfjamleit zu widmen; und fo will ich denn dieſes fchöne Klima be 
nuten, um einige Bemerlungen aus meiner = Schreibtafel zu retten, bie. 
ſchon halb verlofchen find. 

Am zweiten Februat begaben wir uns in die Siztinifche Kapelle 
zur Funktion, bei welcher die Kerzen getveiht werden. Ich fand mich 
gleich ſehr unbehaglich, und zog mit den Freunden bald wieder hinays. 
Denn id; dachte: das find ja grade die Kerzen, welche ſeit breihundert 
Sahren diefe herrlichen Gemälde verbüftern, und das ift ja eben ber 
Weihrauch, der mit heiliger Unverjchämtheit die einzige Kunftfonne nicht 
nur umwölkt, fonderh von Jahr zu Jahren mehr trübe madt, und 
zuleßt gar in Finſterniß verjentt. 

Darauf fuchten wir das Freie und kamen nad einem großen 
Spaziergange auf St. Dnofrio, wo Taſſo in einem Winkel begraben 
liegt. Auf der Kloſterbibliothek fteht feine Büfte. Das Geficht ift von 
Wachs, und ich glaube gern, daß es über feinen Leichnam abgeformt 
ſey. Nicht ganz Icharf, und hie und da werborben, deutet es doch im 
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Ganzen mehr als irgend ein anderes ſeiner Bildniſſe auf einen talent: 
vollen, zarten, femen, in ſich gefchlofienen Mann. 

So viel für dießmal. Seht will ih an des ehrlichen Vollmann’ 3 
zweiten. Theil, der Rom enthält, um auszuziehen, mas ich noch nicht 
-gefehen habe. Ehe ich nach Neapel veife, muß die Ernte wenigſtens 
niebergemäbt ſeyn; fie in Garben zu binden werben auch ſchon gute 
Tage kommen. 


Rom, ben 17. Februar 1787. 


Das Wetter ift unglaubli und. unfäglih ſchön, den ganzen 
Februar, bis auf vier Regentage, ein reiner heller Himmel, gegen Mittag 
faft zu warm. Nun ſucht man das Freie, und wenn man bisher ſich 
nur mit Göttern und Helden abgeben mochte, jo tritt Die Landſchaft 
auf einmal wieder in- ihre Rechte, und man beftet ih an die Um- 
gebungen, bie ber herrlichfte Tag belebt. Manchmal erinnere ich mich, 
wie der Künftler in Norden den Strohdächern und verfallenen Schlöffern 
etwas abzugeininnen fucht, wie man fi an Bad und Buſch und zer 
brödeltem Geftein berumbrüdt, um eine malerijhe Wirkung zu er⸗ 
bafchen, und ich komme mir gang wunderbar vor, um fo mehr, als 
jene Dinge nad) fo langer Gewohnheit einem noch immer anfleben; 
nun babe ich mir aber feit vierzehn Tagen einen Muth gefäßt, und 
bin mit Beinen Blättern binausgegangen, durch die Tiefen und Höhen 
der Billen, und babe mir, ohne viel Befinnens, Tleine auffallende, 
wahrhaft fübliche und Römiſche Gegenftände entworfen, und fuche nun, 
mit Hülfe des guten Glüds, ihnen Licht und Schatten zu geben.- Es 
ift ganz eigen, daß man beutlich ſehen und wiflen fann, was gut. und 
befler ift, will man ſich's aber zueignen, fo fchtvindet’3 gleichſam unter 
den Händen, und wir greifen. nicht nach dem Rechten, jonbern nad 
dem mas wir zu fallen gewohnt find. Nur durch geregelte Uebung 
könnte man vorwärts kommen, wo aber follte ich Zeit und Sammlung 
finden! Indeſſen fühle id mich. denn doch durch das leidenfchaftliche, 
wierzehntägige Streben um: vieleß gebeflert. 

Die Künſtler belehren mich gerne, denn ich fafle geſchwind. Nun 
ift aber das Gefaßte nicht gleich geleiftet; etwas ſchnell zu begreifen ik 
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ja ohnehin. die Eigenſchaft des Geiftes, aber etwas recht zu thun, dazu 
gehört die Uebung des ganzen Lebens. | | 

Und doch foll der Liebhaber, fo ſchwach er auch nachſtrebt, fich 
nicht abichreden lafien. Die wenigen Linien bie ich aufs Papier ziehe, 
oft übereilt, ſelten richtig, erleichtern mir jede Borftellung von finn- 
lichen Dingen, denn man erhebt ſich ja eher zum Allgemeinen, wenn 
man die Gegenftände genauer und fchärfer betrachtet. 

Mit dem Künftler nur muß man fi) nicht vergleichen, ſondern 
nad) feiner eigenen Art verfahren; denn die Natur bat für ihre Kinder 
gejorgt, der Geringfte wird nicht, auch durch das Daſeyn des Treff: 
Ixhften, an feinem Daſeyn gehindert: „ein Heiner Mann ift auch ein 
Mann!” und dabei wollen wir's denn beivenden laſſen. 

Ich habe zweimal das Meer geichen, erft das abriatifche, dann 
das mittelländifche, nur gleichſäm zum Beſuch. In Neapel wollen 
wir belannter werben. Es rüdt alles auf einmal in mir herauf; 
warum nicht früher, warum nicht wohlfeiler! Wie viele taufend Sachen, 
manche ganz nen und bon vomen hätte ich mitzutbeilen. 





Rom, den 18. Februar 1787 

Abends nach verflungener Enmevald-Tporheit. 
Sch laſſe bei meiner-Abreife Morigen ungern allein. Er ift auf 
gutem Wege, doch wie er für fich geht, fo fucht er fich gleich beliebte 
Schlupfwintel. Ich habe ihn aufgemiuntert an Herbern zu fchreiben, 
ber Brief liegt bei, ich mwünfche eine Antwort, die etwas - Dienliches 
und Hülfreiches enthalte. Es ift ein fonderbar guter Menſch, er wäre 
viel weiter, wenn er von Zeit zu Zeit Perfonen gefunden hätte, fähig 
und liebevoll genug, ihn über feinen Zuftand aufzullären. Gegenwärtig 
kann er fein gefegneteres Verhältniß anfnüpfen, als wenn ihm Herder 
erlaubt, manchmal zu fehreiben. Er beichäftigt fih mit einem loben®- 
würbigen antiquarifchen Unternehmen, das wohl verdient geförbert zu 
werden. Freund Herder wird nicht leicht eine Mühe befler angewendet, 

und gute Lehre kaum in einen fruchtbaren Boden gelegt haben. 
Das große Portrait, welches Tiſchbein won mir unternommen, 
wäcl't ſchon aus der Leinwand. heraus. Der Künftler hat fich durch 
einen fertigen Bildhauer ein Fleines Model von Thon machen lafien, 
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welches gar zierlich mit einem Mantel drapirt worden. Darnach malt 
er fleißig; denn es follte freilich vor unferer Abreife nach Neapel fon . 
auf einen gewiſſen Punkt gebracht feyn, und es gehört fchon Beit dazu, 
eine jo große Leinwand mit Farben auch nur zu beveden. 


— — — — — 


Rom, den 19. Februar 1787. 


Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck ſchön zu ſeyn; heute 
war ein Tag, den ich mit Schmerzen - unter ben Narren zubracte. Mit 
Anbruch der Nacht erholte ich mich auf der Billa Mevici;- Neumond 
ift eben vorbei, und neben ver zarten Mondſichel Tonnte ich bie ganze 
dunkle Scheibe, fait mit bloßen Augen, durchs Perfpectiv ganz deutlich 
ſehn. . Ueber der Erde ſchwebt ein Duft des Tags Über, den man nur 
aus Gemälden und Zeichnungen des Claude Tennt, das Phänomen in 
der Natur aber nicht Leicht fo fchön ſieht als. hier. Nun kommen 
mix Blumen aus der Erde, bie ich noch nicht Tenne, und neue Blüthen 
von den Bäumen; die Mandeln blühen, und machen eine neue Iuftige 
Erſcheinung zwiſchen den dunkelgrünen Eichen; der Himmel tft wie ein 
bellblaues Tafft von der Sonne beſchienen. Wie wird es erft in Neapel 
ſeyn! Wir finden das meifte fchon grün. Meine botanischen Grillen 
befräftigen fich an allem dieſen, und ich bin auf dem Wege neue ſchöne 
Verhältniſſe zu entdecken, wie die Natur ſolch ein Ungeheures, das wie 
nicht? ausſieht, aus dem Einfachen das Mannigfaltigfte enttvidelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht ſieht man 
den Gipfel glügen. Gebe uns die wirkende Natur einen Lavafluß. 
Nun Tann ih kaum erwarten bis auch biefe großen Gegenftände mir 
eigen iverben. | 


— —— — — 


“Rom, den 21. Februar 1787. Acker  Mittwoih. 
Nun ift der Narrheit ein Ende. Die unzähligen Lichter geftern 
Abend waren noch ein töller Spectatel. Das Cameval in Rom muß 
man gefehen haben, um den Wunſch völlig los zu werben, es je wieder 
zu. ſehen. Bu fehreiben ift davon ‚gar nichts, bei einer mündlichen 
Darftellung möchte es allenfalls unterhaltend ſeyn. Was. man dabei 
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unangenehm empfindet, daß die innere Fröhlichkeit den Menſchen fehlt, 
und es ihnen an Gelde mangelt, das Bißchen Luft was fie noch haben 
mögen auszulafien. Die Großen find ökonomiſch und halten zurüd, 
der Mittelmann unvermögend, das Boll lahm. An.den legten Tagen 
war ein unglaublicher Lärm, aber feine Herzensfreude. Der Himmel, 
fo unenblid rein und fchön, blidte fo edel und unſchuldig auf dieje 
Poſſen. 

Da man aber doch das Nachbilden hier nicht laſſen kann, ſo ſind 
zur Luſt der Kinder Masken des Carnevals und Römiſche eigenthüm⸗ 
liche Kleidungen gezeichnet, dann mit Farben angeſtrichen worden, da 
fie denn ein fehlendes Capitel des Orbis pictus ben lieben Kleinen er⸗ 
jeden N mögen. 


— — ⸗ — — 


Rom, den 21. Februar 1787. 

Ich benutze die Augenblicke zwiſchen dem Einpacken um noch einiges 
nachzuholen. Morgen gehn wir nach Neapel. Ich freue mich auf das 
Neue, das unausſprechlich ſchön ſeyn ſoll, und hoffe in jener paradieſiſchen 
Natur wieder neue Freiheit und Luſt zu gewinnen, hier im ernſten Rom 
wieder an das Studium der Kunſt zu gehen. 

Das Einpaden wirb mir leicht, ich thue es mit leichterem Herzen 
als vor einem halben Jahre, da ich mich von allem loslöſ'te was mir 
fo lieb und werth war. a es iſt ſchon ein halbes Jahr, und von den 
vier Monaten, in Rom zugebracht, habe ich feinen Augenblid verloren, 
welches zivar viel heißen will, aber doch nicht zu viel gejagt iſt. 

Daß Iphigenia angelommen, weiß ich, möge ich am Fuße bes 
Veſuvs erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworben. 

Mit Tifchbein, der fo einen herrlichen Blid in Natur als Kunft 
hat, diefe Reife zu machen, ift für mich von der größten Wichtigkeit; 
doch können mir, als ächte Deutjche, und doch nicht losmachen von 
Vorfägen und Ausfichten auf Arbeit. Das ſchönſte Papier ift gekauft, 
und wir nehmen und vor darauf zu zeiinen, obgleich die Dienge, bie 
Schönheit und der Glanz der Gegenftände höchſt wahrjcheinlich unferm 
guten Willen Gränzen jekt. 

Eins habe ich Über mich. geivonnen, daß ich von meinen poetilchen 
Arbeiten nicht mitnehme als Taſſo allein, zu ihm habe ich bie befte 
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Hoffnung. Wüßt' ih nun was ihr zu Iphigenien ſagt, jo könnte mir 
bieß zur Leitung ‘dienen, denn es iſt doch eine ähnliche Arbeit, der 
Gegenftand faft noch befchräntter als jener, und will im Einzelnen noch 
mehr ausgearbeitet feyn; doc) weiß ich noch nicht was es werben fann; 
das Vorhandene muß ih ganz zerftören, das bat zu lange gelegen, und 
weder die Perfonen, noch der Plan, noch der Ton, haben mit meiner 
jegigen Anficht die mindefte Berwandtſchaft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige Eurer lieben Briefe i in die Hand, 
und da treffe ich beim Durchleſen auf den Vorwurf, daß ich mir im 
meinen Briefen widerſpreche. Das kann ich zwar nicht merfen, denn 
was ich geichrieben habe, ſchicke ich gleich fort, es ift mir aber felbft 
ſehr wahrfcheinlih, denn ich werde von ungeheuern Mächten hin und 
wieder geworfen, und da ift es wohl natürlich daß ich nicht immer weiß 
«mo ich ftebe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftürmijchen Nacht 
auf der See überfallen, nad) Haufe zu fteuern trachtete. Sein Söhnchen, 
in der Finſterniß an ihn geſchmiegt, fragte: Water, mas ifl denn das 
für - ein närrifches Lichtchen dort, das ich bald über uns, balb unter 
uns fehe? Der Vater verfprach ihm. die Erklärung des andern Tags, 
und da fand es fi, daß es die Flamme des Leuchtthurms geweſen 
bie einem von foilden Wogen auf und niedergeſchaukelten Auge balb 
unten bald oben erſchie. 

Auch ich fteure auf einem leidenſchaftlich bewegten Meere dem Hafen 
zu, und halte ich die Gluth des Leuchtthurms nur ſcharf im Auge, wenn 
ſie mir auch den Platz zu verändern ſcheint, ſo werde ich’ doch zuletzt 
am Ufer geneſen. 

Bei der Abreiſe fällt einem doch immer jedes frühere Scheiden und 
auch das kunftige letzte unwillkürlich in den Sinn, und mir drängt ſich, 
dießmal ſtärker als ſonſt, dabei die Bemerkung auf, daß wir viel zu 
viel Voranſtalten machen um zu leben, denn fo kehren auch wir, Tiſch⸗ 
bein und ich, fo vielen Herrlichkeiten, fogar unferm mohlausgeftatteten, 
eignen Mufeum den Rüden. Da ftehn nun drei Junonen zur Ber: 
gleihung neben einander, und wir verlaffen fie ald wenn's keine wäre. 
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Neapel 


Belletri, den 22. Februar 1787. 

Dei guter Zeit find wir bier angelangt. — Schon vorgeftern ver: 
finfterte ih das Wetter, die fchönen Tage hatten uns trübe gebracht, 
doch deuteten einige Luftzeichen, daß es fi mieber zum Guten bequemen 
werbe, wie e3 denn aud eintraf. Die Wollen trennten fich nad und 
nach, bier und da erfchten der blaue Himmel, und enblich beleuchtete 
die Sonne unfere Bahn. Wir Tamen durch Albano, nachdem wir vor 
Genzanv an dem Eingang eines Parks gehalten hatten, den Brinz 
Chigi, der Beſitzer, auf eine wunderliche Weife hält, nicht unterhält, 
deßhalb auch nicht will daß fich jemand darin umfehe. Hier bildet ſich 
eine wahre Wildniß: Bäume und Gefträudhe, Kräuter und Ranken 
wachſen wie fie wollen, verborren, ſtürzen um, verfaulen. Das ift alles 
seht und nur deſto beiler. Der Plag vor dem Eingang ift unjäglich 
ſchön. Eine hohe Mauer fließt das Thal, eine vergitterte Pforte läßt 
hineinbliden,, dann fteigt. der Hügel aufwärts, wo dann oben das Schloß 
liegt. Es gäbe das größte Bild wenn e8 ein rechter Künftler unternähme. 

Nun darf ich «nicht weiter bejchreiben, und fage nur: daß, als wir 
von der Höhe bie Gebirge von Sezza, die Pontinifchen Sümpfe, das 
Meer und die Inſeln erblidten, dag in dem Moment ein ftarker Streif: 
vegen über die Sümpfe nad; dem Meer zog, Licht und Schatten, ab- 
wechjelnd und bewegt, bie öde Fläche. gar manmichfaltig belebten. Sehr 
ichön wirkten hiezu mehrere von der Sonne erleudhtete Rauchſäulen, die 
aus zerſtreuten, laum ſichtbaren Hütten emporſtiegen. 

Velletri liegt ſehr angenehm auf einem vulcaniſchen Hügel, der 
nur gegen Norden mit andern zuſammenhängt, über drei Himmels— 
gegenden aber den freilten Anblid gewährt. 

Nun bejahen wir das Cabinet des Cavaliere Borgia, welcher, 
begänftigt durch bie Verwanbtichaft mit dem Sarbinal und der Propa⸗ 
ganba, treffliche Alterthümer und fonftige Merkwürdigkeiten hier zuſam⸗ 
men ftellen konnte: Aegyptiſche Gößen, aus dem härteſten Steine ge 
bildet, Tleinere Metallfiguren früherer und fpäterer Zeit; in der Gegend 
ausgegrabene aus Thon gebrannte, flach erhobene Bildwerke, durch welche 
veranlaßt man hen alten Volskern einen eignen Styl zufcreiben will. 


Bon afferlei andern Raritäten befigt das Mufeum mandyerlei. Ich 
merkte mir zwei Chinefifche Tufchläftchen, wo auf den Stüden bes einen 
die ganze Zucht der Seidenwürmer, auf dem andern der Reisbau vor: 
geſtellt ift, Beides Höchft naiv genommen und ausführlich gearbeitet. Das 
Käftchen fo wie die Eintwidlung deſſelben find ausnehmend fchön und 
bürfen fich neben dem von mir fchon gelobten Buch auf der Bibliothel 
der Propaganda wohl fehen Taffen. 

Es ift freilich unveranttoortlih daß man diefen Schatz fo nahe bei 
Rom hat und denjelben nicht öfter beſucht. Doch mag die Unbequem- 
- Tichleit einer jeden Ausflucht in dieſen Gegenden und die Getvalt des 
Römifchen Zauberkreiſes zur Entſchuldigung dienen. Als wir nach der 
Herberge gingen, riefen uns einige vor ihren Hausthüren ſitzende Weiber 
an, ob wir nicht auch Alterthümer zu kaufen Luſt hätten, und als wir 
uns darnach ſehr begierig erwieſen, holten ſie alte Keſſel, Feuerzange 
nebſt anderem ſchlechtein Hausgeräthe, und wollten ſich zu Tod lachen 
uns angeführt zu haben. Als wir uns deßhalb entrüſteten, brachte 
unfer Führer die Sache wieder in's Gleiche: denn er verſicherte daß dieſer 
Spaß hergebracht jey und daß alle Fremden benjelben Tribut entrichten 
müßten. 

Dieß fchreib’ ich in einer fehr üben Herberge und fühle in mir 
weder Kraft noch Behagen weiter fortzufhren. Alſo die freundlichſte 
gute Nacht! 





Fondi, ben 23. Februar 1787. 

Shen keit um drei Ubr waren Wir auf dem Wege. Als es tagte, 
fanden wir und in ben Pontiniſchen Sumpfen, welche fein fo übles 
Anſehn haben, als ınan fie in Rom gemeintglich beichreibt. Man kann 
zwar ein fo großes und meitläufiges Unternehmen, als die beabfichtigte 
Austeodnung ift, auf der Durchreiſe nicht beurtheilen, allein es fcheint 
mir doch, daß die Arbeiten welche ber Papſt angeordnet, die gewünſchten 
Endzwecke wenigſtens zum größten Theil erreichen werten. Man bente 
fih ein weites Thal, das ſich von Norden nad Süden mit wenigem 
Falle ‚hinzieht, oſtwärts gegen die Gebirge zu vertieft, weitwärts aber 
gegen das Meer zu erhöht liegt. 
Ber gangen Länge nad), in gerader Linie, ift bie alte Via Appia 
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wieder hergeftellt, an ber rechten Seite derfelben der Hauptcanal gezogen, 
und dag Bafler fließt darin gelind hinab, dadurch ift das Erbreich ber 
rechten Seite nach dem Meere zu außgetrodnet und dem Feldbau über: 
antiwortet; fo weit das Auge fehen Tann. tft: e8 bebaut ober Tünnte es 
werden, wenn fich Pächter fänden, einige‘ Tlede ausgenommen die all- 
zutief liegen. 

Die linke Seite nach dem Gebirg zu iſt ſchon ſchwerer zu behandeln. 
Zwar gehen Uuercanäle unter der Chauſſee in den Hauptcanal; da 
jedoch der Boden gegen die Berge zu abfällt, jo kann er auf dieſe Weiſe 
nicht vom Waſſer befreit werden. Man will, fagt man, einen zweiten 
Canal am Gebirge berführen. Große Streden, beſonders gegen Terran 
eina, find mit Weiden und Pappeln ‚angeflogen. 

Eine Poſtſtation befteht aus einer bloßem langen Strohhütte. Tiſch⸗ 
bein zeichnete fie und genoß zur: Belohnung dafür ein Vergnügen, das 
nur er völlig zu genießen weiß. Auf dem abgetrodneten Terrain hatte 
fih ein Schimmel losgemacht, der, fieh feiner Yreiheit bedienend, auf 
dem braunen Boden wie em Lichtftrahl bin und wieder fuhr; wirklich 
war e3 ein herrlicher Anblid, durch Tiſchbein's Entzüden erit recht bes 
deutend. 

Da wo fonft der Ort Meza ftand, hat der Papft ein großes und 
ſchönes Gebäude, als den Mittelpunkt der Fläche bezeichnend, aufrichten 
lafien. Der Anblid deſſelben vermehrt Hoffnung und Zutrauen für ‘das 
ganze Unternehmen. Und fo rückten mir ivimer fort, uns lebhaft-unter- 
haltend, wohl eingedenk der Warnung daß man auf diefem Wege nicht 
einfchlafen dürfe; und freilich erinmerte-uns der blaue Dunft, der fchon 
in Diefer Jahrszeit in gemwifler Höhe über dem Boben ſchwebte, an eine 
gefährliche Luftſchicht. Defto erfreulicher und erwünjchter war uns die 
Selfenlage von Terracina, und kaum hatten wir uns daran vergnligt, 
als wir das Meer gleich davor erblidten. Kurz darauf ließ uns die 
andere Seite des Stadtberges ein Schauspiel neuer Begetation ſehen. 
Indianifche Feigen trieben ihre großen, fetten Blätterkörper zwiſchen 
niedrigen graulichgrünen Myrten, unter gelbgrünen Granatbäumen und 
fahlgrünen Dlivenzweigen. Am Wege ſahen wir neue, noch nie gefehene 
Blumen und Sträuche. Narriſſen und Adonis blühten auf den Wieſen. 
Man behält das Meer eine Zeit lang rechts; die Kallfelſen aber bleiben 
lints in der Nähe. .Diefe find die Fortfegung ber Apenninen, melde 
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ſich von Tivoli herziehen und an's Meer anſchließen, wovon fie, erſt 
durch die Campagna di Roma, dann durch die Frascataniſchen, Alba⸗ 
niſchen, Velletriſchen Vulcane und endlich durch die Pontiniſchen Sümpfe 
getrennt wurden. Der Monte Circello, das Vorgebirg Terracina gegen⸗ 
über, wo die Pontiniſchen Sumpfe ſich endigen, mag gleichfalls aus 
gereihten Kallfelſen beſtehen. 

| Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizende Ebene 
von Fondi. Diefer Heine Raum’ fruchtbaren und’ bebauten Erdreichs, 
von einem nicht allzurauben Gebirg umfchloffen, muß jedermann an: 
lachen. Noch hängt die Mehrzahl ber Drangen-an den Bäumen, bie 
Saat fleht grün, durchaus Weizen, Oliven auf den Aecern, das Städt: 
hen im Grunde. Ein Palmbaum zeichnet ſich aus und ward begrüßt. 
So viel für diefen Abend. Berzeihung der laufenden Feder. Sch muß 
fhreiben ohne zu denken, damit ich nur fehreibe. Der Gegenftänve find 
zu viel, der Aufenthalt zu fchlecht und boc meine Begierde allzugroß 
einiges dem Papiere anzuvertrauen. Mit einbrechender Macht Tamen wir 
an, und es ift nun Zeit Rube au. ſuchen 


— 


Si. Agata, den 24. Yebruar 1787. 

In einier Talten Rammer muß ich Nachricht von einem fhönen Tage 
geben. Als wir aus Fondi herausfuhren ward es eben belle und wir 
wurden fogleih Durch die über die Mauern hängenden Pomeranzen auf 
beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bäume hängen jo voll; als man 
fich’8 nur denken kann. Dbenher ift das junge Laub gelblich, unten 
aber und in der Mitte von dem faftigften Grün. Mignon batte wohl 
Hecht ich dahin zu fehnen. 

Dann fuhren wir durch mohlgenderte und beitellte Weizenfelder, 
in ſchicklichen Räumen mit Oliven bepflanzt. Der Wind beivegte fie 
und brachte bie filberne Unterfläche der Blätter an’d Licht, die Aeſte 
bogen ſich leicht. und zierlich. Es war ein grauer Morgen, ein ftarler 
Nordwind verſprach alles Gewoͤlk völlig gu vertreiben. 

"Dann'zog der Weg im Thale hin, zwiſchen fteinichten aber gut 
bebauten Aedern, bie Saat vom fehönften Grün. An einigen Orten 
ſah man geräumige, runde, gepflafterte Pläge, mit niedrigen Mäuerchen 
umgeben; bier driſcht man die Frucht ſogleich nus, ohne fie in Garden 


225 
nach Haufe zu fahren. Das Thal ward fchmäler, der Weg ging bergan, 
Kalkfelſen ſtanden nadt an beiden Seiten. Der Sturm war heftiger 
binter und ber. Es fielen Graupeln die fehr langſam thauten. 

Einige Mauern antiler Gebäude mit nebförmiger Arbeit über: 
raſchten uns. Auf ber Höhe find die Plätze felfig, doch mit Dliven: 
bäumen bepflanzt, wo nur das geringfte Erdreich fie aufnehmen Eonnte. 
Run über eine Plaine mit Dliven, ſodann durch ein Städtchen. Ein: 
gemauert fanden wir nun Altäre, antike Grabfteine, Fragmente aller 
Art in den Gartenumfriedigungen, dann trefflich gemauerte, jetzt aber 
mit Erdreich ausgefüllte Untergefchofje alter Landhäuſer, nunmehr von 
Dlivenwälbchen bewachſen. Dann erblidten wir den Veſuv, eine Rauch 
wolle auf feinem Scheitel. 

Molo di Gaeta begrüßte uns abermals mit den reichſten Pomeranzen⸗ 
bäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor dem Stäbtchen 
gewährt eine ber ſchönſten Ausfichten, das Meer jpült bis heran. Folgt 
das Auge dem rechten Ufer und erreicht es zulegt das Hornende des 
balben Mondes, fo fieht man auf einem Feljen die Feftung Gaeta in 
mäßiger Ferne. Das linke Horn erftredt fich viel weiter; erjt ſieht man 
eine Reihe Gebirge, dann den Veſuv, dann die Inſeln. Ischia liegt 
faft der Mitte gegenüber. 

Hier fand ich am Ufer die eriten Seejterne und Seeigel ausgejpült. 
Ein ſchönes grünes Blatt, wie das feinfte Belinpapier, dann aber mer: 
würdige Geſchiebe: am häufigſten die gewöhnlichen Kalkſteine, ſodann 
aber auch Serpentin, Jaſpis, Quarze, Kieſelbreccien, Granite, Bor: 
phyre, Marmorarten, Glas von grüner und blauer Farbe. Die zuletzt 
genannten Steinarten ſind ſchwerlich in dieſer Gegend erzeugt, ſind 
wahrſcheinlich Trümmer alter Gebäude, und ſo ſehen wir denn, wie 
die Welle vor unſern Augen mit den Herrlichkeiten der Vorwelt ſpielen 
darf. Wir verweilten gern und hatten unſere Luſt an der Natur der 
Menſchen, die ſich beinahe als Wilde betrugen. Von Molo ſich ent⸗ 
fernend, bat man immer ſchöne Ausſicht, wenn ſich auch das Meer ver: 
liert. Der letzte Blick darauf iſt eine liebliche Seebucht, die gezeichnet 
ward. Run folgt gutes Fruchtfeld mit Aloen eingezäunt. Mir er: 
blidten eine Wafferleitung, die ſich vom Gebirg ber nach untenntlichen, 
verworrenen Ruinen 308. 


Dann folgt die Ueberfahrt über den Fluß Garigliano. Man 
Syuhardt, Goethes itallänifche Reife. 1. 
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wandert fodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebirg los. 
Nichts auffallendes. Endlich der erfte vulcanische Afchenhügel. Hier 
beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen und Gründen, über 
welche zuletzt Schneegipfel hervorragen. Auf der nähern Höhe eine 
lange, wohl in bie Augen fallende Stadt. In dem Thal liegt Et. Agata, 
ein anjehnlicher Gafthof, wo ein lebhaftes Feuer in einem Kamin, das 
als Sabinet angelegt ift, brannte. Indeſſen ift unjere Stube falt, feine 
Fenſter, nur Läden, und ich eile zu fchließen. 


Neapel, den 25. Yebruar 1787. 


Endlich auch bier glücklich und mit guten Vorbeveutungen ange: 
kommen. Bon der Tagesreife nur fo viel: St. Agata verließen wir 
mit Sonnenaufgang, der Wind blies heftig hinter uns ber, und diefer 
Nordoſt hielt den ganzen Tag an. Erft Nachmittag ward er Herr bon 
den Wollen; wir litten von Kälte. 

Unfer Weg ging wieder durch und über vulcaniſche Hügel, wo ich 
nur noch wenige Kalffelfen zu bemerken glaubte. Endlich erreichten 
wir die Blaine von Capua, bald darnach Capua jelbft, wo wir Mit: 
tag hielten. Nachmittag that fich ein fchönes, flaches Feld vor uns 
auf. Die Chauflee gebt breit zwifchen grünen Weigenfelvern durch, ber 
Weizen tft wie ein Teppich und wohl ſpannenhoch. Pappeln find reihen: 
weis auf den Feldern gepflanzt, hoc, ausgezweigt und Wein hinange- 
zogen. So gebt es bis Neapel hinein. Ein klarer, herrlich Ioderer 
Boden und gut bearbeitet. Die Weinftöde von ungewöhnlicher Stärke 
und Höhe, die Ranlen wie Netze von Pappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb uns immer zur linken Seite, gewaltſam dampfend, 
und ich mar ftill für mich erfreut, daß ich dieſen merfwürbigen Gegen 
fand endlih auch mit Augen ſah. Der Himmel warb immer Tlärer, 
und zulett fchien die Sonne recht heiß in unfere enge, rollende Woh: 
nung. Bei ganz rein heller Atmofphäre Tamen wir Neapel näher; 
und nun fanden wir ung wirklich in einem andern Lande, Die Ge 
bäube mit flachen Dächern deuten auf eine andere Simmelögegend, in: 
wendig mögen fie nicht fehr freundlich ſeyn. Alles iſt auf der Straße, 
figt in der Sonne fo lange fie jcheinen will. Der Neapolitaner glaubt 
im Beſitz des Paradiefes zu ſeyn und hat von den nörblichen Ländern 
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einen ſehr traurigen Begriff: Sempre neve, case di legno, gran igno- 
ranza, ma danari assai. Gold ein Bild machen fie fi von unferm 
Zuftande. Zur Erbauung ſämmtlicher deutfchen Vollerſchaften heikt dieſe 
Sharakteriftif überfeht: Immer Schnee, hölzerne Häufer, große Un: 
wifienbeit, aber Geld genug. 

- Reapel felbit kündigt ſich froh, frei und lebhaft ‘an, unzählige 
Menſchen rennen durch einander, der König ift auf der Jagd, die Königin 
guter Hoffnung und fo kann's nicht beffer gehn. 


— — — — 


Reapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. ! Unter dieſer 
eben fo heiter als prächtig klingenden Auffchrift würden ung Briefe aus 
allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. In der Gegend bes 
am Meere liegenden großen Caſtells erftredt fich eine große Weitung, 
bie man, obgleich von allen vier Seiten mit Häufern umgeben, nicht 
Platz fondern Weite (largo) genannt hat, wahrſcheinlicherweiſe von 
den erften Seiten ber, da dieſes noch ein unbegrängtes Feld war. Hier 
nun tritt an der einen Seite ein großes Eckhaus herein und wir faßten 
Fuß in einem geräumigen Edfaale, der einen freien und froben Weber: 
bil über die immer bewegte Fläche gewährt. Ein eiferner Ballon 
zieht fich außen an mehrern enftern vorbei, felbft um die Ede hin. 
Mean würde davon nicht wegkommen, wenn der ſcharfe Wind nicht 
äußerſt fühlbar märe. 

Der Saal iſt munter delorirt, beſonders aber die Dede, deren 
Arabesken in hundert Abtbeilungen ſchon die Nähe von Pompeft und 
Herculanum verkünden. Das wäre nun alles ſchön und gut, aber 
feine Feuerſtätte, kein Kamin ift zu bemerken und ber Februar übt 
denn doch auch bier feine Rechte. Sch fehnte mich nad einiger 
Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von ber Erbe bergeftalf erhöht, 
daß man bie Hände bequem brüber halten fonnte. Auf demjelben war 
ein flaches Boden befeftigt, dieſes enthielt ganz zarte, glühende Stoblen, 
gar glatt mit Aſche bevedt. Hier gilt es nım baushältig ſeyn, mie 


Im Gafthaus des Herrn Moriconi am Caſtell⸗Platz. 
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wir es in Rom ſchon gelernt. Mit dem Ohr eines Schlüfſels zieht 
man von Zeit zu Zeit die oberflächliche Afche behutſam weg, jo dab 
von den Kohlen wieder etwas an die freie Luft gelange. Wollte man 
jedoch ungeduldig die Gluth aufwühlen, jo würde man einen Augen: 
blid größere Wärme fpüren, aber fehr bald die ganze Gluth erfchöpft 
haben, da benn das Beden abermals, ‚gegen Erlegung einer gewiſſen 
Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mic) nicht ganz wohl und hätte freilich mehr Bequem- 
lichkeit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüffe des 
Eſtrichs; Pelze find nicht gewöhnlich und ich entichloß mich eine Schiffer: 
futte, die wir aus Scherz mitgenommen hatten, anzuziehen, die mir 
gute Dienfte leiftete, hejonderd nachdem ich fie mit einem Kofferftrid 
um ben Leib befeftigt hatte, da ich mir denn ald Mittelding zwiſchen 
Matrofen und Kapuziner jehr komiſch vorkommen mußte. Tifchbein, 
der von Bejuchen bei Freunden zurüdfehrte, konnte ſich des Lachens 
nicht enthalten. 


Neapel, ben 27. Februar 1787. 

Geftern brachte ich den Tag in Ruhe zu, um eine Kleine körper⸗ 
liche Unbequemlichleit erſt abzuwarten, heute warb gejchwelgt und bie 
Zeit mit Anſchauung der berrlicdhiten Gegenſtände zugebracht. Wan 
ſage, erzähle, male was man will, bier ift mehr als alles. “Die fer, 
Buchten und Bujen des Meeres, der Veſuv, die Stadt, die Vorſtädte, 
die Eaftelle, die Luſträume! — Wir ſind auch noch Abends in bie 
Grotte des Pofilippo ‚gegangen, da eben die untergehenve Sonne zur 
andern Seite hereinfchien. Ich verzieh es allen die in Nenpel vom 
Sinnen kommen und erinnerte mich mit Rührung meines Vaters, der 
- einen unauslöſchlichen Eindrud, beſonders von denen Gegenftänven bie 
ich heut zum erftenmal fah, erhalten hatte. Und wie man jagt, daß 
einer dem ein Gefpenft erjchienen nicht wieder froh wird, fo fonnte man 
umgelehrt von ihm Tagen, daß er nie ganz unglüdlich werden konnte, 
weil er ſich immer wieder nad) Neapel dachte. Ich bin nun nad) meiner 
Art ganz ſtille, und mache nur, wenn's gar zu toll wird, große, große 
Augen. 
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Neapel, ben 28. Februar 1787. 

Heute befuchten wir Philipp Hadert, den berühmten Land— 
ihaftsmaler, der eines befondern Vertrauens, einer vorzüglichen Gnade 
des König? und der Königin genießt. Man bat ihm einen Flügel des 
Palaftes Francavilla eingeräumt, den er mit Künftlergefchmad meub: 
liren ließ und mit Zufriedenheit bewohnt. Es ift ein ſehr beftimmter, 
Huger Mann, ber, bei unausgefegtem Fleiß, das Leben zu genießen 
veriteht. 

Dann gingen wir an's Meer und fahen allerlei Fifche und wunder: 
lihe Geftalten aus den Wellen ziehen. Der Tag war berrlid, bie 
Tramontane leidlich. 


- | —— — — 


Neapel, den 1. März 1787. 

Schon in Rom hatte man meinem eigenſinnigen Einſiedlerſinne, 
mehr als mir lieb war, eine geſellige Seite abgewonnen. Freilich ſcheint 
es ein wunderlich Beginnen, daß man in die Welt geht um allein 
bleiben zu wollen. So hatte ich denn auch dem Fürſten von Waldeck 
nicht widerſtehen können, der mich auf's freundlichſte einlud und, durch 
Rang und Einfluß, mir Theilnahme an manchem Guten verſchaffte. 
Kaum waren wir in Neapel angekommen, wo er ſich ſchon ˖ eine Zeit 
lang aufhielt, als er uns einladen ließ, mit ihm eine Fahrt nah Puz- 
zuoli und der anliegenden Gegend zu machen. Sch dachte heute ſchon 
auf ten Veſuv, Tifchbein aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an 
und für fich angenehm, bei dem jchönften Wetter, in Gefellfchaft eines 
fo vollfommenen und unterrichteten Fürften, jehr viel Freude und 
Nuten verfpriht. Auch haben wir ſchon in Rom eine jchöne Dame 
gefehen, nebft ihrem Gemahl, von dem Fürften unzertrennlich; dieſe 
fol gleihfalla von der Partie feyn und man hofft alles Erfreulice. 

Auch bin ich diefer edlen Gefellihaft durch frühere Unterhaltung 
genauer belannt. Der Fürſt nämlich fragte bei unferer erften Bekannt⸗ 
ichaft, womit ich mich jet befchäftige, und meine Iphigenia war mir 
fo gegenfvärtig, daß ich fie einen Abend umftänblich genug erzählen 
fonnte. Man ging drauf ein; aber ich glaubte doch zu merfen, daß 
man etwas Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte. 


— mn — 





230 


— — — — — — 


Abends. 


Von dem heutigen Tage wäre ſchwerlich Rechenſchaft zu geben. 
Wer hat es nicht erfahren daß die flüchtige Leſung eines Buchs, das 
ihn unwiderſtehlich fortriß, auf ſein ganzes Leben den größten Einfluß 
hatte und ſchon die Wirkung entſchied, zu ber Wiederleſen und ernſt⸗ 
liches Betrachten kaum in der Folge mehr hinzuthun konnte. So ging 
ed mir einft mit Salontala und geht ed uns mit beveutenden Den: 
fchen nicht gleicher Weife? Eine Waflerfahrt bis Puzzuoli, leichte Land⸗ 
fahrten, heitere Spaziergänge durch bie wunderſamſte Gegend von der 
Welt. Unterm reinften Himmel der unficherfte Boden. Trümmern 
undenfbarer Wohlhäbigkeit, zerläftert und unerfreulid. Siedende 
Waſſer, Schwefel aushauchende Grüfte, dem Pflanzenleben tiber: 
ftrebende Schladenberge, Table, widerliche Räume und dann doc 
zuletzt eine immer üppige Vegetation, eingreifend wo fie nur irgenb 
vermag, ſich über alles Ertöbtete erhebend um Landfeen und Bäche 
umber, ja den berrlichiten Eihwald an den Wänden eines alten 
Kraterö behauptend. 

Und fo wird man zwiſchen Natur und Böllerereignifien hin und 
wieder getrieben. Man wüunſcht zu denken und fühlt fich dazu zu un- 
geſchickt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuftig fort, woran wir es denn 
auch nicht fehlen ließen. Gebildete Perfonen, der Welt und ihrem 
Weſen angehörend, aber auch durch ernftes Geichid gewarnt, zu Be: 
trachtungen aufgelegt. Unbegränzter Blid über Land, Meer und 
Himmel, zurüdgerufen in die Nähe einer liebenswürdigen jungen Dame, 
Huldigung anzunehmen gewohnt und geneigt. 

Unter allem dieſem Taumel jedoch verfehlt! ich nicht manches 
anzumerlen. Zu lünftiger Redaktion wird die an Drt und Stelle 
benußte Charte und eine flüchtige Zeichnung von Tiſchbein die befte 
Hülfe geben; heute ift mir nicht mögli auch nur das minbefte hinzu: 
zufügen. 


Den 2. März 


beftieg ich den Veſuv, obgleich bei trübem Wetter und umwölltem 
Sipfel. Fahrend gelangte ich nach Reſina, fodann auf einem Maul: 


thlere den Berg zwilchen Weingärten hinauf; nun zu Fuß über bie 
Lava vom Jahre einundfiebenzig, die fchon feines aber feftes Moos 
auf fich erzeugt hatte, dann an der Seite der Lava ber. Die Hütte 
des Einſiedlers blieb mir links auf der Höhe. Ferner den Afchenberg 
binauf, welches eine jauere Arbeit if. Zwei Drittheile dieſes Gipfels 
waren mit Wolfen bedeckt. Enblich erreichten wir ben alten nun aus: 
gefüllten Krater, fanden die neuen Laven von zivei Monaten vierzehn 
Tagen, ja eine ſchwache von fünf Tagen Schon erlaltet. Wir ftiegen 
über fie an einem erft aufgemworfenen vulfanifchen Hügel hinauf, er 
dampfte aus allen Enden. Der Rauch zog von uns weg und ich wollte 
nad dem Krater gehen. Wir maren ungefähr funfzig Schritte in den 
Dampf hinein, als er jo ftark wurde daß ich faum meine Schuhe ſehen 
fonnte. Das Schnupftuch vorgehalten half nichts, der Führer mar mir 
auch verichwunden, die Tritte auf den ausgemworfenen Lavabröckchen 
unficher, ich fand für gut umzukehren und mir den gemünfchten 
Anblid auf einen heitern Tag und verminderten Rauch zu fparen. 
Indeß weiß ich doch auch mie fchlecht es ſich in folder Atmoſphäre 
Athem holt. 

Uebrigens war der Berg ganz ftil. Weber Flamme, noch Braus 
fen, noch Steinwurf, wie er doch die ganze Zeit her trieb. ch habe 
ihn nun recognoscirt, um ihn förmlich, fobald das Wetter gut iverben 
will, zu belagen. 

Die Laven die ich fand, maren mir meift befannte Gegenftänbe. 
Ein Phänomen habe ich aber entvedt, das mir fehr merkwürdig jchien 
und das ich näher unterjuchen, nach welchem ich mich bei Kennern und 
Eammlern erkundigen will. €3 ift eine tropfiteinförmige Belleivung 
einer vulfanischen Efle, die ehemals zugewölbt war, jet aber aufge: 
fhlagen ift und aus dem alten nun ausgefüllten Krater herausragt. 
Diefes feſte, grauliche, tropfiteinförmige Geftein ſcheint mir durch Subli- 
mation ber allerfeinften vulkaniſchen Ausdünftungen, ohne Mitwirkmg 
von Feuchtigkeit und ohne Schmelzung, gebildet worden zu ſeyn; +8 
giebt zu weitern Gebanlen Gelegenheit. 

Heute, den dritten März, ift der Himmel bebedit und ein Scirecco 
weht; zum Mofttage guted Wetter. 

Schr gemiſchte Menſchen, Ichöne Pferde und wanderliche Fiſche 
habe ich hier übrigens ſchon genug geſehen. 
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Von der Lage der Stadt und ihren Herrlichleiten, die fo oft be 
fehrieben und belobt find, fein Wort. Vedi Napoli e poi muori! 
fagen fie bier. Siehe Neapel und ftirb! 


Er 


Neapel, den 3. März 1787. 


Daß fein Neapolitaner von ſeiner Stadt weichen will, daß ihre 
Dichter von der Glüdfeligleit der hiefigen Lage in gewaltigen Hyperbeln 
fingen, ift ihnen nicht zu verbenfen, und wenn auch nocd ein paar 
Veſuve in der Nachbarichaft ftünden. Man mag fich bier an Rom gar. 
nicht zurüd erinnern; gegen bie hiefige freie Lage kommt einem bie 
Hauptitadt der Welt im Tibergrunde wie ein altes, übelplacirtes 
Kloſter vor. 

Das Sees und Schiffweſen gewährt auch ganz neue Zuſtände. 
Die Fregatte nach Palermo ging mit reiner, ſtarker Tramontane geſtern 
ab. Dießmal hat ſie gewiß nicht über fechsunddreißig Stunden auf 
der Fahrt zugebracht. Mit welcher Sehnſucht ſah ich den vollen Segeln 
nach, als das Schiff zwiſchen Capri und Cap Minerva durchfuhr und 
endlich verſchwvand. Wenn man jemand Geliebtes jo fortfahren ſähe, 
müßte man vor Sehnſucht fterben! et weht der Scirocco; wenn ber 
Wind ftärker wird, werden die Wellen um den Molo luftig genug feyn. 

Heute, als an einem Preitage, war bie große Spazierfahrt bes 
Adels, wo jeber feine Equipagen, befonders Pferbe, probucirt. Man 
kann unmöglich etwas Bierlicheres ſehen als dieſe Gefchöpfe hier; es ift 
das eritemal in meinem Leben daß mir das Herz gegen fie aufgeht. 


— — —— — 


Neapel, den 3. März 1787. 

Hier fchide ich einige gebrängte Blätter al! Nachricht von dem 
Einitande den ich bier gegeben. Auch ein an ber Ede angejchmauchtes 
Couvert Eures legten Briefes, zum Zeugniß daß er mit auf dem Veſuv 
geweſen. Doch muß ich Euch nicht, weder im Traume noch im Machen, 
von Gefahr umgeben erfcheinen; ſeyd verfichert, da wo ich gehe ift wicht 
mehr Gefahr als auf der Chauſſee nach Belvedere. Die Exde ift überall 
des Herrn! Tann man wohl bei dieſer Gelegenheit fagen. Ich ſuche 
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leine Abenteuer aus Vorwitz noch Sonverbarfeit, aber weil ich meift 
Har bin und dem Gegenftand bald feine Eigenthümlichkeit abgewinne, 
jo kann ich mehr thun und wagen als ein anderer. Nach Sicilien iſt's 
nichtö weniger als gefährlih. Bor einigen Tagen fuhr die Fregatte 
nad Palermo mit günftigem Nordoſtwind ab, fie ließ Capri rechts und 
bat gewiß den Weg in ſechsunddreißig Stunden zurüdgelegt. Drüben 
ſieht es auch in der Wirklichkeit nicht fo gefährlich aus, als man es 
in der Ferne zu machen beliebt. 

Vom Erdbeben ſpürt man jetzt im untern Theile von Italien gar 
nichts, im obern ward neulich Rimini und nahliegende Orte beſchädigt. 
Es hat wunderliche Launen, man ſpricht hier davon wie von Wind 
und Wetter und in Thüringen von Feuersbrünſten. 

Mid freut daß Ihr mun mit der neuen Bearbeitung ber Iphi⸗ 
genia euch befreundet; noch lieber wäre mir's, wenn euch der Unter 
ſchied fühlbarer geworden wäre. Sch weiß was ich daran gethan habe 
und darf davon reden, weil ich es noch weiter treiben könnte. Wenn 
es eine Freude ift Das. Gute zu genießen, jo ift es eine größere das 
Beſſere zu empfinden und in der Kunft ift das Beſte gut genug, 


— — — 


Neapel, den 5. März 1787. 


Den zweiten Faftenfonntag benutzten wir von Kirche zu Kirche zu 
wandern. Wie in Rom alles höchſt ernfthaft ift, fo ‚treibt fich hier 
alles Iuftig und mwohlgemuth. Auch die Neapolitaniſche Malerichule be: 
greift man nur zu Neapel. Hier fieht man mit Verwunderung bie 
ganze Borberfeite einer Kirche von unten bis oben gemalt, über ber 
Thüre Chriftus, der die Käufer und Berläufer zum Tempel hinaus 
treibt, welche zu beiden Seiten munter und zierlich erſchreckt die Treppen 
herunter purzeln. innerhalb einer andern Kirche ift der Raum über 
dem Eingang reichhaltig mit einem Freskogemälde geziert, die Vertrei⸗ 
bung Heliodor's vorftelend.. Luca Giordano mußte ſich freilich 
fputen, um ſolche Flächen auszufüllen. Auch die. Kanzel ift nicht immer, 
wie anderwärts, ein Katheder, Lehrſtuhl für eine einzelne Berfon, ſon⸗ 
dern eine Galerie, auf welcher ich einen Kapuziner bin und ber fthreiten 
und bald von dem einen bald von bem andern Ende dem Boll feine 
Sündhaftigleit vorhalten fah. Was wäre da nicht alles zu erzählen! 
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Aber weder zu erzählen noch zu befchreiben ift die Herrlichkeit einer 
Bollmondnadht wie wir fie genofien, durch die Straßen über bie Pläge 
wandelnd, auf der Chiaja, dem unermeßlichen Spaziergang, ſodann 
am Meeresufer bin und wieder. Es übernimmt einen wirklich das 
Gefühl von Unendlichkeit des Raums. So zu träumen ift denn doch 
der Mühe werth. 


— ._- —— — — 


Neapel, den 5. Mär, 1787. 

Bon einem trefflihen Manne, den ich diefe Tage kennen gelemt, 
muß ich kürzlich das Allgemeinfte erwähnen. Es ift Ritter Yilan-: 
gieri, befannt durch fein Werk über die Geſetzgebung. Er gehört zu 
den ehrwürdigen jungen Männern, welche das Glück der Menſchen und 
eine löbliche Freiheit derjelben im Auge behalten. An feinem Betragen 
fann man den Soldaten, den Ritter und Weltmann erfennen, gemil: 
dert ift jedoch dieſer Anſtand durch den Ausdruck eines zarten, fittlichen 
Gefühle, welches, über die ganze Perfon verbreitet, aus Wort und 
Weſen gar anmuthig hervorleuchtet. Auch er ift feinem Könige und 
deſſen Königreich im Herzen verbündet, wenn er auch nicht alles billigt 
was gefchieht; aber auch er iſt gedrüdt durch die Furcht vor Joſeph 
dem Biveiten. Das Bild eine Defpoten, wenn es auch nur in ber 
Zuft jchwebt, ift edlen Menſchen ſchon fürchterlich. Er ſprach mit mir 
ganz offen, was Neapel von jenem zu fürchten habe. Er unterhält 
ſich gern über Montesquieu, Beccaria, auch über feine eigenen Echriften, 
alles in demfelben Geiſte des beiten Wollens und einer herzlichen, jugend 
lichen Luſt das Gute zu wirken. Er mag nody in den Dreißigen ftehen. 

Gar bald machte er mid mit einem alten Schriftiteller bekannt, 
an deſſen unergrünblicher Tiefe fih dieſe neuern Italiäniſchen Geſetz⸗ 
freunde höchlich erquiden und erbauen, er heißt Johann Baptifta Bico, 
fie ziehen ihn dem Montesquieu vor. Bei einem flüchtigen Ueberblid 
des Buches, das fie mir als ein Heiligthum mittheilten, wollte mir 
ſcheinen, bier feyen Sibyllinifche Borahnungen des Guten und Rechten 
das einjt kommen ſoll oder follte, gegründet auf ernfte Betracgtungen 
des Ueberlieferien und des Lebens. Es ift gar fchön wenn ein Bolt 
ſolch einen Yeltervater befigt; den Deutichen wird einft Hamann eın 
ähnlicher Codex werben. 


— — — — — — 
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Neapel, den 6. März 1787. 


Obgleich ungern, doch aus treuer Geſelligleit begleitete Tiſchbein 
mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden Künſtler, der ſich nur 
immer mit den ſchönſten Menſchen- und Thierformen beſchäftigt, je 
das Ungeformte ſelbſt, Felfen und Lanbichaften durch Sinn und Ge 
ichmad vermenſchlicht, ihm wird eine ſolche furchtbare, ungeftalte Auf- 
bäufung, die fi immer wieder felbft verzehrt und allem Schönheit 
gefühl den Krieg ankündigt, ganz abjcheulich vorkommen. 

Wir fuhren auf zwei Caleflen, weil wir uns als Selbftführer 
durch das. Gewühl der Stabt nicht durchzuwinden getrauten. Der 
Fahrende fchreit unaufhörlih: Plag, Platz! damit Gel, Holz oder 
Kehricht Tragende, entgegen rollende Caleſſen, laſtſchleppende ober frei- 
wandelnde Menſchen, Kinder und Greife fich vorjehen, ausmeichen, 
ungehindert aber der jcharfe Trab fortgeſetzt werde. 

Der Weg dur die äußerten Vorſtädte und Gärten follte fchon 
auf etwas Plutonifches hindeuten. Denn da e8. lange nicht geregnet, 
waren von bidem aſchgrauem Staube die von Natur immergrünen 
Blätter überdedt, alle Dächer, Gurtgefimje und was nur irgend eine 
Fläche bot, gleichfalls übergraut, fo daß nur ber herrliche blaue Himmel 
und bie hereinfcheinende mächtige Sonne ein Zeugnib gab, daß man 
unter den Lebendigen wanble. 

Am Fuße des fteilen Hanges empfingen ung zwei Führer, ein 
älterer und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erſte fchleppte 
midy, der zweite Tiichbein den Berg hinauf. Sie fchleppten fage ich: 
denn ein folcher Führer umgürtet ſich mit einem ledernen Riemen, in 
welchen ver Reiſende greift und, hinaufwärts gezogen, fih an einem 
Siabe, auf feinen eigenen Füßen deſto leichter empor hilft. 

So erlangten wir die Fläche über welcher ſich der Kegelberg er: 
bebt, gegen Norden die Trümmer der Somma. . 

Ein Blick weſtwärts über die Gegend nahm, wie ein heiljames 
Bad, alle Schmerzen der Anftrengung und alle Müdigkeit hinweg und 
wir umtreiöten nunmehr den immer qualmenden, Stein und Aſche aus: 
werfenden Kegelberg. So lange der Raum gejtattete in geböriger Ent- 
fernung zu ‚bleiben, war es ein großes geiſterhebendes Schaufpiel. Erſt 
ein gemwaltfamer Donner, der aus dem tiefften Schlunte hervortönte, 
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ſodann Steine, größere und kleinere zu Tauſenden in die Luft geſchleu⸗ 
dert, von Aſchenwolken eingehüllt. Der größte Theil fiel in ven Schlund 
zurüd. Die andern nad) der Seite zu getriebenen Broden, auf die 
Außenfeite des Kegels niederfallend, machten eig wunderbares Geräufch: 
erft plumpten bie ſchwereren und bupften mit dumpfem Getön an die 
Kegelfeite hinab, die geringeren Happerten hinterbrein und zuletzt rie- 
felte die Afche nieder. Diefes alles geſchah in regelmäßigen Paufert, 
bie wir durch ein ruhiges Zählen fehr wohl abmeſſen Eonnten. 

Zwiſchen der Somma und dem Slegelberge ward aber der Raum 
enge genug, ſchon fielen mehrere Steine um uns her und madten den 
Umgang unerfreulih. Tiſchbein fühlte fi nunmehr auf dem Berge 
noch verbrieglicher, da diejes Ungethüm, nicht zufrieden, häßlich zu ſeyn, 
auch noch gefährlich werden wollte. 

Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes hat 
und den Widerſpruchsgeiſt im Menſchen auffordert, ihr zu trotzen, ſo 
bedachte ich, daß es möglich ſeyn müſſe in der Zwiſchenzeit von zwei 
Eruptionen, den Kegelberg hinauf an den Schlund zu gelangen und 
auch in dieſem Zeitraum den Rückweg zu gewinnen. Ich rathſchlagte 
hierüber mit“ den Führern unter einem überhängenden Felſen ver 
Somma, two mir, in Sicherheit gelagert, und an ben mitgebradhten 
Vorräthen erquicten. Der jüngere getraute fich das Wageftüd mit mir 
zu beiteben, unfere Hutköpfe fütterten wir mit leinenen und feidenen 
Tüchern, wir ftellten und bereit, bie Stäbe in. der Hand, id feinen 
Gürtel faflend. 

Noch Happerten die Heinen Steine um uns herum, nodh riefelte 
die Aſche, als der rüftige Süngling mich fchon über das glühende Ge 
rölle binaufriß. Hier ftanden wir an dem ungeheuren Rachen, deſſen 
Rauch eine leife Luft von uns ablenkte, aber zugleich das Innere des 
Schlundes verhüllte, der ringsum aus taufend Riten dampfte. Durch 
einen Zwiſchenraum des Dualmes erblidte man bie und da geborftene 
Felfenwände. Der Anblid war weder unterrichtend noch erfreulich, 
aber eben deßwegen, meil man nichts ſah, verweilte man, um etwas 
heraus zu ſehen. Das ruhige Zählen war verfäumt, wir ftanden auf 
einem fcharfen Rande vor dem ungeheuern Abgrund. Auf einmal er: 
iholl der ‘Donner, die furdhtbare Ladung flog an uns vorbei, mir 
dudten und unwillfürlich, ala wenn und das vor den niederftürgenden 
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Maſſen gerettet hätte; die kleineren Steine Happerten ſchon, und wir, 
ohne zu bevenlen daß wir abermals eine Baufe vor uns hatten, "froh 
die Gefahr überftanden zu haben, kamen mit der noch riefelnden Afche 
am Fuße des Kegel3 an, Hüte und Schultern genugfam eingeäfchert. 

Bon Tiſchbein aufs freundlichfte empfangen, gejcholten und er: 
quickt, Tonnte ih nun den älteren «und neueren Laven eine beſondere 
Aufmerkfamleit widmen. Der betagte Führer wußte genau die Jahr⸗ 
gänge zu bezeichnen. Aeltere waren fehon mit Aſche bebedit und aus: 
geglichen, neuere, befonbers die langjam gefloffenen, boten einen felt: 
jamen Anblid: denn indem fie, fortjehleichend, die auf ihrer Oberfläche 
erftarrten Maſſen eine Zeit lang mit fich hinſchleppen, jo muß es doch 
begegnen daß diefe von Zeit zu Beit ftoden, aber, von ben Gluth⸗ 
ftrömen noch fortbeivegt, "übereinander gejchoben, wunderbar zadig er: 
ſtarrt verharsen, ſeltſamer als im ähnlichen Fall die über einander ge 
triebenen Eisfchollen. Unter biefem geſchmolzenen mwüften Wejen fanden 
fih auch große Blöcke, welche, angeichlagen,. auf dem frifchen Bruch 
einer Urgebirgsart völlig ähnlich fehen. Die Führer behaupteten es 
jeyen alte Laven des iefften rundes, : welche der Berg mandmal 
auswerfe. 





Auf unferer Rüdfehr nach Neapel wurden mir Heine Häufer merk— 
würbig: einftödig, fonderbar gebaut, ohne Fenfter, die Zimmer nur 
durch die auf die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon früher Tages: 
zeit bis in bie Nacht figen die Bewohner davor, da fie fi denn zu: 
legt in ihre Höhlen zurcziehen 


Die auf eine etwas verſchiedene Weiſe am Abend tumultuirende 
Stadt entlockte mir den Wunſch einige Zeit hier verweilen zu können, 
um das bewegliche Bild nach Kräften zu entwerfen. Es wird mir 
nicht ſo wohl werden. 


Neapel, Mittwoch den 7. Mär 1787. 


Und fo hat mir diefe Woche Tiſchbein reblih einen großen “Theil 
der Kunftichäge von Neapel gezeigt: und ausgelegt. Er, ein trefflicher 
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Ihierlenner und Zeichner, machte mich jchon früher aufmerkſam auf 
einen Pferbelopf von Erz im Balaft Colombrane. Wir gingen heute 
dahin. Diefer Kunftreft fteht gerade ber Thorfahrt gegenüber, im Hofe 
in einer Nifche, über einem Brunnen, und jekt in Erftaunen; was 
muß da3 Haupt erft, mit den übrigen Glievern zu einem Ganzen ver: 
bunden, für Wirkung gethan haben! Das Pferd im Ganzen war viel 
größer als die auf der Markuskirche, auch läßt hier das Haupt, näher 
unb einzeln beihaut, Charakter und Kraft nur deſto deutlicher ertennen 
und bewundern. Der prächtige Stirnfnochen, die fchnaubende Nafe, 
die aufmerkenden Ohren, die ftarre Mähne! ein mächtig aufgeregtes, 
fräftiges Gejchöpf: 

Wir kehrten und um, eine weibliche Statue zu bemerken, die über 
dem Thorwege in einer Nifche ftand. Sie wird für die Nachbildung 
einer Tänzerin ſchon von Windelmann gehalten, wie denn folde Künft- 
lerinnen in lebendiger Bewegung auf das mannichfaltigfte dasjenige 
vorftellen ivad die bildenden Meifter und als erftarrte Nymphen und. 
Göttinnen aufbewahren. Sie ift ſehr leicht und fchön, der Kopf war 
abgebrochen, ijt aber gut wieder aufgeſetzt, übrigens nichts daran ver: 
fehrt und verdiente wohl einen befjern Platz. 


Neapel, den 9. März 1787. 

Heute erhalte ich die liebiten Briefe vom 16. Februar. Schreibet 
nur immer fort. ch babe meine Zwiſchenpoſten wohl beftellt und 
werde es auch thun wenn ich weiter geben follte. Gar fonderbar kommt 
eö mir vor in fo großer Entfernung zu lefen, daß die Freunde nicht 
zufammenfommen, und hoch ift oft nichts natürlicher, als daß man 
nicht zufammen kommt, wenn man jo nahe beifammen ift. 

Das Wetter hat fich verbuntelt, ed ift im Wechfeln, das Frük- 
jahr tritt ein und wir werden Regentage haben. Noch ift der Gipfel 
des Veſuvs nicht heiter geivorden feit ich broben war. Diele letzten 
Nächte ſah man ihn manchmal flammen, jebt hält er wieder inne, man 
erwartet ftärleren Ausbruch. 

Die Etürme dieſer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt, 
da Tießen fi) die Wellen in ihrer würdigen Art und Geftalt ftubiren; 
die Natur ift doch das einzige Buch das auf allen Blättern großen 
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Gehalt bietet. Dagegen giebt mir das Theater gar Feine rende mehr. 
Sie fpielen hier in der Faften geiftliche Opern, bie ſich von den welt: 
lihen in gar nichts unterfcheiben, als daß feine Ballete zwiſchen den 
Alten eingeichaltet find; übrigens aber fo bunt als möglih. m 
Theater St. Carlo führen fie auf: Berftörung von Jeruſalem durch 
Rebuladnezar. Wir ift es ein großer Gudlaften; es fcheint ich bin für 
ſolche Dinge verborben. | 

Heute waren wir mit dem Fürſten von Waldeck auf Capo bi 
Monte, wo die große Sammlung von Gemälden, Münzen u. dgl. ſich 
befindet, nidyt angenehm aufgeftellt, doch koſtbare Sachen. Mir be 
ftimmen und beftätigen ſich nunmehr fo viele Traditionäbegriffe. Was 
von Münzen, Gemmen, Bafen einzeln, wie bie geftußten Citronenbäume, 
nad Rorden lommt, fieht in Maſſe bier ganz anders aus, ba wo dieſe 
Schätze einheimiih find. Denn wo Werke der Kunft rar find, giebt 
auch die Rarität ihnen einen Werth, bier lernt man nur das Wür— 
dige fchäßen. 

Sie bezahlen jeßt großes Geld für die Etrurifchen Vaſen und 
gewiß finden ſich fchöne und trefflide Stüde darunter. Kein Reifen: 
ber, ber nicht etwas davon befigen wollte. Man fchlägt fein Gelb nicht 
fo hoch an als zu Haufe, ich fürchte felbft noch verführt zu erben. 


Neapel, Freitag den 9. März 1787. 

Das ift das Angenehme auf Reifen, daß auch das Gewöhnliche 
durch Neuheit und Ueberraſchung das Anjehen eines Abenteuers ge: 
winnt. Als ich von Sapo di Monte zurüd Tam, machte ich noch einen 
Abendbeſuch bei Filangieri, two ich auf dem Canape neben der Haus: 
frau ein Frauenzimmer figend fand, deren Aeußeres mir nicht zu dem 
vertraulichen Betragen zu paffen fchien, dem fie fich ganz ohne Zwang 
bingab. In einem leichten, geftreiften, feidenen Fähnchen, den Kopf 
wunberlich aufgepußt, fah die Heine; niedliche Figur einer Putzmacherin 
ähnlich, vie, für die Zierde anderer forgend, ihrem eigenen Ausfehen 
wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt. Sie find fo gewohnt ihre Arbeit: bezahlt 
zu jehen, daß fie nicht begreifen mie fie für ſich ſelbſt etwas gratis 
thun follen. Durch meinen Eintritt ließ fie fih in ihrem Plaubern 
nicht ftören und brachte eine Menge poflierliche Geſchichten vor, welche 











240 


— — =... - 


ihr diefer Tage begegnet, oder vielmehr durch ihre Strudeleien veran: 
laßt morben. 

Die Dame vom Haufe wollte mir auch zum Wort verhelfen, ſprach 
über die herrliche Lage von Capo di Monte und die Schäße daſelbſt. 
Dad muntere MWeibehen dagegen fprang in die- Höhe und war, auf 
ihren Süßen ftehend, noch artiger als zuvor. Sie empfahl fi, rannte 
nach der Thüre und fagte mir im PVorbeigehen: Yilangier!'s3 kommen 
diefe Tage zu mir zu Tifche, ich hoffe Sie auch zu fehen! Fort war 
fie ebe ich noch zufagen konnte. Nun vernahm ich, ed. fey die Prim 
zeſſin ***, mit dem Haufe nah verwandt. Filangieri’3 waren nicht reich 
und.lebten in anftändiger Einfchränlung. So dachte ich mir das Prin⸗ 
zebchen auch, da ohnehin foldye hohe Titel in Neapel nicht felten find. 
Ich merkte mir den Namen, Tag und Stunde und zweifelte nicht, mich 
am rechten Orte zu gehöriger Zeit einzufinden. 


Reapel, Sonntag den 11. März 1787. 


Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, fo nehme 
ich gleich die entfernteren Punkte zuerit, das Nähere giebt ih. Mit 
Tiichbein fuhr ich nad) Pompeji, da twir denn alle die herrlichen An- 
fihten links und rechts neben uns liegen jahen, welche durch fo manche 
landichaftliche Zeichnung ung wohl befannt, nunmehr in ihrem zuſam⸗ 
menbängenden Olanze erfchienen. Pompeji jet jedermann wegen jeiner 
Enge und Kleinheit in Verwunderung. Schmale Straßen, obgleid 
grade und an der Seite mit Schrittplatten verjehen, Heine Häufer ohne 
Fenſter, aus den Höfen und offenen Galerien bie Zimmer nur durch 
die Thüren erleuchtet. Selbſt öffentliche Werke, die Bank am Thor, 
der Tempel, ſodann auch eine Vila in der Nähe, mehr Mopell und 
Puppenſchrank ald Gebäube. Diefe Zimmer, Oängetınd Galerien aber ! 
auf's heiterfte -gemalt, die. Wandflächen einförmig, in der Mitte ein 
ausführliches Gemälde, jet meiſt auögebrochen, an Kanten und Enben 
leichte und geſchmackvolle Arabesten, aus welchen ſich auch wohl nied- 
liche Kinder: und Nymphengeftalten entwideln, wenn an eines andern 
Stelle aus mächtigen Blumengewinden wilde und zahme Thiere ber» 
vorbringen.. Und fo beutet ber jehige ganz mülte Zuſtand einer erft 
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durch Stein und Afchenregen bedeckten, dann aber durch die Aufgra- 
benden geplünberten Stabt auf eine Kunft- und Bilderluft eines ganzen 
Volles, von der jeßo ber eifrigfte Liebhaber iveber Begriff, noch Ge- 
fühl, noch Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung diefes Orts vom Veſuv, fo kann die 
bebedenve vullanifhe Maffe weder duch ein Schleudern noch durch 
einen Winbftoß hierher getrieben ſeyn; man muß fich vielmehr vorftellen 
daß diefe Steine und Aſche eine Zeit lang wolkenartig in der Luft ge- 
ſchwebt, bis fie endlich über dieſem unglüdtichen Orte niedergegangen. 

Penn man fich nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen will, 
fo denke man allenfalls ein eingefchneites Bergborf. Die Räume ziwi- 
ichen den Gebäuden, ja die. zerbrüdten Gebäude felbjt wurden ausge 
füllt, allein Mauerwerk mochte hier und da noch herausftehen, als 
früher ober fpäter der Hügel zu Weinbergen und Gärten benubt wurde. 
So hat nun gewiß mander Eigenthümer, auf feinem Antheil nieder⸗ 
grabend, eine bedeutende Vorleſe gehalten. Mehrere Zimmer fand man 
leer und in ber Ede des einen einen Haufen Aſche, der mandherlei 
kleines Hausgeräthe und SKunftarbeiten verftedkte. 

Den wunderlichen, halb unangenehmen Eintrud diefer mumifirten 
Stadt wufchen wir wieber aus den (Semüthern, ald wir in der Laube, 
zunächſt des Meeres, in einem geringen Gafthof ſitzend ein frugales 
Mahl verzehrten und uns an des Himmelöbläue, an des Meeres. Glanz 
und Licht ergögten, in Hoffnung, wenn diejes Fleckchen mit Weinlaub 
bedeckt ſeyn würde, uns bier wieder zu fehen und ung zufammıen zu 
ergötzen. 5 


—— — — — 


Näher an ter Stadt fielen mir die Heinen Häuſer wieder auf; 
- die als volllommene Nahbildungen der Pompejaniſchen vaftehen. Wir 
erbaten uns die Erlaubniß in eins hinein zu treten und fanden e8 fehr 
reinlich eingerichtet. Nett geflochtene Nobrftühle, eine Kommode ganz 
vergoldet, mit bunten Blumen jtaffirt und 'ladirt, fo daß nad) fo vielen 
Jahrhunderten, nad unzähligen Veränderungen, diefe Gegend ihren 
Bewohnern ähnliche Lebensart, und Sitte, Neigungen und Liebhabereien 
einflößt. 


Schuchardt, Goethes italiänifhe Reife. 1. 16 


— — — u 
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Neapel, Montag den 12. März 1787. 

Heute jchlich ich beobadhtend, meiner Weife nad, durch die Stabt 
und notirte mir viele Punkte zu dereinftiger Schilderung berfelben, 
davon ich leider gegenwärtig nichts mittheilen Tann. Alles deutet dahin, 
daß ein glüdliches, die erſten Bebürfnifje reichlich anbietendes Land auch 
Menfchen von glücklichem Naturell erzeugt, die, ohne Kümmerniß, er: 
warten können, ber morgende Tag werde bringen, was der heutige ge 
bracht und deßhalb forgenlos dahin leben. Augenblidliche Befriedigung, 
mäßiger Genuß, vorübergehender Leiden heiteres Dulden! — Bon dem 
leßteren ein artiges Beijpiel: 

Der Morgen war Talt und feuchtlich, es hatte wenig geregnet. 
Ich gelangte auf einen Platz wo die großen Quadern des Pflaſters 
reinlich gekehrt erſchienen. Zu meiner großen Verwunderung ſah ich 
auf dieſem völlig ebenen gleichen Boden eine Anzahl zerlumpter Knaben 
im Kreife Taugend, die Hände gegen den Boden gewendet, als wenn 
fie fih wärmten. Erſt hielt ich’3 für eine Poſſe, als ich aber ihre 
Mienen völlig ernfthaft und beruhigt fah, wie bei einem befriedigten 
Bebürfniß, fo firengte ich meinen Scharffinn möglichft an, er wollte 
mich aber nicht begünftigen. Ich mußte baher fragen, was denn dieſe 
Aeffchen zu der fonderbaren Pofitur verleite und fie in biejen vegel 
mäßigen Kreis verfammle? 

Hierauf erfuhr ich daß ein antvohnenber. Schmied auf diejer Stell 
eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf folgende Weiſe geichteht. 
Der eiferne Reif wird auf den Boden gelegt und auf ihn im Kreife fo 
viel Eichenfpäne gehäuft, ald man nöthig hält ihn bis auf den erforder: 
lichen Grab zu erweichen. Das entzündete Holz brennt ab, die Schiene 
wird um's Rad gelegt und die Aſche jorgfältig meggelehrt. Die dem 
Pflaſter mitgetheilte Wärme benugen ſogleich die Heinen Huronen und 
rühren fich nicht eher von der Stelle als bis fie ven legten warmen 
Hau ausgejogen haben. Beifpiele ſolcher Genügſamkeit und aufmerk⸗ 
jamen Benutzens deſſen was fonft verloren ginge, giebt es bier un- 
zäblige. Ich finde in dieſem Volk die lebhafteite und geiftreichite In⸗ 
buftrie, nicht um reich zu werden, fondern um forgenfrei zu leben. 


— — --- 
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Abends. 

Damit ich ja zur beſtimmten Zeit heute bei dem wunderlichen 
Prinzeßchen wãre und dad Haus nicht verfehlte, herief ich einen Lohn⸗ 
bebienten. Ex brachte mich vor das Hofthor eines großen Balaftes, 
und da ich ihr Feine fo prächtige Wohnung zutraute, buchftabirte ich 
ihm noch einmal aufs deutlichſte den Namen; er verficherte daß ich 
recht jey. Run fand ich einen geräumigen Hof, einfam und ftill, rein: 
lich und leer, von Haupt= und Seitengebäuben umgeben. Bauart, die 
befannte heitere Reapolitänikhe, fo auch die Färbung. Gegen mir 
über ein großes Portal und eine breite, gelinde Treppe. An beiden 
Seiten derſelben hinaufmärts, in koſtbarer Livree, Bedienten gereiht, 


bie ſich, wie ich an ihnen vorbei flieg, auf's tieffte bückten. Sch fehien, 


mir ber Sultan in Wieland’3 Feenmährchen und faßte mir nach deſſen 
Beifpiel ein Herz. Run empfingen mid, die höheren Hausbebienten, 
bis endlich der anftänbigfte die Thüre eines großen Saals eröffnete, 
da ſich denn ein Raum vor mir auftsat ben ich eben fo heiter aber 
auch jo menfchenleer fand als das Uebrige. Beim Auf und Abgehen 
erblidte ic, in einer Seitengalerie, etwa für vierzig Perfonen, prächtig, 
dem Ganzen gemäß eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiftlicher trat herein; 
ohne mich zu fragen wer ich ſey, noch woher ich Fomme, nahm er meine 
Gegenwart ald bekannt an und’ ſprach von den allgemeinften Dingen. 

Ein paar Flügelthüren thaten fich ‘auf, hinter einem ältlichen 
Herrn ver herein trat gleich wieder verfchloffen. Der Geiftliche ging 
auf ihn los, ich auch, wir begrüßten ihn mit wenigen, höflichen Worten, 


die er, mit, bellenden, ftotternden Tönen eriwieberte, fo daß ich mir . 


ieine Sylbe des hottentottiſchen Dialekts enträthſeln konnte. Als er 
ſich an's Kamin geſtellt, zog ſich der Geiſtliche zurück und ich mit ihm. 
Ein ſtattlicher Benedictiner trat herein, begleitet von einem jüngeren 
Gefährten; auch er begrüßte ben Wirth, auch er wurde angebellt, wor⸗ 
auf er fich benn zu uns an's Fenſter zurüdgog.. Die Ordendgeiftlichen, 
befonbers die eleganter gefleiveten, haben in der Gejellichaft die größten 
Vorzüge; ihre Kleidung deutet auf Demuth und Entfagung, indem fie 
ihnen zugleich entjchiebene Würde verleiht. In ihrem Betragen können 


fie, ohne fich wegzuwerfen, unteriwürfig ericheinen und dann, wenn fie " 


wieder ftrad auf ihren Hüften ftehen, kleidet fie eine gewiſſe Selbſt⸗ 
gefälligleit fogar wohl, melde. man allen übrigen Stänben nicht zu 
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gute gehen ließe. So mar diefer Mann. Ich fragte nad Monte 
Saflino, er lub mich dahin und verfpracd mir die befte Aufnahme. 
Indeſſen hatte fich der Saal bevöltert: Offiziere, Hofleute, Weltgeift 
liche, ja ſogar einige Capuziner waren gegenwärtig. Bergebens ſuchte 
ih nad einer Dame, und daran follte es denn auch nicht fehlen. 
Abermald ein paar Flügelthüren thaten fi auf und ſchloſſen fidh. 
Eine alte Dame mar berein getreten, wohl noch älter als ver Herr, 
und nun gab mir die Gegenwart der Hausfrau die völlige Berficherung 
daß ich in einem fremden Palaft, unbelannt völlig den Betvohnern ſey. 
Schon wurden die Speifen aufgetragen und ich hielt mich in der Näbe 
der geiſtlichen Herrn, um mit ihnen in das Paradies des Tafelhzimmers 
zu fchlüpfen, als auf einmal Filangieri mit feiner Gemahlin Berein- 
trat, fich entſchuldigend daß er verjpätet habe. Kurz darauf fprang 
Prinzepchen auch in den Saal, fuhr unter Knixen, Beugungen, Kopf: 
niden an allen vorbei auf mich los. Es iſt recht ſchön daß Sie Wort 
balten! rief fie, fegen Sie ſich bei Tafel zu mir, Sie follen die beiten 
Biſſen haben. Warten Sie nur! ich muß mir erft ven rechten Platz 
ausfuchen, dann ſetzen Sie ſich gleih an mi. So aufgeforbert folgte 
ich den verſchiedenen Winkelzügen die fie machte und wir gelangten end⸗ 
lich zum Sitze, die Benebictiner gerade-gegen uns über, Filangieri an 
meiner andern Seite. — Das Eſſen ift durchaus gut, ſagte fie, alles 
Faftenfpeifen, aber ausgefucht, das Beite will ic Ihnen anbeuten. 
Jetzt muß ich aber die Pfaffen fcheren. Die Kerls Tann ich nicht aus: 
ftehen; fie hucken unferm Haufe tagtäglich etwas ab. Was wir haben, 
follten. wir felbft mit Freunden verzehren! — Die Suppe war herum: 
gegeben, der Benedictiner aß mit Anftand. — Bitte fich nicht zu ges 
niren, Hochwürden, rief fie aus, ift etwa ber Löffel zu Hein? Sch will 
einen größern holen lafien, die Herren find ein tüchtiges Maulvoll ge: 
wohnt. — Der Pater verſetzte: Es ſey in ihrem fürftlihen Haufe alles 
jo vortrefflich eingerichtet, daß ganz andere Gäſte als er .eine volllom- 
menfte Zufriedenheit empfinden würden. 

Bon den Paftethen nahm fich der Pater nur Eins, fie rief ihm 
zu: er möchte doch ein halb Dutzend nehmen! Blätferteig, wiſſe er ja, 
verdaue ſich leicht genug. Der verftändige Mann nahm noch ein Paſtetchen, 
für die gnädige Attention dankend, als babe er den läfterlicden Scherz 
nicht vernommen. Und jo mußte ihr auch bei einem derbern Badiwerk 
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Gelegenheit werben ‚ihre Bosheit auszulaflen: denn ala der Pater ein 
Stüd anſtach und es auf feinen Teller zog, rollte ein zweites nad. — 
Ein drittes, rief fie,, Herr Pater, Sie feinen einen guten Grund 
legen zu wollen! — Wenn fo vortreffligde Materialien gegeben find 
bat der Baumeifter leicht arbeiten, verjeßte der Pater. — Und fo ging 
e3 immer fort, ohne daß fie eine andere Baufe gemacht hätte, ale mir 
getvifienhaft die beften Biſſen zuzutheilen. 

Ich ſprach indefien mit meinem Nachbar von ben ernfteften Dingen. 
Ueberhaupt babe ich Filangieri nie ein gleichgültiges Wort reden hören. 
Er gleiht darin, wie in mandem andern, unferm Freunde Georg 
Schloſſer, nur daß er, alö Neapolitaner und Beltmann, eine weichere 
Natur und einen bequemern Umgang bat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlidden Herren von dem Muthiwillen 
meiner Nachbarin keine Ruhe gegönnt, befonder8 gaben ihr die zur 
Saftenzeit in Fleiſchgeſtalt verwandelten Fiſche unerſchöpflichen Anlaß, 
gott: und ſittenloſe Bemerkungen anzubringen, beſonders aber auch bie 
Fleiſchesluſt hervorzuheben and zu billigen daß man ſich wenigftens an 
ver Form ergöße, wenn auch das Wefen verboten jey. 

Ich babe mir noch mehr ſolcher Scherze gemerkt, die ich jedoch 
mitzutheilen niit Muth habe. Dergleihen mag fih im Leben und 
aus einem ſchönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, ſchwarz 
auf weiß dagegen wollen fie mir felbit nicht mehr gefallen. Und dann 
bat freche Bertvegenheit das Eigene, daß fie in ber Gegenwart erfreut, 
weil fie in Erftaunen ſett, erzählt aber erſcheint ſie uns beleidigend 
und widerlich. 

Das Deſſert war aufgetragen und ich fürchtete nun gehe es immer 
ſo fort; unerwartet aber wandte ſich meine Nachbarin ganz beruhigt 
zu mir und ſagte: den Syracuſer ſollen die Pfaffen in Ruhe ver- 
ſchlucken, es gelingt mix doͤch nicht einen zu Tode zu ärgern, nicht ein: 
mal daß ich ihnen den Appetit verderben könnte. Nun lafien Sie uns 
ein vernünftiges Wort reden!" Deim was war das wieder für ein Ge: 
ſpräch mit Filangieri! Der gute Männ! er macht ſich viel zu fchaffen. 
Schon oft habe ich ihm geſagt: wenn ihr neue Gefege macht, jo müſſen 
wir und wieder neue Mühe geben im auszuſinnen, wie wir aud) -bie 
zunächſt übertreten können, bei den alten haben mir es ſchon weg. 
Sehen Sie nur einmal wie fchön Neapel ift, die Menſchen leben feit 
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fo vielen Jahren forglos -und vergnügt und wenn von Zeit zu Beit 
einmal einer gehängt wird fo geht alles Uebrige feinen herrlichen Gang. 
Sie that mir hierauf den Vorſchlag, ich folle nach Sorrent gehen, wo 
fie ein großes Gut habe, ihr Haushofmeifter werde mich mit den beften 
Fiſchen und dem Löftlichiten Mild-Kalbfleifch (mungana) herausfüttern. 
Die Bergluft und die himmliſche Ausſicht follten mich von aller Philo⸗ 
fophie curiren, dann wollte fie felbjt fommen und von den jämmtlichen 
Aunzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen laſſe, folle feine Spur 
übrig bleiben, wir wollten zufammen ein recht Iuftiges Leben führen. 


— . -— - - - 


Neapel, den 18. März 1787. 


Auch heute fchreib ich einige Worte, damit ein Brief den andern 
treibe. Es geht mir gut, doch febe ich weniger als ich follte. Der 
Ort inſpirirt Nachläſſigkeit und gemächlich Leben, indeflen wirb mir 
das Bild der Stadt nach und nach runder. 

Sonntag waren wir in Pompeji. — Es iſt viel Unheil in der 
Melt geſchehen, aber wenig das den Nachkommen fo viel Freude ge⸗ 
macht hätte. Ich weiß nicht leicht etwas Intereſſanteres. Die Häufer 
find Hein und eng, aber alle inwendig auf's zierlichfte gemalt. Das 
Stabtthor merkwürdig, mit den Gräbern gleih daran. Das Grab 
einer Priefterin als Bank im Halbeirkel, mit fteinerner Lehne, daran 
bie Inſchrift mit großen Buchſtaben eingegraben. Ueber die Lehne 
binaus fieht man das Meer und die untergehende Sonne. Ein herr⸗ 
licher Platz, des ſchönen Gedankens werth. 

Wir fanden gute, muntete Reapolitaniſche Geſellſchaft daſelbſi. 
Die Menichen find durchaus natürlich und leicht gefinnt. Wir aßen 
zu Torre dell’ Annunziata, zunächft des Meeres tafelnd. Der Tag 
war höchſt fchön, die Ausſicht nah Caftell a Mare und Sorrent nah 
und köſtlich. Die Geſellſchaft fühlte fich fo recht an ihrem Wohn: 
plaß, einige‘ meinten, es müfle ohne den Anblid des Meers doch 
gar nicht zu leben ſeyn. Mir ift ſchon genug, daß ich das Bild in 
der Seele habe und mag nun’ wohl gelegentlich wieder in das Bergland 
zurückkehren. 

Glücklicherweiſe ift ein ſehr treuer Landſchaftsmaler hier, der das 
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Gefühl der freien und reichen Umgebung feinen Blättern mittheilt. Cr 
bat jchon einiges für mich gearbeitet. 

Die veſuvianiſchen Produkte hab’ ich auch nun gut ftubirt; es 
wird doch alles anders wenn man es in Verbindung fieht. Eigentlich 
follte ich den Reſt meines Lebens auf Beobachtung wenden, ich würde 
manches auffinden was bie menfchlichen Kenntniffe vermehren dürfte. 
Hervern bitte zu melden, daß meine botanifchen Aufllärungen meiter 
und weiter geben; es ift immer daſſelbe Princip, aber es gehörte ein 
Leben dazu um es burdyuführen. Vielleicht bin ich noch im Stande 
die Hauptlinien zu ziehen. - 

Run freue ich mich auf dad Mufeum von Portic. Man fieht es 
fonft zuerft, wir werden es zulegt jehen. Noch weiß ich nicht wie es 
weiter mit mir werden wird: alles will mich auf Oftern nad Rom 
zurüd baben. Ich will es ganz gehen laſſen. Angelica bat aus 
meiner Iphigenie ein Bilb zu malen unternommen; ber Gedanke it 
ſehr? glücklich und fie wird ihn trefflich ausführen: den Moment da ſich 
Dreft in der Nähe der Schwefter und bes Freundes wieberfindet. Das 
was die drei Verfonen hinter einander Sprechen, hat fie in eine gleich⸗ 
zeitige Gruppe gebracht und jene Worte in Gebärden verivandelt. Man 
ſieht auch hieran wie zart fie fühlt und wie fie ſich zugueignen weiß, 
was in ihr Fach gehört. Und es ift wirklich die Achſe des Stücks. 

Lebt wohl und Ijebt mich! Hier find mir die Menfchen glle gut, 
wenn fie auch nichts mit mir anzufangen wiſſen; Tifchbein dagegen be 
friebigt fie befier, er malt ihnen Abends gleich einige Köpfe in Lebens- 
größe vor, wobei und worüber fie fih wie Nenjeeländer bei Exrblidung 
eines Kriegsſchiffes gebärden. Hievon fogleich die Iuftige Geſchichte:! 

Tiſchbein hat nämlich die große Gabe, Götter⸗ und Heldengeſtalten 
in Lebensgröße und drüber mit der Feder zu umreißen. Er ſchraffirt 
wenig hinein und legt mit einem breiten Pinſel den Schatten tüchtig 
an, ſo daß der Kopf rund und erhaben daſteht. Die Beiwohnenden 
ſchauten mit Verwunderung, wie das ſo leicht ablief und freuten 
ſich recht herzlich darüber. Nun kam es ihnen in die Finger auch ſo 
malen zu wollen; ſie faßten die Pinſel und — malten ſich Bärte 
wechſelsweiſe und beſudelten ſich die Geſichter. Iſt darin nicht etwas 
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Urfprüngliches der Menfchengattung? Und es war eine gebildete Ge⸗ 
felichaft in dem Haufe eines Mannes ber jelbft vecht wacker zeichnet 
und malt. Man macht ſich von dieſem Geſchlecht teine Begriffe wenn 
man fie nicht geſehen hat. 


Caſerta, Mittwoch den 14. März 1787. 

Bei Hadert in feiner höchſt behaglihen Wohnung, die ihm in dem 
alten Schloſſe gegönnt ift. Das neue, freilih ein ungeheurer Palaft, 
escurialartig, in’3 Biere! gebaut, mit mehrern Höfen, königlich genug. 
Die Lage außerordentlich ſchön auf der fruchtbarften Ebene von der 
Welt, und body erftreden fih die Gartenanlagen bis an's Gebirge. 
Da führt nun ein Aquäbuct einen ganzen Strom heran, um Schloß 
und Gegend zu tränlen, und die ganze Waflermafie Tann, auf Fünft- 
lich angelegte Felſen geworfen, zur berrlichften Cascade gebildet werben. 
Die Bartenanlagen find ſchön und gehören recht in eine Gegend melde 
ganz Barten ift. 

Das Schloß, wahrhaft königlich, fchien mir nicht genug belebt und 
unfer einem können die ungebeuern leeren Räume nicht behagluh vor 
fommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben, denn es ift im 
Gebirge für eine Anlage geforgt, die, enger an den Menſchen ſich an- 
jehließend, zur Jagd- und Lebensluft geeignet ift. 


Gaferta, Domnerftag den 15. März 1787. 

Hadert wohnt im alten Schlofie gar behaglich, es ift räumlich 
genug für ihn und Gäfte. Immerfort beichäftigt mit Zeichnen oder 
Malen, bleibt er doch gejellig und weiß die Menjchen an fich zu zieben, 
indem er einen jeden zu feinem Schüler macht. Auch mich bat er ganz 
geimonnen, indem er mit meiner Schwäche Gebulb hat, vor allen Dingen 
auf Beitimmtheit der Zeichnung, fobann auf Sigherheit und Klarheit 
der Haltung dringt. Drei Tinten ftehen, wenn er tuſcht, immer bereit, 
und, indem er von hinten heruorarbeitet und eine. nad der andern 
braucht, jo entfteht ein Bild, man weiß nicht woher es kommt. Wenn 
e3 nur jo leicht auszuführen wäre als es ausfieht. Ex fagte zu mir 
mit feiner gewöhnlichen, beftimmten Aufrichtigteit: Sie haben Anlage, 
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aber Sie können nichts machen. Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, 
jo follen Sie etwas herborbringen was ihnen und andern Freube 
madıt. — Iſt das nicht ein Text über den man allen Dilettanten eine 
ewige Predigt halten follte? Was fie mir fruchtet wollen wir erleben. 

Bon dem befondern Bertrauen, womit ihn die Königin beebrt, zeugt 
nicht allein daß er den Prinzeffinnen praktiſchen Unterricht giebt, fon- 
dern vorzüglich, daß er über Kunft und mas daran gränzt Abends 
öfters zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Er legt dabei Sulzer's 
Wörterbuch zum Grunde, woraus er, nach Belieben und Ueberzeugung, 
einen oder den andern Xıtilel wählt. 

Ich mußte das billigen und dabei über mich ‚jelbft lächeln. Welch 
ein Unterſchied iſt nicht zwiſchen einem Menfchen ver fi) von innen . 
aus auferbauen und einem, der auf die Welt wirken und fie zum 
Hausgebraud belehren will! Sulzer's Theorie war mir wegen 
ihrer falfchen Grundmarime immer verhaßt und nun ſah ich, daß dieſes 
Wert noch viel mehr enthielt ald die Leute brauchen. Die vielen 
Kenntnifie die bier mitgetheilt werben, die Denkart in welcher ein fo 
waderer Mann als Sulzer ſich berubigte, follten die nicht für We: 
leute hinreichend fein? 

Mehrere vergnügte und bedeutende Stunden brachten wir bei dem 
Reſtaurator Andres zu, welcher, von Rom berufen, auch hier in dem 
alten Schloſſe wohnt und ſeine Arbeiten, für die ſich der König intereſ⸗ 
firt, emſig fortſetzt. Bon feiner Gewandtheit, alte Bilder wieder her⸗ 
zuſtellen, darf ich zu erzählen nicht. anfangen, weil man zugleich die 
ſchwere Aufgabe und die glüdliche Löſung, womit ſich dieſe eigene 
Handwertöfunft beichäftigt, entwideln müßte. 


— — — — — 


Caſerta, den 16. März 1787. 

Die lieben Briefe: vom 19. Yebruar kommen heute mir zur Hand 
und gleich foll ein Wort dagegen abgeben. Wie gerne mag ich, an 
die Freunde denkend, zur Befinnung Tommen. 

Neapel ift ein Paradies, jedermann lebt in einer Art von truntener 
ESelbftvergefienheit. Mir geht es eben fo, ich erkenne mich kaum, ich 
ſcheine mir ein: ganz anderer Menſch. Geſtern dachte ich: entweder du 
warft fonft toll, oder du bift es jeßt. 


250 


Die Reſte des alten Capua und mas ſich daran knüpft babe ich 
nun von bier aus auch beſucht. 

In diefer Gegend lernt man erft verfteben was Begetation ift und 
warum man den Ader baut. Der Lein tft fhon nah am Blühen und 
der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Gaferta das Land völlig 
eben, die Aeder fo gleich und Har gearbeitet wie Gartenbeete. Alles 
mit Pappeln befett, an denen fich die Rebe hinauffichlingt, und, unge: 
achtet ſolcher Beichattung, trägt der Boden noch die volllommenjte Frucht. 
Wenn nun erſt das Frühjahr mit Gewalt eintritt! Bisher haben mir 
bei jchöner Sonne fehr lalte Winde gehabt, das macht der Schnee in 
den Bergen. - . 

In vierzehn Tagen muß fih’8 entſcheiden ob ich nach Sicilien gebe. 
Noch nie bin ich fo fonverbar in einem Entfchluß Bin und ber gebogen 
worden. Heute kommt etwas das mir die Reife anräth, morgen ein 
Umitand der fie abräth, Es ftreiten fich zwei Geifter um mid). 

Im Vertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß es die Freunde 
vernehmen! Sch merke wohl daß e3 meiner Iphigenia munderlid 
gegangen if, man mar bie erſte Form jo geivohnt, man kannte die 
Ausdrüde, die man fich bei öfterm Hören und Leſen zugeeignet batte; 
nun klingt das alles anders und ich fehe wohl, daß im Grunde mir 
niemand für die unendlichen Bemühungen danft. So eine Arbeit wird 
eigentlich nie fertig, man muß fie für fertig erklären, wenn man nad 
Zeit und Umftänden das Möglichite getban bat. 

Doch das fol mich nicht abichreden, mit Taſſo eine ähnliche 
Operation vorzunehmen. Lieber würfe ich ihn in's Feuer, aber ich mill 
bei meinem Entſchluß beharren, und da es einmal nicht anders ift, fo 
tollen wir ein wunderlich Werk daraus machen. Deshalb ift mir's ganz 
. angenehm, daß e8 mit dem Abdruck meiner Schriften fo langſam gebt. 
Und dann ift e8 doch wieber gut, fich in einiger Ferne vom Seter be: 
brobt zu ſehen. Wunderlich genug, daß man zu ber freiften Handlung 
doch einige Nöthigung erinartet, ja fordert. 





Caſerta, ben 16. Mär 1787. 
Wenn man in Nom gern ftubiren mag, fo will man bier nur 
leben, man vergißt fih und die Melt, und für mich ift es eine 
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wunderlide Empfindung nur mit genießenden Menſchen umzugehen. Der 
Nitter Hamilton, der noch immer als engliſcher Gefandter hier Iebt, 
bat nun, nach fo langer Runftliebhaberei , nach fo langem Raturftubium, 
den Gipfel aller Natur: und Kunſtfreude in einem fchönen Maͤdchen ge 
funden. Er hat fie bei fi, eine Englänberin von etwa zwanzig Jahren. 
Sie ift jehr ſchön und wohlgebaut. Ex hat ihr ein Griechiſch Gewand 
machen laſſen, das fie trefflich leidet, dazu 188 fie ihre Haare auf, 
nimmt ein paar Shawls und macht eine Abwechslung von Stellungen, 
Gebärden, Mienen ꝛc., vaß man zuletzt wirklich meint man träume. 
Man ſchaut, was ſo viele tauſend Künſtler gerne geleiſtet hätten, hier 
ganz fertig, in Bewegung und überraſchender Abwechslung. Stehend, 
knieend, figend, liegend, ernſt, traurig, neckiſch, ausſchweifend, buß⸗ 
fertig, lockend, drohend, ängſtlich 2c., eins folgt auf's andere und aus 
dem andern. Sie weiß zu jedem Ausdruck die Falten des Schleiers zu 
wählen, zu wechſeln, und macht fich hundert Arten von Kopfpus mit 
benfelben Tüchern. Der alte Ritter bält das Licht dazu und hat mit 
ganzer Seele ſich diefem Gegenftand ergeben. Er findet in ihr alle 
Antiten, alle ſchönen Profile der Sicilianiſchen Münzen, ja ben 
Belveder ſchen Apoll ſelbſt. Soviel ift gewiß, der Spaß ift einzig! 
Wir haben ihn fchon zwei Abende genofien. Heute früb malt fie 
Tiichbein. ! 

Vom Perfonal des Hof3 und den Berhältnifien, was ich erfahren 
und combinirt, muß erjt geprüft und georbnet werben. Heute ift ber 
König auf die Wolfsjagd, man hofft wenigftend fünfe zu erlegen. 


Reapel, zum 17. März 1787. 
Wenn ih Worte jchreiben will, ſo ftehen mir immer Bilder vor 
Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der duftigen Sinfeln, 
des rauchenden Berges, und mir fehlen die Organe das alles.barı 
zuſtellen. 
Ein Gürtelſtück, die Lady als Sig, von Tilchbein gemalt, findet fich 
in den Weimariſchen Sammlungen. 


x 
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Hier zu Lande begreift man erft, wie es dem Menfchen einfallen 
konnte, dad Feld zu bauen, bier wo der Ader alles bringt, und wo 
man drei bis fünf Ernten des Jahres hoffen fann. In den beften 
Jahren will man auf demfelben Ader dreimal Maid gebaut haben. 


| — — — 


Ich habe viel geſehen, und noch mehr gedacht: die Welt eröffnet 
fi) mehr und mehr, auch alles mas ich ſchon lange weiß wird mir erſt 
eigen. Welch ein früh wiſſendes und fpät übendes Geichöpf ift doch 
der Menſch! 


_- — 


Nur Schade daß ich nicht in jedem Augenblick meine Beobachtungen 
mittheilen kann; zwar iſt Tiſchbein mit mir, aber als Menſch und 
Künſtler wird er von tauſend Gedanken hin und her getrieben, von 
hundert Perſonen in Anſpruch genommen. Seine Lage iſt eigen und 
wunderbar, .er kann nicht freien Theil an eines andern Exiſtenz nehmen, 
weil er fein eigenes Beitreben fo eingeengt fühlt. 


— — — — — 


Und doch iſt die Welt nur ein einfach Rad, in dem ganzen Um— 
kreiſe ſich gleich und gleich, das uns aber ſo wunderlich vorkommt, weil 
wir ſelbſt mit herumgetrieben werben. 


Mas ih mir immer ſagte ift eingetroffen: daß ich fo manche 
Phänomene der Natur und mande Verworrenheiten der Meinungen 
erft in dieſem Lande verftehen und entwideln lerne. Sch falle von 
allen Seiten zufammen und bringe viel zurüd, auch gewiß viel Bater: 
landsliebe und Freude am Leben mit wenigen Freunden. 


Ueber meine Sieilianifche Reife halten die Götier noch die Wage 
in Händen; das Bünglein fchlägt herüber und hinüber. 


— — — 
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Wer mag der Freund ſeyn den man mir fo geheimnißvoll ankün⸗ 
digt? Daß ich ihn nur nicht über meiner Irr⸗ und Sinfelfahrt verfäume! 


Die Fregatte von Palermo ift wieder zurüd, heut über acht Tage 
gebt fie abermala von hier ab; ob ich noch mitfegele, zur Charwoche 
nad Rom zurücklehre, weiß ich nicht. Noch nie bin ich fo unentichieven 
geweſen; ein Augenblid, eine Kleinigleit mag entjcheiben. 


— nun: ._ 


Mit den Menfchen geht mir es jchon befler, man muß fie nur mit 
dem Srämergewicht, keineswegs mit der Goldwage iviegen, wie es, 
leider, fogar oft Freunde untereinander aus hypochondriſcher Brille und 
jeltiamer Anforderung zu thun pflegen. 


— — — 


Hier wiſſen die Menſchen gar nichts von einander, ſie merken 
kaum daß fie neben einander hin und her laufen; fie rennen den ganzen 
Tag in einem Paradieſe hin und wieder, ohne ſich viel umzuſehen, 
und wenn der benachbarte Höllenſchlund zu toben anfängt, hilft man 
ſich mit dem Blute des heiligen Januarius, wie ſich die übrige Welt 
gegen Tod und Teufel auch wohl mit — Blute hilft, oder helfen möchte. 

Zwiſchen einer fo unzählbaren und raſtlos bewegten Menge durch⸗ 
zugehen iſt gar merkwürdig und heilſam. Wie alles durcheinander 
ſtrömt und doch jeder Einzelne Weg und Ziel ſindet. In ſo großer 
Geſellſchaſt und Bewegung fühle ich mich erſt recht ſtill und einſam; 
jemehr die Straßen toben deſto ruhiger werde ich. 


—— 


Manchmal gedente ih Roufjeau’s und feines hypochondriſchen 
Sammers, und doch wird mir begreiflich, wie eine fo Tchöne Organi⸗ 
fation verfchoben werben konnte. Fühlte ich nicht folchen Antheil an 
den natürlichen Dingen und ſähe ich nicht daß in der fcheinbaren Ber- 
wirrung hundert Beobachtungen fich vergleichen und ordnen laflen, wie 
der Feldmeſſer mit einer durchgezogenen Linie viele einzelne Meflungen 
probirt, ich Hielte mich oft ſelbſt für toll. . 


— —— — — — — 





. Neapel, den 18. März 1787. 

Nun durften wir nicht Tänger fäumen Herculanum und die aus- 
gegrabene Sammlung in Portici zu fehen. Jene alte Stadt, am Fuße 
des Veſuvs liegend, war volllommen mit Lava bebedt, die ſich durch 
nachfolgende Ausbrücde erhöhte, fo daß die Gebäude jetzt fechzig Fuß 
unter der Erde liegen. Dan entvedte fie indem man einen Brunnen 
grub und auf getäfelte Marmorfußböden traf. Jammerſchade daß bie 
Ausgrabung nicht durch Deutſche Bergleute recht planmäßig geicheben ; 
denn gewiß ift bei einem zufällig räuberifchen Nachwühlen manches eble 
Alterthum vergeudet worden. Man fteigt fechzig Stufen hinunter, in 
eine Gruft, mo man das ehmals unter freiem Himmel ftehende Theater 
bei Fackelſchein anftaunt und ſich erzählen läht, was alles da gefunden 
und hinaufgeſchafft tworben. 

In das Mufeum traten wir wohl empfoblen und wohl empfangen. 
Do war auch uns irgend etwas aufzuzeichnen nicht erlaubt. Vielleicht 
gaben wir nur befto befier Acht und verſetzten uns deſto Iebhafter in 
die verſchwundene Zeit, wo alle dieſe Dinge zu lebendigem Gebrauch 
und Genuß um die Eigenthümer umberftanden. Jene Tleinen Häufer 
und Zimmer in Pompeji erfchienen mir nun zugleich enger und weiter; 
enger, weil ich fie mir von fo viel würdigen Gegenftänben vollgevrängt 
dachte, weiter, weil gerade dieſe Gegenſtände nicht bloß als nothdürftig 
vorhanden, fonbern, durch bildende Kunft auf's geiftreichfte und an- 
mutbigfte verziert und belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie 
e3 die größte Hausgeräumigfeit nicht thun fünnte. 

Man fieht 5. B. einen herrlich geformten Eimer, oben mit dem 
zierlichften Rande, näher beichaut fchlägt fich diefer Rand von zwei 
Seiten in die Höhe, man faßt die verbundenen Halbireife als Handhabe 
und trägt das Gefäß auf das bequemfte. Die Lampen find, nach Anzahl 
ihrer Dochte, mit Masten und Rankenwerk verziert, fo daß jede Flamme 
ein wirkliches Kunftgebilbe erleuchtet. Hohe, ſchlanke, eherne Geftelle find 
beftimmt, die Lampen zu tragen, aufzubhängende Lampen hingegen mit 
allerlei geiftreich gedachten Figuren behängt, welche die Abficht zu gefallen 
und zu ergögen, jobald fie fchaufeln und baumeln, fogar übertreffen. 

In Hoffnung wiederzukehren folgten wir den Borzeigenden von 
Zimmer zu Zimmer und bajchten, wie es ber. Moment erlaubte, Er: 
gößung und Belehrung weg, fo gut es fich fchiden wollte. 


— — — —— — — 
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Neapel, Montag den 19. März 1787. 


Sm den legten Tagen bat ſich ein neues Verhältniß näher ange: 
Ingpft. Nachdem in dieſen vier Wochen Tiſchbein mir fein treues Ge: 
leit dur Natur: und Kunftgegenftände förderlich geleiftet und mir 
geftern noch zufanmen in Portict geweſen, ergab ſich aus mwechjelfeitiger 
Betrachtung, daß feine. Kunſtzwecke jowohl- ald diejenigen Gefchäfte, die 
er, eine künftige Anftelung in Neapel hoffend, in der Stabt und bei 
Hofe zu betreiben pflichtig ift, mit meinen Abfichten, Wünfchen, und 
Liebhabereien nicht zu verbinden ſeyen. Er ſchlug mir daher, immer 
für mid) beforgt, einen jungen Mann vor, als beftändigen Gejellichafter, 
den ich feit den erften Tagen öfter jab, nicht ohne Theilnahme und 
Neigung. Es ift Kniep, der ſich eine Zeit lang in Rom aufgehalten, 
fodann fih aber nach Neapel, in das eigentlichite Element beö Land: 
ſchafters begeben hatte. Schon in Rom hörte ich ihn ala einen ges 
ſchickten Zeichner preifen, nur feiner Thätigleit wollte man nicht gleiches 
Lob ertheilen. Ich habe ihn ſchon ziemlich fennen gelernt und möchte 
diejen gerügten Mangel eher Unenijchloffenheit nennen, die gewiß zu 
überwinden ift, wenn wir eine Beit lang beifammen find. Ein glüd- 
liher Anfang beftätigt mir dieſe Hoffnung, und wenn ed mir nad) 
geht, jollen wir auf geraume Zeit gute Gefellen bleiben. 


“ 


Neapel, zum 19. März 1787. 


Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, man 
fieht die unnachahmlichſten Bilder. 

Am Molo, einer Hauptlärmede der Stadt, fah ich geftern einen 
Bulcinell, der fih auf einem Brettergerüfte mit einem kleinen Affen 
firitt, drüber einen Ballon, auf dem ein recht artiges Mädchen ihre 
Reize feil bot. Neben dem Affengerüfte ein Wunberboftor, ber feine 
Arcana gegen alle Uebel den bevrängten Gläubigen barbot; von Ger: 
hard Dow gemalt, hätte foldy’ ein Bild verdient, Beitgenofien und Nach⸗ 
welt zu ergößen. 

So mar auch heute Feſi des heiligen Joſephs; er ift der Patron 
aller Yrittaruolen, d. h. Gebadnesmacher, verftebt ſich Gebadnes im 
gröbften Sinne. Weil nun immerfort ftarfe Flammen unter ſchwarzem 
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und ſiedendem Del hervorſchlagen, fo gehört auch alle Feuerqual in ihr 
Fach; deßwegen hatten fie geftern Abend vor den Häufern mit Gemäl: 
den zum beften aufgeputt: Seelen im Fegfeuer, jüngfte Gerichte glüb- 
ten und flammten umher. Große Pfannen ftanden vor der Thüre auf 
leicht gebauten Herben. Ein Gefell wirkte den Teig, ein anderer formte, 
zog ihn zu Kringlen und warf fie in bie ſiedende Fettigkeit. An der 
Pfanne ftand ein dritter, mit einem Heinen Bratfpieße, er bolte die 
Kringlen, wie fie gar wurden, heraus, fchob fie einem vierten auf ein 
ander Spießchen der fie den Umftehenden anbot; die beiben leten waren 
junge Burjche mit blonden und lodenreichen Perrüden, welches bier 
Engel bebeutet. Noch einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten 
Wein den Beichäftigten, tranten felbft und fehrieen die Waare zu Ioben; 
auch die Engel, die Köche, alle fehrieen. Das Volk drängte fich herzu, 
denn alles Gebadene wird diefen Abend wohlfeiler gegeben und fogar 
ein Theil der Einnahme den Armen. 

Dergleihen könnte man endlos erzählen; fo gebt e8 mit jedem 
Tage, immer etwas Neues und Tollered, nur die Mannichfaltigleit von 
Kleivern die einem auf der Straße begegnet, die Menge Menfchen in 
der emzigen Straße Tolebo ! 

Und fo giebt es noch mande originale Unterhaltung, wenn man 
mit dem Volle lebt; es ift fo natürlich, daß man mit ihm natürlich 
werden könnte. Da tft 3. B. der Pulcinell, die eigentliche National 
masfe, der Harlefin aus Bergamo, Hanswurſt aus ZTiyrol gebürtig. 
Pulcinell nun, ein wahrhaft gelafiener, ruhiger, bis auf einen gewifjen 
Grad gleichgültiger, beinahe fauler und doch humoriſtiſcher Knecht. 
Und fo findet man überall Kellner und Hausknecht. Mit dem unfrigen 
machte ich mir heute eine befondere Luft, und es war weiter nichts als 
daß ich ihn ſchickte, Papier und Federn zu holen. Halber Mißverftand, 
Baudern, guter Wille. und Schalfheit brachte die anmuthigſte Scene 
hervor, die man auf jedem Theater mit Glück produciren könnte. 
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Neapel, Dienftag den 20. Mär, 1787. 
Die Runde einer jo eben ausbrechenden Lava, die, für Neapel un 
"fihtbar, nad) Dttajano hinunter fließt, reizte mich zum brittenmale den 
Veſuv zu beſuchen. Kaum war ich am Fuße hefielben aus meinem 
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zweirãdrigen, einpferdigen Fuhrwerk geſprungen, jo zeigten ſich ſchon 
jene beiden Führer, die uns früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte 
teinen miſſen und nahm den einen aus Gewohnheit und Dankbarkeit, 
den andern aus Vertrauen, beibe ber mehreren Bequemlichleit wegen 
mit mir. 

Auf die Höhe gelangt, blieb der eine bei ven Mänteln und Bic: 
tualien, der jüngere folgte mir, und wir gingen muthig auf einen un: 
geheuern Dampf los, der unterhalb bes Kegelichlunnes aus dem Berge 
brach; ſodann ſchritten wir an befien Seite her gelind hinabwärts, bis 
wir endlich unter Harem Himmel aus dem wilden Dampfgewölke die 
Lava hervorquellen ſahen. 

Man habe auch tauſendmal von einem Begenftanbe gehört, das 
Eigenthümliche deſſelben fpricht nur zu uns aus dem unmittelbaren 
Anſchauen. Die Lava var jchmal, vielleicht nicht breiter ala zehn Fuß, 
allein die Art, wie fie.eine fanfte, ziemlich ebene Fläche hinabfloß, war 
auffallend genug: denn indem fie während bes Fortfließend an. den 
Seiten und an der Oberfläche verfühlt, fo bildet fich. din Canal, der 
fih immer erhöht, weil das geichmolzene Material auch unterhalb des 
Feuerſtroms erftarrt, welcher die auf ver Oberfläche ſchwimmenden 
Schladen recht3 und links gleichförmig hinunter wirft, wodurch fich denn 
nad und nad) ein Damm erhöht, auf welchem der Gluthſtrom ruhig 
fortfließt wie em Mühlbach. Wir gingen neben dem anſehnlich er 
böbten Damme ber, die Schladen rollten regelmäßig an ben Seiten 
berunter. biö zu unfern Füßen. Durdy einige Lücken des Canals ‚lonssen 
wir den Gluthitrom von unten, ſehen und, wie er weiter hinabfloß, 
ibn von oben beobachten. 

Durch bie hellſte Sonne erichien die Gluth verdüſtert, nur ein 
maͤßiger Rauch ſtieg in die reine Luft. Ich hatte Verlangen mich dem 
Punkte zu nähern wo fie aus dem Berge bricht; dort ſollte fie, wie 
mein Führer verficherte, ſogleich Gewölb' und Dach über ſich ber bil- 
den, auf welchem er öfters geftanden habe. Auch dieſes zu jehen und 
zu erfahren, fliegen wir ben Berg wieder hinauf, um jenem Punkte 
von hinten ber bei zu kommen. Glücklicherweiſe fanden wir bie Stelle 
durch einen lebhaften Windzug eptblößt, freilich nicht ganz, denn ringe 
um qualmte der Dampf aus taufend Rigen, und nun fanden wir 
wirklich auf der breiartiggeivundenen, erftarrten Dede, vie ſich aber 
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fo weit vorwärts erjtredte daß wir die Lava nicht konnten heraus: 
quellen jehen. | 

Wir verfuchten noch ein paar Dußend Schritte, aber der Boden 
ward immer glühender; fonneberfinfternd und erſtickend wirbelte ein 
unüberwindliher Dualm. Der vorausgegangene Führer kehrte bald 
um, ergriff mich, und mir entwanden uns dieſem Höllenbrubel. 

Nachdem wir die Augen an ber Ausfiht, Gaumen und Bruft 
aber am Weine gelabt, gingen wir umber, noch andere Zufälligleiten 
diefed mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfeld zu beobachten. 
Einige Schlünde, die als vulkaniſche Eſſen feinen Rauch, aber eine 
glühende Luft fortmährenn gewaltjam ausſtoßen, betrachtete ich wieber 
mit Aufmerkſamkeit. Ich fah fie durchaus mit einem tropffteinartigen 
Material tapezirt, welches zitzen⸗ und zapfenartig die Schlünde bis oben 
betleivete. Bei der Ungleichheit der Eſſen fanden ſich mehrere biefer 
berabhängenden Dunſtprodukte ziemlich zur Hand, fo daß wir fie mit 
unjern. Stäben und einigen halenartigen Vorrichtungen gar wohl ge 
winnen konnten. Bei dem Lapahändler hatte ich fchon dergleichen Exem: 
plare unter der Rubrik der wirklichen Laven gefunden, und ich freute 
mich, entpedt zu haben, daß es vullanischer Ruß fey, abgejekt aus den 
heiten Schwaden, die darin enthaltenen verflüchtigten wmineralifchen 
Theile offenbarend. 

Der berrlichfie Sonnenuntergang, ein bimmlifcher Abend erquid: 
ten mich auf meiner Rückkehr; doch konnte ich empfinben, mie finnever- 
wirrend ein ungeheurer Gegenſatz fich erweiſe. Das Schredliche zum 
Schönen, das Schöne zum Gchredlichen, beides hebt einander auf umd 
bringt eine gleichgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre der Neapoli 
taner ein anderer Menſch, wenn er fich nicht zwiſchen Gott und Satan 
eingellemmt füblte. 


Reapel, den 22. März 1787. 
Triebe mich nicht die Deutiche Sinnesart und das Verlaugen, mehr 
zu lernen und zu thun als zu genießen, fo folkte ich in dieſer Schule 
des leichten und Iuftigen Lebens noch einige Zeit verweilen und mehr 
zu profitiren ſuchen. Es ift hier gar vergnüglich feyn, wenn man ſich 
nur ein Mein wenig einrichten könnte. Die Lage der Stadt, die Milde 
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des Klima's Tann nie genug gerühmt werben, aber darauſ iſt auch ber 
Fremde faft allein angewieſen. 

Freilich wer fidh Zeit nimmt, Geſchick und Vermögen bat, kann 
ſich auch hier breit und gut nieberlafien. So bat fih Hamilton eine 
ſchöne Eriftenz gemacht und genießt fie nun am Abend feines Lebens. 
Die Zimmer, die er fi in Engliichem Geſchmack einrichtete, find. aller: 
liebft, und die Ausfiht aus dem Edzimmer vielleicht einzig. Unter 
ung das Meer, im Angeficht Capri, rechts der Bofilippo, näber ber 
Spaziergang Billa reale, links ein altes Jeſuitengebäude, weiterhin bie 
Küfte von Sorrent bis an’d Cap Minerva. Dergleichen möcht’ es wohl 
in Europa ſchwerlich zum zweitenmale geben, wenigſtens nicht im Mittel: 
punfte einer großen bevöllerten Stadt. 

Hamilton ift ein Mann von allgemeinem Gejchmad, und, nad: 
dem er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, an ein jchönes Weib, 
das Meifterftüd des großen Künftlerd, gelangt. 

Und nun nad allen dieſem und humbertfältigem Genuß Ioden mid 
die Sirenen jenfeitö des Meeres, und, wenn der Wind gut ift, gebe 
ich mit diefem Briefe zugleich ab, er nordwärts, ich ſüdwärts. Des 
Menſchen Sinn ift.unbändig, ic) beſonders bedarf der Weite gar fehr. 
Richt ſowohl das Beharren als ein fchnelles Auffafien muß jeht 
mein Augenmerk jeyn. Habe ich einem Gegenitande nur bie Spige bes 
Singers abgeivonnen, fo kann ich mir die ganze Hand durch Hören und 
Denlen wohl zueignen. 

Seltjamerweife erinnert mich ein Freund in biefen Tagen an 
Wilhelm Meiſter .und verlangt deſſen Fortſetzung; unter biefem 
Himmel möchte fie wohl nicht möglich ſeyn, vielleicht läßt fih von 
dieſer Himmelsfuft den letzten Büchern etwas mittheilen. Möge meine 
Exiftenz fi dazu genugfam entwideln, ver Stengel mehr in bie Länge 
rüden und die Blumen reicher und ſchöner hervorbrechen. Gewiß, «3 
wäre beffer, ich käme gar nicht wieder, wenn ich nicht wiebergeboren 
zurüdtommen Tann. 


Neapel, zum 22. März 1787. - 


Heute fahen wir ein Bild von Correggie das verläuflih iſt, 
zwar nicht volllommen erhalten, das aber doch das glüdlicjite Gepräg 
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des Neizes unausgelöſcht mit ſich führt. Es ſtellt eine Mutter Gottes 
vor, das Kind in dem Augenblide, da es zwiſchen ver Mutter Bruft 
und einigen Birnen, bie ihm ein Engelchen darreicht, zweifelhaft iſt. 
Alto eine Entwöhnung Chrifti. Mir fcheint bie Idee äußerft zart, die 
Sompofttion bewegt, natürlich und glüdlih, höchſt reizenb ausgeführt. 
Es erinnert fogleich an das Berlöbniß der heiligen Catharina und ſcheint 
mir unbezweifelt von Correggio's Hand. 


m — 


Neapel, Freitag den 28. März 1787. 

Run hat fi das Verhältniß zu Kniep auf eine recht praftifche 
Weile ausgebildet und befeftigt. Wir waren zufammen in PBäftum, 
wofelbft er, fo wie auf der Hin und Herreife, mit Zeichnen ſich auf 
das thätigfte ermwied. Die berrlichiten Umriffe find gewonnen, i'm 
freut nun jelbft dieſes bewegte, arbeitfame Leben, woburd ein Talent 
aufgeregt wird, das er fich felbft faum zutraute. Hier gilt es reſolut 
ſeyn; aber gerabe hier zeigt fich feine genaue und reinliche Fertigkeit. 
Das Papier, worauf gezeichnet werden foll, mit einem rechtwinklichen 
Viereck zu umziehen verfäumt er niemals, die beiten Engliſchen Blei- 
ftifte zufpigen, und immer wieder zufpigen, ift ihm faft eine eben fo 
große Luft als zu zeichnen; dafür find aber auch feine Gontoure was 
man wünſchen fann. 

Nun haben wir folgendes verabredet. Bon heute an leben und 
reifen toir zufammen, ohne daß er teiter für etwas ſorgt als zu 
zeichnen, mie diefe Tage gefchehen. Alle Sontoure gehören mein, bamit 
aber nach unferer Rückkehr daraus ein ferneres Wirken. für ihn ent 
fpringe, jo führt er eine Anzahl auszumählender Gegenftände bis auf 
eine gewiſſe beftimmte Summe für mid aus; da ſich denn indeſſen 
bei feiner Geſchicklichkeit, bei der Bedeutſamkeit der zu erobernden Aus: 
füchten und fonft wohl das Weitere ergeben wird. Dieje Einrichtung 
macht mich ganz glüdlih, und jetzt erft kann ich. von unferer Fahrt 
kurze Rechenfchaft geben. 

Auf dem zweirädrigen, leichten Fuhrwerk fitenb und wechſelsweiſe 
die Zügel führend, einen gutmüthigen rohen Knaben hintenauf, roliten 
wir durch die herrliche Gegend, melde Kniep mit mulerifchem Auge be 
grüßte. Nun erreichten wir bie’ Gebirgsfchludt, die man auf dem 
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glatteften Fahrdamme durchrennend an den köſtlichſten Wald: und Fels: 
partien vorbei fliegt. Da konnte denn Kniep zulegt ſich nicht enthal⸗ 
ten, in der Gegend von Alla Cava, einen prächtigen Berg, welcher 
fid gerade vor uns jcharf am Himmel abzeichneie, nicht weniger die 
Seiten, jo wie den Yuß diefer Höhe, reinlih und charakteriftifch im 
Umriß aufs Papier zu befeftigen. Wir freuten uns beide daran, als 
an dem Einſtand unſerer Verbindung. 

Ein gleicher Umriß ward Abends aus den Fenſtern von Salern 
genommen, welcher mich aller Beſchreibung überheben wird, einer ganz 
einzig lieblichen und fruchtbaren Gegend. Wer wäre nicht geneigt ge 
weien an biejem Orte zu ftubiren, zur fchönen Zeit der blühenden hoben 
Schule? Beim frühften Morgen fuhren wir auf ungebabnten, oft mora⸗ 
figen Wegen einem Paar fchön geformten Bergen zu, wir kamen durch 
Bad und Gewäfler, wo wir ben nilpferdifhen Büffeln in die blut: 
rothen milden Augen fahen. 

Das Land ward immer flacher und mwäüfter, wenige Gebäude deu: 
teten auf Tärgliche Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß, ob wir durch 
Felſen oder Trümmer führen, konnten mir einige große länglichvier 
edige Maſſen, die wir in der Ferne ſchon bemerit hatten, als über 
_bliebene Tempel und Dentmale einer ehemals jo prächtigen Stadt unter: 
Icheiden. Sniep, welcher ſchon unterwegs die zwei malerifhen Kalt: 
gebirge umrifien, juchte fich ſchnell einen Stanbpunft, von mo aus bag 
Eigenthümliche diefer völlig unmalerijhen Gegend aufgefaßt und dar⸗ 
geftellt werden könnte. 

Bon einem Landmanne ließ ich mich indeflen in den Gebäuden 
berumführen; ver erfte Einvrud konnte nur Erjtaunen erregen. ch 
befand mich in einer völlig fremden Welt. Denn wie die Jahrhun⸗ 
derte fi aus dem Ernften in das Gefällige bilden, fo bilden fie den 
Menſchen mit, ja fie erzeugen ihn fo. Run find unfere Augen und 
durch fie unfer ganzes inneres Weſen an ſchlankere Baukunſt hinan- 
getrieben und entſchieden beftimmt, fo daß uns dieſe ftumpfen, Tegel- 
förmigen, enggebrängten Säulenmafien läftig, ja furchtbar erfcheinen. 
Doch nahm ich mich bald zufammen, erinnerte mich der Kunftgeichichte, 
gedachte der ‚Zeit deren Geift foldhe Bauart gemäß fand, vergegen- 
wärtigte mir den ftrengen Styl der Plaſtik, und in weniger ald einer 
Stunde fühlte ich mich befreundet, ja ich prieß den Genius, daß er mid 


262 

diefe jo wohl erhaltenen Nefte mit Augen fehen ließ, ba ſich von. ihnen 
durch Abbildung fein Begriff geben läßt. Denn im arditeltonifchen 
Aufriß erfcheinen fie eleganter, in perfpectiviicher Darftellung plumper 
als fie find, nur wenn man fich um fie her, durch fie durch bewegt, 
theilt man ihnen das eigentliche Leben mit; man fühlt es wieder aus 
ihnen heraus, welches der Baumeifter beabfichtigte, ja hineinſchuf. Und 
fo verbrachte ich den ganzen Tag, indefien Kniep nicht fäumte, uns bie 
genauften Umrifie zugueignen. Wie froh war ich von biefer Seite ganz 
unbeforgt zu ſeyn und für die Erinnerung fo ſichere Merkzeichen zu ge 
winnen. Leider war feine Gelegenheit, hier zu übernachten, wir kehr⸗ 
ten nad) Salern zurüd, und den andern Morgen ging es zeitig nad 
Neapel. Der Veſuv, von der Rüdfeite gefehen, in der fruchtbarften 
Gegend; Pappeln pyramidallolofial an der Chauflee im Vordergrunde. 
Dieß war auch ein angenehmes Bild, das wir durch ein kurzes Stil 
halten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; der größte Anblid that ſich vor 
uns auf. Neapel in feiner Herrlichkeit, die meilenlange Reihe von 
Häufern am flachen Ufer des Golfs hin, die Vorgebirge, Erdzungen, 
Felswände, dann die Inſeln und dahinter das Meer war ein ent: 
züdender Anblid. 

Ein gräßlicher Gejang, vielmehr Luftgefchrei und Freudegeheul des 
hinten aufftehenden Knaben, erichredte und ftörte mid. Heftig fuhr 
ih ihn an, er hatte noch Fein böjes Wort von uns gehört, er war der 
gutmütbigfte Junge. 

Eine Weile rührte er fi nicht, dann klopfte er mir fachte auf 
die Echulter, ftredte feinen rechten Arm mit aufgehobenem Zeigefinger 
zwiſchen ung durch und fagte: Signor perdonate! questa & la mie 
patria! — Das heißt verbolmeticht: Herr, verzeiht! Iſt das doch mein 
Baterland! — Und fo war ich zum zweitenmale überrafcht. Dir armen 
Norbländer kam etwas thränenartiges in die Augen. 
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Neapel, den 25. März 1787. 
Berlündigung Martä. 
Ob ich gleich empfand daß Kniep fehr gern mit mir nach Gici: 
lien gehe, fo konnte ich doch bemerken, daß er ungern etwas zuräd: 
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ließ. Bei feiner Aufrichtigleit blieb mir nicht lange verborgen, daß 
ihm ein Liebehen eng und treu verbunden ſey. Wie fie zufammen be: 
fannt geworden, war artig genug zu bören; mie fi) das Mädchen bie: - 
ber betragen, konnte für fie einnehmen; nun follte ich fie aber auch 
jeben, wie hübſch fie ſey. Hiezu war Anftalt getroffen und zwar fo, 
daß ich zugleich eine ver fchönften Ausfichten über Neapel genießen 
könnte. Ex führte mich auf das flache Dad eines Haufes, von imo 
man befonderd ben untern Theil der Stadt nad dem Mole zu, den 
Golf, die Küfte von Sorrent volllommen überſehen konnte; alles weiter 
rechts Liegende verichob fi) auf bie fonderbarfte Weile, wie man es, 
ohne auf diefem Punkte zu ſtehen, nicht leicht fehen wird. Neapel ift 
überall ſchön und herrlich. 

Ws wir nun die Gegend bewunderten, ſtieg, obgleich erwartet, 
doch unverfehens, ein gar artiges Köpfchen aus dem Boden hervor. 
Denn zu einem ſolchen Söller madt nur eine länglich vieredige Deff: 
nung im Eſtrich, welche mit einer Fallthüre zugebedit werden Tann, den 
Eingang. Und da nun das Engelchen völlig hervortrat, fiel mir ein, 
daß ältere Künftler die Verfündigung Mariä aljo vorftellen, daß der 
Engel eine Treppe herauf kümmt. Diefer Engel aber war nun wirk—⸗ 
lid von gar fchöner Geftalt, hübichem Gefichtchen und einem guten 
natürlichen Betragen. Es freute mich, unter dem berrlicden Himmel 
und im Angefichte der ſchönſten Gegend von ber Welt, meinen neuen 
Freund jo glüdlich zu fehen. Er geitand mir, als fie fich wieder ent 
fernt batte, daß er eben deßhalb eine freiwillige Armuth bisher ge: 
tragen, weil er dabei fich zugleich ihrer Liebe erfreut und ihre Genüg⸗ 
ſamkeit ſchätzen lernen, nun follten ihm auch feine beſſern Ausfichten 
und ein reichlicher Zuftand vorzüglich deßhalb wünſchenswerth ſeyn, 
damit er auch ihr beflere Tage bereiten könne. 


Neapel, zum 25. März 1787. 
Rad diefem angenehmen Abenteuer fpazierte ich am Meere hin 
und mar ftill und vergnüglid. Da Tam mir eine gute Erleuchtung 
über botanifche Gegenftände. Herdern bitte ich zu fagen, daß ich mit 
der Urpflanze balb zu Stande bin, nur fürdte ich, daß niemand die 


übrige Pflanzenwelt darin wird erkennen wollen. Weine famofe Lehre 
von den Kotylebonen ift fo ſublimirt, daß man ſchwerlich wird weiler 


geben können. 


Neapel, den 26. März 1787. 

Morgen geht diejer Brief von bier zu Euch. Donnerſtag den 
. 2Hften geb’ ich mit der Corvette, die ich, des Seeweſens unkundig, in 
meinem vorigen Briefe zum Rang einer Fregatte erhob, endlich nad) 
Palermo. Der Zweifel ob ich reifen ober bleiben follte, machte einen 
Theil meines biefigen Aufenthaltes unruhig; nun da ich entfchlofien bin 
geht es befier. Für meine Sinnesart ift dieſe Reife heilſam, ja noth⸗ 
wendig. Sicilien deutet mir nach Afien und Afrika, und auf dem 
wunderfamen Punkte, wohn fo viele Radien der Weltgefchichte gerichtet 
find, felbft zu ftehen, ift feine Kleinigkeit. 

Neapel babe ich nad feiner eignen Art behandelt; ich war nichts 
weniger als fleißig, doch hab' ich viel gejehen und mir einen allge 
meinen Begriff von dem Lande, feinen Einwohnern und Zuftänben 
gebilvet. Bei der Wieberfehr foll manches nachgeholt werben; freilid) 
nur manches, denn vor bem 29ften Juny muß ich wieder in Rom ſeyn. 
Hab’ ich die heilige Woche verjäumt, jo. will ich dort. wenigftens den 
St. Peterstag feiern. Meine Sieilianifche Reife darf mich nidjt allzu: 
meit von meiner eriten Abficht weglenten. 

Borgeftern hatten wir ein gewaltiges Wetter mit Donner, Blitz 
und Regengüſſen; jetzt hat ſich's wieder ausgebellt, eine herrliche Tra⸗ 
montane weht herüber; bleibt fie beftändig, jo haben wir bie fchnellfte 
Fahrt. 

Geſtern war ich mit meinem Gefährten, unſer Schiff zu beſehen 
und das Kämmerchen zu beſuchen das ung aufnehmen ſoll. Eine See: 
reife fehlte mir ganz in meinen Begriffen; bieje kleine Ueberfahrt, viel: 
leicht eine Küſtenumſchiffung, wird meiner Einbildungsiraft nachhelfen 
und mir die Welt erweitern. Der Capitän ift eim junger, munterer 
Mann, das Schiff gar zierlic und nett, in Amerila gebaut, ein guter 


Hier fängt nun alles an grün zu werben, in Gicilien find’ ich es 
noch weiter. Wenn ‘hr diefen Brief erhaltet, bin ich auf der Rückreiſe 
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und babe Trinakrien hinter mir. So ift der Menſch: immer jpringt er 
in Gedanken vor: und rüdwärts; ich war noch nicht dort und bin fehon 
wieder bei Euch. Doch an der Beriworrenheit dieſes Briefes bin ich 
nicht Schuld; jeden Augenblid werd' ich unterbrochen und möchte body 
gern dieß Blatt zu Ende fchreiben. 

So eben beſuchte mich ein Marchefe Berio, ein junger Mann der 
viel zu willen ſcheint. Er wollte den Berfafler des Werther doch auch 
tennen lernen. Ueberhaupt ift bier großer Drang und Luft nah Bil: 
dung und Wiſſen. Sie find nur zu glüdlih, um auf den rechten Weg 
zu fommen. Hätte ih nur mehr Zeit, jo wollt’ ich ihnen gern mehr 
Zeit geben. Diefe vier Wochen — mad waren die gegen bad unge: 
heure Leben! Nun gehabt euch wohl! Reifen lern’ ich wohl auf dieſer 
Reiſe, ob ich leben lerne, weiß ich nicht. Die Menfchen, die es zu ver- 
ftehen jcheinen, find in Art und Weſen zu fehr von mir verfchieben, 
ala daß ich auf diefes Talent follte Anſpruch machen können. 

Zebet wohl und liebt mich, wie ich Eurer von Herzen gebente. 





Neapel, den 28. März 1787. 

Diele Lagen geben mir nun gänzlich mit Einpaden und Abſchied⸗ 
nehmen, mit Beforgen. und Bezahlen, Nachholen und Borbereiten, fie 
geben mir völlig verloren. 

Der Fürft von Walde beunruhigte mich noch beim Abſchied, denn 
er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei meiner Rückkehr mich ein- 
richten ſollte, mit ihm nad Griechenland und Dalmatien zu gehen. 
Wenn man fi einmal in die Welt macht und fi) mit ber Welt ein- 
läßt, fo mag man fih ja hüten, daß man nicht entrüdt oder wohl 
gar verrüdt wird. Zu feiner Sylbe weiter bin ich fähig. 


— — — — ——— 


Neapel, den 29. März 1787. 
Seit einigen Tagen machte fih das Wetter ungewiß, heute, am 
beftimmten Tage der Abfahrt, ift es fo ſchön als möglid. Die gün- 
ftigfte Tramontane, ein Harer Sonnenhimmel, unter dem man fi in 
die weite Welt münfcht. Nun ſag' ich noch allen Freunden in Weimar 
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und Gotha ein treues Lebewohl! Eure Liebe begleite mich, denn ich 
möchte ihrer wohl immer bebürfen. Heute Nacht träumte ich mic) 
wieder in meinen Geſchäften. Es ift denn doch ald wenn ich mein 
Fafanenfchiff nirgends als bei Euch ausladen tnnte, Möge e8 nur 
erſt recht ftattlich geladen ſeyn! 


Sicilien. 


Seefahrt, Donnerftag den 29. März 1787. 

Nicht, wie bei dem leßten Abgange des Padetboots, mehte dießmal 
ein förberlicher friſcher Nord-Dft, fondern leider von ber Gegenjeite ein 
lauer Süd: Weft, der allerbinderlichfte; und fo erfuhren wir denn wie 
der Seefahrer vom Eigenfinne des Wetters und Windes abhängt. Un- 
geduldig verbrachten wir den Morgen bald am Ufer, bald im Kaffee 
haus; endlich beftiegen wir zu Mittag das Schiff und genofjien beim 
ichönften Wetter des herrlichſten Anblids. Unfern vom Molo lag die 
Corvette vor Anker. Bei klarer Sonne eine dunftreihe Atmoſphäre, 
baber die befchatteten Felfenwände von Sorrent vom jchönften Blau. 
Das beleuchtete, lebendige Neapel glänzte von allen Farben. Erft mit 
Sonnenuntergang bemwegte fi das Schiff, jedoch nur langjam, von 
der Stelle, der Widerwind ſchob uns nach dem Pofilippo und deſſen 
Spige hinüber. Die ganze Nacht ging das Schiff ruhig fort. Es war 
in Amerila gebaut, fchnelljegelnd, inwendig mit artigen Kämmerden 
und einzelnen Lagerftätten eingerichtet. Die Gejellihaft anftändig 
munter: Operiſten und Tänzer, nad) Palermo verichrieben. 


Freitag den 30. März 1787. 

Bei Tagesanbrud fanden wir uns zwiſchen Ischia und Gapri, 
ungefähr. von leßterem eine Meile. Die Sonne ging hinter den Ge: 
birgen von Gapri und Capo Minerva berrlih auf. Kniep zeichnete 
fleißig Die Umriſſe der Küften und Inſeln und ihre verſchiedenen An- 
fichten; die langſame Yahrt kam feiner Bemühmg zu flatten. Wir 
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feßten mit ſchwachem und halbem Binde unjern Weg fort. Der Veſuv 
verlor füch gegen vier Uhr aus unfern Augen, als Sapo Minerva und 
Ischia noch gejehen wurden. Auch biefe verloren fich gegen Abend. Die 
Sonne ging unter in’3 Meer, begleitet von Wollen und einem langen, 
meilenweit reichenden Streifen, alles purpurglängende Lichter. Auch 
diefes Phänomen zeichnete Aniep. Nun ward kein Land mehr zu fehen, 
der Horizont ringsum ein Waflerkreis, die Nacht bel und fchöner 
Mondicein. 

Ich hatte doch diefer herrlichen Anfichten nur Angenblide genießen 
können, die Seekrankheit überfiel mich bald. Sch begab mich in meine 
Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich, außer weißem 
Brod und rothem Wein, aller Speifen und Getränte und fühlte mid) 
ganz behaglich. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, ließ ich die innere 
walten, und, da eine langjame Fahrt vorauszufehen war, gab ich mir 
gleich zu bedeutender Unterhaltung ein ftarkes Penfum auf. Die zivei 
eriten Alte des Taſſo, in poetiicher Profa gefchrieben, hatte ich von 
allen Papieren allein mit über See genommen. Dieſe beiden Alte, 
in Abfiht auf Plan und Gang ungefähr ben gegenwärtigen gleich, 
aber jchon vor zehn. Jahren gefchrieben, Hatten etwas Weichliches, 
Nebelhaftes, welches fich bald verlor, ala ich nach neueren Anfichten 
die Form vorwalten und den Rhythmus eintreten ließ. 


— — — — —— —— 


Sonnabend den 31. März 1787. 

Die Sonne tauchte klar aus dem Meere herauf. Um ſieben Uhr 
erreichten wir ein Franzoſiſches Schiff, welches zwei Tage vor uns ab⸗ 
gegangen war; um fo viel befler jegelten wir, und doch jahen wir noch 
nicht das Ende unferer Fahrt. Einigen Troft gab uns die Inſel 
Uftica, doch leider zur linfen, da wir fie eben, wie auch Capri, hätten 
rechts laſſen follen. Gegen Mittag war uns der Wind ganz zuwider 
und wir lamen nicht von der Stelle. Das Meer fing an höher zu 
geben, und im Schiffe war faſt alles krank. 

Ich blieb in meiner gewohnten Lage, das ganze Stüd ward, um 
und um, dutch und durch gedacht. Die Stunden gingen vorüber, ohne 
daß ich ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht ber jchelmifche Kniep, 
auf defien Appetit die Wellen keinen Einfluß hatten, von Zeit zu Zeit, 
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indem er mir Wein. und Brod bradte, die trefflihe Mittagstafel, die 
Heiterkeit und Anmuth des jungen tüchtigen Capitäns, deſſen Bedauern, 
daß ich meine Portion nicht mitgenieße, zugleich ſchadenfroh gerühmt 
hätte. Eben fo gab ihm ber Uebergang von Scherz und Luft zu Miß—⸗ 
behagen und Krankheit, und wie fich diefes bei einzelnen Gliedern ber 
Geſellſchaft gezeigt, reichen Stoff zu muthiwilliger Schilderung. 

MNachmittags vier Uhr gab der Capitän dem Schiff eine andere 
Richtung. Die großen Segel wurden wieder aufgezogen und unfere 
Fahrt gerade auf die Inſel Uftica gerichtet, hinter welcher wir, zu 
großer Freude, die Berge von Sicilien erblidten. Der Wind befferte 
fih, wir fuhren fchneller auf Sieilien los, auch kamen und noch einige 
Snfeln zu Gefihte. Der Sonnenuntergang war trübe, dad Himmels: 
licht hinter Nebel verftedt. Den ganzen Abend ziemlich. günftiger Wind. 
Gegen Mitternacht fing dad Meer an jehr unruhig zu erben. 


— — — — — — 


Sonntag den 1. April 1787. 

Um drei Ahr Morgens heftiger Sturm. Im Schlaf und Halb: 
traum jeßte ich meine dramatischen Plane fort, indeflen auf dem Ber- 
bed große Beivegung war. Die Segel mußten eingenommen iverben, 
das Schiff ſchwebte auf den hohen Fluthen. -Gegen Anbruch des Tages 
legte fi der Sturm, die Atmofphäre Härte fih auf. Nun lag die 
Inſel Uitica völlig linke. Eine große Schildkröte zeigte man uns in 
der Weite ſchwimmend, durch unfere Fernröhre als ein lebendiger 
Punkt wohl zu erfennen. Gegen Mittag fonnten wir die Küſte Sici⸗ 
lien mit ihren VBorgebirgen und Buchten ganz deutlich unterjcheiben, 
aber wir waren jehr unter den Wind gelommen, wir .lavirten an und 
ab. Gegen Nachmittag waren wir dem Ufer näher. Die weſtliche 
Küfte, vom Lilybäiſchen Vorgebirge bis Capo Gallo, ſahen wir ganz 
deutlich, bei beiterem Wetter und heil jcheinender Sonne. 

Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiben 
Seiten des Vorbertheild und fchoffen immer voraus. GEs war Iuflig 
anzufehen ivie fie, bald von den Haren burchicheinenvden Wellen über: 
dedt, hinſchwammen, bald mit ihren Rüdenftacheln und Floßfedern, 
grün: und goldfpielenden Seiten fich über dem Waſſer fpringend 
bewegten. on 


Da wir iveit unter dem Winde waren, fuhr ber Gapitän gerade 
auf eine Bucht zu, gleich hinter Capo Gallo. Kniep verfäumte die 
ichöne Gelegenheit nicht, die mannichfaltigften Anfichten ziemlich im 
Detail zu zeichnen. Mit Sonnenuntergang endete der Sapitän das 
Schiff wieder dem hoben Meer zu und fuhr nordoſtwärts, um bie 
Höhe von Palermo zu erreichen. Ich wagte mich manchmal aufs Ber: 
ded, doch Tieß ich meinen dichterifchen Vorſatz nicht aus dem Sinne, 
und ich war deö ganzen Stüds fo ziemlich Herr geivorben. Bei trüb- 
lichem Himmel heller Mondſchein, der Widerſchein auf dem Meer un- 
endlich jchön. Die Waler, um der Wirkung willen, laflen uns oft 
glauben, der Widerſchein ‚ver Himmelslichter im Wafler habe zunächft 
dem Beichauer die größte Breite, wo er die größte Energie hat. Hier 
aber ſah man am Horizont den Widerjchein am breiteften, der fich, 
wie eine zugelpigte Pyramide , zunächſt am Schiff in blinfenden Wellen 
endigte. Der Capitän veränderte die Nacht noch einigemal das 
PManoeupre. 


— — — — — 


‚Montag, den 2. April 1787, früh 8 Uhr 


fanden wir und Palermo gegenüber. Diefer Morgen erjchien für mid) 
böchft erfreulih. Der Plan meined Drama’ war diefe Tage baber, 
im Wallßſchbauch, ziemlich gediehen. Ich befand mid) wohl und konnte 
nun auf dem Verde die Küften Siciliens mit Aufmerkſamkeit betradh: 
ten. Kniep zeichnete emfig fort, und durch feine gewandte Genauig-: 
feit wurden mehrere Streifen Papier zu einem jehr ihäßbaren An: 
denken dieſes veripäteten Landens. 


Palermo, Montag den 2. April 1787. 

Endlich gelangten wir mit Noth und Anftrengung Nachmittags 
um drei Uhr in den Hafen, wo uns ein. höchft erfreulicher Anblid ent: 
gegen trat. Völlig hergeftellt, wie ich war, empfand ich das größte 
Bergnügen. Die Stabt gegen Norven gelehrt, am Fuß bober Berge 
liegend; über ihr, der Tageszeit gemäß, die Sonne herüberfcheinend. 
Die Haren Schattenfeiten aller Gebäude fahen und an, vom Wider: 
fchein erleuchtet. Monte Pelegrino rechts, feine zierlihen Yormen im 
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vollkommenſten Lichte, links das weit hingeſtreckte Ufer mit Buchten, 
Landzungen und Vorgebirgen. Was ferner eine allerliebfte Wirkung 
bervorbradhte, war das junge Grün zierliher Bäume, deren Gipfel, 
von hinten erleuchtet, wie große Maflen vegetabilifcher Johanniswürmer 
vor den dunfeln Gebäuben bin und mieber mogten. Ein Harer Duft 
blaute alle Schatten. 

Anftatt ungeduldig an's Ufer zu eilen, blieben wir auf dem Ber: 
ded bi8 man ung megtrieb; two hätten mir einen gleihen Standpunkt, 
einen fo glüdlichen Augenblid ſobald wieder hoffen können! 

Durch die wunderbare, aus zwei ungebeuern Pfeilern beftebenve 
Pforte, die oben nicht gefchlofjen feyn darf, damit der thurmbohe Wagen 
der heiligen Rofalia an dem berühmten Fefte durchfahren könne, führte 
man uns in die Stadt und fogleich links in einen großen Gafthof. 
Der Wirth, ein alter behagliher Mann, von jeher Fremde aller Na: 
tionen zu jehen gewohnt, führte uns in ein großes Zimmer, von befien 
Ballon mir dad Meer und die Rhede, den Nofalienberg und das Ufer 
überfchauten, auch unfer Schiff erblidten und unfern erften Standpunlt 
beurtheilen fonnten. Weber die Lage unferes Zimmers höchſt vergnügt, 
bemerften wir kaum, daß im Grunde deffelben ein erhöhter Alkoven 
hinter Vorhängen verftedt ſey, wo ſich das meitläufigfte Bett ausbrei- 
tete, das, mit einem feidenen Thronhimmel prangend, mit den übrigen 
veralteten ftattlichen Mobilien völlig übereinftimmte. Ein ſolches Prunk— 
gemach feßte und gewiſſermaßen in Berlegenheit, wir verlangten ber: 
tömmlicherweife Bedingungen abzujchliegen. Der Alte fagte dagegen: 
es bebürfe feiner Bedingung, er wünſche, daß es uns bei ihm mohl 
gefalle. Wir follten uns aud des Vorſaals bedienen, welcher kühl 
und luftig, durch mehrere Balkone luſtig, gleich an unfer Zimmer ftieß. 

Wir vergnügten und an der unendlich mannichfaltigen Ausficht und 
juchten fie im einzelnen zeichnerifch und malerifch zu entiwideln, denn hier 
Ionnte man gränzenlos eine Ernte für den Künftler überfchauen. 

Der helle Mondichein lodte und des Abends noch auf bie. Rhede 
und bielt nach der Rückkehr uns noch eine lange Zeit auf dem Altan. 
Die Beleudtung war fonvderbar, 1 Ruhe und Anmuth groß.. 


Wahrſcheinlich wunderbar, auch wegen des Folgenden. 
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Palermo, Dienſtag den 8. April 1787. 

Unfer erfte3 war, die Stadt näher zu betrachten, bie fehr leicht zu 
überfchauen und ſchwer zu kennen ift, leicht, weil eine meilenlange 
Straße, vom untern zum obern Thor, vom Meere bis gegen das Ge⸗ 
birg, fie burchfchneidet und dieſe, ungefähr in ber Mitte, von einer 
andern abermals durchfchnitten wird: was auf dieſen Linien liegt, ift 
bequem zu finden; das Innere der Stadt hingegen verwirrt den Frem⸗ 
den und er entwirrt ſich nur mit Hülfe eines Führers diefem Labyrinthe. 

Gegen Abend fchenkten wir unjere Aufmerfjamleit der Kutichen: 
veibe, der befannten Fahrt vornehmerer Perſonen, welche fih, zur Stabt 
hinaus, auf bie Rhede begaben, um friſche Luft zu ſchöpfen, fich zu, 
unterhalten und allenfalla zu courtoifiren. 

Zwei Stunden vor Nacht war der Vollmond eingetreten und ver: 
berrlichte den Abend unausſprechlich. Die Lage von Palermo, gegen 
Norden, macht dag fih Stadt und Ufer fehr wunderſam gegen bie 
großen Himmelälichter verhält, deren Widerſchein man niemals in ben 
Wellen erblidt. Deßwegen wir auch heute an dem beiterften Tage das 
Meer duntelblau, ernithaft und zubringlich fanden, anftatt daß es bei 
Neapel, von der Mittageftunde an, immer heiterer, luftiger und ferner 
glänzt. 

Kniep hatte mich fchon heute manchen Weg und manche Betradh- 
tung allein machen lafien, um einen genauen Contour de Monte Bele: 
grino zu nehmen, des fhönften aller Vorgebirge der Welt. 


— — — — —— 


Palermo, den 3. April 1787. 
Hier noch einiges zufammenfaflend, nachträglich und vertraulid: 
Wir fuhren Donnerstag den 29 März mit Sonnenuntergang von 
Reapel und landeten erft nach vier Tagen, um brei Uhr, im Hafen von 
Balermo. Ein kleines Dierium, das ich beilege, erzählt überhaupt unfere 
Schickſale. Ich habe nie eine Reiſe fo ruhig angetreten ala dieſe, habe 
nie eine ruhigere Zeit gehabt als auf der durch beftändigen Gegenwind 
ſehr verlängerten Fahrt, felbit auf dem Bette im engen Kämmerchen, 
wo ich mich die erften Tage halten mußte, weil mich die Seekrankheit 
ſtark angriff. Nun vente ich ruhig zu Euch hinüber, denn wenn irgend 
etwas für mich entisheidend war, fo ift es diefe Reife. 
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Hat man fid) nicht ringsum vom Meere umgeben gefeben, jo hat 
man keinen Begriff von Welt und von feinem Verhältniß zur Welt. 
Als Landſchaftszeichner hat mir diefe große, fimple Linie ganz neue 
Gedanken gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweiſ't, auf biefer Turzen Fahrt 
mancherlei Abwechslungen und gleichlam die Schidfale der Seefahrer 
im Kleinen gehabt. Webrigens ift die Sicherheit und Bequemlichkeit 
des Packetboots nicht genug zu loben. Der Capitän ift ein fehr braver 
und recht artiger Mann. Die Geſellſchaft war ein ganzes “Theater, 
gutgefittet, Teiblih und angenehm. Mein Künftler, den ich bei mir 

babe, tft ein munterer, treuer, guter Menfch, der mit ber größten Ac: 
curateſſe zeichnet; er hat alle Inſeln und Küſten wie ſie ſich zeigten 
umriſſen, es wird euch große Freude machen wenn ich alles mitbringe. 
Uebrigens bat er mir, die langen Stunden der Ueberfahrt zu ver: 
fürzen, dag Mechaniſche der Waflerfarbenmalerei (Aquarelli), die man 
in Italien jebt ſehr hoch getrieben bat, aufgeichrieben: verfteht fich den 
Gebrauch gewiſſer Farben, um gewiſſe Töne bervorzubringen, an- denen 
man fi, ohne das Geheimniß zu wiflen, zu Tode mifchen würde. 
Sch hatte wohl in Rom mandyes davon erfahren, aber niemals im 
Zuſammenhange. Die Künftler haben es in einem Lande ausſtudirt 
wie Stalien, wie dieſes if. Mit feinen Worten ift die dunſtige Klar: 
heit auszubrüden, die um die Küften fchmebte, als wir am jchönften 
Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die Reinheit der Gontoure, 
die Weichheit des Ganzen, das Auseinanterweichen der Töne, die Har: 
monie von Himmel, Meer und Erde. Wer. es gejehen bat der hat es 
auf ſein ganzes Leben. Nun verfteh’ ich erft die Claude Lorrain, und 
babe Hoffnung, auch dereinft in Norden aus meiner Seele Schatten: 
bilder dieſer glüdlihen Wohnung hervorzubsingen. Wäre nur alles 
Kleinliche fo rein daraus weggewaſchen ale bie Kleinheit der Strob: 
dächer aus meinen Zeichenbegriffen. ‚Wir wollen ſehen, was dieſe 
Königin der Inſeln thun kann. 

Wie ſie uns empfangen hat habe ich feine Worte auszudrüden: 
mit friichgrünenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Dleanber, 
Citronenheden 20. In einem öffentlichen Garten ftehn weite. Beete von 
Ranunleln und Anemonen. Die Luft ift mild, warm und wohl: 
riechend, der Wind lau. Ber Mond ging dazu voll hinter einem 
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Borgebirge herauf und ſchien in’s Meer; und diefen Genuß nachdem man 
vier Tage und Nächte auf ben Wellen gefchwebt! Verzeiht wenn ich 
mit einer ftumpfen Feder aus einer Tuſch-Muſchel, aus der mein Ge- 
fährte die Umrifje nachzieht, dieſes hinfrigle. Es kommt doch wie ein 
Lispeln zu Euch hinüber, indeß ich allen die mich lieben ein ander 
Denkmal diefer meiner glüdlichen Stunden bereite. Was es mwirb, ſag 
ich nicht, wann Ihr es erhaltet, kann ich auch nicht fagen, 


—- — ⸗2— — 


Palermo, Dienstag, den 8. April 1787. 


Dieſes Blatt ſollte nun, meine Geliebten, Euch des ſchönſten Ge 
nuffes, in fofern es möglich wäre, theilhaft maden; es follte die Schil- 
derung der unvergleichlichen, eine große Waſſermaſſe umfafjenden Bucht 
überliefern. Bon Dften herauf, wo ein flächeres Vorgebirg weit in 
die See greift, an vielen fchroffen, mohlgebilveten, waldbewachſenen 
Felſen hin bis an die Fiſcherwohnungen der Vorſtädte herauf, dann 
an der Stabt felbit her, deren äußere Häufer alle nad) dem Hafen 
ſchauen, wie unfere Wohnung au, bis zu dem Thore. durch welches 
wir hereinkamen. 

Dann geht es weſtwärts weiter fort an ben gewöhnlichen Landungs⸗ 
plag, wo Kleinere Schiffe anlegen, bi zu dem eigentlichen Hafen an 
den Molo, die Station größerer Schiffe. Da erhebt fi nun, ſämmt⸗ 
liche Fahrzeuge zu fchüben, in Weiten der Monte Pelegrino in feinen 
ſchönen Formen, nachdem er ein liebliches, fruchtbares Thal, das fich 
bi3 zum jenjeitigen Meer erftrecdt, zwiſchen ſich und dem eigentlichen 
feiten Land gelajlen. 

Rniep zeichnete, ich fchematifirte, beide mit großem Genuß, und 
nun, da wir fröhlic nad Haufe fommen, fühlen wir beive weder Kräfte 
noch Muth zu wiederholen und auszuführen. Unjere Entwürfe müflen 
alſo für künftige Zeiten liegen .bleiben, und dieſes Blatt giebt Euch 
bloß ein Zeugniß unſeres Unvermögene, diefe Gegenftände genugjam zu 
fafien, oder vielmehr unferer Anmaßung, fie in’ I kurzer Beit erobern 
und beberrichen zu tollen. 


Squchardt, Goethes italianiſche Reife. 1. 18 
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Palermo, Mittivoch den 4. April 1787. 

Nachmittags befuchten mir das fruchtreihe und angenehme Thal, 
welches die üblichen Berge herab an Palermo vorbeizieht, durch⸗ 
chlängelt von dem Fluß Oreto. Auch hier wird ein malerifches Auge 
und eine geſchickte Hand gefordert, wenn ein Bild fol gefunden werben, 
und doch erhafchte Kniep einen Standpunkt, da two das geftemmte 
Waſſer von einem halbzerftörten Wehr berunterfließt, beichattet von 
einer fröhlichen Baumgruppe, dahinter, das Thal hinaufwärts, die 
freie Ausſicht und einige landwirthichaftliche Gebäude. 

Die fchönfte Frühlingswitterung und eine berborquellende Frucht 
barfeit verbreitete das Gefühl eines belebenden Friedens über Das ganze 
Thal, welches mir der ungefchidte Führer durch feine Gelehrſamkeit 
verfümmerte, umftänblich erzählend, wie Hannibal hier vormals eine 
Schlacht geliefert und was für ungeheure Kriegsthaten an diefer Stelle 
geichehen. Unfreunblich verwies ich ihm das fatale Hervorrufen foldher 
abgefchievdenen Geſpenſter. Es fey fchlimm genug, meinte ich, daß von 
Zeit zu Zeit die Saaten, mo nicht immer von Elephanten, doch' von 
Pferden und Menſchen zerjtampft werben müßten. Man folle ienig- 
fteng die Einbildungstraft nicht mit ſolchem Nachgetümmel aus ihrem 
friedlichen Traume aufichreden. 

Er veriwunderte ſich fehr, daß ich das claſſiſche Andenken an fo 
einer Stelle verichmähte, und ich konnte ihm freilich nicht deutlich 
machen, wie mir bei einer folchen Vermiſchung des Vergangenen und 
des Gegentärtigen zu Muthe fey. 

Noch wunderlicher erfchien ich diefem Begleiter, als ich auf allen 
feichten Stellen, deren ver Fluß gar viele troden läßt, nach Steinden 
juchte und die verfchiedenen Arten berfelben mit mir forttrug. Ich 
tonnte ihm abermals nicht erklären, daß man fich von einer gebirgigen 
Gegend nicht jchneller einen Begriff machen Tann, als wenn man bie 
Gefteinarten unterfucht, die in den Bächen herabgefchoben werben, und 
daß bier auch die Aufgabe fey, durch Trümmer ſich eine Vorftellung 
don jenen ewig clafjiichen Höhen des Erdalterthums zu verfchaffen. 


Auch war meine Ausbeute aus dieſem Fluſſe reich genug, ich 
brachte beinahe vierzig Stüde zufammen, welche fich freilich in wenige 
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Nubrilen unteroronen ließen. Das meifte war eine Gebirgsart, bie 
man bald für Jaſpis oder Hornftein, bald für Thonſchiefer anfprechen 
fonnte. Ich fand fie theils in abgerundeten, theils unförmigen Ge: 
ſchieben, theils rhombiſch geftaltet, von vielerlei Farben. Ferner kamen 
viele Abändberungen bes ältern Kalles vor, nicht weniger Breccien, 
deren Bindemittel Kalk, die verbundenen Steine aber bald Jaſpis, bald 
Kall waren. Auch fehlte es nicht an Geichieben von Muſchellalk. 


Die Pferde füttern fie mit Gerfte, Häderling und Kleien; im 
Frühjahr geben fie ihnen gejchoßte grüne Gerfte, um fie zu erfrifchen, 
per rinfrescar, tie fie es nennen. Da fie keine Wiefen haben, fehlt 
ed an Heu. Auf den Bergen giebt es einige Weide, auch auf ben 
Acdern, da ein Drittel als Brache Tiegen bleibt. Sie halten menig 
Schafe, deren Rare aus der Berberei fommt, überhaupt auch mehr 
Maulthiere als Pferde, meil jenen die hitzige Nahrung befier befommt 
als dieſen. 


Die Plaine worauf Palermo liegt, fo wie außer der Stabt bie 
Gegend Ai Colli, auch ein Theil der Baggaria bat im Grunde Mufckel: 
falt, woraus die Stadt gebaut ift, daher man denn auch große Stein 
brüde in diefen Lagen findet. In der Nähe von Monte Pelegrino 
find fie an einer Stelle über fünfzig Fuß tief. Die untern Lager find 
weißer von Farbe. Man findet darin viel verfteinte Corallen und 
Schalthiere, vorzüglih große Pilgermufcheln. Das obere Lager ift 
mit rothem Thon gemiſcht und enthält wenig oder gar Feine Muſcheln. 
Ganz obenauf liegt rotber Thon, deſſen Lage jedoch nicht ſtark ift. 

Der Monte Belegrino hebt fi aus allem dieſem hervor; er tft 
ein älterer Kalt, hat viele Löcher und Spaltungen, - welche, genau be 
trachtet, obgleich ſehr unregelmäßig, ſich doch nach ber Ordnung ber 
Bänke rihten. Das Geftein ift feſt und Flingend. 


Palermo, Donnerstag, den 5. April 1787. 
Wir gingen die Stabt im Befondern dur. Die Bauart gleicht 
meiftens der von Neapel, doch ftehen. öffentliche Monumente, z. B. 
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Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geſchmack. Hier iſt nicht, 
wie in Rom, ein Kunſtgeiſt welcher die Arbeit regelt; nur von Zufällig⸗ 
keiten erhält das Bauwerk Geftalt und Daſeyn. Ein von dem ganzen 
Inſelvolle angeftaunter Brunnen eriftirte ſchwerlich, wenn es in Sictlien 
nicht fchönen, bunten Marmor gäbe, und wenn nicht gerabe ein Bild 
bauer, geübt in Thiergeftalten, damals Gunft gehabt hätte. Es wird 
ſchwer halten dieſen Brunnen zu beichreiben. Auf einem mäßigen 
Plate fteht ein rundes, architektoniſches Werk, nidyt gar ſtockhoch, 
Sodel, Mauer und Gefims. von farbigem Marmor; in die Mauer 
find, in einer Flucht, mehrere Nifchen angebracht, aus welchen, von 
weißem Marmor gebildet, alle Arten Thierlöpfe auf geftredten Hälfen 
berausichauen: Pferd, Löwe, Kameel, Elephant wechſeln mit einander 
ab, und man erivartete kaum hinter dem Streife diefer Menagerie einen 
Brunnen, zu welchem, von vier Seiten, durch gelaffene Lüden, mar- 
morne Stufen hinaufführen, um. das reichlich gefpendete Waſſer fchöpfen 
zu laffen. | | 

Etwas ähnliches ift es mit den Kirchen, wo die Prachtliebe der 
Sefuiten noch überboten warb, aber nicht aus Grundſatz und Abficht, 
fonbern zufällig, wie allenfalls ein gegentwärtiger Handwerker, Figuren: 
oder Laubſchnitzer, Vergolder, Ladirer und Marmorirer gerade das 
was er vermochte, ohne Geihmad und Leitung, an gewiſſen Stellen 
anbringen wollte. | 

Dabei findet man eine Fähigkeit, natürliche Dinge nachzuahmen, 
wie denn 3. B. jene Thierföpfe gut genug gearbeitet find. Dadurch 
wird freilich Die Betwunderung der Menge erregt, deren ganze Kunſt⸗ 
freude nur darin befteht, daß fie das Nachgebilbete mit dem Urbilde 
vergleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntichaft, indem ich auf 
der langen Straße bei einem Zleinen Handelsmanne eintrat, um ver 
ſchiedene Kleinigkeiten einzulaufen. Als ich vor dem Laden ftand, die 
Waare zu befehen, erhob ſich ein geringer Luftftoß, welcher, längs ber 
Straße herwirbelnd, einen. unendlichen erregten Staub in alle Buben 
und Fenſter ſogleich vertheilte. Bei allen Heiligen! fagt mir, rief ih 
aus, woher kommt die Unteinlichleit eurer Stadt, und ift berjelben 
denn nicht abzubelfen? Diefe Straße wetteifert, an Länge und Schön: 
beit, mit dem Corſo zu Rom; an beiden Seiten Schrittfteine, die 
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jeder Laden: und Werfftattbefiger mit unabläſſigem Kehren reinlich 
hält, indem er alles in die Mitte hinunter ſchiebt, welche dadurch nur 
immer ımreinlicher wirb und euch mit jedem Windshauch den Unrath 
zurüdienbet den ihr ber Hauptftraße zugetviefen habt! In Neapel 
tragen geſchaͤftige Ejel jeden Tag das Kehricht nach Gärten und Yel 
dern, follte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Einrichtung ent- 
Reben oder getroffen werden? 

Es iſt bei und nun einmal wie es ift, verfeßte der Mann; mas 
wir aud dem Haufe werfen, verfault gleidy vor der Thüre über ein- 
ander. hr ſeht bier Schichten von Stroh und Rohr, von Küchen: 
abgängen und allerlei Unrath, das trodnet gufammen auf und lehrt 
als Staub zu und zurüd, Gegen den ehren wir uns den ganzen 
Tag. ber feht, unfere jchönen, geichäftigen, niedlichen Beſen ver 
mehren, zuletzt abgeftumpft, nur den Unrath vor unjern Häufern. 

Und, Iuftig genommen, war es wirllid an dem. Sie haben nieb- 
liche Beschen von Zwergpalmen, die man, mit meniger Abänderung, 
zum Fächerdienſt eignen könnte, fie fchleifen fich leicht ab und die 
ftumpfen liegen zu Taufenden in ber Straße. Auf meine wiederholte 
Frage, ob dagegen Teine Anftalt zu treffen jey, ertwieberte er: die Rebe 
gehe im Volle, daß gerade bie, welche für Reinlichkeit zu jorgen hätten, 
wegen ihres großen Einfluffes nicht genöthigt werden könnten die Gelber 
pflidtmäßig zu verwenden, und dabei jey noch der munderlide Um: 
ftand, daß man fürchte, nach weggeſchafftem miſthaftem Geſtröhde werde 
erft deutlich zum Borjchein kommen, wie ſchlecht das Pflafter darunter 
beichaffen fey, wodurch denn abermals die unreblidde Verwaltung einer 
andern Safle zu Tage kommen würde. Das alles aber ſey, ſetzte er 
mit poffierlihem Ausdruck hinzu, nur Auslegung von Webelgefinnten, 
er aber von der Meinung derjenigen, welche behaupten: der Abel er: 
balte feinen Garofien dieſe weiche Unterlage, damit fie des Abends 
ihre herkömmliche Luftfahrt auf elaftiihem Boden bequem vollbringen 
könnten. Und da der Mann einmal im Zuge war, beicherzte er noch 
mehrere Polizeimißbraͤuche, mir zu tröſtlichem Beweis, daß ber Menfc) 
noch immer Humor genug bat, fih über das Unabwenbbare Iuftig 
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Palermo, den 6. April 1787. 

Die heilige NRofalie, Schußpatronin von Palermo, ift durch die 
Beichreibung, melde Brydone von ihrem Feſte gegeben Bat, fo all: 
gemein befannt geivorben, daß es den Freunden gewiß angenehm feyn 
muß, etwas von dem Orte und ber Stelle, wo fe beſonders verehrt 
wird, zu leſen. 

Der Monte Pelegrino, eine große Felſenmaſſe, breiter als Hoch, 
- liegt an dem nordweſtlichen Ende des Golfs von Palermo. Seine 
ſchöne Form läßt fi) mit Worten nicht befchreiben; eine unvollfiommene _ 
Abbildung davon findet fi) in bem Voyage pittoresque de la Sicile. ! 
Er beiteht aus einem grauen Kalkftein der früheren Epoche. Die Felſen 
find ganz nadt, fein Baum, fein Strauch wächſ't auf ihnen, Taum 
daß die flachliegenden Theile mit etwas Raſen und Moos bedeckt find. 

In einer Höhle dieſes Berges entdedte man zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts die Gebeine der Heiligen und brachte fie nad) Palermo. 
Shre Gegenwart befreite die Stadt von ber Peft, und: Rofalie war 
feit diefem Augenblide die Schueheilige des Bold; man baute ihr 
Sapellen und ftellte ihr zu Ehren glänzende Feierlichkeiten an, 

Die Andäctigen mallfahrteten fleißig auf den Berg, und man 
erbaute mit großen Kojten einen Weg, der wie eine Waflerleitung auf 
Pfeilern und Bogen ruht und in einem Zickzack zwifchen zwei Klippen 
hinaufſteigt. 

Der Andachtsort ſelbſt iſt der Demuth der Heiligen, welche ſich 
dahin flüchtete, angemeſſener, als die prächtigen Feſte, welche man 
ihrer völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anſtellte. Und 
vielleicht hat die ganze Chriſtenheit, welche nun achtzehnhundert Jahre 
ihren Beſitz, ihre Pracht, ihre feierlichen Luſtbarkeiten auf das Elend 
ihrer erſten Stifter und eifrigſten Bekenner gründet, keinen heiligen 
Ort aufzuweiſen, der auf eine jo unſchuldige und gefühlvolle Art ver: 
ziert und verehrt wäre. 

Wenn man den Berg erftiegen bat, wendet man fi um eine 
Felſenecke, wo man einer fteilen Felsmand nah gegenüber fteht, an 
welcher die Kirche und das Klofter gleichjam feftgebaut find. 

Die Außenfeite der Kirche hat nichts Einladendes noch Verſprechendes 
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man eröffnet bie Thüre ohne Erwartung, wird aber auf das wun⸗ 
derbarfte überrafcht indem man bineintritt. Man befindet fich unter 
einer Halle, welche in ver Breite der Kirche binläuft und gegen das 
Schiff zu offen if. Man fieht im berfelben bie gewöhnlichen Ge: 
fäße mit Weihwaſſer und einige Beichtftühle. Das Schiff der Sirche 
it ein offner Hof, der an ber rechten Eeite von rauben Felſen, auf 
der linken von einer Gontinuation ber Halle zugeichloflen wird. Er ift 
mit Steinplatten etwas abhängig belegt, damit das Regenwaſſer ab: 
laufen kann; ein Heiner Brunnen fteht ungefähr in der Mitte. 

Die Höhle felbft ift zum Chor umgebilbet, ohne daß man ihr von 
der natürlicden rauhen Geftalt etwas genommen hätte. Einige Stufen 
führen hinauf; gleich fteht der große Pult mit dem Chorbuche entgegen, 
auf beiden Seiten die Chorftühle. Alles wird von dem aus dem Hofe 
oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief hinten, in dem 
Dunkel ver Höhle, fteht der Hauptaltar in der Mitte. 

Man bat, wie ſchon gelagt, an der Höhle nicht? verändert; allein 
da die Felfen immer von Wafler träufeln, war es nöthig, den Ort 
troden zu baltn. Man bat dieſes durch bleierne Rinnen bewirkt, 
welde man an den Kanten der Felſen bergeführt und verichiedentlich 
mit einander verbunden bat. Da fie oben breit find und unten ſpitz 
zulaufen, auc mit einer jchmugig grünen Farbe angeftrichen find, fo 
ſieht es fait aus, als wenn die Höhle inwendig mit großen Cactus⸗ 
arten bewachſen wäre. Das Waller wird theils ſeitwärts, theils 
hinten in einen klaren Behälter geleitet, woraus es die Gläubigen 
ſchöpfen und gegen allerlei Uebel gebrauchen. 

Da ich dieſe Gegenſtände genau betrachtete, trat ein Geiſtlicher zu 
mir und fragte mich: ob ich etwa ein Genueſer ſey und einige Meſſen 
wollte leſen laſſen? Ich verſetzte ihm darauf: ich ſey mit einem Genuſer 
nach Palermo gekommen, welcher morgen, als an einem Feſttage, herauf 

ſieigen würde. Da immer einer von uns zu Haufe bleiben müßte, 

wäre ich heute herauf gegangen, mich umzuſehen. Er verjehte darauf: 

ich möchte mich aller Freiheit bevienen, alles wohl betrachten und meine 

. Devotion verrichten. Beſonders wies er mich an einen Altar, der links 
in der Höhle ftand, als ein beſonderes Heiligthum und verließ mid). 

Ich ſah, durch die Deffnungen eines großen, aus Meiling getrie- 
benen Laubwerks, Lampen unter dem Altar hervorſchimmern, fniete 
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ganz nahe davor hin und blidte durch die Deffnungen. Es war in- 
wendig noch ein Gitterwerk von feinem geflochtenem Meſſingdraht vor: 
gezogen, fo daß man nur tie burdh einen Flor den Gegenftand da⸗ 
hinter unterjcheiden” konnte. — Ein ſchönes Frauenzimmer erblidt' ich 
bei dem Echein einiger ftillen Lampen. 

Sie Ing wie in einer Art von Entzüdung, die Augen Halb ge: 
ichloflen, den Kopf nachläſſig auf die rechte Hand gelegt, die mit vielen 
Ringen geihmüdt war. Ich konnte das Bild nidyt genug betrachten; 
es fchien mir ganz befonvere Reize zu haben. Ihr Gewand ift aus 
einem vergolveten Blech getrieben, welches einen rei) von Gold ge: 
wirkten Stoff gar gut nachahmt. Kopf und Hände von weißem Mar: 
mor, find, ich darf nicht jagen in einem hohen Styl, aber doch fo 
natürlich und gefällig gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem 
bolen und ſich bewegen. 

Ein kleiner Engel fteht neben ihr und fcheint ihr mit einem Lilien- 
ftengel Kühlung zuzuwehen. 

Unterdeflen waren die Geiftlichen in die Höhle gelommen, hatten 
fi) auf ihre Stühle gefegt und fangen die Veſper. 

Sch ſetzte mich auf eine Bank gegen dem Altar über, ımb hörte 
ihnen eine Weile zu; alsdann begab’ ic; mich wieder zum Altare, kniete 
nieder und juchte das fchöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr 
zu werben. Ich überließ mich ganz ber reizgenden Sllufion der Geftalt 
und des Ortes, 

Der Gefang der Geiftlichen verflang nun in der Höhle, das Waſſer 
riefelte in das Behältniß gleich neben dem Altare zufammen, die über: 
hangenden Felſen des Vorhofs, des eigentlihen Schiffs der Kirche, 
fchloffen die Scene noch mehr ein. Es war eine große Stille in biefer 
gleichfam wieder auögeftorbenen Wüfte, eine große Reinlichkelt in einer 
wilden Höhle; der Flitterpuß des katholiſchen, beſonders Sieilianifchen 
Gottesdienſtes bier noch zunächſt feiner natürlichen Einfalt; die Illufion, 
melde die Geftalt der ſchönen Schläferin hervorbrachte, auch einem ge 
übten Auge noch reizend, — genug, ich konnte mi nur mit Schwierig: 
feit von diefem Orte losreißen, und kam ef in jpäter Nacht wieder 
in Palermo an. 
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Palermo, Sonnabend den 7. April 1787. 


In dem öffentlichen Garten, unmittelbar an der Rhede, brachte 
ich im Stillen die vergnügteſten Stunden zu. Es iſt der wunderbarſte 
Ort von der Welt. Regelmäßig angelegt, ſcheint er uns doch feenhaft; 
vor nicht gar langer Zeit gepflanzt, verſetzt er in's Alterthum. Grüne 
Beeteinfaſſungen umſchließen fremde Gewächſe, Citronenſpaliere wölben 
ſich zum niedlichen Laubengange, hohe Wände des Oleanders, geſchmückt 
von tauſend rothen nelkenhaften Blüthen, locken das Auge. - Ganz 
fremde, mir unbekannte Bäume, noch ohne Laub, wahrſcheinlich aus 
wärmern Gegenden, verbreiten ſeltſame Zweige. Eine hinter dem 
flachen Raum erhöhte Bank läßt einen ſo wunderſam verſchlungenen 
Wachsthum überſehen und lenkt den Blick zuletzt auf große Baſſins, 
in welchen Gold: und Silberfiſche ſich gar lieblich bewegen, bald 
fi) unter bemooſ'te Röhren verbergen, bald wieder ſchaarenweis, durch 
emen Biſſen Brod gelodt, fich verſammeln. An den Pflanzen ericheint 
durchaus ein Grün, das mir nicht gewohnt find, bald. gelblicher 
bald blaulicher als bei und. Was aber dem Ganzen die wunder: 
famfte Anmuth verlieh, war ein ftarfer Duft der ſich über alles gleich 
fürmig verbreitete, mit jo merllicher Wirkung, daß die Gegenftänbe, 
auch nus einige Schritte binter einander entfernt, fich entſchiedener 
beilblau von einander abjegten, jo daß ihre eigenthümliche Farbe 
zulegt verloren ging, oder menigftens jehr überbläut fie fi dem Auge 
darſtellten. 

Welche wunderſame Anſicht ein ſolcher Duft entfernteren Gegen⸗ 
ſtänden, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, iſt für ein maleriſches Auge 
merkwürdig genug, indem die Diſtanzen genau zu unterſcheiden, ja zu 
meſſen ſind; deßwegen auch ein Spaziergang auf die Höhe höchſt reizend 
ward. Man ſah keine Natur mehr, ſondern nur Bilder, wie fie ber 
künftlichite Maler durch Lafiren auseinander geftuft hätte. 

Aber der Eindrud jenes Wundergartens war mir zu tief geblichen; 
die ſchwärzlichen Wellen am nördlichen Horizonte, ihr Anftreben an bie 
Buchtkrümmungen, jelbft der eigene Geruch des bünftenden Meeres, 
das alles rief mir die Inſel der feligen Phäaken in die Sinne fo wie 
in's Gedächtniß. Ich eilte fogleich einen Homer zu kaufen, jenen Ge: 
fang mit großer Grbauung zu lefen und eine Ueberfegung aus dem 


282 


Stegreif Kniepen vorzutragen, der wohl verdiente, bei einem guten 
Glaſe Wein von ſeinen ſtrengen heutigen Bemühungen behaglich 
auszuruhen. 


Palermo, den 8. April 1787. 
Oſterſonntag. 

Nun aber ging die lärmige Freude über die glückliche Auferſtehung 
des Herrn mit Tagesanbruch los. Petarden, Lauffeuer, Schläge, 
Schwärmer und dergleichen wurden kaſtenweis vor den Kirchthüren los⸗ 
gebrannt, indeſſen die Gläubigen ſich zu den eröffneten Flügelpforten 
drängten. Glocken⸗ und Orgelſchall, Chorgeſang der Proceſſionen und 
der ihnen entgegnenden geiſtlichen Chöre konnten wirklich das Ohr der⸗ 
jenigen verwirren, die an eine fo lärmende Gottesverehrung nicht ge 
möhnt waren. 

Die frühe Mefle war kaum geendigt, als zwei wohlgepußte Zaufer 
des Vicekönigs unfern Gajthof befuchten, in der doppelten Abſicht, ein⸗ 
mal den fämmtlihen Fremden zum Feſte zu gratuliren und dagegen 
ein Trinkgeld einzunehmen, mich jobann zur Tafel zu laden, weßhelb 
meine Gabe etwas erhöht werden mußte. 

Nachdem ich den Morgen zugebradht, die verfchiedenen Kirchen zu 
beſuchen und die Volfögefichter und Geſtalten zu betrachten, fuhr ich 
zum Palaſt des Vicekönigs, melcher am obern Ende der Stabt liegt. 
Weil ich etwas zu früh gefommen, fand ich die großen Säle noch Ieer, 
nur ein Heiner, munterer Mann ging auf mich zu, den ich fogleid 
für einen Maltheſer erkannte. 

Als er vernahm daß ich ein Deuticher ſey, fragte er: ob ich ihm 
Nachricht von Erfurt zu geben-mifje, er babe daſelbſt einige Zeit fehr 
angenehm zugebradht. Auf jene Erkundigungen nach der von Dacherödi⸗ 
ſchen Familie, nad dem Coadjutor von Dalberg Tonnte ih ihm hin- 
reichende Auskunft geben, worüber er jehr vergnügt nach dem übrigen 
Thüringen fragte. Mit bevenflichem Antheil erkundigte er fi nah 
Weimar. Wie fteht es denn, fagte er, mit dem Manne, der zu meiner 
Zeit jung und lebhaft, dafelbft Regen und ſchönes Wetter machte? Ich 
babe feinen Namen vergefien, genug aber, es iſt der Berfafler des 
Werthers. 


Nach einer Heinen Pauſe, als wenn ich mid) bedächte, erwiederte 
ich: die Perſon, nad) der ihr euch erkundigt, bin ich jelbft! — Mit dem 
fihtbarften Zeichen des Erftaunens fuhr er zurüd und rief aus: da 
muß ſich viel verändert haben! D ja! verfehte ich, zwiſchen Weimar 
und Balermo hab’ ich mandye Veränderung gehabt. 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Vicekönig herein 
und betrug ſich mit anftändiger Freimüthigkeit, mie es einem ſolchen 
Herrn geziemt. Er enthielt fich jedoch nicht des Lächelns über den 
Malthejer, welcher feine Verwunderung, mich hier zu fehen, auszubrüden 
fortfuhr. Bei Tafel fprach der Bicelönig, neben dem ich faß, über die 
Abficht meiner Reife und verficherte, daß er Befehl geben wolle, mic) 
in Palermo alles fehen zu laffen und mic) auf meinem Wege durch 
Sicilien auf alle Weife zu fördern. 


Balermo, Montag den 9. April 1787. 

Heute den ganzen Tag beichäftigte uns der Unfinn des Prinzen 
PBallagonia, und auch dieſe Thorbeiten waren ganz etwas anders 
als wir ung leſend und hörend vorgeftellt. Denn, bei der größten Wahr- 
heitöliebe, kommt derjenige, der vom Abſurden Rechenſchaft geben foll, 
immer in’8 Gebränge: er will einen Begriff davon überliefern, und fo 
machte er es fchon zu etwas, da e8 eigentlich ein Nichts ift, melches 
für etwas gehalten jeyn will. Und fo muß ich noch eine andere allge: 
meine Reflexion vorausfchiden: daß weder das Abgeſchmackteſte noch 
das Vortrefflichfte ganz unmittelbar aus Einem Menfchen, aus Einer 
Zeit hervorſpringe, daß man vielmehr beiden, mit einiger Aufmerkjam: 
leit, eine Stammtafel der Herkunft nachweijen könne. 

Sener Brunnen in Palermo gehört unter die Vorfahren der Palla: 
gonijchen Raſerei, nur daß dieje bier, auf eignem Grund und Boden, 
in der größten Freiheit und Breite fich hervorthut. Ich will den Ber: 
lauf des Entſtehens zu entwickeln ſuchen. 

Wenn ein Luſtſchloß in dieſen Gegenden mehr oder weniger in der 
Mitte des ganzen Beſitzthums liegt, und man alſo, um zu ber herr⸗ 
Schaftlichen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Felder, Küchengärten 
und dergleichen landwirthſchaftliche Nützlichkeiten zu fahren: hat, er: 
weiſen fie fi haushältifcher ala die NRorbländer, bie oft eine große 
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Strede guten Bodens zu einer Parkanlage verivenden, um mit unfrucht- 
barem Gefträude dem Auge zu fchmeicheln. Diefe Sübländer hingegen 
führen zwei Mauern auf, zwifchen welchen man.zum Schloß gelangt, 
obne daß man gewahr mwerbe, was rechts oder links vorgeht. Dieſer 
Weg beginnt gewöhnlich mit einem großen Portal, wohl auch mit einer 
gewölbten Halle und endigt im Schloßhofe. Damit nun aber das 
Auge ziviichen biefen Mauern nicht ganz unbefriebigt jey, fo find fie 
oben ausgebogen, mit Schnörfeln und Poftamenten verziert, worauf 
allenfalls bie und da eine Vaſe fteht. Die Flächen find abgetündht, 
in Felder getheilt und angeftrihen. Der Schloßhof macht ein Rund 
von einjtödigen Häufern, wo Gefinde und Arbeitsleute wohnen; das 
vieredte Schloß fteigt.über alles empor. 

Dieß ift die Art der Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, wie 
fie auch ſchon früher mag beftanden haben, bis der Vater des Prinzen 
das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beften, aber doch erträg: 
-.lihem Geſchmack. Der jebige Befiter aber, ohne jene allgemeinen 
Grundzüge zu verlafien, erlaubt feiner Luft und Leidenſchaft zu miß⸗ 
geftaltetem, abgejchmadtem Gebilde den freiften Lauf, und man erzeigt 
ihm viel zu viel Ehre, wenn man ihm nur einen Funken Einbildungs: 
kraft zufchreibt. . 

Wir treten aljo in die große Halle, melde mit der Gränze bes 
Beſitzthums felbft anfängt, und finden ein Achteck, fehr hoch zur Breite. 
Vier ungeheure Riejen, mit modernen, zugelnöpften Gamajchen, tragen 
das Geſims, auf welchem, dem Eingang gerade gegenüber, die heilige 
Dreieinigfeit ſchwebt. 

Der Weg nach dem Schloffe zu tft breiter ala gewöhnlich, bie 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf welchem 
ausgezeichnete Bafamente jeltfame Gruppen in die Höhe tragen, in⸗ 
veflen in. dem Raum von einer zur andern mehrere Vaſen aufgeftellt 
find. Das Wiberliche diefer von den gemeinften Steinhauern gepfufchten 
Mipbildungen wird noch dadurch vermehrt, daß fie aus dem loſeſten 
Muſcheltuff gearbeitet find; doch würde ein befferes Material den Un 
werth der Form nur deſto mehr in die Augen jegen. ch fagte vor: 
bin Gruppen und bebiente mic) eines falfchen, an dieſer Stelle uneigent: 
lichen Ausbruds: denn diefe Zujammenftellungen find durch feine. Art 
von Reflerion oder auch nur Willfür entftanden, fie find vielmehr 


zufammengetvürfelt. Jedesmal drei bilden ven Schmud "eines folchen 
vierediten Poftaments, indem ihre Bafen fo eingerichtet find, daß fie 
zuſammen in verſchiedenen Stellungen den vieredigen Raum ausfüllen. 
Die vorzüglichite befteht gewöhnlich aus’ zwei Figuren, und ihre Bafe 
nimmt den größten vorbern Theil des Piedeſtals ein; dieſe find meiften- 
theils Ungeheuer von thierifcher und menfchlicher Geftalt. Um nun 
den hintern Raum ber Piebeftalfläche auszufüllen, bedarf es noch zweier 
Stüde; das von mittlerer Größe ftellt gemöhnlih einen Schäfer ober 
eine Schäferin, einen Savalier oder eine Dame, einen tanzenden Affen 
oder Hund vor. Nun bleibt auf dem Piedeſtal noch eine Lüde: dieſe 
wird meiftend durch einen Zwerg aufgefüllt, wie denn überall dieſes 
Geſchlecht bei geiftlofen Scherzen eine große Rolle fpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen Ballagonia 
vollftändig überliefern, geben wir nachftehendes Verzeichniß. Menſchen: 
Bettler, Beitlerinnen, Spmier, Spanierinnen, Mohren, Türlen, 
Budelige, alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufilanten, Bulcinelle, 
antifcoftümirte Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöſiſch Gelleivete, 
Eolvaten mit Patrontafchen und Gamaſchen; Mythologie mit frazzen⸗ 
baften Zuthaten: Achill und Chiron mit Pulcinel. Thiere: nur 
Theile derfelben, Pferd mit Menſchenhänden, Pferbelopf auf Menfchen: 
körper, entftellte Affen, viele Draden und Schlangen, alle Arten von 
Pfoten an Figuren aller Art, Verboppelungen, Verwechslungen der 
Köpfe. Vaſen: alle Arten von Monjtern und Schnörkeln, die unter: 
wärts zu Bafenbäuchen und Unterfägen enbigen. 

Dente man fi nun dergleichen Figuren ſchockweiſe verfertigt und 
ganz ohne Sinn und Berftand entfprungen, auch ohne Wahl und Ab- 
ficht zufammengeitellt, denfe man fich dieſen Sodel, diefe Piebeftale 
und Unformen in einer unabfehbaren Reihe, jo wird man dad unan« 
genehme Gefühl mit empfinden, das einen jeden überfallen muß; wenn 
er durch diefe Spitruthen des Wahnſinns durchgejagt wird. 

Wir nähern uns dem Schloffe und werden durd die Arme eines 
balbrunden Vorhofs empfangen; die entgegenftehende Hauptmauer, wo: 
durch das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden wir eine 
Aegyptiſche Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne Waſſer, ein 
Monument, zerftreut umberliegende Bajen, Statuen, vorſätzlich auf bie 
Naſe gelegt. Wir treten in den Schloßhof und finden das herfümmliche, 
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mit Heinen Gebäuden umgebene Rund in EHeineren Halbrirteln aus: 
gebogt, damit es ja an Mannichfaltigkeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheils mit Gras bewachſen. Hier ftehen, 
wie auf einem verfallenen Kirchhofe, feltfam gejchnörkelte Marmorvafen 
vom Bater ber, Ziverge und fonftige Ungeftalien aus der neuern Epoche 
zufällig durch einander, ohne daß fie bis jeßt einen Play finden können; 
jogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft von alten Bafen und ans 
derem geſchnörkelten Gejtein. 

Das Wiberfinnige einer ſolchen geichmadlofen Denkart zeigt fi 
aber im höchſten Grabe darin, daß die Geſimſe der kleinen Häufer 
durchaus ſchief nach einer oder der andern Seite hinhängen, jo daß das 
Gefühl der Waſſerwage und: des Perpendikels, das uns eigentlid zu 
Menſchen madht und der Grund aller Eurythmie ift, in uns zerriſſen. 
und gequält wird. Und fo find denn auch dieſe Dachreihen mit Hydern 
und Heinen Büften, mit muficirenden Affendyören und ähnlichem Wahn- 
finn verbrämt. Draden mit Göttern abwechſelnd, ein Atlas, der ftatt 
der Himmelskugel ein Weinfaß trägt. 

Gedenkt man ſich aber aus allem diefem in das Schloß zu retten, 
welches, vom Vater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres Anfehn 
bat, jo findet man nicht weit bor ber Pforte den lorbeerbefränzten 
Kopf eines römischen Kaiſers auf einer Zwerggeſtalt, die auf einem 
Delphin figt. 

Im Schlofje ſelbſt nun, deſſen Aeußeres ein leibliches Innere er: 
warten läßt, fängt das Fieber des Prinzen fchon wieder zu rafen an. 
Die Stuhlfüße find ungleich abgejägt, jo daß niemand Pla nehmen 
kann und vor den fihbaren Stühlen warnt der Gajtellan, weil fie 
unter ihren Sammetpoljtern Stacheln verbergen. Candelaber von 
Chineſiſchem Porcellan ftehen in ven Eden, melde, näher betrachtet, 
aus einzelnen Schalen, Ober: und Untertaffen u. d. g. zujammen ge 
fittet find. Kein Winkel, wo nicht irgend eine Willfür hervorblickte. 
Sogar der unfchägbare Bid über die Vorgebirge in's Meer wird durd 
farbige Scheiben verlümmert, welche durch einen unmwahren Ton die 
Gegend entweder verfälten oder entzünden. Eines Cabinet3 muß id 
noch erwähnen, welches aus alten: vergoldeten, zufammengefchnittenen 
Rahmen aneinander getäfelt iſt. Alle die hunbertfältigen Schnigmufter, 
alle die verſchiedenen Abjtufungen einer ältern ober jüngern, mehr 
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oder meniger befitaubten und beichäbigten Vergoldung bededen bier, 
bart an einander gedrängt, die jämmtlichen Wände und geben ben 
Begriff von einem zerftüdelten Trödel. 

Die Capelle zu befchreiben, wäre allein ein Heftchen nöthig. Hier 
findet man den Aufſchluß über den ganzen Wahnfinn, der nur in 
einem bigotten Geifte bi8 anf biefen Grab wuchern konnte. Wie 
manches Fratenbild einer irregeleiteten Devotion fi) hier befinden mag, 
geb’ ich zu vermuthen; das Beſte jedoch will ich nicht vorenthalten. 
Flach an der Dede nämlich ift ein gefchnittes Crucifix von ziemlicher 
Größe befeftigt, nach der Natur angemalt, ladirt, mit untermifchter 
Bergoldung. Dem Gekreuzigten in den Nabel ift ein Hafen einge: 
ſchraubt, eine Kette aber, die davon herabhängt, befeitigt ſich in ben 
Kopf eines Inieendbetenden, in der Luft fchmebenden Mannes, der, 
angemalt und ladirt, wie alle übrigen Bilder der Kirche, wohl ein 
Sinnbild der ununterbrochenen Andacht des Befiters darftellen foll. 

Uebrigens ift der Palaſt nicht ausgebaut: ein großer, von bem 
Bater bunt und reich angelegter, aber doch nicht widerlich verzierter 
Saal war unvollenvet geblieben; mie denn der gränzenlofe Wahnfinn 
des Beſitzers mit feinen Narrheiten nicht zu Rande lommen Tann. 

Kniepen, deſſen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhauſes zur Ver: 
zweiflung getrieben wurde, ſah id} zum erftenmal ungeduldig; er trieb 
mich fort, da ich mir die Elemente diefer Unſchöpfung einzeln zu ber: 
gegenwärtigen und zu fchematifiren ſuchte. Gutmüthig genug zeichnete 
er zuleßt noch eine von den Zufammenftellungen, die einzige die noch 
wenigftend eine Art von Bild gab. Sie ſtellt ein Pferd-Weib, auf 
einem Seflel fitend, gegen einen, unterwärts altmodiſch gefleibeten, 
mit Greifenlopf, Krone und großer Perüde gezierten Cavalier Karte 
fpielend vor, und erinnert an das nad) aller Tollheit noch immer höchſt 
mertwürdige Wappen des Haufes Pallagonia: ein Satyr hält einem 
Weib das einen Pferdekopf hat, einen Spiegel vor. 


- Palermo, Dienstag den 10. April 1787. 


Heute fuhren wir bergauf’ nad) Monreale. Ein herrlicher Weg, 
welchen der Abt jenes Klofterd, zur Zeit eines überfchwenglichen Reich⸗ 
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thums angelegt hat; breit, bequemen Anſtiegs, Bäume bie und de, 
beſonders aber meitläufige Spring: und NRöhrenbrunnen, beinab palla- 
goniſch verichnörkelt und verziert, demungeachtet aber Thiere und 
Menichen erquident. 

Das Klofter San Martin, auf der Höhe liegend, iſt eine rejpectable 
Anlage. Ein Hageftolz allein, wie man am Prinzen Pallagonia ſieht, 
bat jelten etwas Vernünftiges hervorgebracht, mehrere zufammen bin- 
gegen die allergrößten Werke, wie Kirchen und Klöfter zeigen. Doc 
wirkten die geiftlichen Gefellichaften wohl nur deßwegen fo viel, weil 
fie noch mehr als irgend ein Familienvater einer unbegrängten Nadh 
fommenfchaft geiviß waren. 

Die Mönde liefen uns ihre Sammlungen ſehen. Bon Alter 
thümern und natürlichen Sachen verwahren fie manches Schöne. Be: 
fonders fiel und auf eine Medaille mit dem Bilde einer jungen Göttin, 
das Entzüden erregen mußte. Gern hätten uns die guten Männer 
einen Abbrud mitgegeben, es mar aber nichts bei Handen, mas zu 
irgend einer Art von Form tauglich geweſen wäre. 

Nachdem fie uns alles vorgezeigt, nicht ohne ‚traurige Vergleichung 
der vorigen und gegentwärtigen Zuftände, brachten fie uns in einen 
angenehmen kleinen Saal, von deilen Balcon man eine lieblidhe Aus: 
fiht genoß; hier war für uns beide gebedt und es fehlte nicht an einem 
ſehr guten Mittagefien. Nach dem aufgetragenen Defiert trat der Abt 
berein, begleitet von feinen ältelten Mönchen, ſetzte fih zu und und 
blieb wohl eine halbe Stunde, in welcher Beit wir manche Yrage zu 
beantworten hatten. Wir ſchieden auf’3 freundlichſte. Die jüngern 
begleiteten uns nochmals in die Zimmer der Sammlung und zulett 
nad dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nad) Haufe als geſtern. 
Heute hatten wir eine große Anftalt zu bevauern, Die eben zu der Zeit 
verfintt, indeſſen an der andern Seite ein abgejchmadtes Unternehmen 
mit friihem Wachsthum hervorſteigt. 

Der Weg nah San Martin geht das ältere Kalkgebirg hinauf. 
Man zertrümmert die Felſen und brennt Kalk daraus, der ſehr weiß 
wird. Zum Brennen brauden fie eine ftarke, lange Grasart, in Bün⸗ 
deln getrodnet. Hier entfteht nun die Galcara. Bis an die fleilften 
Höhen liegt rother Thon aungeſchwemmt, der hier die Dammerbe 
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vorftellt, je höher, je röther, wenig durch Vegetation gefchwärzt. Ich 
fab in der Entfernung eine Grube faft wie Zinnober. 

Das Klofter fteht mitten im Kalfgebirg, das fehr. quellenreich ift. 
Die Gebirge umber find mwohlbebaut. 


— — — — 


Palermo, Mittwoch den 11. April 1787. 


Nachdem wir nun zwei Hauptpunkte außerhalb der Stadt betrachtet, 
begaben wir uns in den Palaft, wo der geichäftige Laufer die Zimmer 
und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unferm großen Schreden war der 
Saal, worin die Antiken ſonſt aufgeitellt find, eben in der größten 
Unordnung, weil man eine neue architektonische Decoration im Merle 
hatte. Die Statuen waren pon ihren Stellen meggenommen, mit 
Tüchern verhängt, mit Gerüften verftellt, jo daß wir, troß allem guten 
Willen unjere® Führers und einiger Bemühung der Handwerksleute, 
doch nur einen ſehr unvollftändigen Begriff davon erwerben konnten. 
Am meilten war mir um die zwei Widder von Erz zu thun, welche, 
auch nur unter diefen Umftänden gefehen, den SKunftfinn höchlich er: 
bauten. Sie find liegend vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als 
Gegenbilber die Köpfe nach verſchiedenen Seiten gelehrt; mächtige Ge: 
ftalten aus der mythologiſchen Familie, Phrigus und Helle zu tragen 
würdig. Die Wolle nicht furz und kraus, fondern lang und wellen⸗ 
artig berabfallend, mit großer Wahrheit und Eleganz gebildet, aus ber 
beften Griechiſchen Zeit. Sie follen in dem Hafen von Eyrafus ge: 
ftanden haben. Ä 

Nun führte ung der Laufer außerhalb der Stadt in Katatomben, 
welche, mit ardhiteltonifhem Sinn angelegt, keineswegs zu Grabpläßen 
benugte Steinbrüde find.. In einem ziemlich verhärteten Tuff und 
defien ſenkrecht gearbeiteter Wand find gewölbte Deffnungen und, inner: 
Halb diefer, Särge ausgegraben, mehrere übereinander, alles. aus ber 
Mafje, ohne irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die oberen Särge 
find Heiner und in ten Räumen über den Pfeilern find Grabjtätten 
für Kinder angebradit. 


— — — — — — — 


Schuchardit, Goethe's italiäniſche Reiſe. 1. 19 
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Balermo, Donnerstag den 12. April 1787. 


Man zeigte uns heute das Medaillen: Cabinet des Prinzen Torre: 
muzza. Gewiſſermaßen ging ih ungern hin. Ich verftehe von diefem 
Fach zu wenig und ein bloß neugieriger Reiſender ift wahren Kennern 
und Liebhabern verhaßt. Da man aber doch einmal anfangen muß, 
jo bequemte ich mid), und hatte davon viel Vergnügen und Vortheil. 
Melch ein Gewinn, wenn man auch nur vorläufig überjieht, wie Die 
alte Melt mit Städten überfäet war, deren Heinfte, mo nicht eine ganze 
Reihe der Kunftgefchichte, wenigſtens doch einige Epochen derjelben ung 
in köſtlichen Münzen hinterließ. Aus diefen Schubfaften lacht uns ein 
unendlicher Frühling von Blüthen und Früchten der Kunft, eines in 
höherem Sinne geführten Lebensgewerbes und mas nicht alles noch 
mehr hervor. Der Glanz der Siciliichen Städte, jet verdunkelt, glänzt 
aus diefen geformten Metallen wieder frifch entgegen. 

Leider haben wir andern in unferer Jugend nur die Familien: 
münzen bejefjen, die nicht? fagen, und die Kaifermüngen, welche das: 
jelbe Profil bis zum Ueberdruß wiederholen: Bilder von Herrſchern, 
die eben nicht als Mufterbilver der Menſchheit zu betrachten find. Wie 
traurig hat man nicht unfere Jugend auf das geftaltlofe Baläjtina und 
auf das geftaltverwirrende Rom beſchränkt. Sicilien und Neugriechen- 
land läßt mic) nun wieder ein frifches Leben hoffen. 

Daß ich über diefe Gegenftände mich in allgemeine Betrachtungen 
ergehe, ift ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon verſtehen ge: 
lernt habe; doch das wird fih mit dem übrigen nach und nad fchon 
geben. 


Valermo, Donnerstag den 12. April 1787. 


Heute am Abend ward mir noch ein Wunſch erfült und zwar 
auf’ eigene Weiſe. Ich Stand in der großen Straße auf den Schritt: 
jteinen, an jenem Laden mit dem Kaufherrn fcherzend; auf einmal 
tritt ein Laufer, groß, wohlgekleidet, an mich heran, einen filbernen 
Zeller rajch vorhaltend, worauf mehrere Rupferpfennige, wenige Silber: 
ftüde lagen. Da ih nicht wußte, was es heißen folle, fo zudte ich, 
den Kopf dudend, die Achfeln, das gewöhnliche Zeichen, wodurd man 
ſich losſagt, man mag nun Antrag oder Frage nicht verftehen, ober 
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nicht wollen. Eben fo fchnell als cr gelommen, war er fort, und nun 
bemerkte ich, auf der entgegengefeßten Seite der Straße, feinen ame: 
raden in gleicher Beichäftigung. 

Was das beveute? fragte ich den Handelsmann, ber mit bedenk⸗ 
licher Gebärbe, gleichjam verftohlen, auf einen langen, bagern Herrn 
deutete, weldyer in der Straßenmitte, hofmäßig gelleivet, anftänbig 
und gelaflen über den Miſt einherfchritt. Friſirt und gepubert, den 
Hut unter dem Arm, in ſeidenem Gewande, den Degen an der Seite, 
ein nettes Fußwerk mit Steinfchnallen geziert; jo trat der Bejahrte 
ernft und rubig einher; aller Augen waren auf ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz PBallagonia, fagte der Händler, welcher 
von Zeit zu Zeit durch die Stadt geht und für die in der Barbarei 
gefangenen Stlaven ein Zöfegeld zufammen heiſcht. Bivar beträgt dieſes 
Einfammeln niemals viel, aber der Gegenftand bleibt doch im An- 
denfen und oft vermachen Diejenigen, welche bei Lebzeiten zurüdhielten, 
ſchöne Summen zu foldem Zwed. Schon viele Sabre ift der Prinz 
Vorſteher diejer Anftalt und hat unendlich. viel Gutes geftiftet ! 

Statt auf die Thorheiten ſeines Landfiges, rief ich aus, hätte er 
hierher jene großen Summen verwenden follen. Sein Fürſt in der 
Melt hätte mehr geleijtet. _ 

Dagegen fagte der Kaufmann: find. ivir doch alle fol unjere Narr: 
beiten bezahlen wir gar gerne felbft, zu unfern Tugenden follen an- 
dere das Geld hergeben. 


Palermo, Freitag den 13. April 1787. 

Vorgearbeitet in dem Steinteiche Sietliend hat uns Graf Bord) 
ſehr emfig, und wer nad ihm, gleihen Sinnes, die Inſel beſucht, 
wird ihm recht gern Dank zollen. ch finde es angenehm, fo wie 
.pflichtmäßig, Das Andenken eines Vorgängers zu feiern. Bin ich doch 
nur ein Borfahre von fünftigen andern, im Leben wie auf der Reife! 

Die Tätigkeit des Grafen ſcheint mir übrigens größer als feine 
Kenntnifle; er verfährt mit einem gewiſſen Selbftbehagen, welches dem 
beſcheidenen Exnft zuwider ift, mit welchem man wichtige Gegenftände 
behandeln ſollte. Indeſſen ift fein Heft, in Duart, ganz dem Sici- 
lianiſchen -Steinreich gewipmet, mir von großem Bortbeil, und id 


292 


konnte, dadurch vorbereitet, die Eteinfchleifer mit Nuten befuchen, welche, 
früher mehr beichäftigt, zur Zeit ald Kirchen und Altäre noch mit Mar: 
mor und Adhaten überlegt werben mußten, das Handwerk doch noch 
immer forttreiben. Bei ihnen beftellte ich Muſter von weichen und 
barten Steinen: denn fo unterfcheiden fie Marmor und Achate haupt: 
ſächlich deßwegen, weil die Verjchiedenheit des Preifes fich nach diefem 
Unterſchiede richtet. Doch wiſſen fie, außer dieſen beiden, ſich nod viel 
mit einem Material, einem Feuererzeugniß ihrer Kalköfen. In diefen 
findet fi) nadı dem Brande eine Art Glasfluß, welcher von der helliten 
blauen Farbe zur dunlelften, ja zur fchwärzeften übergeht. Diefe Klum: 
pen iverden, tie anderes Geftein, in dünne Tafeln gefchnitten, nad) 
der Höhe ihrer Farbe und Reinheit geſchätzt und anftatt Lapis Lazuli 
beim Fourniren von Altären, Grabmälern und andern firdhlichen Ber: 
zierungen mit Glüd angewendet. " 

Eine vollftändige Sammlung, wie ich fie wünſche, iſt nicht fertig, 
man wird fie mir erft nach Neapel fchiden. Die Achate find von ber 
größten Schönheit, beſonders Diejenigen, in welchen unregelmäßige 
Flecken von gelbem oder rothem Jaſpis mit weißem gleichſam gefrornem 
Duarz abwechſeln und dadurch vie fchönfte Wirkung hervorbringen. 

Eine genaue Nachahmung folcher Achate, auf der Rüdfeite dünner 
Glasſcheiben durch Ladfarben bewirkt, ift das einzige Vernünftige mas 
ih aus dem Pallagonifchen Unfinn jenes Tages herausfand. Solde 
Tafeln nehmen ſich zur Dekoration fchöner aus als der ächte Adhat, 
indem diefer aus vielen einen Stüden zufammengefegt werben muß, 
bei jenen bingegen die Größe der Tafeln vom Arditeften abhängt. ' 
Diejed Kunftftüd verdiente wohl nachgeahmt zu werben. 


Palermo den 13. April 1787. 

Stalien ohne Sicilien madt gar fein Bild in der Seele: bier ift 
der Schlüfjel zu allem. 

Bom Klima Tann man nicht Gutes genug fagen; jebt iſt's Regen: 
zeit, aber immer unterbrochen; heute bonnert und bligt es und alles 
wird mit Macht grün. Der Lein bat fchon zum Theil Knoten gewon⸗ 
nen, der andere Theil blüht. Man glaubt in den Gründen Heine 
Teiche zu ſehen, fo ſchön blaugrün liegen die Leinfelvder unten. Der 
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reizenden Gegenftände find unzählige! Und mein Gefelle ift ein excel: 
lenter Menſch, der wahre Hoffegut, fo mie ich reblih den Treu: 
freund fortipiele. Er bat ſchon recht ſchöne Gontoure gemacht und 
wird noch das Beſte mitnehmen. Welche Ausficht, mit meinen Schägen 
dereinft glüdlich nad Haufe zu kommen! 

Bom Efien und Trinken hier zu Land hab’ ich noch nichts geſagt 
und doch iſt es kein kleiner Artikel. Die Gartenfrüchte find herrlich, 
beſonders der Salat von Zartheit und Geſchmack wie eine Milch; man 
begreift warum ihn die Alten Lactuca genannt haben. Das Del, der 
Bein alles fehr gut, und fie Tönnten noch beſſer ſeyn, wenn man auf 
ihre Bereitung mehr Sorgfalt verivendete. Fiſche die beiten, zarteften. 
Auch haben wir diefe Zeit her jehr gut NRindfleifch gehabt, ob man es 
gleich fonft nicht Toben till. 

Nun vom Mittagseflen an’d Fenfter! auf die Straße! Es mard 
ein Miffethäter begnabigt, welches immer zu Chren der beilbringenven 
Dftertuoche geſchieht. Eine Brüderſchaft führt ihn bis unter einen zum 
Schein aufgebauten Galgen, dort muß er vor der Leiter eine Andacht 
verrichten, die Leiter küflen und wird dann wieder meggeführt. Es 
war ein hübjcher Menfch vom Mittelftande, frifirt, einen weißen rad, 
weißen Hut, alles weiß. Ex trug den Hut in ber Hand, und man 
hätte ihm bie und da nur bunte Bänder anheften dürfen, fo konnte er 
als Echäfer auf jede Redoute geben. 


Palermo den 13. und 14. April 1787. 


Und fo follte mir denn fur; vor dem Schluſſe ein fonderbares 
Abenteuer befcheert ſeyn, wovon ich fogleich umftändliche Nachricht 
ertheile. 

Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts hörte ih an unjerm 
öffentlichen Tiſche manches über Saglioftro, defien Herkunft und Schid: 
fale reden. Die Palermitaner waren darin einig, daß ein gewiſſer Jo⸗ 
ſeph Balfamo, in ihrer Stadt geboren, wegen mancherlei fchlechter 
Streiche berüchtigt und verbannt jey. Ob aber diefer mit dem Grafen 
Saglioftro nur Eine Perſon jey, darüber waren die Meinungen getheilt. 
Einige, die ihn ehemals gejehen hatten, wollten jeine Geitalt in jenem 
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Kupferſtiche wieder finden, der bei uns bekannt genug iſt und auch nach 
Palermo gekommen war. | 

Unter folchen Geſprächen berief fich einer der Gäſte auf die Be: 
mühungen, melde ein Palermitanifcher Rechtögelehrter übernommen, 
diefe Sache in’3 Klare zu bringen. Er war dur das Franzöſiſche Mint- 
ftertum veranlaßt worden, dem Herlommen eines Mannes nachzuſpüren, 
welcher die Frechheit gehabt hatte, vor dem Angefichte Frankreichs, ja 

man darf wohl fagen der Welt, bei einem wichtigen und gefährlichen 
Proceſſe die albernften Mährchen vorzubringen. 

Es habe diefer Rechtögelehrte, erzählte man, den Stammbaum des 
Joſeph Balſamo aufgeftellt und ein erläuternde® Memoire mit beglau: 
bigten Beilagen nach Frankreich abgeſchickt, wo man wahrſcheinlich Davon 
öffentlichen Gebrauch machen merbe. 

Ich äußerte den Wunſch, diefen Nechtögelehrten, von welchem 
außerdem viel Gutes gefprochen wurde, kennen zu lernen, und der Er- 
zähler erbot fi), mich bei ihm anzumelden und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir hin und fanden ihn mit feinen 
Clienten befchäftigt. Als er dieſe abgefertigt und mir das Frühſtück 
genommen hatten, brachte er ein Manufcript hervor, welches den Stamm: 
baum Caglioftro’3, die zu deſſen Begründung nöthigen Dokumente in 
Abſchrift und das Concept eines Memoire enthielt, das nad Fran: 
reich abgegangen mar. 

Er legte mir den Stammbaum vor und gab mir die nöthigen Er: 
Härungen darüber, wovon ich Hier fo viel anführe als zu leichterer 
Einfiht nöthig tft. 

Joſeph Balſamo's Urgroßvater mütterliher Seite war Matthäus 
Martello. Der Geburtöname jeiner Urgroßmutter ift unbelannt. Aus 
diefer Ehe entiprangen zwei Töchter, eine Namen? Maria, die an 
Joſeph Bracconeri verheirathet und Großmutter Joſeph Balfamo’3 ward. 
Die andere, Namens Bincenza, verheirathete fi) an Joſeph Gaglioftro, 
der von einem Heinen Orte La Noava, acht Meilen von Meſſina, ge 
bürtig war. ch bemerfe bier, daß zu Meſſina noch zwei Gloden: 
gießer dieſes Namens leben. Die Großiante war in der Folge Patbe 
bei Joſeph Balfamo; er erhielt den Taufnamen ihres Mannes und 
nahm endlich auswärts auch den Zunamen Gaglioftro von feinem Groß: 
ontel an. 
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Die Eheleute Bracconeri hatten drei Kinder: Felicitad, Matthäus 
und Antonia. 

Felicitas ward an Peter Balfamo verbeirathet, den Sohn eines 
Bandhändlers in Palermo, Antonin Baljamo, der vermuthlich von 
jũdiſchem Geſchlecht abftammte. Peter Balfamo, der Vater des berüch— 
tigten Joſephs, machte Bankerott und ftarb in feinem fünfundvierzig- 
ften Jahre. Eeine Wittive, melche noch gegenwärtig lebt, gab ihm, 
außer dem benannten Joſeph, noch eine Tochter, Johanna Joſeph⸗Maria, 
welde an Johann Baptifta Capitummino verheirathet wurde, der mit 
ihr drei Kinder zeugte und ftarb. 

Das Memoire, welches uns der gefällige Verfaffer vorlas und mir, 
auf mein Erfuchen, einige Tage anvertraute, war auf Tauffcheine, 
Chelontrafte und Inſtrumente gegründet, die mit Sorgfalt gefammelt 
waren. Es enthielt ungefähr die Umftände (mie ich aus einem Aus- 
zug, den ich damals gemacht, erjehe), die ung nunmehr aus den Römi. 
Ichen Proceßakten befannt geworben find: daß Joſeph Balfamo Anfangs 
Suni 1743 zu Palermo geboren, von Bincenza Martello, verheirathete 
Gaglioftro, aus der Taufe gehoben ſey, daß er in feiner Jugend das 
Kleid der barmberzigen Brüder genommen, eine? Ordens, der beſonders 
Kranke verpflegt, daß er bald viel Geift und Geſchick für die Mediein 
gezeigt, doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgeichidt worden, 
daß er in Palermo nachher den Zauberer und Echabgräber gemadht. 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht unbe: 
nußt (jo fährt dag Memoire fort). Er verfäljchte oder verfertigte viel: 
mehr ein altes Dokument, wodurch das Eigenthum einiger Güter in 
Streit gerieth. Er fam in Unterſuchung, in’3 Gefängniß, entfloh und 
ward ebictaliter citirt. Er reifte durch Calabrien nah Rom, wo er 
die Tochter eined Gürtlers heirathete. Von Rom kehrte er nach Neapel 
unter dem Namen Marchefe Pellegrini zurüd. Er magte ſich wieder 
nady Palermo, ward erfannt, gefänglich eingezogen und kam nur auf 
eine Weiſe los, die werth ift, daß ich fie umftänblich erzähle. 

Der Sohn eines der erften Sicilianiſchen Prinzen und großen 
Güterbefigerd, eine® Mannes, der an dem Neapolitaniichen Hofe an: 
febnliche Stellen befleivete, verband mit einem ftarfen Körper und 
einer unbändigen Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem ſich der Reiche 
und Große ohne Bildung berechtigt glaubt. 
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Donna Lorenza wußte ihn zu gewinnen und auf ihn baute der 
verftellte Marchefe Pellegrini feine Sicherheit. Der Prinz zeigte öffent 
Ih, daß er dieß angelommene Paar befchüge; aber in melde Wuth 
gerieth er, ala Joſeph Balfanio auf Anrufen der Partei, welche durch 
feinen Betrug Schaden gelitten, abermals in's Gefängniß gebracht 
wurde! Er verfuchte verjchievene Mittel, ihn zu befreien, und da fie ihm 
nicht gelingen wollten, drohte er im Vorzimmer des Präfidenten, den 
Advokaten der Gegenpartei auf3 grimmigfte zu mißhanveln, wenn er 
nicht fogleih die Verhaftung des Balfamo wieder aufhöbe. Als ber 
gegenfeitige Sachwalter fich meigerte, ergriff er ihn, fchlug im, warf 
ihn auf die Erde, trat ihn mit Yüßen und war faum von mehreren 
Mißhandlungen abzuhalten, als der Präfident felbft auf den Lärm 
berauseilte und Frieden gebot. 

Diejer, ein Schwacher, abhängiger Mann, wagte nicht den Belei⸗ 
diger zu beftrafen; die Gegenpartei und ihre Sachwalter wurden Hein- 
müthig und Balfamo ward in Freiheit gejeßt, ohne daß bei den Alten 
fih eine Negiftratur über feine Loslaſſung befindet, weder wer fie ver: 
fügt, noch wie fie gejchehen. 

Bald darauf entfernte er fich von Palermo und that verjchiebene 
Reiſen, von welchen der Berfafler nur unvollitändige Nachrichten geben 
fonnte. 

Das Memoire endigte fich mit einem feharffinnigen Beweije, daß 
Caglioftro und Balfamo eben diefelbe Perſon fey, eine Thefe, die ba: 
mals ſchwerer zu behaupten war, als fie es jett ift, da wir von bem 
Zufammenhang der Gefchichte vollfommen unterrichtet find. 

Hätte ich nicht damal3 vermuthen müfjen, daß man in Frankreich 
, einen öffentlihen Gebraud von jenem Auffaß machen würde, daß ich 
ihn vielleicht bei meiner Zurüdfunft ſchon gebrudt anträfe, fo wäre es 
mir erlaubt geweſen eine Abjchrift zu nehmen und meine Freunde und 
das Publikum früher von mandyen interefjanten Umftänven zu unter: 
richten. 

Indeſſen haben wir dag meilte, und mehr ala jenes Memoire ent: 
balten Tonnte, von einer Seite ber erfahren, von der fonft nur er: 
thümer auszuftrömen pflegten. Wer hätte geglaubt daß Rom einmal 
zur Aufllärung der Welt, zur völligen Entlarvung eines Betrügers fo 
viel beitragen follte, als es durch die Gerausgabe jenes Auszugs aus 
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den Proceßakten geicheben ift! Denn obgleich diefe Schrift meit in- 
tereffanter ſeyn könnte und follte, fo bleibt fie doch immer ein fchönes 
Dokument in den Händen eines jeden Vernünftigen, ver es mit Ver: 
druß anfehben mußte, daß Betrogene, Halbbetrogene und Betrüger 
diefen Menfchen und feine Boffenfpiele Jahre lang verehrten, fich durch 
die Gemeinschaft mit ihm über andere erhoben fühlten und von ber 
Höhe ihres gläubigen Dünkels den gefunden Menföpenberftand bedauerten, 
wo nicht geringjchägten. 

Wer fchivieg nicht gern während biejer geit? und aud nur jebt, 
nachdem die ganze Sache geendigt und außer Streit gejebt ift, Tann 
ich es über mich gewinnen, zu Completirung ber Alten dasjenige, mas 
mir belannt ift, mitzutheilen. 

Als ich in dem Stammbaume fo manche Berfonen, befonders Mutter 
und Echmweiter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte ich dem Ber: 
fafler des Memoire meinen Wunſch, fie zu fehen und die Verwandten 
eines fo ſonderbaren Menſchen Tennen zu lernen. Er verfette, daß es 
ſchwer jeyn werde dazu zu gelangen, intem dieſe Menfchen, arm aber 
ebrbar, ſehr eingezogen lebten, keine Fremden zu jehen gewohnt jeyen, 
und der argwöhnifche Charakter der Nation fi) aus einer ſolchen Er⸗ 
fcheinung allerlei deuten werde; doch er wolle mir feinen Schreiber 
ichidden, der bei der Familie Zutritt habe und durch den er die Rad: 
richten und Dokumente, woraus der Etammbaum zufammengefett 
worben, erhalten. 

Den folgenden Tag erfchien der Echreiber und äußerte wegen des 
Unternehmens einige Bebentlichleiten. Ich habe, fagte er, biöher immer 
vermieden, biefen Leuten wieder unter die Augen zu treten: denn um 
ihre Ehekontrakte, Tauficheine und andere Papiere in die Hände zu 
befommen und von felbigen legale Gopien machen zu können, mußte 
ich mich einer eigenen Lift bevienen. Ich nahm Gelegenheit, von einem 
Yamilienftipendio zu reden, das irgendwo bacant war, machte ihnen 
wahrfcheinlih, daß der junge Capitummino fi dazu qualificire, daß 
man vor allen Dingen einen Stammbaum -aufjegen müfje, um zu 
ſehen, in wiefern der Knabe Anſprüche darauf machen könne; es werde 
freilich nachher alles auf Negociation ankommen, die ich übernehmen 
wolle, wenn man mir einen billigen Theil der zu erhaltenden Summe 
für meine Bemühungen verſpräche. Mit Freuden milligten bie guten 
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Leute in alles; ich erhielt die nöthigen Papiere, die Eopien wurden 
genommen, ber Stammbaum ausgearbeitet, und jeit der Zeit büte ich 
mich, vor ihnen zu erfcheinen. Noch vor einigen Wochen wurde mid) 
die alte Gapitummind gewahr und ich mußte mich nur mit ber Zang- 
ſamkeit, womit bier bergleihen Saden vorwärts gehen, zu ent 
ſchuldigen. 

Sp ſagte der Schreiber. Da. ih aber von meinem Vorſatz nicht 
abging, wurden wir nad) einiger Weberlegung dahin einig, daß ich 
mi für einen Engländer ausgeben und der Familie Nachrichten von 
Caglioſtro bringen jollte, der eben aus ber Gefangenfchaft der Baftille 
nach London gegangen war. 

Zur gejegten Stunde, es mochte etwa drei Uhr nad Mittag ſeyn, 
machten wir ung auf den Weg. Das Haus lag in dem Winfel eines 
Gäßchens, nicht weit von der Hauptitraße, il Cafaro genannt. Wir 
ftiegen eine elende Treppe hinauf und kamen ſogleich im die Küche. 
Eine Frau von mittlerer Größe, ſtark und breit, ohne fett u ſeyn, 
war bejchäftigt das Küchengefchirr aufzuwaſchen. Sie war reinlich ge: 
Heibet und fchlug, als wir hinein traten, das eine Ende ver Schürze 
binauf, um vor ung die fchmubige Seite zu verfteden. Sie ſah meinen 
Führer freudig an und fagte: Signor Giovanni, bringen Sie uns 
gute Nachrichten? Haben Sie etwas ausgerichtet? 

Er verjegte: in unjerer Sache hat mir's noch nicht gelingen tollen; 
hier ijt aber ein Fremder, der einen Gruß von Ihrem Bruder bringt 
und Ihnen erzählen kann, wie er fi) gegenwärtig befindet. 

Der Gruß, den ich bringen follte, war nicht ganz in unferer Ab- 
rede; indeflen war bie Einleitung einmal gemadjt. — Sie kennen meinen 
Bruder? fragte fie. — Es kennt ihn ganz Europa, verjeßle ih, und 
ich glaube, es wird Ihnen angenehm jeyn zu hören, daß er ſich ın 
Sicherheit und wohl befindet, da Sie biöher megen feines Schidjals 
gewiß in Sorgen geweſen find. — Treten Sie hinein, fagte fie, ich 
folge Ihnen gleih; und ich trat mit dem Schreiber in das Zimmer. 

Es war groß und body, daß es bei uns für einen Saal gelten 
würde; es fchien aber auch beinah die ganze Wohnung der Familie zu 
jeyn. Ein einziges Fenſter erleuchtete die großen Wände, bie einmal 
Farbe gehabt hatten und auf denen ſchwarze Heiligenbilber in goldenen 
Rahmen herum hingen. Zwei große Betten ohne Vorhänge ftanden an 
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der einn Wand, ein braunes Schränkchen, das die Geftalt eines 
Schreibtiihes hatte, an der andern. Alte mit Rohr durchflochtene 
Stühle, deren Lehnen ehmals vergoldet geweſen, ftanden darneben und 
die Badfteine des Fußboden waren an vielen Stellen tief ausgetreten. 
Debrigend war alles reinlich und wir näherten uns der Yamilie, die 
am andern Ende des Zimmers an dem einzigen Fenſter verfammelt war. 

Indeß mein Führer der alten Balfamo, die in der Ede faß, die 
Urſache unſers Beſuchs ertlärte und feine Worte megen der Taubheit 
ter guten Alten mehrmals laut wiederholte, hatte ich Zeit das Zimmer 
und die übrigen Perjonen zu betrachten. Ein Mädchen von ungefähr 
ſechzehn Jahren, wohlgewachſen, deren Gefichtszüge durd die Blattern 
undeutlich geworden waren, ftand am Fenſter; neben ihr ein junger 
Menſch, defien unangenehme, durch die Blattern entftellte Bildung mir 
auch auffiel. In einem Lehnſtuhl ſaß ober lag vielmehr, gegen dem 
Fenſter über, eine kranke fehr ungeftaltete Berfon, die mit einer Art 
Schlafſucht behaftet ſchien. 

Als mein Führer ſich deutlich gemacht hatte, nöthigte man uns 
zum Sitzen. Die Alte that einige Fragen an mich, die ich mir aber 
mußte dolmetſchen laſſen, eh ich ſie beantworten konnte, da mir der 
Sicilianiſche Dialekt nicht geläufig war. 

Ich betrachtete indeſſen die alte Frau mit Vergnügen. Sie war 
vor mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre regelmäßigen Ge: 
fichtözüge, die das Alter nicht entftellt hatte, war der Friede verbreitet, 
defien gewöhnlich die Menſchen genießen, die des Gehörs beraubt find; 
der Ton ihrer Stimme war ſanſt und angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen, und meine Afttivorten mußten ihr 
auch wieder verbolmetjcht werben. 

Die Langſamkeit unferer Unterrevung gab ınir Gelegenheit meine 
Worte abzumefien. Ich erzählte ihr, daß ihr Sohn in Frankreich los⸗ 
geiprochen worden und fich gegenwärtig in England befinde, wo er 
wohl aufgenommen fey. Ihre Freude, die fie über dieſe Nachrichten 
äußerte, war mit Ausbrüden einer herzlichen Frömmigkeit begleitet, 
und ba fie nun etwas lauter und Iangfamer ſprach, konnt' ich fie eher 
verftehen. | | 

Indeſſen war ihre Tochter hereingelommen und hatte fich zu meinem 
Führer geſetzt, der ihr das, was ich erzählt hatte, getreulich wieder⸗ 





300 

holte. Sie batte eine veinliche Schürze vorgebunden und ihre Haare in 
Ordnung unter dad Negt gebracht. Je mehr ih fie anfah und mit 
ihrer Mutter verglich; deſto auffallender war mir der Unterfchieb beider 
Geftalten. Eine lebhafte, gefunde Sinnlichkeit blidte aus der ganzen 
Bildung der Tochter hervor; fie mochte eine Frau von vierzig Jahren 
ſeyn. Mit muntern blauen Augen fah fie flug umber, obne daß ich 
in ihrem Bli irgend einen Argwohn jpüren Tonnte. Indem fie faß, 
verſprach ihre Figur mehr Länge als fie zeigte, wenn fie aufitand; ihre 
Stellung war determinirt, fie jaß mit vormärts gebogenem Körper und 
die Hände auf die Knie gelegt. Uebrigens erinnerte mich ihre mehr 
ftumpfe als fcharfe Gefichtäbildung an das Bildniß ihres Bruders, das 
wir in Kupfer Tennen. Sie fragte mich verfchiedenes über meine Reife, 
über meine Abfiht, Sicilien zu fehen und war überzeugt, daß ich gewiß 
zurüdtommen und das Feſt der heiligen Nofalie mit ihnen feiern 
würde. 

Da indeſſen die Großmutter wieder einige Fragen an mich gethan 
hatte und ich ihr zu antworten beſchäftigt war, ſprach die Tochter halb⸗ 
laut mit meinem Gefährten, doch fo, daß ich Anlaß nehmen konnte zu 
fragen: wovon bie Rebe jey? Er fagte darauf: Frau Capitummino 
erzähle ihm, daß ihr Bruder ihr noch vierzehn Unzen jchuldig jey; fie 
babe bei feiner fchnellen Abreife von Palermo verjegte Sachen für ihn 
eingelöfet; jeit der Zeit aber weder etwas von ihm gehört, noch Geld, 
noch irgend eine Unterjtügung von ihm erhalten, ob er gleich, wie fie 
höre, große Reichthümer befite und einen fürftlihen Auftvand made. 
Ob ich nicht über mich nehmen wolle, nach meiner Zurüdtunft ihn auf 
eine gute Weile an’die Schuld zu erinnern und eine Unterftügung für 
fie auszuwirken, ja, ob ich nicht einen Brief mitnehmen ober allenfalls 
bejtellen wolle? ch erbot mich dazu. Sie fragte: wo ich wohne? 
Wohin fie mir den Brief zu fchiden habe? ch lehnte ab, meine Woh—⸗ 
nung zu jagen und erbot mich, den andern Tag gegen Abend den Brief 
jelbft abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage; fie ſey eine Wittwe 
mit drei Kindern, von denen das eine Mädchen im Klofter erzogen 
werde; die andere ſey hier gegenwärtig und ihr Sohn eben in bie Lehr: 
ftunde gegangen. Außer biefen drei Kindern habe fie ihre Mutter bei 
ih, für deren Unterhalt fie forgen müfle, und überdieß habe fie aus 








hriftlicher Liebe die unglüdliche kranke Perfon gu fich genommen, die 
ihre Laſt noch vergrößere; alle ihre Arbeitiamteit reiche kaum hin, ſich 
und den Ihrigen dad Nothdürftige zu verfchaffen. Sie wiſſe zwar, daß 
Bott diefe guten Werke nicht unbelohnt lafle, jeufze aber hoch fehr 
unter der Laft, die fie fchon lange getragen babe. 

Die jungen Leute mifchten ſich auch in’d Geſpräch und die Unter: 
baltung wurde lehhafter. indem ich mit den andern ſptach, hört' ich, 
daß die Alte ihre Tochter fragte: ob ich denn auch wohl ihrer heiligen 
Religion zugetban ſey? Ich konnte bemerken, daß die Tochter auf eine 
Auge Weile der Antivort auszuweichen juchte, indem fie, fo viel ich 
verftand, der Mutter bebeutete: daß der Fremde gut für fie gefinnt zu 
ſeyn fchiene, und daß es ſich wohl nicht ſchicke, jemanden fogleic; über 
diefen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreifen mollte, wurden 
fie dringender und erjuchten mich, daß ich doch ja mwiederfommen möchte; 
beſonders rühmten fie die paradiefifhen Tage des Rofalienfefte, ver: 
gleichen in der ganzen Welt nicht müfje gejehen und genoſſen werben. 

Mein Begleiter, ver ſchon lange Luft gehabt hatte fich zu ent- 
fernen, machte endlich der Unterredung durch feine Gebärden ein Ende, 
und ich verſprach den andern Tag gegen Abend wieder zu kommen und 
den Brief abzuholen. Mein Begleiter freute ſich, daß alles fo glüdlich 
gelungen ſey und wir ſchieden zufrieden von einander. 

Man kann ſich den Eindruck denken, den dieſe arme, fromme, 
wohlgeſinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine Neugierde war 
befriedigt, aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte einen Antheil 
in mir erregt, der ſich durch Nachdenken noch vermehrte. 

Sogleich aber entſtand in mir die Sorge wegen des folgenden 
Tags. Es war natürlich, daß dieſe Erſcheinung, die fie im erſten Augen: 
blick überrafcht hatte, nach meinem Abſchiede mandjes Nachdenken bei 
ihnen erregen mußte. Durd den Stammbaum mar mir befannt, daß 
noch mehrere von der Familie lebten; es mar natürlich, daß fie ihre 
Freunde zufammen beriefen, um fih in ihrer Gegenwart dasjenige 
wiederholen zu laflen, was fie Tags vorher mit Verwunderung von 
mir gehört hatten. Meine Abficht hatte ich erreicht, und es blieb mir 
nur noch übrig diefes Abenteuer auf eine ſchickliche Weife zu endigen. 
Ich begab mid, daher des andern Tags gleich nach Tifche allein in ihre 
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Wohnung. Sie veriwunderten fi da ich hineintrat. Der Brief jey 
noch nicht fertig fagten fie, und einige ihrer Verwandten wünſchten 
mich auch kennen zu lernen, - melde fich gegen Abend einfinden würden. 

Sch verfebte: Daß ich morgen früh jchon abreifen müffe, daß ich 
noch Vifiten zu machen, auch einzupaden babe und aljo lieber früber 
als gar nicht hätte kommen vollen. 

Indeſſen trat der Sohn herein, den ich des Tags vorher nicht 
geſehen hatte. Er glich feiner Schweiter an Wuchs und Bildung. Er 
bradhyte den Brief den man mir mitgeben wollte, den er, wie es in 
- jenen Gegenden gewöhnlich ift, außer dem Haufe, bei einem der öffent: 
lich fitenden Notarien hatte fehreiben lafien. Der junge Menſch hatte 
ein ftilles, trauriges und bejcheibenes Weſen, erfundigte fich nach feinem 
Obeim, fragte nach defien Reichthum und Ausgaben und jeßte traurig 
binzu: warum er feine Samilie doch ſo ganz vergeilen haben möchte? 
Es wäre unſer größtes Glüd, fuhr er fort, wenn er einmal hieber 
fäme und fich unferer annehmen wollte; aber, fuhr er fort, wie bat 
er Ihnen entvedt, daß er noch Anverwandte in Balermo habe? Man 
jagt, daß er uns überall verläugne und fi für einen Mann von 
großer Geburt ausgebe. Ich beantivortete diefe Frage, welche durch 
die Unvorfichtigfeit meines Führers bei unferm erſten Eintritt veran- 
laßt worden war, auf eine Weife, die es mahricheinlih machte, daß 
ber Oheim, wenn er gleich gegen das Publitum Urjache habe feine Ab: 
Zunft zu verbergen, doch gegen feine Freunde und Belannten tein Ge: 
heimniß daraus mache. 

, Die Schweiter, welche während diejer Unterredung herbeigetreten 
‚war und durch die Gegenwart des Bruders, wahrſcheinlich auch durch 
bie Abtwejenheit des geftrigen Freundes mehr Muth befam, fing gleich: 
falls an fehr artig und lebhaft zu fprechen. Sie baten jehr, fie ihrem 
Onkel, wenn ich ihm fchriebe, zu empfehlen; cben fo ſehr aber, wenn 
ich diefe Reife durch's Königreich gemacht, wieder zu kommen und das 
Rofalienfeft mit ihnen zu begehen. 

Die Mutter ftimmte mit den Kindern ein. Mein Herr, fagte fie, 
ob es ſich zwar eigentlich nicht ſchickt, da ich eine erwachſene Tochter 
babe, fremde Männer in meinem Haufe zu fehen, und man Urfache bat, 
ſich ſowohl vor der Gefahr, als der Nachrede zu hüten, fo follen Sie 
ung doch immer willkommen feyn, menn Sie in diefe Stadt zurüdiehren. 
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D ja, verfeßten die Kinder, wir wollen den Herrn beim Feſte 
berumfübren, wir wollen ihm alles zeigen, wir wollen und auf bie 
Gerüfte fegen, mo wir die Feierlichkeit am beften fehen Tünnen. Wie 
wird er fih über den großen Wagen und beſonders über die prächtige 
Illumination freuen! 

Indeſſen batte die Großmutter den Brief gelefen und wieder ger 
lejen. Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, jtand fie auf und 
übergab mir das zufammengefaltete Papier. Sagen Sie meinem Sohn, 
fing fie mit einer edlen LXebhaftigfeit, ja einer Art von Begeifterung 
an, jagen Sie meinem Sohn, wie glüdlich mich die Nachricht gemacht 
bat, die Sie mir von ihm gebracht haben! jagen Sie ihm, daß ich ihn 
jo an mein Herz: ſchließe — bier ftredte fie die Arme aus einander 
und drückte fie wieder auf ihre Bruft zufammen — daß ich täglich 
Gott und unfere heilige Jungfrau für ihn im Gebet anflehe, daß ich 
ihm und feiner Frau meinen Segen gebe, und daß ich nur wünſche, 
ihn vor meinem Ende noch einmal mit diefen Augen zu jeben, die jo 
viele Thränen über ihn vergoflen haben. | 

Die eigne Zierlichleit der Italieniſchen Sprache begünitigte die 
Wahl und die edle Stellung diejer Worte, welche noch überdieß von 
lebhaften Gebärven begleitet wurden, womit jene Nation einen unglaub: 
lien Reiz zu verbreiten gewohnt iſt. 

Ich nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir alle die Hände, die Kinder geleiteten mich hinaus, und indeß ich 
die Treppe Binunterging, ſprangen fie auf den Balcon des Feniters, 
das aus der Küche auf die Straße ging, riefen mir nad), winkten mir 
Grüße zu und wiederholten: daß ich ja nicht vergeflen möchte wieder 
zu fommen. Ich fab fie noch auf dem Balcon ftehen, als ich um die 
Ede berumging. 

Ich brauche nicht zu fagen, daß der Antheil, den ich an dieſer 
Familie nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte, ihr nüßlich zu 
jeun und ihrem Bedürfniß zu Hülfe zu kommen. Gie mar nun durd) 
mich abermals hintergangen und ihre Hoffnungen auf eine unerwartete 
Hülfe waren durch die Neugierde des nörblihen Europa's auf dem 
Wege zum ziveitenmal getäufcht zu erben. 

Mein erfter Vorſatz war, ihnen vor meiner Abreife jene vierzehn 
Unzen zuzuftellen die ihnen ber Flüchtling ſchuldig geblieben, und durch 
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die Bermuthung, daß ich biefe Summe von ihm wieder zu erhalten 
hoffte, mein Geſchenk zu beveden; allein als ich zu Haufe meine Ned 
nung machte, meine Caſſe und Papiere überfchlug, Tab ih wohl, daß 
in einem Lande, wo durch Mangel von Communication die Entfernung 
gleichfam in's Unendliche wächſſt, ich mich felbft in Berlegenheit ſetzen 
würde, wenn ich mir anmaßte, die Ungerechtigfeit eines frechen Men: 
ſchen durch eine herzliche Gutmüthigkeit zu verbeſſern. 


Der ſpätere Verlauf dieſer Angelegenheit möge hier ſogleich 
eintreten. 

Sch reiſte von Palermo weg, ohne wieder zurückzukehren, und uner: 
achtet der großen Zerftreuung meiner Sicilianifchen und übrigen Italiäni— 
ichen Reife, verlor ich jenen einfachen Eindrud nicht aus meiner Seele. 

Ich kam in mein Baterland zurüd, und als jener Brief unter 
andern Papieren, die von Neapel ven Weg zur See gemacht hatten, 
fih endlich auch vorfand, gab es Gelegenheit, von dieſem, tie bon 
andern Abenteuern zu |prechen. ' 

Hier ift eine Weberfegung jenes Blattes, durch melde ich das 
Eigenthümliche des Originals mit Willen durchicheinen laſſe: 


Geliebtefter Sohn! 


Den 16ten April 1787 hatte ich Nachricht von Dir durch Herrn 
Wilton, und ich kann Dir nicht ausdrücken, wie tröſtlich ſie mir 
geweſen iſt: denn ſeit Du Dich aus Frankreich entfernt hatteſt, knnte 
ich nichts mehr von Dir erfahren. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, meiner nicht zu vergeſſen: denn id 
bin fehr arm und von allen Verwandten verlaffen, außer von meiner 
Tochter Maria Anna, Deiner Schweiter, in deren Haufe ich lebe. Sie 
fann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie thut, was fie 
fann; fie iſt Wittive mit brei Kindern; eine Tochter ift im Kloſter 
der heil. Katharina, zwei andere find zu Haufe. 

Sch wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchick mir nur fo viel, 
daß ich mir einigermaßen helfen Tann, indem ich nicht einmal die nöthie 
gen Kleivungsftüde habe, um die Pflichten einer. Tatholifchen Chriftin 
zu erfüllen; denn mein Mantel und Ueberkleid find ganz zerriffen. 
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Wenn Du mir eiwas ſchickeſt oder auch nur einen Brief fehreibft, 
fo fende ihn nicht durch die Poft, ſondern über's Meer, weil Don 
Matteo (Bracconeri), mein Bruder, Oberpoftcommiffarius if. 

Lieber Sohn, ich bitte Did, mir des Tages einen Tari aus: 
zufegen, damit Deiner Schweſter einigermaßen die Laft abgenommen 
werde und damit ich nicht vor Mangel umlomme. Erinnere Did) 
des göttlichen Gebotes, und Hilf einer. armen Mutter, die auf's 
Lebte gebracht ift. Sch gebe Dir meinen Segen und umarme Dich 
von Herzen, auch ſo Donna Lorenza, Deine Frau. 

Deine Schweſter umarmt Dich von Herzen und ihre Rinder 
füflen Dir die Hände. Deine Mutter, die Dich Ku liebt und 
bie Dich an ihr Herz drüdt, 


Palermo, den 18. April 1787. 
Felice Balfamo. 


Verehrungswürbige Perfonen, denen ich dieſes Document vorlegte 
und die Gefchichte erzählte, theilten meine Empfindungen und fetten mich 
in den Stand, jener unglüdlichen Familie meine Schuld abtragen zu kön⸗ 
nen und ihr eine Summe zu übermachen, bie fie zu Ende des Jahres 1788 
erhielt, und von deren Wirkung folgender Brief ein Zeugniß ablegt. 

. u Palermo, den 25. December 1788. 
Beliebtefter Sohn! 

Lieber getreuer Bruder! 

Die Freude, die mir gehabt haben, zu hören, daß Ihr lebt und 
Euch wohl befindet, Tünnen wir mit feiner Feder ausbrüden. Ihr 
habt. eine Mutter und eine Schweiter, die von allen Menſchen ver 
laflen find und zwei Töchter und einen Sohn zu: erziehen haben, 
durch die Hülfe, die Ihr ihnen überjendet, mit der größten Freude 
und Vergnügen erfüllt. Denn nachdem Herr Jacob Joff, ein Enge 
liſcher Kaufmann, fh viele Mühe gegeben, die Frau Joſeph⸗ Maria 
Capitummino, geborne Balfamo, aufzufuchen, weil man mich nur ges 
wöhnlihd Marana Capitummino nennt, fand er uns endlich in einem 
Heinen Haufe, wo wir mit der gebührenden Schidlichleit leben. Er zeigte 
uns an, daß Ihr uns eine Summe Geldes anweiſen laflen, und daß eine 
Quittung dabei ſey, die ich, Eure Schweiter, unterzeichnen ſollte, wie 
e3 auch geithehen ift. Denn er hat ung das Geld ſchon eingehändigt, 


und ber günjtige Wechjelcours Bat ung noch einigen Vonheil gebracht. 
Schuchardt, Goethe's ttaliäniſche Reife. 1. 
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Nun bedenkt, mit melden Vergnügen fir eine foldde Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Begriff waren, die 
Meihnachtöfeiertage zu begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe. 
Unſer Menfdy:geivordene Jefus hat Euer Herz bewegt, und dieſe 
Summe zu übermadhen, die nicht allein. gedient hat, unjern Hunger zu 
ftillen, fondern auch uns zu bebeden, weil und wirklich alles mangelte. 

€3 würde uns die größte Zufriebenheit feyn, menn Ihr unfer 
Verlangen ftilltet, und wir Euch nochmals fehen könnten, beſonders 
mir, Eurer Mutter, die nit aufhört das Unglüd zu beiweinen, 
immer bon einem einzigen Sohne entfernt zu ſeyn, den ich vor mei⸗ 
nem Tode noch einmal ſehen möchte. 

Wenn aber dieſes wegen Eurer Verhältniſſe nicht geſchehen 
könnte, ſo unterlaßt doch nicht meinem Mangel zu Hülfe zu kommen, 
beſonders da Ihr ſo einen trefflichen Canal gefunden habt und einen 
ſo genauen und redlichen Kaufmann, der, ohne daß wir davon be 
nachrichtigt waren, und alles in feiner Hand lag, uns redlich auf 
gefucht und treulich die überfendete Summe ausgeliefert bat. 

Für Euch will das wohl nichts fagen, aber uns ſcheint eine jede 
Beihülfe ein Schatz. Eure Schweſter hat zwei erwachſene Mädchen, 
und ihr Sohn braucht auch Unterftügung. hr wißt, daß fie nichts 
befiten, und melches treffliche Wer würdet Ihr thun, wenn Ihr jo 
viel ſendetet, als nöthig ift, fie ſchicklich auszuftatten. 

Gott erhalte Euch bei guter Gefundheit! Wir rufen ihn dankbar 
an und mwünfcen, daß er Euch das Glüd erhalten möge, deſſen 
Ihr genießt, und daß er Euer Herz beivegen möge, ſich unferer zu 
erinnern. In feinem Namen fegne ich Euch und Eure Frau als 
liebevolle Mutter, ich umarme Euch, ih Eure Schmweiter; daſſelbe 
thut der Better Yojeph (Bracconert) der diefen Brief gefehrieben bat, 
wir bitten Euch um Euern Segen, wie ed auch die beiden Schweftern 
Antonie und Therefe thun. Wir umarmen Euch umd nennen uns 


Eure Schweſter, Eure Mutter, die Euch 

die Euch liebt, 2.0700 Hiebt und fegnet, 
Xojepy: Maria die Euch alle Stunden fegnet, 
Gapitummine Felice Balfamo 

und Baljamo. = und Bracconert. 


Die Unterichtiften dieſes Briefes find eigenhändig. 


307 

Ich hatte die Summe, ohne Brief und ohne Anzeige, von wem fie 
eigentlich Tomme, übermaden laſſen; um fo natürliher war ihr Ser: 
thum und um ſo mwahrfcheinlicher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Seht, da’ fie von der Gefangenihaft und Verurtbeilung ihres Ber: 
wandten’ unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Aufklärung 
und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Ich habe noch eine Summe für 
fie in Händen, die ich ihnen überjchiden und zugleich das mahre Ver 
bältniß anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, follten einige 
meiner reichen und eblen Landsleute mir. das Vergnügen machen und 
jene Heine Eumme, die noch. bei mir Tiegt, durch Beiträge vermehren 
wollen: fo bitte ich, mir ſolche vor Michael zuzufchiden und an dem 
Dank unb der Zufriedenheit einer guten Familie Theil zu nehmen, 
aus welcher ein der ſonderbarſten Ungeheuer entiprungen ift, welche 
in unferm Jahrhundert erjchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, den weitern Berlauf biefer Geichichte 
und die Nachricht won dem Zuſtande, worin meine nächſte Sendung 
die Familie antreffen wird, öffentlich hekannt zu machen, und vielleicht 
alsdann einige Anmerkungen binzuzüfügen, die fich mir bei dieſer 
Gelegenheit aufgebrungen haben, deren ic mich aber gegenwärtig 
enthalte, um meinen Leſern in ihrem erſten Urtheile nicht vorzugreifen. 


— — —— —— 


Palermo, Sonnabend den 14. April 1787. 


Gegen Abend trat ich noch zu meinem Handelsmanne und fragte 
ibn: wie denn das Feſt morgen. ablaufen werde, ta eine große Pro⸗ 
ceflion durch die Stadt ziehen und der Vicelönig jelbft das Heiligfte 
zu Fuß begleiten folle? Der geringfte Windſtoß müfle ja Gott und 
Menſchen in die didite Staubwolke verhüllen. - 

Der muntere Mann verfegte, dap man in Palermo fih gern auf 
ein Wunder verlaſſe. Schon mehrmals in ähnlichen Fällen ſey ein 
gewaltſamer Blabregen gefallen und habe die meift abhängige Straße, 
wenigfteng zum Theil, rein abgeſchwemmt und der Procellion reinen 
Weg gebahnt. Auch dießmal bege man die gleiche Hoffnung nicht ohne 
Grund, denn ber Himmel überziebe 1 und verfpreche Regen auf 
die Nacht. 
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_ Palermo, Sonntag den 15. April 1787. 


Und fo geſchah es denn auch! der gewaltiamfte Regenguß fiel 
vergangene Naht vom Himmel. Sogleich morgens -eilte ich auf bie 
Straße, um Zeuge bed Wunders zu ſeyn. Und es war wirklich ſeltſam 
genug. Der zwiſchen den beiberfeitigen Schrittfteinen eingeichräntte 
Regenftrom batte das Leichtefte Kehricht die abhängige Straße herunter, 
theils nad) dem Meere, theils in bie Abzüge, in ſofern fie nicht ver- 
ftopft waren, fortgetrieben, das gröbere Geſtröhde wenigftend von einem 
Drte zum andern geſchoben und dadurch munderfame, reine Mäanders 
auf das Pflafter gezeichnet. Nun waren hundert und aber hundert 
Menichen mit Schaufeln, Beſen und: Gabeln babinterher, diefe reinen 
Stellen zu erweitern und in Zufammenbang zu bringen, indem fie die 
noch übrig gebliebenen Unreinigleiten bald auf diefe, bald auf: jene 
Seite häuften. Daraus erfolgte denn, baß bie Proeeffion, als fie be 
gann, wirklich einen veinlichen Schla ngenweg durch den Moraft gebahnt 
ſah, und fowohl die ſämmtliche langbekleidete Geiſtlichkeit ald Der nett- 
füßige Adel, den Vicelönig an ber Spite, ungehindert und unbejubelt 
durchſchreiten Tonnte ch glaubte die Kinder Iſrael zu ſehen, denen 
duch Moor und Moder von Engelshand ein trodner Pfad bereitet 
twurbe, und verebelte mir in biefem Bleichniffe den unerträglichen An- 
blick, fo viel andächtige und anftändige Menfchen durch eine Allee von 
feuchten Kothhaufen durchbeten und durchprunken zu fehen. 

Auf den Schrittfteinen ‚hatte man nad) wie vor reinlichen Wandel, 
im Innern der Stadt hingegen, wohin uns Die Abficht, verſchiedenes 
bis jet Vernachläfiigtes zu fehen, gerade heute geben hieß, war es 
faft unmöglich durchzukommen, obgleich auch hier das Kehren und Auf 
häufen nicht verfäumt war. 

Dieje Feierlichkeit gab und Anlaß, die Hauptlirche zu beſuchen und 
ihre Merkwürdigkeiten zu bettachten, auch, weil wir einmal auf den 
Beinen waren, und nach andern Gebäuden umgufehen; da uns denn 
ein maurifches, bi jet wohlerhaltenes Haus gar jehr ergötzte — nicht 
groß, aber mit fchönen, weiten und wohlpropostionirten, barmonifchen 
Räumen; in einem nördlichen Klima nicht eben bewohnbar, im füb- 
lihen ein höchſt mwillfommener Aufenthalt. Die Baufunbigen mögen 
uns davon Grund: und Aufriß überliefern. 
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Auch faben wir in einem unfreundlichen Local verfchiedene Weite 
antiler, marmorner Statuen, die wir aber zu entziffern feine Ge⸗ 
duld Batten. 


— ne rn — 


Palermo, Montag den 16. April 1787. 

Da wir uns nun jelbft mit einer nahen Abreife aus diefem Pa; 
rabieß bedrohen müflen, jo hoffte ich heute ncch im dffentlidhen Garten 
ein volllommenes Zabjal zu finden, mein Penfum in ber Odyſſee zu 
lefen und auf einem Spaziergang nad dem. Thale, am Fuße bes 
Rofalienbergs, den Plan der Naufilaa weiter durchzudenken und zu 
verfuchen, ob biefem Gegenftanbe eine dramatiſche Seite abzugeivinnen 
fen. . Dieb alles ift, wo nicht mit großem Glüd, doch mit. nielem 
Behagen geicheben. Ich verzeichnete den Plan, und konnte nicht unter: 
laſſen, einige Stellen, die mich beſonders anzogen, zu entwerfen und 
auszuführen. 





Balermo, Dienftag den 17. April 1787. 

Es ift ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei Geiftern ver- 
folgt und verfucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, ruhigen 
Borfag, meine dichterifchen Träume fortzufegen, nad dem öffentlichen 
Garten, allein, ehe ich mich's verſah, erhaſchte mich ein anderes Ge: 
fpenft, das mir Schon diefe Tage nachgefchlichen. Die vielen Pflanzen, 
die ich fonft nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit des Jahres 
nur binter Glasfenftern zu fehen gewohnt war, ftehen hier froh und 
friſch unter freiem Himmel und, indem fie ihre Beitimmung vollfommen 
erfüllen, werben fie ung deutlicher. Im Angeficht jo vielerlei neuen und 
erneuten Gebildes fiel mir die. alte Grille wieder ein: ob ich nicht 
unter diefer Schaar die Urpflanzge enidecken könnte? Eine foldhe muß 
es denn doch geben! Woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes oder 
jenes Gebilde eine Pflanze ſep, wenn ſie nicht ale nach einem Mufter 
gebildet wären. 

Ich bemühte mich, zu unterfuchen, worin denn die vielen abweichen: 
ben Geftalten von einander unterfchieden ſeyen. Und ich fand fe immer 
mehr ähnlich als verfchieden, und mollte ich meine Botanifche Termi: 
nologie anbringen, fo ging das wohl, abet es fruchtete nicht, es machte 
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mich unruhig, ohne daß es mir meiter half, Geftört war mein guter 
poetiicher Borfaß, der Garten des Alcinous war verjchwunten, cin 
Meltgarten batte fi aufgethban. Warum find wir Neueren body To 
zerftreut, warum gereizt zu Forderungen, die mir nicht erreichen noch 
erfüllen können! 


— m — 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787. 


Bei Zeiten ritten wir aus Palermo. Kniep und der Petturin 
hatten fi) beim Ein: und Aufpaden vortrefflich eriwiefen. Wir zogen 
langfam die herrliche Straße hinauf, die uns jchon beim Beſuch auf 
San Martino befannt geworden, und bewunderten abermals eine der 
Pradt:Fontainen am Wege, als wir auf die mäßige Sitte dieſes Landes 
vorbereitet: wurben. Unfer Reitfnecht nämlich hatte ein Meines Wein⸗ 
fäßchen am Riemen umgehängt, wie unfere Marfetenverinnen pflegen, 
und es fchien für einige Tage genugfam Wein zu enthalten. Wir 
verwunderten uns daher, als er auf eine der vielen Springröhren los 
ritt, den Pfropf eröffttete und Waſſer einlaufen ließ. Wir fragten, mit 
wahrhaft Deutfchem Erftaunen, was er da vorhabe? ob das Fäßchen 
nicht voll Wein ſey? Worauf er mit großer Gelaflenheit erwieberte: er 
babe ein Drittheil davon Ieer gelaſſen, und weil niemand ungemifchten 
Wein trinte, jo jey es beſſer, man mifche ihn gleih im Ganzen, da 
vereinigten fich die Flüffigfeiten befjer, und man fey ja nicht ficher überall 
Waſſer zu finden. Indeſſen war das Fäßchen gefüllt und wir mußten 
und dieſen altorientaliichen Hochzeitsgebrauch gefallen laſſen. 

Als wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, fahen 
wir wunderſchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als ökonomiſchen 
Styl. Wir blidten rechter Hand bis an's Meer, das zwiſchen den’ wunder: 
ſamſten Vorgebirgen, über baumreiche und baumlofe Geftabe feine fchnur: 
gerade Horizontallinie hinzog und fo, enifchieden ruhig, mit den wilden 
Kaltfelfen herrlich contraftirte. Kniep enthielt ſich nicht, deren in kleinem 
Format mehrere zu umreifen. 

Nun find wir in Alcamo, einem ftillen, veinlichen Stäbtchen, 
deſſen mobleingerichteter Gafthof als eine. ſchöne Anftalt zu rühmen ift, 
da man von biergus den abjeits. und einſam belegenen Tempel von 
Segeſt bequem beſuchen kann. 
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Alcamo, Donnerftag den 19. April 1787. 

Die gefällige Wohnung. in einem ruhigen Bergftädtchen zieht uns 
an, und wir faflen den Entichluß den gangen Tag hier zuzubringen. 
Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereigniffen die Rebe 
feyn. Schon früher läugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität; 
er bat Vorgänger gehabt und Mufter gefunden. Auf dem Wege nad 
Monreale ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontaine und auf dem Ge: 
länder einige Vaſen, völlig ala wenn fie der Fürſt beitellt hätte. 

Hinter Monreale, wenn man den fchönen Weg verläßt und in 
fteinichte Gebirge kommt, liegen oben auf dem Rüden Steine im Weg, 
die ich ihrer Schiwere und Anwitterung nach für Eifenftein hielt. Alle 
Zandesflächen find bebaut und tragen beſſer oder jchlechter. Der, Kalt: 
ftein zeigte ſich roth, die verivitterte Erde an ſolchen Stellen deßgleichen. 
Dieje rothe, thonig Fallige Erbe ift weit verbreitet, der Boden ſchwer, 
tein Sand darunter, trägt aber trefflichen Weizen. Wir fanden alte, 
ſehr ftarfe, aber verftümmelte Delbäume. 

Unter dem Obdach einer luftigen, an der ſchlechten Herberge vor: 
gebauten Halle. erquidien wir ung an einem mäßigen Imbiß. Hunde 
verzebrten begierig die teggeivorfenen Schalen unferer Würfte, ein 
Betteljunge vertrieb fie und fpeij’te mit Appetit die Schalen der Aepfel 
bie wir verzehrten, dieſer aber ward gleichfalls von einem alten Bettler 
verjagt. Handwerksneid ift überall zu Haufe. In einer zerlumpten 
Toga lief der alte Bettler bin und wieder, als Hausfnecht oder Kellner. 
So hatte ich auch fchon früher gejehen, daß, wenn man etwas von 
einem Wirthe verlangt, was er grade nicht im Haufe hat, jo läßt er 
es durch einen Bettler beim Krämer holen. 

Doch find wir gewöhnlich vor einer fo unerfreulichen Bebienung 
bewahrt, da unfer Betturin vortrefflich ift — Stallknecht, Cicerone, 
Garde, Einfäufer, Koh und alles. " 

Auf den höheren Bergen findet ſich noch immer der Delbaum, 
Caraba, Fraxinus. hr Feldbau iſt auch in drei Jahre getheilt: 
Bohnen, Getreide und Ruhe, wobei fte jagen: Miſt thut mehr Wun- 
der als vie Heiligen. Der Weinſtock wird ſehr niebrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift herrli: auf der Höhe, in einiger Ent- 
fernung vom Meerbufen; die Großheit der Gegend zog un? an. Hohe 
Felſen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannichfaltigleit. Hinter 
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Monreale rückt man in ein ſchoönes doppeltes Thal, in deſſen Mitte 
ſich noch ein Felsrücken berzieht: Die fruchtbaren Felder ftehen grün 
und ftill, indeß auf dem breiten Wege wildes Gebüfch und Stauden: 
maffen mie unfinnig von Blüthen glänzt: der Linſenbuſch, ganz gelb 
von Schmetterlingsblumen überdedt, kein grünes Blatt zu fehen, der 
Weißdorn, Strauß an Strauß, bie Aloes rüden in die Höhe und 
deuten auf Blüthen, reihe Teppiche von amarantrotbem Klee, die In— 
ſekten⸗Ophris, Alpenröglein, Hyacinthen mit geäloflenen Gloden, 
Borraß, Alien, Aſphodelen. 

Das Waſſer, das von Segeſt herunter kommt, bringt außer Kalt: 
fteinen viele Hormnftein-Gefchiebe, fie find fehr feft, buntelblau, roth, 
gelb, braun, von den verſchiedenſten Schattirungen. Auch anftehend 
als Gänge fand ich Horn: oder Feuerfteine in Kaltfelfen, mit —— 
band- von Kalt. Bon ſolchem Geſchiebe findet man ganze daeei 
man nach Alcamo kommt. 


Segeſt, den 20. April 1787. 

Der Tempel von Segeft ift nie fertig getworven, und man bat den 
Platz um benfelben nie verglichen, man -ebnete nur den Umkreis wor⸗ 
auf die Säulen gegründet werden follten; denn noch jebt ftehen bie 
Etufen an manchen Orten neun bis zehn Fuß in ber Erbe, und es tft 
fein Hügel in der Nähe, von dem Steine und Erdreich hätten herunter 
fommen können. Auch liegen die Steine in ihrer meift natürlichen Lage, 
und man findet feine Trümmer darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zivei, die umgefallen waren, finb neuer 
dings wieder hergeftellt. Sin wiefern die Säulen Sodel haben follten, 
ift ſchwer zu beftimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich zu machen. 
Bald fieht es aus ald wenn die Säule auf der vierten Stufe fände, 
ba. muß man aber wieder eine Stufe zum Innern des Tempels hinab; 
bald ift die oberſte Stufe durchſchnitten, dann ſieht es aus als wenn 
die Säulen Bajen hätten; bald find diefe -Sivifchenräume wieder aus 
gefüllt, und da haben wir wieder den erften Fall. Der Architekt mag 
dieß genauer beftimmen. 

Die Nebenjeiten haben zwölf Säulen, ohne hie Echaulen, die vor⸗ 
bere und hintere Seite ſechs, mit den Eckſäulen. Die Zapfen, an denen 
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man die Steine transportirt, find an den Stufen des Tempels rings 
um nicht meggehauen, zum Beweis, daß der Tempel nicht fertig ge 
worden. Am meiften zeigt bavon aber der Fußboden: derjelbe it von 
den Seiten berein an einigen Drten durch Platten angegeben, in ber 
Mitte aber fteht noch der rohe Kalkfels höher als das Niveau des an- 
gelegten Bodens; er Tann alfo nie geplattet geweſen ſeyn. Auch ift 
feine Spur von inmerer Halle. Noch weniger ift der Tempel mit Stud 
überzogen geivefen, daß es aber die Abficht war, läßt fich vermutben: 
an den Platten der Capitäle find Borfprünge, wo fich vielleicht ber 
Etud anſchließen ſollte. Das Ganze ift aus einem travertinähnlichen 
Kalkſtein gebaut, jebt fehr  verfreflen. 1 Die Neftanration von 1781 
bat dem Gebäude fehr wohl getban. Der Steinfchnitt, der die Theile 
zufammenfügt, ift einfach aber fchön. Die großen befonvern Steine, 
deren Niedefel erwähnt, Tonnt ich nicht finden, fie find vielleicht zu 
Reftauration ver Säulen verbraucht worden. 

Die Lage des Tempels ift fonderbar: am böchften Ende eines 
weiten, langen Thales, auf einem ifolirten Hügel, aber doch noch von 
Klippen umgeben, fieht er über viel Land. in eine weite Ferne, aber 
nur ein Edchen Meer. Die Gegend ruht in trauriger Fruchtbarkeit, 
alles bebaut und faft nirgends eine Wohnung. Auf blühenden Difteln 
ſchwärmten unzählige Schmetterlinge. Wilder Fenchel ftand, adıt bis 
neun Fuß body, verborret, von vorigem Jahr her fo reichlich und in 
fheinbarer Ordnung, daß man es für die Anlage einer Baumfchule 
hätte halten können. Der Wind. fauf’te in den Säulen wie in einem 
Walde, und Naubvögel ſchwebten fchreiend über dem Gebälke. 

Die Mühfeligkeit, in den unfcheinbaren Trümmern eines Theaters 
berumzufteigen, benahm uns die Luft, die Trümmer ber Stabt zu be 
ſuchen. Am Fuße ded Tempel finden ſich große Stüde jenes Horn⸗ 
fteins, und der Weg nad) Alcamo ift mit unendlichen Geſchieben deſſelben 
gemifcht. Hiedurch kommt ein Anteil SKiefelerbe in den Boden, wo⸗ 
durch er Ioderer wird. An friſchein Fenchel bemerkte ich den Unter 
ſchied der unteren und oberen Blätter, und es tft doch nur immer 
dafielbe Organ, das fih aus der Einfachheit zur Mannichfaltigkeit ent- 
widelt. Man gätet bier fehr fleißig, die Männer gehen, wie bei einem 
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Treibjagen, das ganze Feld dur. Inſekten laſſen fich auch. jehen. In 
Palermo hatte ich nur Gewürm bemerkt. Eidechien, Blutegel, Schneden, 
nicht jchöner gefärbt als unfere, ja nur grau. - 


Caftel Vetrano, Sonnabend den 21. April 1787. 


Bon Alcamo auf Caſtel Betrano kommt man am Kalfgebirge her 
über Kieshügel. Zwiſchen den fteilen unfruchtbaren Kaltbergen weite, 
hügliche Thäler, alles bebaut, aber fait kein Baum. Die Kieshügel 
voll großer Geſchiebe, auf alte Meeresftrömungen hindeutend; der Boden 
ſchön gemiſcht, leichter al8 bisher, wegen des Antheild von Sant. 
Salemi blieb uns eine Stunde rechts, bier Tamen wir über Gypsfelfen, 
dem Kalke vorliegend, das Erbreuh immer trefflicher gemifcht. In der 
Ferne fieht man das weitlihe Weer. Im Vordergrund das Erdreich 
durchaus hüglich. Wir fanden ausgeichlagne Yeigenbäume; was aber 
Luft und Beivunderung erregte, waren unüberjehbare Blumenmafjen, 
die fih auf dem überbreiten Wege angejievelt hatten und in großen, 
bunten, an einander ftoßenden Flächen ſich abſonderten und wieder— 
bolten. Die ſchönſten Winden, Hibiscus und Malven, vielerlei Arten 
Klee berrichten wechſelsweiſe, dazwiſchen das Allium, Galegageiträudye. 
Und durch diefen bunten Teppih wand man fich reiten binburd, 
denen ſich kreuzenden unzähligen fehmalen Pfaden nachfolgend. Da: 
zwiſchen weidet fchönes rothbraunes Vieh, nicht groß, ſehr nett gebaut, 
veſonders zierliche Geſtalt der kleinen Hörner. 

Die Gebirge in Nordoft ftehen alle reihenmweis, ein einziger Gipfel, 
Gunigkione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshügel zeigen wenig 
Waſſer, auch müffen wenig Regengüſſe hier niebergeben, man findet 
feine Waſſerriſſe noch fonft Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eigned Abenteuer, Wir hatten 
ung, in einem freilich nicht:fehr zierlichen Lokal, fehr mübe auf die Betten 
geworfen, zu Mitternacht wach' ich auf und erblide über mir die an- 
genehmfte Erſcheinung: . einen Stern, fo ſchön als ich ihn nie glaubte 
geieben zu haben. Ich erquide mich an dem lieblichen, alles Gute 
weillagenden Anblid, bald aber verſchwindet mein holdes Licht und 
läßt mich in der Finſterniß allein. Bei Tagesanbruch bemerkte ich erit 
die Veranlafjung dieſes Wunders: es mar eine Lücke im Dach und 
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einer der fehönften Sterne des Himmels war in jenem Augenblid durch 
meinen Meridian gegangen. Diefes natürliche Ereigniß jeboch legten 
die Reifenben mit Sicherheit zu ihren Gunften. aus. 


Sciacca, den 22. April 1787. 

Der Weg hieher, mineralogifch uninterefjant, geht, innmerfort über 
Kieshügel. Man gelangt an's Ufer des Meere, dort ragen mitunter 
Raltfelfen hervor. Alles flache Erdreich unendlich fruchtbar, Gerfte und 
Hafer von dem jchönften Stande; Salfola Kali gepflanzt; die Aloes 
haben jchon höhere Fruchtſtämme getrieben als geftern und ehegeftern. 
Die vielerlei Slleearten verließen und nit. Endlich famen wir an ein 
Mäldchen, buſchig, die höheren Bäume nur einzeln; enblih auch 
Pantoffelholz! 


— — 


| Girgenti, den 23. April 1787. Abende. - 

Bon Eciacca hieher ftarle Tagreife. Gleich vor genanntem Orte 
betrachteten wir die Bäder; ein heißer Duell dringt aus dem Felfen 
mit ſehr ftarfem Schwefelgerudh, das Waſſer jchmedt jehr falzig aber 
nicht faul. Sollte der Schwefeldunſt nicht im Augenblid des Hervor- 
brecheng fi) erzeugen? Etwas höher ift ein Brunnen, fühl, ohne Ge: - 
ruch. Ganz oben liegt das Klofter, wo die Echwigbäder find, ein 
itarfer Dampf ſteigt davon in die reine -Zuft. 

Das Meer rollt hier nur Kalkgeſchiebe, Quarz und Hornſtein find 
abgejchnitten. Ich beobachtete die. kleinen Flüffe; Calta Bellotta und 
Maccajoli bringen auch nur Kalfgejchiebe, Platani gelben Marmor 
und Feuerſteine, die eiwigen Begleiter biejes edlern Kalkgeſteins. Wenige 
Stückchen Lava machten mich aufmerkſam, allein ich vermuthe hier in 
der Gegend nichts Vulcaniſches, ich vente vielmehr es find Trümmer 
von Mühlfteinen, oder zu weldem Gebrauch man jolde Stüde aus 
der Ferne geholt hat. Bei Monte allegro ift alles Gyps, dichter Gyps 
und Fraueneid, ganze Felfen vor und zwifchen dem Kalt. Die wunder: 
liche Felſenlage von Calta Bellotta! 


— — — —— 
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Girgenti, Dienstag den 24. April 1787. 


So ein herrlicher Frühlingsblick wie der Heutige, bei aufgehenber 
Sonne, warb uns freilich nie durch's ganze Leben. Auf den boben, 
uralten Burgraume liegt dad neue Girgenti in einem Umfang, 
groß genug, um Einwohner zu faften. Aus unfern Yenftern erbliden 
wir den weiten umd breiten fanften Abhang der ehemaligen Stadt, 
ganz von Gärten und Weinbergen bededt, unter beren Grün man 
faum eine Spur ehemaliger großer, bevölkerter Stabt- Quartiere ver: 
muthen bürfte. Nur gegen das mittägige Ende biefer grünenden und 
blühenden Fläche fieht man den Tempel der Concordia berborragen, 
in Often die inenigen Trümmer des Juno» Tempels; die übrigen, mit 
den genannten in graber Linie gelegenen Trümmer anderer heiliger 
Gebäude bemerkt das Auge nicht von oben, ſondern eilt weiter füb 
wärts nad) der Strandfläche, die ſich noch eine halbe Stunbe bis 
gegen das Meer erfiredt. Berfagt warb heute, uns in jene fo berrlid 
grünenden, blühenden, fruchtverſprechenden Räume, zwiſchen Zweige 
und Ranken binabzubegeben, denn unfer Führer, ein Feiner guter 
Weltgeiftlicher, erfuchte uns, vor allen Dingen biefen Tag der Stabt 
zu widmen. 

Erit ließ er und die ganz wohlgebauten Straßen beichauen, dann 
führte er und auf höhere Punkte, wo fich der Anblid durch größere 
Weite und Breite noch mehr verherrlichte, fobann- zum Kunftgenuß in 
die Hauptkirche. Diefe enthält einen wohlerhaltenen Sarlophag, zum 
Altar gerettet: Hippolyt, mit feinen Sagdgefellen und Pferden, wird 
von der Amme Phädras aufgehalten, die ihm ein Täfelcden zuftellen 
will. Hier war die Hauptabficht, ſchöne Sünglinge darzuftellen, bef- 
wegen auch die Alte, ganz Hein und zwergenhaft, als ein Nebenwerk, 
das nicht ftören fol, dazwiſchen gebildet if. Mich bünft von halb 
erhabener Arbeit nichts Herrlichers geſehen zu haben, zugleich voll 
kommen erhalten. Es fol mir einftieilen als ein Beifpiel der an: 
mutbigften Zeit Griechifcher Kunft gelten. 

In frühere Epochen wurden wir zurüdgeführt durch Betrachtung 
einer köftlichen Vaſe von bedeutender Größe und volllommener Exhal- 
‚tung. Ferner ſchienen fi) manche Reſte der Baulunft in der neuen 
Kirche bie und da untergeftedt zu haben. 
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Da es bier keine Gafthöfe giebt, fo batte und eine freunbliche 
Samilie Pla gemacht ımd einen erhöhten Alkoven an einem großen 
Zimmer eingeräumt. Ein grüner Vorhang trennte und und -unfer 
Gepäd von den Hausgliedern, welche in dem großen Zimmer Nudeln 
fabricirten und zwar von ber feinften, meißeften und Tleinften Sorte, 
davon diejenigen am theuerften bezahlt werben, bie, nachdem Tie erft 
in die Geſtalt von gliedzlangen Stiften gebracht find, noch, von ſpitzen 
Mäpchenfingern einmal in ſich felbft gedreht, eine ſchneckenhafte Geftalt 
annehmen. Bir fegten uns zu den hübſchen Kindern, ließen uns bie 
Behandlung ertlären und vernahmen, daß fie aus dem beiten und 
ſchwerſten Weizen, Grano forte genannt, fabrichrt würben. Dabei 
fommt vielmehr Handarbeit als Maſchinen⸗ und Formweſen vor. Und 
fo hatten fie uns denn auch das trefflichfte Nudelgericht bereitet, be: 
dauerten jedoch, daß grade von ber allervollfommenften Sorte, bie 
außer Girgent, ja außer ihrem Haufe nicht gefertigt werben Zünnte, 
nicht einmal ein Gericht vorräthig fey. An Weiße und Zartheit jchienen 
diefe ihres Gleichen nicht zu haben. 

Auch den ganzen Abend mußte unjer Führer bie Ungebuld zu be 
fänftigen, bie uns hinabwärts trieb, indem er und abermals auf die 
Höhe zu herrlichen Ausſichtspunkten führte, und uns Dabei die Ueber: 
fidyt ver Lage gab aller der Merimwürbigfeiten, die wir morgen in ber 
Nähe jehen follten, 


Girgenti, Mittwoch den 235. April 1787. 

Mit Sonnenaufgang wanbelten wir nun hinunter, wo fi bei 
jedem Schritt die Umgebung malerifcher anließ. Wit dem Bewußtjeyn, 
daß es zu unjerm Bellen gereiche, führte uns der Heine Mann unauf- 
haltſam quer durch die reihe Vegetation, an tauſend Eunelheiten vor 
über, wovon jede das Local zu idylliſchen Scenen darbot. Hierzu 
trägt die Ungleichheit des Bodens gar vieles bei, der ſich mwellenförmig 
über verborgene Ruinen hinbewegt, die um fo eher mit- fruchtbarer 
Erde ũberdeckt werden konnten, als die vormaligen. Gebäude aus einem 
leichten Muſcheltuff beſtanden. Und jo gelangten wir an bag öſtliche 
Ende der Stabt, wo die Trümmer des Junotempels jährlid mehr vew 
fallen, weil eben der Iodre Stein von Luft und Witterung aufgezehtt 
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wird. Heute follte nur eine curforifche Beſchauung angeftellt werben, 
aber ſchon wählte fi Kniep die Punkte, von melden aus er morgen 
zeichnen wollte, 

Der Tempel fteht gegentvärtig auf einem vertuitterten Zeiſen; von 
hieraus erftredten. fi die Stadtmauern gerade oftwärts, auf einem 
Kalklager bin, welches, jentrecht über dem flachen Strandes, den das 
Meer, früher und ſpäter, nachdem es diefe Felfen gebildet und ihren 
Fuß beipült, verlaffen hatte. Theild aus den Felſen gehauen, theils 
aus denjelben erbaut, waren die Mauern, hinter welchen die Reihe der 
Tempel bervorragte. Kein Wunder alfo, daß- der. untere, der auf: 
fteigende und der höchite Theil von Girgenti zufammen, von dem Deere 
ber einen: bedeutenden Anblid gewährte. 

Der Tempel der Concordia bat fo vielen Jahrhunderten wider: 
ftanden; feine ſchlanke Baufunft nähert ifn ſchon unferm Maaßſtabe 
des Schönen und Gefälligen, er verhält fi) zu denen von Päſtum tie 
Göttergeftalt zum Rieſenbilde. Sch will mich nicht beklagen, daß ber 
neuere löbliche Vorſatz, dieſe Monumente zu erhalten, geſchmacklos aus 
geführt worden, indem man bie Lücken mit blendenb weißem Gyps 
ausbeſſerte; dadurch fteht dieſes Monument auch auf gewifle Weife zer: 
tritmmert vor dem. Auge; wie leicht wäre eö geweſen, dem Gyps die 
Farbe des vermwitterten Steind zu geben. Sieht man freilich den fo 
leicht fich brödelnden Mufchelfall der Säulen und Mauern, fo wundert 
man fi), daß er noch fo lange gehalten. Aber die Erbauer, hoffend 
auf eine ähnliche Nachkommenſchaft, hatten deßhalb Vorkehrung ge 
troffen: man findet noch Meberreite eines feinen Tündyg an den Säulen, 
der zugleich dem Auge jchmeicheln und die Dauer verbürgen jolkte. 

. Die nädfte Station ward ſodann bei den Ruinen des Jupiter: 
tempeld gehalten. Diejer liegt weit geitedt, wie die Knochenmaſſe 
eines Riefengerippes, inner: und unterhalb mehrerer Lleinen Befigungen, 
von Bäunen durchſchnitten, von höhern und niedern Pflanzen durch— 
wachſen. Alles Gebildete ift aus diefen Schutthaufen verſchwunden, 
außer einem ungeheueren Trigiyph und einem Stüd -einer demſelben 
proportionirten Halbjäule.. Jenen maß ich mit ausgefpannten Armen 
und fonnte ihn nicht erflaftern, von der Gannelitung der Säule hir 
gegen tann bieß vinen Begräff geben, daß ich, darin jtebend, Diefelbe 
als eine Heine Niſche ausfüllte,. mit beiden Schultern anftoßend. Zwei⸗ 
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undzwanzig Märmer, im Kreife neben einander geftellt, würden un— 
gefähr die Peripherie einer folden Säule bilden. Wir ſchieden mit 
dem unangenehmen Gefühle, daß hier: für den Beihner gar nicht® zu 
thun ſey. 

Der Tempel des Hercules hingegen ließ noch Spuren vormaliger 
Symmetrie entdecken. Die zwei Säulenreihen, die ben Tempel hüben 
und drüben begleiteten, lagen in gleicher Richtung, wie auf einmal 
zuſammen hingelegt, von Norden nach Süden; jene einen Hügel hinauf 
wäris, dieſe hinabwärts. Der Hügel mochte aus der zerfallenen Zelle 
entſtanden ſeyn. Die Säulen, wahrſcheinlich durch das Gebälk zu 
ſammengehalten, ſtürzten auf einmal, vielleicht durch Sturmwuth nieder⸗ 
geſireckt, und fie liegen noch regelmäßig, in die Stücke, aus denen fie 
zujammengefeßt waren, zerfallen. Diefes merlwürdige Vorlommen genau 
zu zeichnen, ſpitzte Kniep ſchon in Gedanken feine Stifte. 

Der Tempel des Aesculap, von dem fchönften Johannisbrobbaum 
beichattet und in em kleines feldwirthichaftliches Haus beinahe ein: 
gemauert, bietet ein freundlides Bild. 

Nun fliegen wir zum Grabmahl Theron’s hinab und erfreuten 
und ber Gegenwart dieſes fo oft nachgebilvet gefehenen Monuments, 
beſonders da e3 uns zum Borgrunde diente einer wunderſamen Anficht: 
denn man fchaute von Weiten nad Djten an dem Yelslager bin, auf 
welchem vie lüdenhaften Stadtmauern, fo wie durch fie und über ihnen 
die Reite der Tempel zu ſehen waren. Unter Hackert's Funftreicher 
Hand ift dieſe Anfiht "zum erfreulicden Bilde geworden; Kniep wird 
einen Umriß auch hier nicht fehlen laſſen. 


Girgenti, Donnerstag den 26. April 1787. 

‚Als ich erwachte war Aniep ſchon bereit, mit einem Knaben, der 
ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen jollte, feine zeichnerifche 
Heife anzutreten. Ich genoß des herrlichften Morgeis am Fenſter, 
meinen geheimen, . jtillen aber nicht jtummen Freund an der "Seite, 
Aus frommer Scheu babe ich bisher den Namen nicht genannt "bes 
Mentord, auf den ich von Zeit zu Zeit hinblide und hinhorche; es tft 
ber treffliche von Riedeſel, deſſen Büchlein ich mie ein Brevier ober 
Talisman am Buſen trage. Sehr gern habe ich mich immer in ſolchen 
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Weſen geipiegelt, die das beiiken mas mir abgeht; und jo ift es grade 
bier: ruhiger Vorſatz, Sicherheit des Zwecks, reinliche, ſchickliche Mittel, 
Vorbereitung und Kenntniß, inniges Verhältniß zu einem meilterbaft 
Belchrenden, zu Windelmann; dieß alles geht mir ab und alles übrige 
was dardus entfpringt. Und doch kann ich mir nicht Feind feyn, daß 
ich das zu erfchleichen, zu erjtürmen, zu erliften fuche, was mir wäh 
rend. meines Lebens auf dem gewöhnlichen Wege verjagt. war. Möge 
jener -treffliche Mann in dieſem Augenblid, mitten in dem Weltgetümmel 
empfinden, tie ein dankbarer Rachfahr feine Verdienſte feiert, einſam 
in dem einfamen Drte, der auch für ihn ſoviel Reize hatte, daß er 
foggr bier, vergefien von den Seinigen und ihrer vergeſſend, ſeine 
Tage zuzubringen wünſchte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem x Heinen geiftlichen 
Führer, die Gegenftände von mehrern Seiten betrachtend und meinen 
fleißigen Yreund bie und da beſuchend. 

Auf eine fchöne Anftalt der alten mächtigen Stadt machte mid 
mein Führer aufmerlfam. In den Felfen und Gemäuermaflen, welche 
Girgenti zum Bollwerk dienten, finden fh Gräber, wahrſcheinlich ben 
Tapfern und Guten zur Ruheſtätte beftimmt. Wo konnten dieſe 
fchöner, zu eigener Glorie und zu. eig lebendiger Nacheiferung bei⸗ 
gejeßt werben! 

In dem weiten Raume zwiſchen den Mauern und dem Meere 
finden ſich noch die Nefte eineö Heinen Tempels, als chriftliche Gapelie 
erhalten. Auch bier find Halbjäulen mit. den Quaderſtücken der Hauer 
aufs ſchönſte verbunden, und beides in einander gearbeitet; höchſt ex 
freulih dem Auge Man glaubt genau ven Punkt zu fühlen, wo die 
Doriſche Ordnung ihr vollendetes Maaß erhalten hat. 

Manches unfcheinbare Denkmal des Alterttums warb obenhin 
angejehen, ſodann mit mehr Aufmerkfamfeit die jeige.Art den Weizen 
unter ber Erde, in großen auögemauerten Gewölben zu verwahren, 
Ueber den bürgerliden una Eirhlichen Zuftand erzählte mir -der guie 
Alte gar manches. Ich hörte von nichts mas nur einigermaßen in 
Aufnahme wäre. Das Geſpräch ſchickte fich recht. gut zu den unauf 
baltjam verwitternden Trümmern. . 


— — —— — 
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Die Schichten des Muſchelkalks fallen alle gegen das Meer. 
Wunderſam von unten und hinten ausgefreſſene Felsbänke, deren 
Oberes und Vorderes ſich theilweiſe erhalten, fo daß fie wie herunter: 
hängende Franzen ausfehen. Haß auf die Franzoſen, meil fie mit den 
Barbaresien Frieden haben und man ihnen Schuld giebt, fie verriethen 
die Chriften an die Ungläubigen. 

Bom Meere ber war ein antiles Thor in Felfen gehauen. Die 
noch beftehenden Mauern jtufenmweis auf den Felfen gegründet. Unſer 
Cicerone hiek Don Michael Bella, Antiquar, wohnhaft bei Meifter 
Gerio in der Nähe von St. Maria. 


— —— 


Die Puffbohnen zu pflanzen, verfahren ſie folgendermaßen: ſie 
machen in gehöriger Weite von einander Löcher in die Erde, darein 
thun fie eine Hand voll Mift, fie erwarten Negen und dann fteden fie 
die Bohnen. Das Bohnenftrob verbrennen fie, mit der daraus ent- 
jtehenden Aſche machen ſie die Leinwand. Sie bebienen fich Teiner 
Eeife. Auch die äußern Mandelichalen verbrennen fie und bedienen 
ſich derfelben ftatt Soda. Erſt wachen fie die Wäfche mit Wafler und 
dann mit foldher Lauge. 


Die Folge ihres Fruchtbaus iſt: Bohnen, Weizen, QTumenia, das 
vierte Jahr lafien fie es zur Wieje liegen. Unter Bohnen werden bier 
die Buffbohnen verftanden. Ihr Weizen ijt unendlich fchön. QTumenia, 
deren Namen fi von bimenta oder trimenia herſchreiben foll, ift eine 
herrliche Gabe der Geres: es ijt eine Art von Sommerkorn, das in 
drei Monaten reif wird. Sie jäcn es vom erften Januar bis zum 
Juni, wo es denn immer zur bejtimmten Beit reif if. Sie braucht 
nicht viel Regen, aber ftarfe Wärme; anfangs hat fie ein fehr zartes 
Blatt, aber fie wächſ't dem Weizen nach und macht fich zulegt ſehr 
ftarl. Das Korn ſäen fie im Dftober und November, es reift im 
Juni. Die im November gefäete Gerfte ift den erſten Juni reif, an 
der Küfte fchneller, in Gebirgen langjamer. 


Ebudardt, Goethes italiänifche Reife. 1. 21 
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Der 'Lein ift fchon reif. Der Alanth bat feine prächtigen Blätter 
entfaltet. Salfalo fruticoſa wählt üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächſ'tt reichlicher Eſparſett. Er wirb 
theilweis verpachtet und bündelweis in die Stadt gebradht. Ebenfo ver: 
kaufen fie bünbelmweis den Hafer, den fie aus dem Weizen audgäten. 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Erbreidh, 
wo fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Wäflerung. 

An den Feigen waren alle Blätter heraus und die Früchte hatten 
angefett. Sie werden zu Zohanni reif, dann fegt der Baum noch ein- 
mal an. Die Mandeln hingen fehr voll; ein geftugter Karubenbaum 
trug unendliche Schoten. Die Trauben zum Eſſen werben an Lauben 
gezogen, durch hohe Pfeiler unterjtügt. Melonen legen fie im März, 
die im Juni reifen. In den Ruinen des Jupitertempels wachſen fie 
munter, ohne eine Spur von Yeuchtigleit. 


Der Betturin aß mit größten Appetit rohe Artifcholen und Kohl⸗ 
rabi; freilich muß man geftehen, daß fie viel zärter und faftiger find 
als bei uns. Wenn man durd Aecker Tommt, fo lafien die Bauern 
3. B. junge Puffbohnen effen fo viel man will. 


Als ih auf Schwarze, fefte Steine aufmerkſam ward, die einer | 
Lava glihen, fagte mir der Antiquar, fie feyen vom Aetna, au am 
Hafen ober vielmehr Landungsplatz ſtünden folche. 


— —— — — — 


Der Bögel giebts hier zu Lande nicht viel: Wachteln. Die Zug⸗ 
vögel find: Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. . Rinnine, Heine 
ſchwarze Vögel, die aus der Levante kommen, in Sicilien hecken und 
weiter gehen ober zurüd. Ridene fommen im December und Januar 


us Afrika, fallen auf dem Atragas 7 nieder unb dann ziehen fte fich 
in die Berge. 
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Bon der Vaſe des Doms noch ein Wort. Auf verfelben flieht ein 
Held in völliger Rüftung, gleichſam ale Ankömmling, vor einem figen: 
den Alten, der durch Kranz und Ecepter als König bezeichnet ift. Hinter 
biefem ſteht ein Weib, das Haupt geſenkt, die linke Hand unter dem 
Kinn; aufmerkfam nachdentende Stellung, Gegenüber, hinter dem Helden, 
ein Alter, gleichfalls befränzt, er fpricht mit einem fpießtragenden Manne, 
ber von ber Leibwache jeyn mag. Der Alte fcheint den Helden einge 
führt zu haben und zu der Wade zu jagen: laßt ihn nur mit dem 
König reden, es ift ein braver Mann. 

Das Rothe jcheint der Grund dieſer Vaſe, das Schwarze darauf 
gejeßt. Nur an dem Frauengewande fcheint Roth auf Schwarz zu fißen. 


— — — — 


Girgenti, Freitag den 27. April 1787. 


Wenn Kniep alle Vorſätze ausführen will, muß er unabläſſig 
zeichnen, indeß ich mit-meinem alten Heinen Führer umherziehe. Wir 
Spazierten gegen bad Meer, von woher fi) Girgenti, wie und die Alten 
verfihern, fehr gut ausgenommen habe. Der Blid warb in die Wellen: 
weite gezogen und mein Führer machte. mich aufmerljam auf einen 
langen Wolfenjtreif, der ſüdwärts, einem Bergrüden gleich, auf der 
Horizontallinie aufzuliegen fchien: dieß ſey die Andeutung ber Küſte 
von Afrika, fagte er. Mir fiel indeß ein anderes Phänomen als jelt 
fam auf; e8 war aus leichtem Gewölk ein jchmaler Bogen, welcher, 
mit dem einen Fuß auf Sicilien aufitebend, fih hoch am blauen, 
übrigens ganz reinen Himmel hinwölbte und mit dem andern Ende in 
Süden auf dem Meer zu ruhen jchien. Bon der niedergebenden Sonne 
gar ſchön gefärbt und wenig Bewegung zeigend, war er dem Auge 
eine jo ſeltſame als erfreuliche Erſcheinung. Es jtehe diefer Bogen, 
verficherte man mir, gerade in der Richtung nad) Malta, und möge . 
wohl auf diefer Inſel feinen andern Fuß niebergelafien haben, das 
Phänomen komme manchmal vor. Sonderbar genug wäre es, wenn 
die Anziehungskraft der beiden Infeln gegen einander nd in ‚der At: 
moſphäre auf diefe Art fund thäte. 

Durch dieſes Geſpräch ward bei mir bie Frage wieder rege: ob ich 
den Borfap, Malta zu befuchen, aufgeben follte? allein vie ſchon früher 
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überdachten Schivierigleiten und Gefahren blieben noch immer biejelben, 
und wir nahmen und vor, unjern Betturin bis Meffina zu Dingen. 

Dabei aber jollte wieder nach 'einer gewiflen eigenfinnigen Grille 
gehandelt werden. ch hatte nämlich auf dem bisherigen Wege in Sici⸗ 
lien wenig fornreiche Gegenden geſehen, fobann war der Horizont überall 
von naben und fernen Bergen befchränft, jo daß es der Inſel ganz 
an Flächen zu fehlen ſchien, und man nicht begriff, wie Ceres dieſes 
Land fo vorzüglich begünftigt haben follte. Als ich mich darnach er: 
Tundigte, eriviederte man mir: daß ich, um dieſes einzufehen, ftatt über 
Syrakus, quer durch's Land gehen müfle, wo ich denn der Weizenftriche 
genug antreffen würde. "Wir folgten diefer Lockung, Syrakus aufzu- 
geben, indem uns nicht unbelannt war, daß bon dieſer herrlichen Stabt 
wenig mehr als der prächtige Name geblieben, ſey. Allenfalls war fie 
von Catania aus leicht zu befuchen. 


— — — — 


Caltaniſetta, Sonnabend den 28. April 1787. 

Heute können wir denn endlich ſagen, daß uns ein anſchaulicher 
Begriff geworden, wie Sicilien den Ehrennamen einer Kornkammer 
Italiens erlangen können. Eine Strecke, nachdem wir Girgent ver: 
laſſen, fing der fruchtbare Boden an. Es ſind keine großen Flächen, 
aber ſanft gegen einander laufende Berg: und Hügelrücken, durchgängig 
mit Weizen und Gerfte .beftellt, die eine ununterbrochene Mafle von 
Fruchtbarkeit dem Auge darbieten. Der diefen Pflanzen geeignete Boden 
wird fo genußt und jo geichont, daß man nirgends einen Baum fiebt, 
ja alle die Kleinen Ortichaften und Wohnungen liegen auf Nüden ber 
Hügel, mo eine hinjtreichende Reihe Kaltfeljen ven Boden ohnehin un: 
brauchbar macht. Dort wohnen die Weiber das ganze Jahr, mit 
Spinnen und Weben beichäftigt, die Männer hingegen bringen, zur 
eigentlichen Epoche der Yeldarbeit, nur Sonnabend und Sonntag bei 
ihnen zu, die übrigen Tage bleiben fie unten und ziehen fih Nachts 
in Rohrhütten zurüd. Und fo war denn unjer Wunjch bis zum Ueber: 
druß erfüllt, wir hätten uns Triptolems Flügelmagen gewunſcht, um 
biefer Einförmigfeit zu entfliehen. 

Nun ritten wir bei heißem Sonnenfcein durch dieſe wüſte Frucht⸗ 
barkeit und freuten uns in dem wohlgelegenen und wohlgebauten 
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Caltaniſeita zulegt anzulommen, wo wir jeboch abermals vergeblich um 
eine leibliche Herberge bemüht waren. Die Maulthiere ftehen in präch— 
fig gewölbten Ställen, die Knechte fchlafen auf dem Klee, der ben 
Thieren beftimmt ift, der Fremde aber muß feine Haushaltung von 
vorn anfangen. Ein allenfalls zu beziehendes Zimmer muß erft gerei- 
nigt werben. Stühle und Bänke giebt es nicht, man fißt auf nie: 
rigen Böden von ſtarkem Holz, Tiſche find auch nicht zu finden. | 

Bil man jene Böde in Bettfühe verwandeln, fo geht man zum 
Tiſchler und borgt fo viel Bretter als nöthig find, gegen eine geiviffe 
Miethe. Der große Juchtenſack, den und Hadert geliehen, kam dieß—⸗ 
mal ſehr zu gute und ward vorläufig mit Häderling angefüllt. 

Bor allem aber mußte wegen des Eſſens Anftalt getroffen werben. 

Wir hatten unterwegs eine Henne gelauft, dir Vetturin mar gegangen, 
Reis, Salz und Specereien anzufchaffen, weil er aber nie hier geweſen, 
fo blieb lange unerörtert, wo denn eigentlich gekocht werben follte, wo⸗ 
zu in der Herberge felbit feine Gelegenheit war. Endlich bequemte ſich 
ein ältliher Bürger, Herd und Holz, Küchen: und Tijchgeräthe, gegen 
ein billiges herzugeben und ung, indeſſen gefocht würde, in der Stabt 
berumzuführen, endlih auf den Markt, wo die angefehenften Ein- 
wohner nach antiker Weife umherſaßen, fich unterhielten und von uns 
unterhalten jeyn wollten. 
Wir mußten von Friedrich dem Ziveiten erzählen, und ihre Theil: 
nahme an diefem großen Könige war jo lebhaft, day wir feinen Tod 
verhehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht unſern Wirthen 
verhaßt zu werden. 


Caltaniſetta, Sonnabend ben 28. April 1787. 

Geologiſches, nachträglich. Bon Girgent, die Mufchelfaltfelien 
binab, zeigt fich ein weißliches Erdreich, das ſich nachher erklärt: man 
findet den älteren Kalt wieder und Gyps unmittelbar daran. "Weite 
flache Thäler, Fruchtbau bis an die Gipfel, oft darüber weg; älterer 
Kalt mit verwittertem Gyps gemifcht. Nun zeigt ſich ein loſeres, gelb: 
liches, leicht vermwitterndes ‚neues Kalfgeftein: in den geaderten Feldern 
fann man defien Farbe deutlich erkennen, die oft in's Dunklere, ja in's 
Violette zieht. Etwas über halben Weg tritt der Gyps wieder hervor. 
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Auf demfeben twächl't häufig ein ſchön violettes, faft rofenrothes Sebum, 
und an den Kaltfelfen ein fehön gelbes Moos. 

Jenes verwitterliche Kalkgeftein zeigt fich öfters wieder, am ftärf- 
iten gegen Galtanijettn, wo es in Lagern liegt, die einzelne Muſcheln 
enthalten; dann zeigt ſich's röthlidh, beinahe wie Mennige, mit wenigem 
Violett, wie oben bei San Martino bemerkt worden. 

Quarzgeſchiebe babe ich nur etwa auf halbem Wege, in einem 
Thälchen gefunden, das an drei Seiten geichlofen, gegen Morgen, und 
alfo gegen das Meer zu, offen ftand. 

Links in der Ferne war der hohe Berg bei Camerata merkwürdig, 
und ein anderer wie ein geftußter Kegel. Die große Hälfte des Wegs 
fein Baum zu fehen. Die Frucht ftand herrlich, obgleich nicht jo hoch 
wie zu Girgent und am Meeresufer, jeboch jo rein ala möglich; in den 
unabjehbaren Weizenädern fein Unfraut. Erſt ſahen wir nichts als 
grünende Felder, dann gepflügte, an feuchtlichen Dertern ein Stückchen 
Wieſe. Hier fommen auch PBappeln vor. Gleich hinter Girgent fanden 
wir Aepfel und Birnen, übrigens an den Höhen und in der Nähe der 
wenigen Ortſchaften etwas eigen. 

Dieje dreißig Miglien, nebjt allem was ich rechts und links er 
fennen konnte, ijt älterer und neuerer Kalt, dazwiſchen Gyps. “Der 
Verwitterung und Verarbeitung diejer drei unter einander bat das Exb- 
reich feine Yruchtbarkeit zu verdanken. Wenig Sand mag es enthalten, 
es Iniricht faum unter den Zähnen. Eine Vermuthung wegen bes 
Fluſſes Achates wird ſich morgen beftätigen. 

Die Thäler haben eine jchöne Form, und ob fie gleich nicht ganz 
flach find, jo bemerkt man doc feine Spur von Regengüffen, nur 
Hleine Bäche, Taum merklich, riejeln hin, denn alles fließt gleich un 
mittelbar nach dem Meere. Wenig .rotber Klee ift zu fehen, die nie 
drige Palme verſchwindet audy, jo wie alle Blumen und Sträuche der 
ſüdweſtlichen Seite. Den Difteln ijt nur erlaubt fi der Wege zu be: 
mächtigen, alle andere gehört ber Geres an. Uebrigens bat die Gegend 
viel ähnliches mit Deutichen hügeligen und fruchtbaren Gegenden, 3. B. 
mit der zwiſchen Erfurt und Gotha, befonverd wenn man nad) den 

Gleichen hinfieht. Sehr vieles mußte zufammen kommen, um Sicilien 
zu einem ber frucdhtbarften Länder der Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour, fie pflügen mit 
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Ochfen und es befteht ein Verbot, Feine Kühe und Kälber zu fchlachten. 
Ziegen, Ejel und Maultbiere begegneten uns viele. Die Pferde find 
meift Apfelichimmel mit fchwarzen Füßen und Mähnen, man findet die 
prächtigften Stallräume mit gemauerten Bettftellen. Das Land wird 
zu Bohnen und Linſen gebüngt, die übrigen Feldfrüchte wachfen nach 
diefer Eömmerung. In Aehren geihoßt, noch grüne Gerfte in Bün⸗ 
deln, roiher Klee deßgleichen, werden dem Borbeireitenden zu Kauf 
angeboten. 

Auf dem Berge über Caltanifelta fand fih feiter Salkftein mit 
Berfteinerungen; die großen Mufcheln Tagen unten, bie Kleinen oben: 
auf. Im Pflafter des Städtchens fanden wir Kalkftein mit Beltiniten. 


— — rn nn 


Zum 28. April 1787. 


Hinter Caltanifetta ſenken ſich die Hügel jäh herunter in mander- 
lei Thäler, die ihre Waſſer in den Fluß Salfo ergiepen. Das Erb 
reich ift röthlich, jehr thonig, vieles lag unbeftellt, auf dem beitellten 
die Früchte ziemlich gut, doch, mit den vorigen Gegenden verglichen, 
noch zurüd. 


Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 


Noch größere Fruchtbarkeit und Menſchenöde hatten mir heute zu 
bemerten. Regenwetter war eingefallen und machte den NReifezuftand 
fehr unangenehm, da wir durch mehrere ſtark angeſchwollene Gewäſſer 
hindurch mußten. Am Fiume Salfo, wo man fih nad einer Brüde 
vergeblich umſieht, überrafchte und eine wunderliche Anftalt. Kräftige 
Männer waren bereit, wovon immer zwei und zwei dad Maulthier, 
mit Reiter und Gepäd in die Mitte faßten und jo, durch einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bis auf eine große Kiesfläche führten; war nun 
die ſämmtliche Geſellſchaft hier beifammen, jo ging es auf eben dieſe 
Weile durch den zweiten Arm des Ylufles, mo die Männer denn aber: 
mals, dur Stämmen und Drängen, dad Thier auf dem rechten 
Pfade und im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Waſſer ber ift 
etwas Bufchwert, das fich aber landeinwärts gleich wieder verliert. Der 
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Fiume Salfo bringt Granit, einen Webergang in Gneiß, breceirten 
und einfarbigen Marmor. 

Nun fahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor und, worauf 
Caſtro Giovanni liegt und welcher der Gegend einen erniten, ſonder⸗ 
baren Charakter ertheilt. Als wir den langen, an der Eeite ſich hinan—⸗ 
ziebenden Weg ritten, fanden wir den Berg aus Mufchellalt beftehend; 
große, nur calcinirte Schalen wurden aufgepadt. Man ſieht Cajtro 
Giovanni nicht eher, als bi8 man ganz oben auf den Bergrüden ge: 
langt, denn es liegt am Felsabhang gegen Norden. Das munderliche 
Städtchen felbft, ver Thurm, links in einiger Entfernung das Dertchen 
Galtafeibetta ftehen gar ernfthaft gegen einander. In ver Plaine ſah 
man die Bohnen in voller Blüthe, wer hätte fich aber diefes Anblicks 
erfreuen können! Die Wege waren entjeglich, noch jchredlicher, weil fie 
ehemals gepflajtert gewejen, und es vegnete immer fort. Das alte 
Euna empfing uns jehr unfreundlih: ein Eſtrichzjimmer mit Läben 
ohne Feniter, fo daß mir entweder im Dunkeln figen, oder ben Sprüb: 
regen, dem mir jo eben entgangen ivaren, wieder erdulden mußten. 
Einige Ueberrefte unjeres Reiſevorraths wurden verzehrt, die Nacht 
kläglich zugebracht. Wir thaten ein feierliche Gelübde, nie wieder 
nach einem mythologischen Namen unſer Wegeziel zu richten. 


Montag den 30. April 1787. 

Bon Caſtro Giovanni herab führt ein rauber, unbequemer Stieg, 
wir mußten die Pferde führen. Die Atmofphäre vor uns tief herab 
mit Wollen bedeckt, mobei ih ein wunderbar Phänomen in der größten 
Höhe jeben ließ. Es war weiß und grau gejtreift und jchien etwas 
Körperliche zu ſeyn; aber wie käme das Körperliche in den Himmel! 
Unjer Führer .belehrte uns, diefe unfere Verwunderung gelte einer 
Seite des Aetna, welche durch die zerriffenen Wolfen durchjehe: Schnee 
und Bergrüden abwechjelnd bildeten die Streifen, es fey nicht einmal 
der höchfte Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Selfen lag nun-binter uns, wir zogen 
durch lange, lange, einſame Thäler; unbebaut und unbemohnt lagen 
fie da, dem meidenden Vieh überlaflen, das wir ſchön braun fanden, 
nicht groß, mit Heinen Hörnern, gar nett, ſchlank und munter wie 
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die Hirſchchen. Diefe guten Geichöpfe hatten zivar Weide genug, fie 
war ihnen aber doch durch ungeheure Diftelmafien beengt und nad) 
und nad) verfümmert. Diefe Pflanzen finden hier bie fchönfte Gelegen- 
beit fich zu befamen und ihr Gefchlecht auszubreiten, fie nehmen einen 
unglaubliden Raum ein, der zur Weide von ein paar großen Land» 
gütern hinreichte. Da fie nicht perenmren, fo wären fie jebt, wor der 
Blüthe niebergemäht, gar wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir nun diefe landwirthlichen Kriegsplane gegen die 
Diſteln ernſtlich durchdachten, mußten wir, zu unjerer Beichämung be 
merden, daß fie doch nicht ganz unnüß feyen. Auf einem einſam 
ſtehenden Gajthofe, wo wir fütterten, waren zugleich ein paar Sicilia: 
nijche Ebelleute angelommen, welche quer durch das Land, eines Pro: 
cefjes wegen, nach Palermo zogen. Mit Verwundrung fahen wir biefe 
beiden ernſthaften Männer, mit fcharfen Zafchenmeflern, vor einer 
jolden Diftelgruppe ftehen und die oberften Theile dieſer emporftreben: 
den Gewächſe niederhauen; fie faßten alsdann diefen ftachlichen Gewinn 
mit ſpitzen Fingern, fchälten den Stengel und verzehrten dag innere 
dejjelben mit Wohlgefallen. Damit bejchäftigten fie fih eine lange Zeit, 
indefien wir und an Wein, dießmal ungemiſcht, und gutem Brod er: 
quidten. Der Betturin bereitete uns dergleichen Stengelmart und ver: 
ſicherte, es ſey eine gefunde, kühlende Speife, fie mollte uns aber fo 
wenig jchmeden als der rohe Kohlrabi zu Segeſte. 


— — — —— — 


Unterwegs den 80. April 1787. 

In das Thal gelangt, wodurch der Fluß St. Paolo ſich ſchlängelt, 
fanden wir das Erdreich röthlich ſchwarz und verwitterlichen Kalk; viel 
Brache, ſehr weite Felder, ſchönes Thal, durch das Flüßchen ſehr an: 
genehm. Der gemiſchte gute Lehmboden iſt mitunter zwanzig Fuß tief 
und meiſtens gleich. Die Aloes hatten ſtark getrieben. Die Frucht 
ſtand ſchön, doch mitunter unrein und, gegen die Mittagſeite berechnet, 
weit zurück. Hie und da kleine Wohnungen; fein Baum als unmittel⸗ 
bar unter Gajtro Giovanni, Am Ufer des Flufles viel Weide, durch 
ungeheure Dijtelmafien 'eingefchräntt. Im Flußgeſchiebe das Quarz 
geſtein wieder, theil3 einfach, theils brescienartig. 


Molimenti, ein neues Dertchen, fehr Hug in der Mitte fchöner - 
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Felder angelegt, am Flüßchen St. Paolo. Der Weizen ftand in ber 
Nähe ganz unvergleihlih, fchon den zwanzigiten Mai zu jchneiden. 
Die ganze Gegend zeigt noch Feine Spur von vulcaniſchem Wefen, auch 
felbft der Fluß führt feine dergleichen Geſchiebe. Der Boden gut ge 
mifcht, eher ſchwer als leicht, ift im Ganzen Taffeebraun : violettlich ans 
zufehen. Alle Gebirge linie, die den Fluß einjchließen, find Kalk: und 
Sandſtein, deren Abwechſelung ich nicht beobachten fonnte, welche je: 
doch, vertoitternd, die große durchaus gleiche Fruchtbarkeit des untern 
Thals bereitet haben. 


— — — — — 


Dienstag, den 1. Mai 1787. 


Durch ein ſo ungleich angebautes, obwohl von der Natur zu durch⸗ 
gängiger Fruchtbarkeit beſtimmtes Thal ritten wir einigermaßen ver⸗ 
drießlich herunter, weil, nach ſo viel ausgeſtandenen Unbilden, unſern 
maleriſchen Zwecken gar nichts entgegen kam. Kniep hatte eine recht 
bedeutende Ferne umriſſen, weil aber der Mittel- und Vordergrund gar 
zu abſcheulich war, ſetzte er, geſchmackvoll ſcherzend, ein Pouſſinſches 
Vordertheil daran, welches ihm nichts koſtete und das Blatt zu einem 
ganz hübſchen Bildchen machte. Wie viel maleriſche Reiſen mögen der⸗ 
gleichen Halbwahrbeiten enthalten. 

Unjer Reitmann verfprach, um unfer mürrifches Weſen zu be 
gütigen, für den Abend eine gute Herberge, brachte und auch wirklich 
in einen vor wenig Jahren gebauten Gafthof, der auf dieiem Wege, 
gerade in gehöriger Entfernung von Catania gelegen, dem Neijenden 
willflommen jeyn mußte, und wir ließen e8 uns, bei einer leiblichen 
Einrichtung, feit zwölf Tagen wieder einigermaßen bequem werben. 
Mertwürdig aber war uns eine Snfchrift, an die Wand, bleiftiftlich, 
mit ſchönen Englifhen Schriftzügen geichrieben; fie enthielt folgendes: 
„Reifende, wer ihr auch ſeyd, hütet euch in Catania vor dem Wirths- 
haufe zum goldenen Löwen; es iſt fchlimmer ald wenn ihr Shelopen, 
Sirenen und Schlien zugleih in die Klauen fielet.“ Ob wir ‚nun 
ihon dachten, der mwohlmeinende Warner möchte die Gefahr etwas 
mythologiſch vergrößert haben, fo ſetzten wir und boch feit vor, den 
goldenen Löwen zu vermeiden, der uns als tin fo grimmiged Thier 
angelündigt war. Als uns daher der Maulthiertreibende befragte, wo 
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wir in Catania einlehren wollten, jo verjegten wir: überall, nur nicht 
im Löwen! worauf er den Borjchlag that, da vorlieb zu nehmen, wo er 
feine Thiere unterftelle, nur müßten mir uns bafelbit auch verlöftigen, 
wie wir es ſchon bisher getban. Wir waren alles zufrieden: dem 
Rachen des Löwen zu entgehen, var unfer einziger Wunſch. 


Gegen Ibla Major melden fi) Lavageſchiebe, welche das Wafler 
von Norden herunter bringt. Weber der Fähre findet man Kaltftein, 
welcher allerlei Arten Gefchiebe, Hornftein, Lava und Kalk verbunden, 
bat, dann verhärtete vulcanische Aſche mit Kalktuff überzogen. Die 
gemischten Kieshügel dauern immer fort bis gegen Catania, bi an 
biefelbe und über diefelbe! finden ſich Lavaftröme des Aetna. Einen 
wahrfcheinlihen Krater läßt man links. (Gleih unter Molimenti 
rauften die Baueın den Flachs.) Wie die Natur das Bunte liebt, läßt 
fie bier fehen, mo fie fih an ver fchwarzblau grauen Lava erluftigt; 
bochgelbes Moos überzieht fie, ein ſchön rothes Sedum wächſ't üppig 
darauf, andere ſchöne violette Blumen. Eine forgfame Cultur beweiſ't 
fih an den Gactuspflanzungen und Weinranfen. Nun drängen ſich 
ungeheuere Zavaflüffe heran. Motta ift ein fchöner bebeutender Fels. 
Hier jtehen die Bohnen als jehr hohe Stauden. Die Aecker find ver: 
änderlich, bald jehr fiefig, bald beſſer gemiſcht. 

Der Betturin, der dieſe Frühlingsvegetation der Süboftjeite lange 
nicht gejehen haben mochte, verfiel in großes Auörufen über die Schön: 
beit der Frucht und fragte ung mit felbftgefälligem Patriotismus : ob 
e3 in unfern Landen auch wohl ſolche gäbe? Ihr ift hier alles auf: 
geopfert, man ſieht wenig, ja gar feine Bäume. Allerliebjt mar ein 
Mädchen von prächtiger, jchlanter Gejtalt, eine ältere Belanntichaft 
unſeres Vetturins, die jeinem Maulthiere gleichlief, ſchwatzte und dabei 
mit ſolcher Zierlichleit al3 möglich ihren Faden fpann. Nun fingen 
gelbe Blumen zu hetrſchen an. Gegen Mijterbianco ftanden die Cactus 
ichon wieder in Zäunen; Zäune aber, ganz von diefen munderfam ge: 
bildeten Gewächſen, werden in der Nähe von Catania immer regel- 
mäßiger und jchöner. 

1 Hi3 an bafielte und über vafielbe (Catania) oder: bis an dieſelben und 
über denfelben (Kieshügeln). 
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Catania, Mittwoch den 2. Mai 1787. 

In unferer Herberge befanden mir uns freilich fehr übel. Die 
Koft, wie fie der Maulthiertnecht bereiten Tonnte, war nicht die befte. 
Eine Henne in Neid gekocht, märe dennoch nicht zu verachten: geivefen, 
hätte fle nicht ein unmäßiger Saffran fo gelb ala ungenießbar gemadit. 
Das unbequemfte Nachilager hätte uns beinahe genöthigt, Haderts 
Juchtenſack wieder hervorzuholen, deßhalb ſprachen wir Morgens zeitig 
mit dem freundlichen Wirthe. Er bebauerte, daß er uns nicht befier 
verforgen könne: da drüben aber ift ein Haus wo Fremde gut auf: 
gehoben find, und alle Urſache haben zufrieden zu feyn. — Er zeigte 
und ein großes Edhaus, von meldhem die uns zugelehrte Seite viel 
Gutes verſprach. Wir eilten fogleich hinüber, fanden einen rübrigen 
Mann, der ſich als Lohnbedienter angab und, in Abweſenheit des 
Wirth, und ein fchönes Zimmer neben einem Saal anwies, auch zu: 
gleich verficherte, daß mir auf’3 billigfte bedient werben follten. Wir 
erfundigten und ungejäumt, bergebradhter Weife, was für Duartier, 
Tiſch, Wein, Frübftüd und fonftiges Bejtimmbare zu bezahlen fen? 
das war alles billig und wir fchafften eilig unjere Werigfeiten herüber, 
fie in die weitläufigen, vergoldeten Commoden einzuordnen. Kniep 
fand zum erftenmale Gelegenheit feine Pappen auszubreiten; er orbnete 
feine Zeichnungen, ich mein Bemerktes. Sodann, vergnügt über bie 
ſchönen Räume, traten wir auf den Balcon des Saals, der Ausficht 
zu genießen. Nachdem wir dieſe genugſam betrachtet und gelobt, Tebr: 
ten wir um nach unfern Geſchäften, und ſiehe! da drohte über unferm 
Haupte ein großer goldener Löwe. Wir fahen einander bedenklich an, 
lächelten und lachten. Von nun an aber blidten wir umher, ob nicht 
irgendwo eins der Homeriſchen Schredbilder hervorſchauen möchte. 
| Nichts dergleichen war zu fehen, dagegen fanden wir im Saal 

eine hübjche, junge Frau, die mit einem Kinde von etwa zwei Jahren 
berumtändelte, aber fogleich von dem beweglichen Halbwirth derb aus: 
geſcholten daftand: Sie folle ſich hinweg verfügen! bieß es, fie babe 
hier nicht3 zu thbun. — Es ift doch hart, daß du mich fortjagft, ſagte 
fie, das Kind ift zu Haufe nicht zu begütigen, ivenn du weg bift, und 
bie Heren erlauben mir gewiß in beiner Gegenwart das Kleine zu 
beruhigen. Der Gemahl ließ es babei nicht beivenben, ſondern ſuchte 
fie forizufchaffen, das Kind fehrie in der Thüre ganz erbärmlich und 
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wir mußten zuletzt ernſtlich verlangen, daß das hübſche Madamchen 
dabliebe. 

Durch den Engländer gewarnt war es feine Kunſt, die Komödie 
zu durchſchauen, wir jptelten die Neulinge, die Unfchuldigen, er aber 
machte feine liebreihe Baterjchaft auf das Belte gelten. Das Kind 
wirklich war am freundlichiten mit ihm, wahrſcheinlich hatte es die 
angebliche Mutter unter der Thüre gefneipt: 

Und fo war fie auch in der größten Unfchulb dageblieben, als. ver 
Mann wegging, ein Empfehlungsfchreiben an den Hausgeiftlichent des 
Prinzen Biscaris zu überbringen. Sie dahlte fort bis er zurückkam 
mb anzeigte, der Abbe würde felbit ericheinen, uns von dem Näberen 
zu unterrichten. 


— nn — — 


Catania, Donnerstag den 8. Mai 1787. 


Der Abbe, der uns geſtern Abend ſchon begrüßt hatte, erſchien 
heute zeitig und führte uns in den Palajt, welcher auf einem hoben 
Sodel einftödig gebaut ift, und zwar ſahen wir zuerft das Mujeum, 
wo marmorne und eherne Bilder, Bajen und alle. Arten ſolcher Ulter: 
thümer beifammenfteben. Wir hatten abermals Gelegenheit, unjere 
Kenntniſſe zu erweitern, befonders aber feflelte ung der Sturz eines 
Jupiters, deſſen Abguß ich jchon aus Tiſchbein's Werkitatt fannte, und 
welcher größere Vorzüge bejitt, als wir zu beurtheilen vermochten. Ein 
Hausgenofje gab die nöthigfte hiſtoriſche Auskunft, und nun gelangteı 
wir ın einen großen hohen Eaal. Die vielen Stühle an .den Wänden 
umber zeugten, daß große Gejellihaft fi) manchmal hier verfammie. 
Wir jeßten uns, in Erwartung einer günftigen Aufnahme Da kamen 
ein Paar Frauenzimmer herein und gingen der Länge nach auf und 

“ab. Sie jprachen angelegentlic mit einander. Als fie uns gewahrun, 
itand der Abbe auf, ich deßgleichen, wir neigten uns. Ich fragte: 
wer fie jeyen? und erfuhr, die jüngere jey die Prirtzejjin, die ältere 
eine edle Satanierin. Wir hatten ung wieder gejeßt, fie gingen auf 
und ab, wie man auf einem Marktplatze thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir jchon be 
merft hatte, ung feine Münzjammlung aus befonderem Vertrauen vor: 
wies, da wohl früher feinem Herrn Vater und aud ihm nachher bei 


334 
ſolchem Vorzeigen manches abhanden gefommen und feine gewöhnliche 
Bereitwilligleit dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier Tonnte 
ih nun ſchon etwas Tenntnißreicher fcheinen, indem ich mich bei Be 
trachtung der Sammlung des Prinzen Torremuzza belehrt hatte. Ich 
lernte mieber, und half mir an jenem dauerhaften Windelmannifchen 
Faden, ber uns durch die verjchiedenen SKunftepochen burchleitet, fo 
ziemlich hin. Der Prinz, von diefen Dingen völlig unterrichtet, da er 
feine Kenner, aber aufmerkſame Liebhaber vor ſich ſah, mochte uns gern 
in allem, wornach wir forſchten, belehren. 

Nachdem wir dieſen Betrachtungen geraume Zeit, aber doch noch 
immer zu wenig gewidmet, ſtanden wir im Begriff uns zu beurlauben, 
als er uns zu ſeiner Frau Mutter führte, woſelbſ die übrigen kleineren 
Kunſtwerke zu ſehen waren. 

Wir fanden eine anſehnliche, natürlich edle Frau, die ung mit 
den Worten empfing: ſehen Sie fich bei mir um, meine Herrn, Sie 
finden bier alles noch wie ed mein feliger Gemahl gefammelt und ge: 
ordnet hat. Dieß danke ich der Frömmigkeit meine® Sohnes, der mid 
in feinen beften Zimmern nicht nur mohnen, fondern auch bier nicht 
das geringite entfernen ober verrüden läßt, was fein feliger Herr Bater 
anſchaffte und aufftellte; wodurch ich den doppelten Bortheil habe, fo- 
“wohl auf die fo lange Jahre her gewohnte Weife zu leben, als auch, 
wie von jeher, die trefflichen Fremden zu fehen und näher zu fennen, 
die, unfere Schäße zu betrachten, von fo weiten Orten herkommen. 

Sie ſchloß und darauf felbft ven Glasſchrank auf, worin die Ar: 
beiten in Bernftein aufbewahrt ftanden. Der Sieilianifche unterfcheivet 
fi) von dem norbilchen darin, daß er von der durchſichtigen und un: 
burchfichtigen Wachs: und Honigfarbe, dur alle Abfchattungen eines 
gejättigten Gelbe bis zum jchönften Hyacinthroth hinanfteigt. Urnen, 
Decher und andere Dinge ivaren daraus gejchnitten, wozu man große 
beivundernswürdige Stüde des Materiald mitunter vorgusfegen mußte. 
An diejen Gegenftänden, jo wie an gejchnittenen Mujcheln, mie jie im 
Trapani gefertigt werden, ferner an ausgejuchten Eifenbeinarbeiten, 
batte die Dame ihre bejondere Freude, un) wußte dabei manche beitere 
Geſchichte zu erzählen. Der Fürft machte und auf die ernfteren Gegen: 
ftände aufmerfjam, und jo flojlen einige Stunden vergnügt und be 
lehrend vorüber. 
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Indeſſen hatte die Yürftin vernommen, daß wir Deutfche jenen, 
fie fragte daher nad) Herrn von Riedefel, Barteld, Münter, welche fie 
fämmtlich gelannt und ihren Charakter und Betragen gar wohl unter: 
fcheivend zu würdigen wußte. Wir trennten und ungern von ihr, und 
fie fchien uns ungern mwegzulafien. Diefer Inſelzuſtand bat och immer- 
etivas einfames, nur durch vorübergehende Theilnahme aufgefriicht und 
erhalten. 

Uns führte der Geiftlihe alsdann in das Benebictinerflofter, in 
die Zelle eined Bruders, defien, bei mäßigem Alter, trauriges und -in 
fih zurüdgezogened® Anfehn wenig frohe Unterhaltung verfprad. Er 
war jedoch der funftreihe Mann, der die ungeheuere Orgel dieſer Kirche 
allein zu bändigen mußte. Als er unjere Wünfche mehr erratben als 
vernommen, erfüllte er fie fchweigend; wir begaben uns in die. fehr 
geräumige Kirche, die er, das herrliche Inſtrument bearbeitend, bis in 
den legten Winkel mit leifeftem Hauch ſowohl als gewaltfamften Tönen 
durchfäufelte und Burchichmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher gejehen, hätte glauben müſſen, es 
ſey ein Riefe, der foldde Gewalt ausübe; da wir aber feine Perfönlich⸗ 
keit ſchon kannten, beivunderten wir nur, daß er in diefem Kampf nicht 
fchon längft aufgerieben ſey. 


Catania, Freitag den 4. Mai 1787. 

Bald nad Tifche Tam der Abbe mit einem Magen, da er ung 
den entferntern Theil der Stadt zeigen follte. Beim Einjteigen ereig: 
nete fich ein wunderſamer Rangftreit. Ich war zuerjt eingeftiegen und 
hätte ihm zur linfen Hand gefeflen, er einfteigend, verlangte ausbrüd- 
lich, daß ich berumrüden und ihn zu meiner Linken nehmen’ jollte; ich 
bat ibm dergleichen Ceremonien zu unterlaffen. Berzeiht! fagt er, daß 
wir aljo figen, denn wenn ich meinen Pla zu eurer Rechten nehme, 
fo glaubt jedermann, daß ich mit euch fahre; fie ich aber zur Linken, 
fo ift es ausgeſprochen, daß ihr mit mir fahrt, mit mir nämlid, der 
ich euch im Namen bes Fürften die Stadt zeige. Dagegen war freilich 
nicht? einzuwenden, und alſo geſchah es. 

Wir fuhren bie Straßen binauftvärts, wo die Lava, welche 1669 
einen großen Theil diefer Stadt zerftörte, noch bis auf umfere Tage 
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fihtbar blieb. Der ftarre Feuerftrom warb bearbeitet wie ein anderer 
Fels, ſelbſt auf ibm waren Straßen vorgezeichnet und theilweife ge: 
baut. ch fchlug ein unbezweifeltee Stüd des Geſchmolzenen herunter, 
beventend, daß vor meiner Abreife aus Deutichland ſchon der Streit 
über die Bulcanität der Bafalte ſich entzündet hatte. Und fo that ich's 
an mehrern Stellen, um zu mandyerlei Abänberungen zu gelangen. 

Wären jedoch Einheimifche nicht felbit Freunde ihrer Gegend, nicht 
felbft bemüht, entweder eines Vortheild oder der Wiſſenſchaft millen, 
das was in ihrem Revier merkwürdig ift zufammen zu ftellen, fo müßte 
der Reiſende fich lang vergebens quälen. Echon in Neapel hatte mid 
der Lavenhändler fehr gefördert, bier, -in einem weit höheren Sinne, 
der Ritter Giveni. ch fand in feiner reichen, jehr galant aufge: 
ftellten Sammlung die Laven des Aetna, die Bafalte am Fuß deflelben, 
verändertes Geſtein, mehr oder weniger zu erkennen; alle wurde freund- 
lichſt vorgezeigt. Am meilten hatte ich Zeolithe zu beiwundern, aus 
den fchroffen, im Meere ſtehenden Felfen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man fid) be: 
nehmen müfle, um den Aetna zu befteigen, wollte er von einer Wagniß 
nad) dem Gipfel, beſonders in ber gegenwärtigen Jahreszeit, gar nichts 
hören. Ueberhaupt, jagte er, nachdem er uns um Verzeihung gebeten, 
die bier anfommenden Fremden ſehen die Sache für allzuleicht an, mir 
andern Nachbarn des Berges find fchon zufrieden, wenn wir ein paar: 
mal in unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaßt und ven Gipfel 
erreicht haben. Brydone, der zuerſt durch feine Beſchreibung die Luft 
nach diefem Feuergipfel entzündet, ift gar nicht hinauf gelommen; Graf 
Bord läßt den Lefer in Ungetvißheit, aber auch er ift nur bis auf 
eine gewiſſe Höhe gelangt, und jo könnte ich von mehrern jagen. Yür 
jet erftrodt fich der Schnee noch allzuweit herunter und breitet unüber: 
windliche Hinderniffe entgegen. Wenn Sie meinem Ratbe folgen mögen, 
fo reiten Sie morgen, bei guter Zeit, bi8 an den Fuß des Monte 
Roſſo; beiteigen Sie diefe Höhe; Sie werden von da des herrlichiten 
Anblicks genießen und zugleich die alte Lava bemerfen, welche bort, 
1669 entiprungen, unglüdlicherweife fich nad. der Stadt Bereinmwälzte. 
Die Ausficht ift herrlich und ud man thut beſſer fich das Uebrige 
erzählen zu lafien. 
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Catania, Sonnabend den 5. Mai 1787. 

Folgſam dem guten Rathe, machten wir uns zeitig auf den Weg 
und erreichten auf unfern Mauthieren, immer rüdmwärts fchauend, bie 
Region der durch die Zeit noch ungebändigten Laven. Zadige Klumpen 
und Tafeln ftarrten uns entgegen, durch welche nur ein zufälliger Pfad 
von den Thieren gefunden wurde. Auf der erften bedeutenden Höbe 
hielten wir ftil. Kniep zeichnete mit großer PBräcifion was hinauf: 
wärts vor uns lag: die Lavenmaſſen im Borgrunde, den Doppelgipfel 
des Monte Roſſo links, gerade über uns die Wälder von Nicolofi, 
aus denen ver befchneite, wenig rauchende Gipfel hervorftieg Wir 
rüdten dem rothen Berge näher, ich ftteg hinauf: er ift ganz aus 
rothem vulcanifchem Grus, Afche und Steinen zufammengebäuft. Um 
die Mündung hätte fich bequem herumgehen laſſen, hätte nicht ein ge: 
waltfam ftürmender Morgenwind jeden Schritt unficher gemacht; wollte 
ich nur einigermaßen fortlommen, fo mußte ich den Mantel ablegen, 
nun aber war der Hut jeden Augenblid in Gefahr, in den Krater ge: 
trieben zu erben und ich hinterbrein. Deßhalb feßte ich mich nieder, 
um mich zu faflen und die Gegend zu überfchauen; aber auch dieſe 
Lage half mir nichts: der Sturm kam gerade von Oſten her, über das 
berrlide Land, das nah und fern bis an’d Meer unter .mir lag. Den 
ausgedehnten Strand von Mefiina bis Syrakus, mit feinen Krümmun- 
gen und Buchten ſah ich vor Augen, entiveder ganz frei oder durch 
Felſen des Ufer nur wenig bevedt. Als ich ganz betäubt wieder ber: 
unter fam, batte Aniep im Schauer feine Zeit gut angewendet und 
mit zarten Linien auf dem Papier gefichert,- was der wilde Sturm mid) 
faum fehen, vielweniger feithalten ließ, 

An dem Rachen des golvenen Löwen wieder angelangt, fanden 
wir den Lohnbedienten, den wir nur mit Mühe uns zu begleiten abge: 
halten hatten. Er lobte, daß wir den Gipfel aufgegeben, ſchlug aber 
für Morgen eine Spazierfahrt auf dem Meere, zu den Felſen von Jaci, 
andringlich vor: das fey die fchönfte Zuftpartie, die man von Catania 
aus machen könne! man nehme Trank und Speife mit, auch wohl Ges 
rätbichaften, um etwas zu wärmen. Seine rau erbiete fich, dieſes Ge⸗ 
fchäft zu übernehmen. Ferner erinnerte er ih des Jubels, wie Eng 
länder wohl gar einen Kahn mit Mufit zur Begleitung genommen 
hätten, welche Luft über alle Vorſtellung jey. 

Edhudardt, Goethe's italiänifche Reife. * 22 
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Die Felien von Jaci zogen mich heſtig an, ich hatte großes Ber: 
langen, mir fo fchöne Zeolithe berauszufchlagen als ich bei Gioeni ge: 
jeben. Dan konnte. ja die Eache kurz fafen, die Begleitung der Frau 
ablehnen. Aber der warnende Geift des Engländers bebielt die Uber: 
hand, mir thaten auf die Zeolithe Verzicht und dünkten ung nit 
ivenig megen dieſer Enthaltfamtfeit. 


Catania, Sonntag den 6. Mai 1787. 


Unfer geiftlicher Begleiter blieb nicht aus. Er führte uns, die 
Hefte alter Baufunft zu feben, zu welden ver Beſchauer freilich ein 
ſtarkes Reftaurationstalent mitbringen muß. Man zeigte die Reſte von 
Waflerbehältern, einer Naumachie und andere dergleichen Ruinen, bie 
aber bei der vielfachen Berftörung der Stabt durch Yaven, Erbbeben 
und Krieg dergeftalt verfchüttet und verjenkt find, daß Freude und Be 
lebrung nur dem genauften Kenner alterthümlicher Baulunft daraus 
entipringen Tann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der Pater ab, 
und wir fehieden beiderfeitd mit lebhaften Ausprüden der Dankbarkeit 
und des Wohlmwollens. 


Zaormina, Montag den 7. Mai 1787. 


Gott ſey Dank, daß alles, was wir heute geſehen, fchon genug: 
ſam bejchrieben ift, mehr aber noch, daß Kniep ſich vorgenommen bat. 
* morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn man die Höhe ber 
Felſenwände erftiegen bat, welche unfern des Meerftrandes in Die Höhe 
fteilen, findet man zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was 
dieß auch von Natur für eine Beftalt gehabt haben mag, die Kunſt 
bat nachgeholfen und daraus den amphithentralifchen Halbcirkel für 
Zufchauer gebildet; Mauern und andere Angebäude von Ziegelfteinen, 
fih anjchließend, fupplirten die nöthigen Gänge und Hallen. Am Fuße 
des ftufenartigen Halbeirkels erbaute man die Scene quer vor, verband 
dadurch die beiden Felſen und bollenbete das ungeheuerite Natur: und 
Kunſtwerk. 
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Sekt man fi) nun dahin, mo ehmals die oberften Zufchauer 
jaßen, jo muß man gefteben, daß wohl nie ein Publikum im Theater 
ſolche Gegenſtände vor fi} gehabt. Rechts zur Seite, auf höheren Felfen, 
erheben fich Caftelle, weiter unten liegt die Stabt, und ob ſchon dieſe 
Baulichleiten aus neueren Zeiten find, fo ftanden doch vor Alters 
wohl eben vergleichen auf verfelben Etelle. Nun fieht man an bem | 
ganzen langen Gebirgsrücken des Aetna hin, links das Meerufer bis 
nah Catania, ja Syrakus; dann fchließt der ungeheure, dampfende 
Feuerberg das weite, breite Bild, aber nicht fehredlich, denn die mil: 
dernde Atmofphäre zeigt ihn entfernter und fanfter als er if. Wendet 
man fih von diefem Anblid in die an der Rückſeite ber Zufchauer 
angebrachten Gänge, fo hat man die fämmtlichen Felswände links, 
zwiſchen denen und dem Meere ſich der Weg nad Meſſina binfchlingt, 
Felsgruppen und Felsrüden im Meere felbft, die Küfte von Calabrien 
in der ieiteften Ferne, nur mit Aufmerljamteit von gelind fich erheben: 
den Wolfen zu untericheiben. 

Wir jtiegen gegen das Theater hinab, verweilten in deſſen Ruinen, 
an welchen ein geichidter Architekt feine Reftaurationsgabe, wenigſtens 
auf dem Papier verfuchen follte, unternahmen jobann, uns durch die 
Gärten eine Bahn nad der Stadt zu brechen. Allein bier erfuhren 
wir, was ein Zaun von nebeneinander gepflanzten Agaven für ein un: 
durchdringliches Bollwerk ſey: durch die verſchränkten Blätter fieht man 
durch und glaubt auch hindurch dringen zu können, allein die Fräftigen 
Stacheln der Blattränder find empfindliche Hinberniffe; tritt man auf 
ein folcyes folofjales Blatt, in Hoffnung, es werde uns tragen, jo | 
bricht es zufammen, und anftatt hinüber in's Freie zu kommen, fallen 
wir einer Nachbarpflanze in die Arme. Zulegt entwidelten wir uns 
doch dieſem Labyrinthe, genofien Weniges in der Stadt, Tonnten aber 
vor Sonnenuntergang von der Gegend nicht feheiden. Unendlich ſchön 
war es, zu beobachten, wie diefe in allen Punkten bebeutende Gegend 
nad und nad in Finfterniß verfant. 


Unter Taormina, am Meer, Dienstag den 8. Mai 1787. 
Kniepen, mir vom Glück zugeführt, kann ich nicht genug preiſen, 
da er mich einer Burde entlebigt, die mir unerträglich wäre, und mid 
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meiner eigenen Ratur twiedergiebt. Er iſt binaufgegangen, im Einzelnen 
zu zeichnen, was wir obenhin betrachtet. Er wird feine Bleiftifte mand; 
mal fpigen, und ich fehe nicht, mie er fertig werden will. Das bätte 
ih nun auch alles wiederſehen können! Erjt mollte ih mit binauf: 
geben, dann aber reizte mich's hier zu bleiben, die Enge ſucht' ich, wie 
ber Vogel, der fein Neft bauen möchte. In einem fchlechten, verivahr: 
kof'ten Bauergarten habe ich mich auf Drangenäfte gefegt und mich in 
Grillen vertieft. Drangenäfte, worauf der Reiſende ſitzt, Elingt etwas 
ivunderbar, wird aber ganz natürlih, wenn man weiß, daß der Drangen: 
baum, feiner Ratur überlafien, fich ‚bald über der Wurzel in Zweige 
trennt, die mit der Zeit zu entichietenen Aeſten werben. 

Und fo ſaß ich, den Plan zu Raufifaa weiter denkend, eine 
dramatifche Goncentration der Odyſſee. Ich halte fie nicht für unmög— 
lich, nur müßte man den Grundunterfchied des Drama und der Epopöe 
recht in's Auge faflen. 

Kniep ift herabgelommen und bat zwei ungeheure Blätter, rein- 
lichft gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurüd gebracht. Beide wird er 
zum ewigen Gedächtniß an diefen herrlichen Tag für -midy ausführen. 

Zu vergeffen ift nicht, daß wir auf diefes fchöne Ufer unter dem 
reinften Himmel von einem Heinen Altan herabſchauten, Nofen erblid: 
ten und Racdtigallen börten. Dieje fingen hier, wie man uns ver: 
ſichert, ſechs Monate hindurch. 


Aus der Erinnerung. 


War id) nun durch die Gegenwart und Thätigkeit eine? gefchidten 
Künftlerd und durd) eigne, obgleich nus einzelne und ſchwächere Be 
mühungen gewiß, daß mir von den intereflanteften Gegenden und ihren 
Theilen feſte wohlgewählte Bilder, im Umriß und nach Belieben aud 
ausgeführt, bleiben würden; fo gab ich um fo mehr einem nach und 
nach auflebeuden Drange nad: die gegenwärtige herrliche Umgebung, 
dag Meer, die Inſeln, die Häfen, durch poetijche, würdige Geftalten zu 
beleben und mir auf und aus diefem Lolal eine Eompofition zu bilden, 
in einem Sinne und in einem Ton, mie ich fie noch nicht hervor⸗ 
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gebradyt. Die Klarheit deö Himmels, der Hauch des Meeres, die Düfte, 
wodurch die Gebirge mit Himmel und Meer gleihfam in Ein Element 
aufgelöf’t wurden, alles dieß gab Nahrung meinen Vorſätzen, und in- 
dem ich in jenem ſchönen öffentlichen Garten zwiſchen blühenden Heden 
. von Dleander, durch Lauben von fruchttragenden Orangen» und Eitronen: 
bäumen wandelte, und zwiſchen andern Bäumen und Sträuchen, die 
mir unbelannt waren, verweilte, fühlte ich den fremden Einfluß auf 
das allerangenehmſte. 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich keinen beſſern Com⸗ 
mentar zur Odyſſee geben könne, als eben gerade dieſe lebendige Um⸗ 
gebung, ein Exemplar verſchafft und las es nach meiner Art mit un: 
glaublichem Antheil. Doch wurde ich gar bald zu eigner Produktion 
angeregt, die, fo feltfam fie auch im erften Augenblide fehien, mit 
doch immer lieber warb und mich enbli ganz beichäftigte. Ich ergriff - 
nämlich den Gedanken, den Gegenftand der Nauſikaa ald Tragödie 
zu behandeln. 

Es ift mir felbft nicht möglich abzujehen, was ich daraus würde 
gemadyt haben, aber ich war über den Plan bald mit mir einig. Der 
Hauptfinn war der: in der Nauſikaa eine treffliche, von vielen um⸗ 
worbene Jungfrau darzuftellen, die, fich feiner Neigung bewußt, alle 
Freier bisher ablehnend behandelt, durch einen feltfamen Frembling 
aber gerührt, aus ihrem Zuftand heraustritt und durch eine voreilige 
Aeußerung ihrer Neigung ſich compromittirt, was die Situation voll: 
kommen tragiſch macht. Diefe einfache Fabel follte durch den Reich: 
thum ber fuborbinirten Motive und bejonderd durch das Meer: uud 
Sinfelhafte der eigentlichen Ausführung und des bejondern Tons er: 
freulich werben. 

Der erfte Alt begann mit dem Ballfpiel. Die unerwartete Be 
kanntſchaft wird gemacht und die Bedenklichkeit, den Fremden nicht 
felbft in die Stadt zu führen, mwirb ſchon ein Vorbote der Neigung. 

Der zweite Alt erponirte das Haus des Alcmous, die Charaktere 
der Freier, und endigte mit Eintritt des Ulyſſes. 

Der dritte war ganz der Bebeutfamteit des Abenteuners gewidmet, 
und ich hoffte in der dialogirten Erzählung feiner Abenteuer, die von 


den verschiedenen Zuhörern fehr verjchteden aufgenommen werden, etwas . 


Künftliches und Erfreuliches zu leiften. Während ber Erzählung 
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erhöhen fich die Leidenfchaften, und ber lebhafte Antheil Nauſikaa's an 
dem Frembling wird durch Wirkung und Gegenwirkung endlich hervor: 
geichlagen. 

Im vierten Alte bethätigt Ulyſſes außer der Ecene feine Tapfer: 
feit, inbeflen die Frauen zurückbleiben und der Neigung, der Hoffnung 
und allen zarten Gefühlen Raum laſſen. Bei den großen Vortheilen, 
welche der Fremdling davon trägt, hält fih Nauſikaa noch weniger zus 
fammen und compromittirt ſich untviberruflich mit ihren Landsleuten. 
Ulyß, der, halb fchuldig halb unſchuldig, dieſes alles veranlagt, muß 
ſich zulegt als einen ſcheidenden erklären, und es bleibt dem guten 
Mädchen nichts übrig, ald im fünften Akte den Tod zu -juchen. 

Es war in diefer Compofition nichts, was ic) nicht aus eignen Er: 
fahrungen, nad der Natur hätte ausmalen können. Gelbft auf ber 
Reife, jelbit in Gefahr Neigungen zu erregen, die, ivenn fie auch fein 
tragifches Ende nehmen, doch fchmerzlidy genug, gefüährlih und ſchäd⸗ 
lich werden können; ſelbſt in dem Falle, in einer fo großen Entfernung 
von der Heimath abgelegne Gegenftände, Reijeabenteuer, Lebensvor: 
fälle zu Unterhaltung der Gefelichaft mit Iebhaften Farben auszumalen, 
von der Jugend für einen Halbgott, von gefegtern Perſonen für einen 
Aufichneider gehalten zu werben, manche unverbiente Gunft, mandhes 
unerwartete Hinderniß zu erfahren; das’ alles gab mir ein folches At: 
tachement an dieſen Plan, an dieſen Vorſatz, daß ich darüber meinen 
Aufenthalt zu Palermo, ja den größten Theil meiner übrigen Sici⸗ 
lianiſchen Reife verträumte. Weßhalb ih denn aud von allen Unbe 
quemlichkeiten wenig empfand, da ich mich auf dem überclaſſiſchen 
Boden in einer poetiſchen Stimmung fühlte, in ber ich dad, was id) 
erfuhr, was ich ſah, was ich bemerlte, was mir entgegen kam, alles 
auffaflen und in einem erfreulichen Gefäß beivahren konnte. 

Nach meiner löblicyen oder unlöblichen Gewohnheit fchrieb ich wenig 
oder nichts davon auf, arbeitete aber den größten Theil bis auf's lebte 
Detail im Geifte durch, wo es denn, durch nachfolgende Zerftreuungen 
zurüd gedrängt, liegen geblieben, bis ich ‚gegenwärtig nur eine flüch 
tige Erinnerung davon zurückrufe. | 
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, Den 8. Mai 1787. Auf dem Wege nach Meffina. 
Man bat hohe Kalffelfen linle. Eie werben farbiger und machen 
ſchöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, das man Thonfciefer 
oder Graumwade nennen möchte. In den Bächen finden ſich ſchon Granit: 
geichiebe. Die gelben Aepfel des Solanum, die rothen Blüthen bes 
Dleanderd machen die Landſchaft Iuftig. Der Fiume Niſi bringt Glim⸗ 
merjchiefer, jo wie auch die folgenden Bäche. 


Mittwoch den 9. Mai 1787. 

Bem Oſtwinde beftürmt, ritten wir zwifchen dem rechter Hand 
mogenden Meere und den Felswänden bin, an denen wir vorgeftern 
oben herab geſehen hatten, diefen Tag beftändig mit dem Wafler im 
Kampfe; wir kamen über unzählige Bäche, unter welchen ein größerer, 
Niſi, den Chrentitel eines Flufjes führt; doch diefe Gemwäfler, fo wie 
Das Gerölle, das fie mitbringen, waren leichter zu überwinden als bas 
Meer, das heftig ftürmte und an vielen Stellen über den Meg biniveg, 
bis an die Felſen ſchlug und zurüd auf die Wanderer ſpritzte. Herrlich 
war das anzufehen, und die feltiame Begebenheit ließ und das Unbes 
queme übertragen. 

Zugleich follte es nicht an mineralogifcher Betrachtung fehlen. 
Die ungeheuren Kalkfelſen, vertwitternd, jtürzen herunter, deren weiche 
Theile, durch die Bewegung der Wellen aufgerieben, die zugemifchten, 
fefteren übrig lajlen; und jo ijt der ganze Strand mit bunten, horn- 
fteinartigen Feuerfteinen überdeckt, wovon mehrere Muſter aufgepadt 
wurden. 


Meflina, Donnerstag den 10. Mai 1787. 
Und fo gelangten wir nad Meflina, bequemten uns, weil wir 
feine Gelegenheit kannten, die erfte Nacht in dem Quartier des Vet⸗ 
turind zugubringen, um und den andern Morgen nach einem beſſern 
Wohnort umzufehen. Diefer Entſchluß gab gleich beim Eintritt den 


fürchterlichen Begriff einer zerftörten Stabt: denn wir ritten eine Viertel: 


ftunde lang an Trümmern nad Trümmern vorbei, ehe mir zur Her: 
berge kamen, .die, in diefem ganzen Revier allein wieder aufgebaut, aus 
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den Fenſtern des obern Stocks nur eine zackige Ruinenwüſte überſehen 
ließ. Außer dem Bezirk dieſes Gehöftes ſpürte man weder Menſch noch 
Thier, es war Nachts eine furchtbare Stille. Die Thüren ließen ſich 
weder verſchließen noch verriegeln, auf menſchliche Gäſte war man hier 
fo wenig eingerichtet als in ähnlichen Pferdewohnungen, und doch ſchliefen 
wir ruhig auf einer Matratze, welche der dienſtfertige Vetturin demn 
Wirthe unter dem Leibe weggeſchwatzt hatte. 


Freitag den 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir uns bon dem wackern Führer, ein gutes Trink: 
geld belohnte jeine forgfältigen Dienſte. Wir ſchieden freundlich, nad 
dem er uns vorher noch einen Xohnbedienten verfchafft, der uns gleich 
in die beite Herberge bringen und alles Merkwürdige von Meflina vor: 
zeigen follte. Der Wirth, um feinen Wunſch, uns los zu werden, 
fchleunigft erfüllt zu fehen, half Koffer und fämmtliches Gepäd auf 
das fchnellfte in eine angenehme Wohnung fcyaffen, näher dem belebten 
Theile der Stadt, das heißt, außerhalb der Stabt felbft. Damit aber 
verhält es fich folgendermaßen. Nach dem ungeheuren Unglüd, das 
Meflina betraf, blieb, nad zwölftauſend umgekommenen Eintoohnern, 
für die übrigen dreißigtaufend Teine Wohnung: die meiften Gebäube 
waren niedergeftürgt, die zerrifienen Mauern der übrigen gaben einen 
unfichern Aufenthalt; man errichtete daher eiligft im Norden von Meflina, 
auf einer großen Wieje, eine Bretterftabt, von der fi) am jchnellften 
derjenige einen Begriff macht, der zu Meßzeiten den Römerberg zu 
Frankfurt, den Markt zu Leipzig durchwanderte; denn alle Kramläben 
und Werkftätten find gegen die Straße geöffnet, vieles ereignet fich außer: 
bald. Daher find nur wenig größere Gebäude, auch nicht ſonderlich, 
gegen das Deffentliche verjchloflen, indem die Bewohner manche Zeit 
unter freiem Himmel zubringen. So mohnen fie nun fchon drei Sabre, 
und biefe Buben, Hütten, ja Zeltwirthſchaft hat auf den Charalter 
der Eintoohner entſchiedenen Einfluß. Das Entfegen über jenes F 
geheure Ereigniß, die Furcht vor einem ähnlichen, treibt fie, 
Freuden des Augenblicks mit gutmüthigem Frohſinn zu genießen. Di 
Sorge vor neuem Unheil warb am einunizwanzigften April, alfo un: 
gefähr vor zwanzig Tagen; erneuert: ein merllicher Erdſtoß erſchütterte 
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den Boden abermald. Man zeigte ung eine Heine Kirche, wo eine 
Maſſe Menſchen, gerade in dem Augenblid zuſammengedrängt, dieſe 

Erſchũtterung empfanden. Einige Perfonen, die darin geweſen, ſchienen 
fich von ihrem Schrecken noch nicht erholt zu haben. 

Beim Aufſuchen und Betrachten dieſer Gegenftände leitete ung ein 
freundlicher Gonful, der, unaufgefordert, vielfache Sorge für und trug — 
in diejer Trümmerivüfte mehr ale irgendivo dankbar anzuerlfennen. Zus 
gleich auch, da er vernahm, daß wir bald abzureifen wünſchten, machte 
er und einem Franzdfiichen Kauffahrer befannt, der im Begriff ftebe, 
nach Neapel zu fegeln; boppelt erwünfcht, da die weiße Ylagge vor 
den Seeräubern fichert. 

Eben hatten wir unjerm gütigen Yührer den Wunſch zu erkennen 
gegeben, eine der größern, obgleich auch nur einftödigen Hütten iniven- 
dig, ihre Einrichtung und ertemporirte Haushaltung zu fehen, als ein 
freundlicher Mann fih an ung anfchloß, der fih bald als Franzöſiſcher 
Eprachmeifter bezeichnete, welchem der Conſul, nad) vollbrachtem Spazier: 
gange, unfern Wunſch, ſolch ein Gebäude zu ſehen, eröffnete, mit dem 
Erfuchen, und bei fich einzuführen und mit den Seinigen belannt zu 
machen. 

Wir traten in die mit Brettern beſchlagene und gedeckte Hütte. 
Der Eindruck war völlig wie der jener Meßbuden, wo man wilde 
Thiere oder ſonſtige Abenteuer für Geld ſehen läßt: das Zimmerwerk 
an den Wänden, wie am Dache ſichtbar, ein grüner Vorhang ſonderte 
den vordern Raum, der, nicht gedielt, tennenartig geſchlagen ſchien. 
Stühle und Tiſche befanden ſich ba, nichts weiter von Hausgeräthe. 
Erleuchtet war der Platz von oben durch zufällige Oeffnungen der 
Bretter. Wir discurrirten eine Zeit lang und ich betrachtete mir die 
grüne Hülle und das darüber ſichtbare innere Dachgebälke, als auf 
einmal, hüben und drüben des Vorhangs, ein paar allerliebſte Mädchen⸗ 
köpfchen neugierig herausgudten, ſchwarzäugig, ſchwarzlockig, die aber, 
fobald fie fich bemerkt ſahen, wie der Blig verſchwanden, auf Anfuchen 
des Conſuls jedoch, nach fo viel verfloflener Zeit als nöthig war, fich 
anzuziehen, auf wohlgepußten und niedlichen Körperchen mwieber hervor: 
traten und fich mit ihren bunten Kleidern gar zierlich vor dem grünen 
Teppich ausnahmen. Aus ihren Fragen konnten wir wohl merten, daß 
fie uns für fabelhafte Weſen aus einer andern Welt hielten, in welchem 
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liebenswürbdigen Irrthum fie unjere Antworten nur mehr beftärten 
mußten. Auf eine beitere Weiſe malte der Conſul unfere mährchen⸗ 
hafte Erfcheinung aus, die Unterhaltung war jehr angenehm, ſchwer 
fich zu trennen. Bor der Thür erft fiel una auf, daß wir die innern 
Räume nicht gefehen und die Hausconftruction über die Bewohnerinnen 
vergefien batten. 


Meflina, Sonnabend den 12. Mai 1787. 

Der Conful, unter andern, fagte, daß ed, wo nicht unumgänglid 
nötbig, doch mohl gethan fey,; dem Gouverneur aufuivarten, der, ein 
twunberlicher alter Mann, nad Laune und VBorurtheil, eben fo gut 
ichaden als nußen könne: dem Conſul mwerbe es zu Gunften gerechnet, 
wenn er bebeutende Fremde vorftelle, auch wiſſe der Ankömmling nie, 
ob er dieſes Mannes auf eine ober anbere Weiſe bevürfe. Dem Freunde 
zu gefallen ging ich mit. 

In's Vorzimmer tretend hörten wir drinne ganz entjeglichen Lärm, 
ein Laufer mit Bulcinell-Gebärben raunte dem Conſul in's Ohr: böfer 
Tag! gefährliche Stunde! Doch traten wir hinein und fanden den ur: 
_ alten Gouverneur, uns den Rüden zugewandt, zunächſt des Fenfters 
an einem Tifche figen. Große Haufen vergelbter alter Briefichaften 
lagen vor ihm, von denen er die unbefchriebenen Blätter mit größter 
Gelaflenheit abſchnitt und feinen haushältischen Charakter dadurch zu 
erfennen gab. Während diejer friedlichen Beihäftigung ſchalt und 
fluchte er fürchterlich auf einen anftänbigen Mann los, der, feiner Klei⸗ 
dung nad, mit Malta verivandt ſeyn fonnte und fich mit vieler Ge: 
müthsruhe und Präcifion vertheidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum 
blieb. Der Gejchaltene und Angefchriene fuchte mit Faſſung einen Ber: 
dacht abzulehnen, den der Gouverneur, fo ſchien ed, auf ihn, als 
einen ohne Befugniß mehrmals An: und Abreifenden, mochte -geivorfen 
haben; der Mann berief fi auf feine Päſſe und befannten Verhält⸗ 
niffe in Neapel. Dieß aber half alles nichts, der Gouverneur. zerfchnitt 
feine alten Briefihaften, fonderte das weiße Papier forgfältig und 
tobte fortwährend. 

Außer uns beiden ftanden noch etwa zwölf Perſonen in einem 
weiten Kreiſe, dieſes Thiergefechtes Zeugen, uns wahrſcheinlich den 
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Plag an der Thüre beneivend, als gute Gelegenheit, wenn der Erzürnte 
allenfalls den Krüdenftod erheben und breinfchlagen follte. Die Ge 
ſichtszüge des Conſuls hatten ſich bei dieſer Scene merklich verlängert; 
mich tröftete des Laufers poſſenhafte Nähe, ber, draußen vor ber 
Schwelle, hinter mir allerlei Faxen fchnitt, mich, wenn ich manchmal 
umblidte, zu berubigen, ala habe das fo viel nicht zu bedeuten. 

Auch entwirrte ſich der gräßliche Handel noch ganz gelinde, der 
Gouverneur ſchloß damit: es halte ihn zwar nichts ab, den Betretenen 
einzufteden und in Berwahrung zappeln zu laſſen, allein es möge bieß- 
mal bingehen, er jolle die paar beftimmten Tage in Meflina bleiben, 
alsdann aber ſich fortpaden und niemals twieberfehren. Ganz rubig, 
"ohne die Miene zu verändern, beurlaubte fih der Mann, grüßte an- 
ftändig die Berfammlung und ung befonders, die er durchſchneiden 
mußte, um zur Thüre zu gelangen. Als der Gouverneur, ihm nod) 
etwas nachzuſchelten, ſich ingrimmig umfehrte, erblidte er uns, faßte 
ſich fogleih, wintte dem Conſul und mir traten an ihn beran. 

Ein Mann von fehr bobem Alter, gebüdten Hauptes, unter 
grauen firuppigen Augenbrauen ſchwarze, tiefliegende Blide hervor: 
fendend; nun ein ganz anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu fich 
figen, fragte, in feinem Geſchäft ununterbrochen fortfahrend, nad 
mancherlei, worüber ich ihm Beſcheid gab, zuletzt fügte er hinzu: id) 
ſey, jo lange ich hier bliebe, zu feiner Tafel geladen. Der Eonful, zu: 
frievden wie ich, ja noch zufrievdener, meil er die Gefahr, der wir ent: 
ronnen, befier fannte, flog die Treppe hinunter unb mir war alle Luft 
vergangen, diefer Löwenhöhle je wieder nah zu treten. 


Meffina, Sonntag den 13. Mai 1787. 


Zwar bei hellftem Sonnenfchein in einer angenehmern Wohnung 
erwachend fanden wir uns doch immer in bem unieligen Meflina. 
Einzig unangenehm ift der Anblid der fogenannten Palazzata; einer 
fihelförmigen Reihe von wahrhaften Baläften, die, wohl in der Länge 
einer Biertelftunde, die Rhede einschließen und bezeichnen. Alles waren 
fleinerne, vierftodige Gebäube, von welchen mehrere Borberfeiten bie 
auf's Hauptgefimd noch völlig ftehen, andere bis auf den dritten, 
zweiten, erften Stock heruntergebroden find, fo daß dieſe ehemalige 
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Prachtreihe nun auf's widerlichite zahnlückig erfcheint und auch durd; 
löchert: denn der blaue Himmel: fchaut beinahe durch alle Fenfter. 
Die inneren eigentlihen Wohnungen find fämmtlich zufammengeftürzt. 

An diefem feltfamen Phänomen ift Urfadde, daß, nad der von 
Neichen begonnenen arditeltonifchen Prachtanlage, weniger begüterte 
Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus größern und 
Zeinern Flußgefchieben und vielem Kalk zufammengelneteten Häufer 
binter neuen, aus Duabderftüden aufgeführten Borberjeiten verftedten. 
Jenes an ſich fchon unfichere Gefüge mußte, von der ungeheuern Er- 
jchütterung aufgelöft und zerbrödelt, zufammen ftürzen; wie man denn 
unter manchen, bei fo großem Unglück vorgelommenen wunderbaren 
Rettungen, auch folgendes erzählt: der Bewohner eines joldhen Gebäudes 
jey im furchtbaren Augenblid gerade in die Mauervertiefung eines 
Fenſters getreten, das Haus aber hinter ihm völlig zufanımengeftürzt, 
und fo babe er, in der Höhe gerettet, den Augenblid feiner Befreiung 
aus diefem Iuftigen Kerker beruhigt abgewartet. Daß jene, aus Mangel 
naher Bruchfteine fo ſchlechte Bauart hauptfählid Schuld an dem 
völligen Ruin der Stadt geweſen, zeigt die Beharrlichkeit foliver Ge: 
bäude. Der Sefuiten Collegium und Kirche, von tüchtigen Quadern 
aufgeführt, ſtehen noch unverleßt in ihrer anfänglihen Tüchtigkeit. 
Dem jey aber wie ihm wolle, Meſſina's Anblid ift äußerft verbrießlich 
und erinnert an die Urzeiten, wo Sikaner und Sikuler diefen unruhigen 
Erdboden verließen und die weſtliche Küfte Siciliend bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann, im Gafthof 
ein frugales Mahl zu verzehren. Wir faßen noch ganz vergnügt bei 
jammen alö der Bebiente des Conſuls athemlos hereinfprang und mir 
verfündigte: der Gouverneur laſſe mich in der ganzen Stabt fuchen; 
er babe mich zur Tafel geladen und nun bleibe ich aus. Der Conjul 
laſſe mid aufs inftänbigfte bitten, auf ber Stelle hinzugeben, id 
möchte gefpeif’t haben ober nicht, möchte aus Vergefienheit ober aus 
Vorſatz die Stunde verfäumt haben. Nun fühlte ich erft den unglaub: 
lichen Zeichtfinn, womit ich die Einladung des Cyklopen aus dem Sinne 
geihlagen, froh, daß ich das erftemal entwifht. Der Bebiente lieh 
mich nicht zaubern, feine Vorftellungen waren die bringenditen und 
triftigften: der Conſul risfire, hieß es, daß jener mwüthende Deſpot ihn 
und die ganze Nation auf den Kopf ftelle. 
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Indeſſen ich nun Haare und Kleider zurechte pußte, faßte ich mir 
ein Herz und folgte mit heiterm Sinne meinem Führer, Odyſſeus, 
ben Patron, anrufend und mir feine Vorſprache bei Pallas Athene 
In der Höhle ded Löwen angelangt, warb ich vom luftigen Laufer 
im einen großen Speiſeſaal geführt, wo etwa vierzig Perfonen, ohne 
daß man einen Zaut vernommen hätte, an einer länglidyrunden Tafel 
ſaßen. Der Play zur Rechten des Gouverneurd war offen, wohin 
mich der Lauſer geleitete. _ 

Nachdem ich den Hausherren und die Gäfte mit einer Berbeugung 
gegrüßt, ſetzte ich mich neben ihn, entichuldigte mein Außenbleiben mit 
der Weitläuftigleit der Stadt und dem Irrthum, in welchen mich bie 
ungewöhnliche Etundenzahl ſchon mehrmals geführt. Er verfete mit 
glübendem Blid: man habe fih in fremben Landen nad den jedes— 
maligen Gewohnheiten zu erkundigen und zu richten. Sch eriviederte, 
dieß ſey jederzeit mein Beſtreben, nur hätte ich gefunden, daß bei den 
beften Borfägen man gewöhnlich die eriten Tage, wo uns ein Drt 
nch neu und die Verhältniſſe unbelannt feyen, in gewiſſe Fehler ver: 
falle, welche unverzeihlich jcheinen müßten, wenn man nicht die Er« 
müdung der Reife, die Berftreuung durch Gegenftände, die Sorge für 
ein Lcibliches Unterlommen, ja fogar für eine weitere Reife als Gründe 
der Entſchuldigung möchte gelten laſſen. 

Er fragte darauf, wie lange ich bier zu bleiben gedächte. Ich 
verjeßte, daß ich mir einen recht langen ‚Aufenthalt wünſche, bamit 
ich ihm die Dankbarkeit für die mir erwiefene Gunft durch die genauefte 
Befolgung feiner Befehle und Anordnungen betbätigen könnte. Nach 
einer Baufe fragte er fodann: was ih in Meflina geſehen habe. Ich 
erzählte kürzlich meinen Morgen mit einigen Bemerkungen und fügte 
hinzu, daß ich am meiften bewundert die Reinlichkeit und Drbnung in 
den Straßen dieſer zerftörten Stadt. Und wirklich war beivunderungs: 
würdig, wie man bie fämmtlichen Straßen von Trümmern gereinigt, 
indein man den Schutt in die zerfallenen Mauerftätten felbft geworfen, 
die Steine dagegen an die Häufer angereiht,; und daburd die Mitte 


der Straßen frei, dem Handel und Wandel offen twieber übergeben. - 


Hiebei tonnte ih dem Ehrenmanne mit der Wahrheit ſchmeicheln, in- 
dem ich. ihm verficherte, daß alle Meflinefer dankbar ertennten, dieſe 
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Wohlthat feiner Vorferge ſchuldig zu ſeyn. — Erfennen fie es? brummte 
er, haben fie doch früher genug über die Härte geichrien, mit der man 
fie zu ihrem Vortheile nöthigen mußte. Ich ſprach von meilen Ab: 
fihten der Regierung, von höheren Zwecken, die erft ſpäter eingejehen 
und gejchäßt werben Tönnten und dergleichen. Er fragte, ob ih die 
Jeſuitenkirche geſehen babe, welches ich. verneinte; worauf er mir denn 
zufagte, daß er mir fie wolle zeigen lajjen, und zwar mit allem Zubehör. 

. Während diefem, durch wenige Paufen unterbrochenen Gefpräche 
ſah ich die übrige Geſellſchaft in dem tiefſten Stillſchweigen, nicht mehr 
ſich bewegen als nöthig, die Biflen zum Munde zu bringen. Und fo 
ftanden fie, als die Tafel aufgehoben und der Kaffee gereicht war, wie 
Wachspuppen rings an ben Wänben. Ich ging auf den Hausgeiftlichen 
los, der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum voraus für feine Be: 
mübhungen zu danken; er wich zur Seite, indem er demüthig verficherte: 
die Befehle Ihro Excellenz habe er ganz allein vor Augen. Ich rebete 
darauf. einen jungen, nebenftehenten Fremden an, dem es au, ob er 
gleid ein. Franzoſe war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu ſeyn 
ſchien; denn auch er war verjtummt und erftarrt, wie die ganze Geſell⸗ 
ichaft, tworunter ich mehrere Gefichter ſah, die der geftrigen Scene mit 
dem Maltejerritter bedenklich beigewohnt hatten. 

Der Gouverneur entfernte fih, und nad einiger Zeit fagte mir 
der Geiftlihe: es ſey nun an der Stunde zu geben. Ich folgte ihm, 
die übrige Gefellichaft hatte ſich ftille verloren. Er führte mid an das 
Bortal der Jeſuitenlirche, das, nad) der befannten Architektur dieſer 
Bäter, prunthaft und wirklich impofant in die Luft fteht. Ein Schließer 
fam ung fehon entgegen und lud zum Eintritt, der Geiſtliche hingegen 
hielt mich zurüd, mit der Weifung, daß wir zubor auf den Gouverneur 
zu warten hätten. Diefer fuhr auch bald heran, bielt auf dem Plage, 
unfern der Kirche und winkte, worauf wir drei ganz nah an feinem 
Kutichenfchlag uns vereinigten. Er gebot dem Schließer, daß er mir 
nicht allein die Kirche in allen ihren Theilen eigen, fondern auch bie 
Geſchichte der Altäre und anderer Stiftungen umjtändlie erzählen folle; 
ferner habe er auch die Sakrifteien aufzujchließen und mich auf alles 
das darin enthaltene Merlwürdige aufmerkfam zu machen. Sch ſey ein 
Mann, den er ehren wolle, der alle Urſache Haben folle, in feinem 
VBaterlande rühmlich von Meflina zu fprechen. Verſäumen Sie nicht, 
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jagte er darauf zu mir gewandt mit einem Lächeln, in fofern feine 
Züge defien fähig waren, verfäumen Sie nicht, jo lange Sie hier find, 
zur rechten Stunde an Tafel zu fommen, Sie follen immer wohl 
empfangen fen. ch hatte faum Zeit, ihm hierauf verehtlich zu er⸗ 
wiedern. Der Wagen bewegte ſich fort. 

Von dieſem Augenblick an ward auch der Geiſtliche heiterer, wir 
traten in die Kirche. Der Caſtellan, wie man ihn wohl in dieſem ent: 
gottesdienfteten Zauberpalafte nennen dürfte, ſchickte jih an, die ihm 
ſcharf empfohlene Pflicht zu erfüllen, als der Conſul und Kniep in das 
leere Heiligtum herein ftürzten, mich umarmten und eine leidenſchaft⸗ 
liche Freude ausbrüdten, mich, ben fie ſchon in Gemwahrfam geglaubt, 
wieder zu ſehen. Sie hattın in Höllenangit gejeflen, bis der gewandte 
Lauſer, wahrſcheinlich vom Gonful gut penfionitt, einen glüdlichen 
Ausgang des Abenteuerd unter hundert Poflen erzählte, worauf denn 
ein erheiternder Frohſinn fich über die beiven ergoß, die mich fogleic) 
aufſuchten, als die Aufmerkſamkeit des Gouverneurs megen ber Kirche 
ihnen befannt geworden. 

Indeſſen fanden wir vor dem Hodaltare, die Auslegung alter 
Stoftbarleiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, durch bronzene, 
vergolvete Stäbe gleichſam cannelixt, nach Florentiniſcher Art eingelegte 
Bilafter und Füllungen, bie prädtigen Sicilianiſchen Achate in Ueber: 
fluß, Erz und Vergoldung fi) wiederholend ‘und alles verbindend. 

Run war e8 aber eine wunderbare contrapunctifhe Fuge, wenn 
Kniep und der Conjul die Verlegenheit des Abenteuers, der Vorzeiger 
Dagegen bie Koſtbarkeiten der noch mohlerhaltenen Pracht verjchränft 
vortrugen, beide von ihrem Gegenftand durchdrungen; wobei ich denn 
das -boppelte Vergnügen hatte, ben Werth meines glüdlichen Entlom: 
mens zu fühlen und zugleich die Sicilianiſchen Gebirgsprobufte, um 
die ich mir fchon manche Mühe gegeben, architektoniſch angewendet zu 
ſehen. 

Die genaue Kenntniß der einzelnen Theile, woraus dieſer Prumt 
zujammengejegt war, verhalf mir zur Entdeckung, daß der jogenannte 
Lapis Lazuli jener Säulen eigentlih nur Calcara jey, aber freilid) 
von fo ſchöner Farbe als ich fie noch nicht gefehn, und herrlich zuſammen⸗ 
gefügt. Aber auch fo blieben diefe Säulen noch immer ehrmärbig: 
denn es feßt eine ungeheure Menge jenes Materials voraus, um Stüde 








352 


von fo fchöner und gleicher Farbe ausfuchen zu können; und dann iſt 
die Bemühung des Schneidens, Schleifens und Bolirens höchſt beven- 
tend. Doc mas war jenen Vätern unübertvindlich? 

Der Conſul hatte indeſſen nicht aufgehört, mich über mein bebrob- 
liches Schickſal aufzullären. Der Gouvernens nämlich, mit fich felbft 
unzufrieden, daß ich von feinem gewaltſamen Betragen gegen den Quaſi⸗ 
Maltejer, gleich beim erften Eintritt, Zeuge geivefen, habe fich vorgenom- 
men, mich beſonders zu ehren und fich darüber einen Plan feitgejekt; 
diefer babe durch mein Aupenbleiben gleich zu Anfang der Ausführung 
einen Strih erlitten. Nah, langem Warten fich endlich zur Tafel 
jegend, babe der Deſpot fein ungebuldiges Mißvergnügen nicht ver: 
bergen können, und die Gefellfchaft ſey in Furcht geftanden, entweder 

“ bei meinem Kommen. oder nad aufgehobener Tafel eine Scene zu 
erleben. 

Indeſſen ſuchte der Küfter immer wieder das Wort zu erbafchen, 
öffnete bie geheimen Räume, nad ſchönen Berhältniffen gebaut, an: 
ftändig, ja prächtig verziert; auch war darin noch manches beivegliche 
Kirchengeräthe übrig geblieben, dem Ganzen gemäß geformt und ges 
pubt. Bon edeln Mitallen ſah ich nichts, jo wenig als von ältern 
und neuern ächten Kunſtwerken. 

Unfere Italiäniſch-Deutſche Fuge, denn Pater und Küfter plal- 
mobirten in ber eriten, Sniep und Conſul in der zweiten Sprache, 
neigte fich zu Ende, als ein Officier fich zu uns gejellte, den ich bei 
Tafel gefehen. Er gehörte zum Gefolge des Gouverneurs. Dieb Tonnte 
wieder einige Bejorgniß erregen, beſonders da er fich erbot, mich an 
den Hafen zu führen, wo er mich an Punkte bringen wolle, die Frem⸗ 
den ſonſt unzugänglich ſeyen. Meine Freunde ſahen ſich an, ich ließ 
mich jedoch nicht abhalten, allein mit ihm zu gehen. Nach einigen glei: 
gültigen Gelprächen, begann ich ihn zutraulich anzureden und geftand: 
bei Tafel gar wohl bemerkt zu haben, daß mehrere ſtille Beifiger mir 
durch ein freundliches Zeichen zu verfteben gegeben, daß ich nicht unter 
weltfremden Menſchen allein, jondern unter Freunden, ja Brüdern mid) 
befinde, und deßhalb nichts zu beforgen habe. Ich halte für Pflicht, 
ihm zu banken und um Erftattung gleichen Dante an bie übrigen 
Freunde zu erfuchen. Hierauf erwiederte derjelbe, daß fie mich um fo 
mehr zu beruhigen gejucht, als fie bei Kenntniß der Gemütbsart ihres 
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Vorgeſetzten für mich eigentlich nichts befürchtet hätten; denn eine Er: 
plofion wie die gegen den Maltejer ſey nur felten, und gerade ivegen 
einer ſolchen mache fi) der würbige Greis felbft Vorwürfe, hüte fich 
lange, lebe dann eine Weile in einer forglofen Sicherheit feiner Pflicht, 
bis er denn endlich, durch! einen unertwarteten Vorfall überrafcht, wieder 
zu neuen SHeftigleiten bingerifjien werde. Der wadere Freund febte 
hinzu, daß ihm und feinen Genofjen nicht? wünſchenswerther wäre, 
ald mit mir ſich genauer zu verbinden, tweßhalb ich die Gefälligteit 
haben möchte, mich näher zu Bezeichnen, wozu fich heute Nacht die beite 
Gelegenheit finden werde. ch wich diefem Verlangen höflich aus, in: 
dem ich ihn bat, mir eine Grille zu verzeihen: ich wünſche nämlich auf 
Reifen bloß ald Menſch angejehen zu werben, könne ich als ein folcyer 
Bertrauen erregen und Theilnabme erlangen, fo ſey es mir angenehm 
und erwünſcht; in andere Berhältnifie einzugehen, verböten mir mancher: 
lei Gründe. ‚ 

Ueberzeugen wolle ich ihn nicht, denn ich durfte ja nicht jagen, 
was eigentlich mein Grund war. Merkwürdig genug aber fchien mir's, 
wie jchön und unfchuldig die wohldentenden Männer unter einem dejpo: 
tiſchen Regiment fi) zu eignem und zu der Fremdlinge Schub verbündet 
batten. Sch verhehlte ihm nicht, daß ich ihre Verhältniffe zu andern 
Deutfchen Reiſenden recht wohl Tenne, verbreitete mich über bie löb⸗ 
lihen Zwecke, die erreicht werden follten und jeßte ihn immer mehr in 
Erftaunen über meine vertraulide Hartnädigkeit. Er verfuchte alles 
Mögliche, mid) aus meinem Incognito hervorzuziehen, welches ihm nicht 
gelang, theils weil ich, einer Gefahr entronnen, mich nicht zwecklos in 
eine andere begeben fonnte, theils weil ich gar wohl bemerkte, die An- 
fihten diefer wadern Inſulaner ſeyen von den meinigen fo ſehr ver: 
ſchieden, daß ihnen mein näherer Umgang weder Freude noch Troft 
bringen könne. | 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenden und thätigen 
Conſul noch eimige Stunden verbracht, der denn auch die Scene mit 
dem Maltefer auftlärte. Es ſey diejer zwar fein eigentlicher Abenteurer, 
aber ein unrubiger Ortwechsler. Der Gouverneur, aus einer großen 
Familie, wegen Ernft und Tüchtigfeit verehrt, wegen bedeutender Dienite 
geſchätzt, ftehe Doch im Rufe unbegränzten Eigenwillend, zaumlofer 
Heftigteit und ehernen Starrfinne. Argwöhniſch als Greis und Deipot, 

Schuchardt, Goethe's italtänifche Reife. 1. 23 
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mehr beforgt ald überzeugt, daß er Feinde bei Hofe habe, haſſe er folde 
bin und wieder ziehende Figuren, die er durchaus für Spione halte. 
Diekmal fey ihm der Rothrod in die Duer gelommen, da er nad 
einer ziemlichen Pauſe fi) wieder einmal im Zorn babe ergehen müſſen, 
um die Leber zu befreien. 


Meflina und auf der See. Montag den 14. Mai 1787. 

Beide wir erivachten mit gleicher Empfindung, verdrießlich, daß 
wir, durch den erjten wüſten Anblid von Meflina zur Ungeduld gereizt, 
uns entfhlofien hatten, mit dem franzöftichen Kauffahrer die Rüdfahrt 
abzufchließen. Nach dem glüdlich beenvigten Abenteuer mit dem Gou⸗ 
verneur, bei dem Berhältniß zu wadern Männern, denen ich mich nur 
näher zu bezeichnen brauchte, aus dem Beſuch bei meinem Banquier, 
der auf dem Lande in der angenehmften Gegend wohnte, ließ fich für 
einen längern Aufenthalt in Meſſina das Angenehmfte hoffen. Kniep, 
von ein paar hübfchen Kindern wohl unterhalten, wünſchte nichts mehr 
als die längere Dauer des fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen 
war die Lage unangenehm: alles mußte gepadt bleiben, und wir jeben 
Augenblid bereit ſeyn zu fcheiben. 

Sp geichah denn auch diefer Aufruf gegen Mittag; wir eilten an 
Bord und fanden unter der am Ufer verfammelten Dienge auch unfern 
guten Conful, von dem wir dankbar Abichied nahmen. Der gelbe 
Laufer drängte fi auch herbei, feine Exrgöglichleiten abzuholen. Diefer 
ward nun belohnt und beauftragt, feinem Herm unfere Abreife zu 
melden und mein Außenbleiben von Tafel zu entichuldigen. — Wer ab: 
fegelt, ift entichuldigt! rief er aus; fodann, mit einem ſeltſamen Sprung 
fi) umkehrend, war er verſchwunden. 

Im Schiffe ſelbſt ſah e8 nun anders aus als auf der Neapoli- 
taniſchen Corvette; doch beichäftigte uns, bei allmähliger Entfernung 
vom Ufer, die herrliche Anficht des Palafteirkels, der Citadelle, der 
hinter der Stabt auffteigenden Berge. Calabrien an der andern Seite. 
Nun der freie Blid in die Meerenge nord und ſüdwärts, bei einer 
ausgedehnten, an beiden Seiten ſchön beuferten Breite. Als wir vieles 
nah und nad anftaunten, ließ man uns links, in ziemlicher Ferne, 
einige Bewegung im Wafler, recht? aber, etwas näher, einen vom 
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Ufer fich auszeichnenden Felfen bemerken, jene als Charybdis, diefen 
als Scylla. Man hat fi) bei Gelegenheit beider in der Natur fo weit 
aus einander ftehenden, von dem Dichter fo nah zufammengerüdten 
Mertwürbigteiten über die Fabelei der Poeten beſchwert und nicht be: 
dacht, daß die Einbildungskraft aller Menfchen durchaus Gegenftände, 
wenn fie fich ſolche bedeutend vorftellen will, höher als breit imaginirt' 
und dadurch dem Bilde mehr Charakter, Ernft und Würde verjchafft. 
Tauſendmal habe ich Flagen hören, daß ein durch Erzählung gelannter 
Gegenftand in der Gegenwart nicht mehr befriebige; die Urſache bie: 
von ift immer biejelbe: Einbildung und Gegenwart verhalten ſich mie 
Poeſie und Proſa, jene wirb bie Gegenftände mädtig und fteil denken, 
diefe fich immer in die Fläche verbreiten. Landſchaftsmaler des ſech—⸗ 
zehnten Jahrhunderts, gegen die unfrigen gehalten, geben das auf: 
fallendfte Beijpiel. Eine Zeichnung von Jodocus Momper neben einem 
Rniep’ichen Sontour würde den ganzen Sontraft fihtbar machen. 

Mit ſolchen und ähnlichen Gejprächen unterhielten wir uns, im 
dem ſelbſt für Aniep die Küften, welche zu zeichnen er ſchon Anftalt 
getroffen hatte, nicht reizend genug waren. 

Mich aber befiel abermals die unangenehme Empfindung der See 
krankheit, und hier war diefer Zuftand nicht, wie bei der Weberfahrt, 
durch bequeme Abfonderung gemildert; doch fand fich die Cajüte groß 
genug, um mehrere Perſonen einzunehmen, auch an guten Matragen 
war kein Mangel. Ich nahm die horizontale Stellung wieder an, in 
welcher mich Kniep gar vorſorglich mit rothem Wein und gutem Brob 
ernäbrte. In diefer Lage wollte mir unfere ganze Sietlianifche Reife 
in feinem angenehmen Lichte erjcheinen. Wir hatten doch eigentlich 
nichts gejehen als durchaus eitle Bemühungen des Menfchengefchlechts, 
fich gegen die Gewaltfamfeit der Natur, gegen die hämiſche QTüde der 
Zeit und gegen den Groll ihrer eigenen feindſeligen Spaltungen zu 
erhalten. Die Karthager, Griehen und Römer und jo viele nadjfol:- 
gende Bölterfchaften haben gebaut und zerftört. Selinunt liegt metho⸗ 
difch umgewworfen, die Tempel von Girgenti niederzulegen waren zwei 
Jahrtauſende nicht hinreichend, Catania und Meffina zu verderben 
wenige Stunden, wo nicht gar Augenblide. Dieſe wahrhaft feelranten 
Betrachtungen eines auf der Woge des Lebens hin und wieder Ge: 
ſchaukelten ließ ich nicht Herrichaft gewinnen. 


— — — —— 
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Auf der See, Dienstag den 15. Mai 1787. 


Meine Hoffnung, dießmal ſchnellex nad) Neapel zu gelangen, ober von 
der Seekrankheit eher befreit zu ſeyn, war nicht eingetroffen. Verſchiedene⸗ 
mal verfuchte ich, durch Kniep angeregt, auf das Verdeck zu treten, allein 
der Genuß eines jo mannichfaltigen Schönen var mir verfagt, nur einige 
Vorfälle ließen mich meinen Schwindel vergefien. Der ganze Himmel var 
mit einem weißlichen Wollendunft umzogen, durch welchen die Sonne, ohne 
daß man ihr Bild hätte unterjcheiven können, das Meer überleuchtete, 
welches die fchönfte Himmelsbläue zeigte, die man nur fehen lann. Eine 
Schaar Delphine begleitete dad Schiff, ſchwimmend und fpringend blieben 
fie ihm immer glei. Mich däucht, fie hatten das aus der Tiefe und 
Ferne ihnen als ein ſchwarzer Punkt erfcheinende Schtwimmgebäude für 
irgend einen Raub und twilllommene Zehrung gehalten. Vom Schiff 
aus wenigſtens behandelte man fie nicht als Geleitsmänner, ſondern 
wie Feinde: einer warb mit dem Harpun getroffen, aber nicht beran- 
gebradht. 

Der Wind blieb ungünitig, den unfer Schiff, in verichievenen Ric 
tungen fortitreichend, nur überliften fonnte. Die Ungebuld hierüber 
ward vermehrt, als einige erfahrne Neifende verficherten: weder Haupt 
mann noch Steurer verftünden ihr Handwerk, jener möge wohl als 
Kaufmann, dieſer als Matrofe gelten, für den Werth fo vieler Men: 
jchen und Güter ſeyen fie nicht geeignet einzufteben. 

Ich erjuchte diefe übrigens braven Perjonen, ihre Bejorgnifje ge: 
heim zu halten. Die Anzahl der Baflagiere war groß, darunter Weiber 
und Kinder von verichiedenem Alter, denn alles hatte fih auf das 


Franzöſiſche Fahrzeug gedrängt, die Sicherheit der weißen Flagge vor 


Sceräubern, ſonſt nichts weiter bedenkend. Sch ftellte vor, daß Mik: 
trauen und Sorge jeden in die peinlichite Lage verjegen würde, da bis 
jegt alle in der farb: und wappenlojen Leinwand ihr Heil gejehen. 
Und wirklih iſt zwiſchen Himmel und Meer diejer weiße Zipfel 
als enticheidender Talisman merkwürdig genug. Wie fi Abfahrenve 
und Zurüdbleibende noch mit gefchtvungenen weißen Tajchentüchern be 
grüßen und dadurch twechjelfeitig ein fonit nie zu empfindendes Ge 
fühl der jcheidenden Freundſchaft und Neigung erregen, jo iſt bier in 
diejer einfachen Sahne der Urfprung geheiligt; eben als wenn einer fein 
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Taſchentuch an eine Stange befeftigte, um der ganzen Welt anzufün: 
digen, es lomme ein Yreund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum Verdruß des 
Hauptmann, welcher verlangte, daß ich eſſen follte, was ich bezahlt 
batte, Tonnte ich doch auf dem Verdeck ſitzen und an mandyer Unter: 
haltung Theil nehmen. Kniep mußte mich zu erheitern, indem er nicht, 
wie auf der Corvette über die vortreffliche Koft triumpbirend, meinen 
Neid zu erregen juchte, mich vielmehr dießmal glüdlich pries, daß ich 
feinen Appetit babe. 


— — — — 


Mittwoch den 16. Mai 1787. 


Und ſo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir unſern 
Wünſchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. Wir 
wurden vielmehr immer weſtwärts getrieben, und das Schiff, indem 
es fich der Inſel Capri näherte, entfernte fi immer mehr von bem 
Cap Minerva. Jedermann var verbrieglich und ungeduldig, wir beiden 
aber, die wir die Welt mit malerifchen Augen betrachteten, Tonnten 
damit fehr zufrieden feyn, denn bei Sonnenuntergang genofjen wir 
des herrlichſten Anblids, den uns die ganze Reife gewährt hatte. Syn 
dem glänzenditen Farbenihmud lag Cap Minerva mit den daran- 
ſtoßenden Gebirgen vor unfern Augen, inbeß die Felfen, die fich füb- 
wärts hinabziehen, jchon einen blaulichen Ton angenommen hatten. 
Bom Cap an 308 fi die ganze erleuchtete Küfte bie Sorrent hin. 
Der Veſuv war uns fichtbar, eine ungeheure Dampfwolke über ihm 
aufgethürmt, von der ſich oftwärts ein langer Streif weit hinzog, fo 
daß wir den ftärtften Ausbruch vermuthen konnten. Links lag Capri, 
fleil in die Höhe ftrebend; die Formen feiner Felswände Tonnten wir 
dur den durdfichtigen, bläulichen Dunſt vollfommen unterjcheiben. 
Unter einem ganz reinen, toolfenlofen Himmel glänzte das ruhige, 
. Iaum bewegte Meer, das, bei einer völligen Windftille, endlich wie ein 
Harer Teich vor uns lag. Wir entzüdten und an dem Anblid. Kniep 
trauerte, daß alle Farbenkunſt nicht binreiche, diefe Harmonie wieder: 
zugeben, jo tie der feinfte Engliiche Bleiftift, die geübtefte Hand nicht 
in den Stand fee, dieſe Linien nachzuziehen. ch dagegen, überzeugt, 
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daß ein weit geringeres Andenken ald dieſer geſchickte Künftler zu er: 
halten vermochte, in der Zukunft höchft wünſchenswerth ſeyn würde, ich 
ermunterte ibn, Hand und Auge zum letztenmal anzuftrengen; er ließ 
ſich bereden und lieferte eine der genauften Zeichnungen, die er nachher 
colorirte und ein Beilpiel zurüdließ, daß bildlicher Darftellung das Un- 
mögliche möglich wird. Den Uebergang vom Abend zur Nacht ver 
folgten wir mit eben jo begierigen Augen. Capri lag nım ganz. finfter 
vor und, und zu unferm Erftaunen entzündete fi die veſuviſche Wolle, 
fo wie auch der Woltenftreif, je länger je mehr, und wir faben zuletzt 
einen anfehnlichen Strich der Atmojphäre im Grunde unſeres Bildes 
erleuchtet, ja wetterleuchten. 

Ueber diefe ung jo willlommenen Scenen hatten wir unbemerft 
gelafien, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doc ließ uns die Be 
wegung unter den Baflagieren nicht lange in Ungewißheit. Sie, der 
Meeresereignifie fundiger als wir, machten dem Schiffheren und feinem 
Steuermanne bittere Vorwürfe, daß über ihre Ungeſchicklichkeit nicht 
allein die Meerenge verfehlt jey, ſondern auch die ihnen anvertraute 
Perfonenzahl, Güter und alles umzufommen in Gefahr jchwebe.. Wir 
erlundigten und nady der Urſache dieſer Unruhe, indem mir. nicht bes 
griffen, daß bei völliger Windftille irgend ein Unheil zu befürchten ſey. 
Aber eben diefe Windftille machte jene Männer troftlos: wir befinden 
uns, fagten fie, ſchon in der Strömung, die fi um die Inſel bewegt 
und durch einen fonderbaren Wellenichlag fo langfam als untoiberfieh: 
lieh nad) dem fchroffen Felſen hinzieht, wo und auch nicht ein fußbreit 
Borjprung oder Bucht zur Rettung gegeben ift. 

Aufmerkſam durch diefe Reden, betrachteten wir nun unjer Echid: 
jal mit Grauen: denn obgleich die Nacht vie zunehmende Gefahr nicht 
untericheiben ließ, fo bemerlten wir doch, daß das Schiff, ſchwankend 
und fchwippend, fich den Felſen näherte, die immer finfterer vor une 
ftanden, mährend über das Meer bin noch ein leichter Abendfchimmer 
verbreitet Ing. Nicht die geringfte Bewegung war in der Luft zu be 
merken: Schnupftücher und leichte Bänder wurden von jedem in die . 
Höhe und in's Freie gehalten, aber feine Anbeutung eines erwünſchten 
Hauches zeigte fih. Die Menge ward immer lauter und wilder. Richt 
etwa betend Inteten die Weiber mit ihren Kindern auf dem Berbed, 
jondern, meil der Raum zu eng war, ſich darauf zu bewegen, lagen 
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fie gedrängt an einander. Sie nech mehr als die Männer, welche 
befonnen auf Hülfe und Rettung dachten, fchalten und tobten gegen 
den Capitän. Nun warb ihm alles vorgeworfen, was man auf der 
ganzen Reife fchweigend zu erinnern gehabt: für theures Gelb einen 
ſchlechten Schifferaum, geringe Koft, ein zwar nicht unfreundliches, aber 
doch ftummes Betragen. Er hatte niemand von feinen Handlungen 
Rechenſchaft gegeben, ja jelbft noch den lebten Abend ein hartnädiges 
Stillſchweigen über feine Manövres beobaditet. Nun hieß er und der 
Steuermann bergelaufene Krämer, die, ohne Kenntniß der Schiffkunſt, 
fih aus bloßem Eigennug den Befig eines Fahrzeuges zu verfchaffen 
gewußt und nun, durch Unfähigkeit und Ungeſchicklichkeit alle, die 
ihnen anvertraut, zu Grunde richteten. Der Hauptmann fchwieg und 
fchien immer nody auf Rettung zu finnen; mir aber, dem von jugend 
auf Anarchie verbrießlicher getvelen ala der Tod felbft, war es un- 
möglich, länger zu ſchweigen. ch trat vor fie hin und rebete ihnen zu, 
mit ungefähr eben fo viel Gemüthsruhe als den Vögeln von Maljefine. 
Sch ftellte ihnen vor, daß gerade in diefem Augenblid ihr Lärmen 
und Schreien. denen, von melden noch allein Rettung zu hoffen jey, 
Ohr und Kopf verwirrten, jo daß fie weder denken noch ſich unter ein: 
“ander verftänvigen fünnten. Was euch betrifft, rief ich aus, Tehrt in 
euch jelbft zurüd, und dann endet euer brünftiges Gebet zur Mutter 
Gottes, auf die es ganz allein anfommt, ob fie fi bei ihrem Sohne 
vertvenden mag, daß er für euch thue, was er damals für feine Apoſtel 
gethan, ald auf dem ftürmenden See Tiberiad die Wellen fchon in 
das Schiff jchlugen, der Herr aber fchlief, der jedoch, als ihn die Troft- 
und Hülflofen aufmedten, fogleih dem Winde zu ruhen gebot, wie 
er jett der Luft gebieten kann, fich zu regen, wenn es anders fein 
beiliger Wille ift. 

Diefe Worte thaten die befte Wirkung. Eine unter den rauen, 
mit der ich mich fchon früher über fittlihe und geiftliche Gegenftände 
unterhalten hatte, rief aus: Ah! il Balarm&! benedetto il Balarme!! 
und wirklich fingen fie, da fie ohnehin ſchon auf den Knieen lagen, 


Es ift dieß vielleicht der Name eines damals in Anjehen ftehenden Geift: 
lichen, mit dem man Goethe in dem Moment vergleicht; dann Könnte es heißen: 
AH! Balarmd! Heil dem Balarme! 
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ihre Litaneien mit mehr als herkömmlicher Inbrunit leidenſchaftlich zu 
beten an. Sie konnten dieß mit defto größerer Beruhigung thun, als 
die Schiffsleute noch ein Nettungsmittel verfuchten, das wenigftens in 
die Augen fallend war: fie ließen das Boot hinunter, das freilich nur 
ſechs bis acht Männer faflen fonnte, befeftigten es durch ein langes 
Seil an das Schiff, welches die Matrojen durch Ruderſchläge nach ſich 
zu ziehen Träftig bemüht waren. Auch glaubte man einen Augenblid, 
daß fie e8 innerhalb der Strömung beiwegten und hoffte es bald aus 
derfelben herausgerettet zu jehben. Ob aber gerade diefe Bemühungen 
die Gegengewalt der Strömung vermehrt, oder wie es damit. beichaffen 
jeyn mochte, ſo ward mit einmal an dem langen Seile. das Boot und 
feine Mannſchaft im Bogen rüdwärts nad dem Schiffe geſchleudert, 
wie die Schmige einer Peitiche, wenn der Fuhrmann einen Zug thut. 
Auch diefe Hoffnung ward aufgegeben! — Gebet und Klagen wechſelten 
ab und der Zuftand wuchs um fo fchauerlicher, da nun oben auf den 
Felſen die Ziegenhirten, deren Feuer man jchon längft geliehen hatte, 
hohl auffchrien: da unten ftrande das Schiff! Sie riefen einander nod) 
viele unverftändlicde Töne zu, in welchen einige, mit der Sprache be: 
fannt, zu vernehmen glaubten, als freuten fie fih auf manche Beute, 
die fie am andern Morgen aufzufiichen gebächten. Sogar der tröſtliche 
Zweifel, ob denn auch wirklich das Schiff dem Felſen fich jo drohend 
nähere, war leider nur zu bald gehoben, indem die Mannichaft zu 
großen Stangen griff, um das Fahrzeug, wenn es zum äußerten käme, 
damit von den Felſen abzuhalten, bis denn endlich auch dieje brächen 
und alles verloren ſey. Immer ftärler ſchwankte das Schiff, die Bran- 
dung fehien fih zu vermehren, und seine durch alles dieſes wieder: 
kehrende Seelrantheit drängte mir den Entſchluß auf, hinunter in die 
Cajüte zu fteigen. Ich Iegte mich halb betäubt auf meine Matrage, 
doch aber mit einer gewiflen angenehmen Empfindung, die fih vom See 
Tiberiad berzufchreiben fchien: denn ganz deutlich ſchwebte mir das 
Bild aus Merian’s Kupferbibel vor Augen. Und jo beivährt fich die 
Kraft aller finnlich ſittlichen Eindrüde jedesmal am ftärfften, wenn ber 
Menſch ganz auf fich felbft zurüdgemwiejen ift. Wie lange ich fo in 
halbem Schlafe gelegen, wüßte ich nicht zu jagen, aufgeivedt aber ward 
ich durch ein gewaltſames Getöfe über mir; ich konnte deutlich ver: 
nehmen, taß es die großen Seile waren, die man auf dem Verdeck bin 
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und ivieber fchleppie; dieß gab mir Hoffnung, daß man von den Segeln 
Gebrauch made. Nach einer Heinen Weile jprang Kniep herunter und 
fündigte mir an, daß man gerettet fey, der gelinbefte Windshauch 
babe fich erhoben; in dem Augenblid jey man bemüht gewelen, bie 
Eegel aufzuziehen, er felbft habe nicht verfäumt Hand anzulegen. Man 
entferne fih ſchon fichtbar vom Felfen, und obgleich noch nicht völlig 
außer der Strömung, hoffe man nun doch fie zu übertvinden. Üben 
war alles jtille; ſodann kamen mehrere der Baflagiere, verfündigten 
den glüdlichen Ausgang und legten fich nieber. 

Als ich früh am vierten Tage unjerer Fahrt erwachte, befand ich 
mich friſch und gefund, fo wie ich auch bei ver Ueberfahrt zu eben 
diejer Epoche geweſen war; jo Daß ich alfo auf einer längern Seereile 
wahrjcheinlich mit einer breitägigen Unpäßlichleit meinen Tribut würde 
bezahlt haben. 

Vom Berded ſah ich mit Vergnügen die Inſel Capri in ziemlicher 
Entfernung zur Eeite liegen und unjer Schiff in folder Richtung, daß 
wir hoffen fonnten in den Golf bineinzufabhren, welches denn auch bald 
geihah. Run hatten wir die Freude nach einer ausgeſtandenen harten 
Nacht diejelben Gegenjtände, die uns Abends vorher entzüdt hatten, 
in entgegengeſetztem Lichte zu bewundern. Bald ließen wir jene gefähr: 
liche Feljeninjel hinter uns. Hatten wir geftern die rechte Seite des 
Golfs von weitem bewundert, fo erjchienen nun auch die Gajtelle und 
die Stadt gerade vor uns, fodann links der Poſilippo und die Erb: 
zungen, die fi) bis gegen Procida und Iſchia erſtrecken. Alles war 
auf dem Verdeck, voran ein für feinen Drient jehr eingenommengr 
Griechiſcher Prieſter, der den Landesbewohnern, die ihr herrliches 
Baterland mit Entzüden begrüßten, auf ihre Frage: wie fi) denn 
Neapel zu Conftantinopel verhalte, ſehr pathetiich antivortete: anche 
questa & una cittäl — Auch diefes ift eine Stadt! — Wir langten 
zur vechten Zeit im Hafen an, umjummt von Menichen; es war ber 
lebhaftefte Augenblid des Tages. Kaum waren unfere Koffer und 
ſonſtigen Geräthichaften ausgeladen und ftanden am Ufer, als glei 
zwei Zajtträger ſich derjelben bemächtigten, und faum hatten wir aus: 
geipicchen, daß wir bei Moriconi logiren würden, fo liefen fie mit 
diejer Yaft wie mit einer Beute davon, fo daß wir ihnen durch die 
menjchenreichen Straßen und über den beivegten Pla nicht mit ben 
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Augen folgen konnten. Kniep hatte das Portefeuille unter dem Arm, 
und wir hätten wenigſtens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, 
weniger ehrlich als die Neapolitanifchen armen Teufel, und um bas: 
jenige gebracht hätten, twa3 die Brandung verfchont hatte. 


Neapel. 
An Herder 


Neapel, den 17. Mai 1787. 

. Hier bin ich wieder, meine Lieben, frifch und gejund. Sch habe 
die Reife durch Sicilien leicht und fchnell getrieben; wenn ich wieber: 
fomme, follt Ihr beurtheilen, wie ich geſehen habe. Daß ich fonft fo 
an den Gegenjtänden lebte und haftete, hat mir nun eine  unglaub: 
liche Fertigkeit verihafft, alles gleichjam vom Blatt weg zu fpielen, 
und ich finde mich recht glüdlich, den großen, fchönen, unvergleichbaren 
Gedanten von Sicilien fo Har, ganz und lauter in ber Seele zu haben. 
Nun bleibt meiner Sehnfucht Fein Gegenftand mehr im Mittag, da 
ich auch gejtern von Päftum zurüdgelommen bin. Das Meer und die 
Inſeln haben mir Genuß und Leiden gegeben, und ich kehre befriebigt 
zurüd. Laßt mich jeves Detail. bis zu meiner Wiederkehr aufiparen. 
Auch iſt hier in Neapel kein Befinnens; diefen Ort werde ih Euch nun 
befier fchildern, als es meine eriten Briefe thaten. Den erften Juni 
reife ich nad Rom, menn mich nicht eine höhere Macht hindert, und 
Anfangs Juli denke ich von dort wieder abzugeben. Ich muß Euch 
fobald als möglich wiederſehen, es follen gute Tage werden. Ich 
habe unfäglich aufgeladen und brauche Ruhe, e3 wieder zu verarbeiten. 

Für alles, mas Du liebes und gute an meinen Schriften tbuft, 
danke ih Dir taufendmal; ich wünſchte immer etwas beſſeres auch Dir 
zur Freude zu machen. Was mir auch von Dir begegnen wirb und 
wo, fol mir willkommen feyn, wir find fo. nah in unfern Borftellungs®: 
arten, als e3 möglich ift, ohne Eins zu ſeyn, und in den Haupt 
punkten am nächiten. Wenn Du diefe Zeit ber viel aus Dir ſelbſt 
geichöpft haft, jo hab’ ich viel erworben, und ich kann einen guten 
Tauſch hoffen. 
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Ich bin freilich, wie Du ſagſt, mit meiner Vorſtellung ſehr an's 
Gegenwärtige geheftet, und jemehr ich die Welt ſehe, deſto weniger 
kann ich hoffen, daß die Menſchheit je Eine weiſe, kluge, glückliche 
Maſſe werden könne. Vielleicht iſt unter den Millionen Welten eine, 
die ſich dieſes Vorzugs rühmen Tann; bei der Conſtitution ber unfrigen 
bleibt mir fo wenig für fie, ala für Sicilien bei der feinigen zu hoffen. 

In einem beiliegenden Blatte ſag' ich etwas über den Weg nad 
Salerno und über Päftum felbft; es ift die leßte und, faſt möcht” ich 
jagen, herrlichſte Idee, die ich nun nordwärts vollftändig. mitnehme. 
Auch ift der mittlere Tempel, nach meiner Meinung, allem vorzuziehen, 
was man nody in Sieilien fiebt. 

Was den Homer betrifft, ift mir wie eine Dede von den Augen 
gefallen. Die Beichreibungen, die Gleichnifie zc. kommen uns poetifch 
vor, und find doch unfäglidy natürlich, aber freilich mit einer Reinheit 
und Innigkeit gezeichnet, vor der man erjchridt. Selbſt die ſonder⸗ 
barften, erlogenen Begebenheiten baben eine Natürlichkeit, die ich nie 
jo gefühlt habe, als in der Nähe der befchriebenen Gegenftände. Laß 
mid) meinen Gedanken kurz fo ausbrüden: fie ftellten die Eriftenz 
dar, wir gewöhnlich den Effect; fie fchilverten das Fürchterliche, wir 
Ihildern fürdterlih; fie das Angenehme, wir angenehm u. ſ. w. 
Daher kommt alles Uebertriebene, alles Manierirte, alle faliche Grazie, 
aller Schwulft. Denn wenn man den Effect? und auf den Effect 
arbeitet, fo glaubt man ihn nicht fühlbar genug machen zu können. 
Wenn, was ich fage, nicht neu ift, fo hab’ ich e3 doch bei neuem Anlaß 
recht lebhaft gefühlt. Nun ich alle diefe Küften und Vorgebirge, Golfe 
und Buchten, Inſeln und Erdzungen, Felfen und Sandftreifen, bufchige 
Hügel, fanfte Weiden, fruchtbare Felder, geichmüdte Gärten, gepflegte 
Bäume, hängende Neben, Wolfenberge und immer heitere Ebnen, 
Klippen und Bänke, und das alles umgebende Meer mit fo vielen Ab: 
mwechjelungen und Mannichfaltigleiten im Geifte gegenwärtig habe, nun 
ift mir erſt die Odyſſee ein lebendiges Wort. 


ı Die Alten ift bier einzufchalten oder eingefchaltet zu denken, da fie 
außerdem kein Beziehungswort bat. 
3 fucht. 
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Ferner muß ih Dir vertrauen, daß ich dem Geheimniß ber 
Pflangenzeugung und Drganifation ganz nahe bin, und daß es das 
einfachite ift, was nur gedacht werben kann. Unter diefem Himmel 
fann man bie fchönften Beobachtungen machen. Den Hauptpunft, to 
ber Keim ftedt, babe ih ganz Mar und zweifellos gefunden: alles 
Mebrige feh’ ich auch ſchon im Ganzen, und nur noch einige Punlte 
müflen bejtimmter werden. Die Urpflanze wirb das wunderlichſte Ge⸗ 
ſchöpf von der Welt, um welches nich die Natur felbft beneiden fol. 
Mit diefem Modell und dem Schlüffel dazu Tann man alsdann no 
Pflanzen in’3 Unendliche erfinden, die confequent feyn müſſen, Das 
beißt, die, wenn fie auch nicht erifticen, doch exiftiren könnten, und 
nicht etiva malerifche oder dichterifche Schatten und Scheine find, fon: 
dern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigkeit baben. Daſſelbe 
Geſetz wird fi) auf alles übrige Lebendige anwenden laflen. 


Neapel, den 18. Mai 1787. 


Tiihbein, der nad) Rom wieder zurüdgelehrt ijt, hat, wie wir 
merken, bier in der Zwiſchenzeit fo für uns gearbeitet, daß wir feine 
Abweſenheit nicht empfinden follen. Er jcheint feinen fämmtlichen 
biefigen Yreunden jo viel Zutiauen zu uns eingeflößt zu haben, daß 
fie fih alle offen, freundlich und thätig gegen und ermweijen, welches 
ich befonders in meiner gegenwärtigen Tage jehr bedarf, weil fein Tag 
vergeht, wo ich nicht jemand um irgend eine Gefälligleit und Beiftand 
anzurufen hätte. So eben bin ich im Begriff, ein ſummariſches Ber: 
zeichniß aufzufegen von dem was ich noch zu fehen wünſchte; da denn 
die Kürze der Zeit Meifterin bleiben und andeuten wird, was denn 
auch wirklich nachgeholt werben fünne. 


Neapel, den 22. Mai 1787. 


Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches mid) 
wohl zu einigem Nachdenken bewegen fonnte, und bes Erzählens 
werth iſt. — 

Eine Dame, die mich ſchon bei meinem erſten Aufenthalt vielfach 
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begünftigt, erfuchte mich, Abends Punkt fünf Uhr. bei ihr einzutreffen: 
e3 wolle mich ein Engländer jprechen, der mix über meinen Werther 
etwas zu jagen babe. 

Bor einem balben Jahre würde hierauf, und wäre fie mir boppelt 
werth geweſen, gewiß eine abjchlägliche Antwort erfolgt ſeyn; aber 
daran, daß ich zufagte, konnte ich wohl merken, meine Sicilianiſche 
Reife habe glücklich auf mich gewirkt, und ich verſprach zu kommen. 

Leider aber ijt die Stabt zu groß und der Gegenftände fo viel, 
daß ich eine Viertelftunde zu fpät die Treppe hinauf ftieg und eben 
an der verjchloflenen Thüre auf der Schilfmatte ftand, um zu Elingeln, 
als die Thüre ſchon aufging und ein fchöner Mann in mittlern Jahren 
heraus trat, den ich fogleich für den Engländer erfannte. Cr hatte 
mid) kaum angefeben, als er fagte: Sie find der Verfafler des Werther! 
Sch befannte mich dazx und entichuldigte mich, nicht früher gelommen 
zu ſcyn. 

Ich konnte nicht einen Augenblid länger warten, verſetzte derſelbe, 
was ich Ihnen zu fagen habe, ift ganz kurz und kann eben fo gut bier 
auf der Schilfmatte geichehen. Ich will nicht wiederholen, was Sie 
von Taufenden gehört, auch bat das Wert nicht jo heftig auf mid 
gewirkt als auf andere; fo oft ich aber daran benle, was dazu gehörte, 
um es zu fchreiben, fo muß ich mich immer auf's Neue verivundern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen eriwiedern, als er mir 
in’s Wort fiel und ausrief: ich darf keinen Augenblid länger jäumen, 
mein Berlangen ift erfüllt, Ihnen dieß jelbit gejagt zu haben, leben 
Sie recht wohl und glüdlich! und fo fuhr er die Treppe hinunter. Sch 
ftand einige Zeit, über dieſen ehrenvollen Text nachdenkend, und klingelte 
endlih. Die Dame vernahm mit Bergnügen unjer Zufammentreffen, und 
erzählte manches Bortheilhafte von dieſem jeltenen und feltiamen Manne. 


Neapel, Yreitag den 25. Mai 1787. 
Mein loderes Prinzeßchen werde ich mohl nicht wieder ſehen; fie 
ift wirflid nach Sorrent und bat mir die Ehre angethan, vor ihrer 
Abreife auf mich zu jchelten, daß ich das fteinichte und wüſte Sicilien 
ihr habe vorziehen können. Einige Freunde gaben mir Auskunft über 
dieje jonderbare Erfcheinung. Aus einem guten, doch unvermögenten 
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Haufe geboren, im Stlofter erzogen, entichloß fie fich, einen alten und 
reichen Fürſten zu beiratben, unb man konnte fie um fo eber dazu 
überreden, als die Natur fie zu einem zwar guten, aber zur Liebe 
völlig unfähigen Weſen gebildet hatte. In biefer reichen, aber durch 
Familienverhältniſſe höchſt beichränkten Lage fuchte fie fi) durch ihren, 
Geift zu helfen, und, ba fie in Thun und Laſſen gehindert war, 
wenigſtens ihrem Mundwerk freies Spiel zu geben. Wan verficherte 
mir, daß ihr eigentlichfter Wandel ganz untabelich jey, daß fie ſich 
aber feft vorgefeßt zu baben feine, durch ein unbänbiges Neben allen 
Berhältnifien in's Angeficht zu fchlagen. Man bemerkte fchergend, daß 
feine Cenſur ihre Discurfe, wären fie fchriftlich verfaßt, könne durdy 
geben laſſen, weil fie durchaus nichts vorbringe, ald was Neligion, 
Staat, oder Sitten verleke. 

Man erzählte die wunderlichſten und artigften Geichichten von 
ihr, wovon eine bier ftehen mag, ob fie gleich nicht die anftändigfte iſt. 

Kurz vor dem Erdbeben, das Calabrien betraf, war fie auf bie 
dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in ber Nähe ihres 
Schloſſes war eine Barade gebaut, das beißt ein hölgernes, einftödiges 
Haus, unmittelbar auf den Boden aufgejegt; übrigens tapezirt, möblirt 
und fchidlich eingerichtet. Bei den eriten Anzeichen des Erdbebens 
flüchtete fie dahin. Sie faß auf dem Sopha, Knötchen fnüpfend, vor 
fih ein Nähtiſchchen, gegen ihr über ein Abbe, ein alter Hausgeift- 
licher. Auf einmal wogte der .Boben, das Gebäube ſank an. ihrer 
Seite nieder, indem die entgegengefeßte fi empor hob, der Abbe 
und das Tiſchchen wurde aljo auch in die Höhe gehoben. Pfuil rief 
fie, an der fintenden Wand mit dem Kopfe gelehnt, jchidt ſich das 
für einen fo ehrwürbigen Mann? Ihr gebärbet euch ja, als wenn Ihr 
auf mich fallen wollte. Das ift ganz gegen ‚alle Sitte und Wohlſtand. 

Indeſſen hatte das Haus ſich wieder niebergefegt und fie mußte 
fih vor Lachen nicht zu laflen über die närrifche, lüfterne Figur, die 
der gute Alte follte gefpielt haben, und fie fchien über dieſen Scherz 
bon allen Ealamitäten, ja dem großen Berluft, der ihre Familie und 
foviel taufend Menichen betraf, nicht das mindefte zu empfinden. Ein 
wunderſam glücklicher Charakter, dem noch eine Pofle gelingt, indem 
ihn die Erde verſchlingen will. 
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Neapel, Sonnabend den 26. Mai 1787. 

Genau betrachtet, möchte man body wohl gut heißen, daß es fo 
viele Heilige giebt; nun Tann jeder Gläubige den feinigen auslefen 
und mit vollem Bertrauen fich gerade an ben mwenben, der ihm 
eigentlich zuſagt. Heute war der Tag des meinigen, ben ich denn, 
ihm zu Ehren, nad) feiner Weile und Lehre andädhtig: munter beging. 

Philippus Neri fteht in hohem Anſehn und zugleich heiterm An: 
denken; man wird erbaut und erfreut, wenn man von ihm und feiner 
hoben Gottesfurdt vernimmt, zugleich aber hört man auch von feiner 
guten Laune fehr viel erzählen. Seit feinen erften Fugenbjahren fühlte 
er die brünftigften Neligionstriebe, und im Laufe feines Lebens ents 
widelten fi in ibm die höchſten Gaben des religiöfen Enthufiagmus: 
die Gabe des unmilltürlichen Gebeis, der tiefen wortloſen Anbetung, 
die Gabe der Thränen, der Eiftafe, und zulegt jogar des Auffteigens 
vom Boden und Schwebens über demjelben, welches vor allen für das 
Höchfte gehalten wird. 

Zu fo vielen geheimnißvollen, ſeltſamen Innerlichkeiten gefellte er 
den Harften Menſchenverſtand, bie reinite Würdigung ober vielmehr 
Abwürdigung der irbiichen Dinge, ben thätigften Beiftand, in leib- 
licher und geiftlicher Roth feinem Nebenmenſchen gewidmet. Streng 
beobachtete er alle Obliegenheiten, wie fie auch an Feſten, Kirchen⸗ 
beſuchen, Beten, Faſten und fonft von dem ‚gläubigen, kirchlichen 
Hanne geforbert werden. Eben fo beichäftigte er ſich mit Bildung ber 
Sugend, mit mufilalifcher ‚und rednerifcher Uebung derjelben, inbem er 
nicht allein ge ftliche, fondern auch geiltreiche Themata vorlegte und 
fonft aufregende Geſpräche und Disputationen veranlaßte. Hiebei 
möchte denn wohl das fonderbarfte fcheinen, daß er das alles aus 
eignem Trieb und Befugniß that und leiftete, feinen Weg viele Jahre 
ftetig verfolgte, ohne zu irgend einem Orden ober Gongregation zu 
gehören, ja ohne die geiftliche Weihe zu haben. 

Doc bedeutender muß es auffallen, daß gerade dieß zu Luthers 
Zeit geſchah, und daß mitten in Rom ein tüchtiger, gottesfürdhtiger, 
emergifcher, thätiger Mann gleihfalld ven Gebanten hatte, das Geift- 
liche, ja das Heilige mit dem Weltlichen zu verbinden, das Himmliſche 
im das Serulum einzuführen und dadurch ebenfalls eine Reformation 
vorzubereiten. Denn bier liegt doch ganz allein der Schlüffel, der bie 
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Gefängniſſe des Papſtthums öffnen und ber freien Melt ihren Gott 
wiedergeben fol. 

Der päpftliche Hof jedoch, der einen fo bedeutenden Mann in der 
Nähe, im Bezirk von Rom unter feinem Gewahrfam batte, ließ nicht 
nad, bis dieſer, der ohnehin ein geiftlihes Leben führte, ſchon ferne 
Wohnung in Klöftern nahm, daſelbſt lehrte, ermunterte, ja ſogar, wo 
nicht einen Orden, doch eine freie Berfammlung zu ftiften im Begriff 
war, endlich beredet ward, die Weihe zu nehmen und alle die Vortheile 
damit zu empfangen, bie ihm denn doc bisher auf feinem Lebens 
wege ermangelt hatten. 

Will man auch feine Förperliche wunderbare Erhebung über den 
Boden, wie billig, in Zweifel ziehen, ſo war er doch dem Geiſte nach 
hoch über dieſer Welt erhoben und deßwegen ihm nichts fo ſehr zu: 
wider als Eitelfeit, Echein, Anmaßung, gegen die er auch immer, als 
gegen die größten Hindernifje eines wahren gottfeligen Lebens, kräftig 
wirkte, und zwar, wie und mandye Gejchichte überliefert, immer mit 
. gutem Humor. 

Er befindet ſich z. B. eben in der Nähe des Papftes, als dieſem 
berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Klofterfrau mit allerlei 
wunderlichen, geiftliden Gaben fi) hervorthue. Die Wahrhaftigkeit 
diefer Erzählungen zu unterfuchen, erhält Neri den Auftrag, Ex jet 
fich fogleich zu Maulthier, und ift bei jehr böfem Wetter und Weg 
bald im Klofter. Eingeführt unterhält er fich mit der Aebtiflin, bie 
ihm von allen dieſen Gnadenzeichen mit volllonmener Beiftimmung 
genauefte Kenntniß giebt. Die geforderte -Nonne tritt ein, und er, 
ohne fie weiter zu begrüßen, reicht ihr den fothigen Stiefel hin, mit 
dem Anfinnen, daß fie ihn ausziehen folle. Die heilige, reinlihe Jung 
frau tritt erfchroden zurüd und giebt ihre Entrüftung über diefes Zur 
muthen mit heftigen Worten zu erlennen. Neri erhebt ſich gan 
gelaflen, befteigt fein Maulthier und findet ſich wieder vor dem Papſt, 
ehe tiefer ed nur vermuthen fonnte: denn wegen Prüfung folder 
Geiftesgaben find katholiſchen Beichtvätern bebeutende Borfichtömaßregeln 
auf's genauefte vorgefchrieben, weil die Kirche zivar die Möglichkeit 
ſolcher himmlischen Begünftigungen zugiebt, aber die Wirklichkeit der 
jelben nicht ohne die genaufte Prüfung zugefteht. Dem vermunderten 
Bapfte eröffnete Neri tünzlih das Reſultat: Sie ift keine Heilige, ruft 
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er aus, fie thut feine Wunder! denn die Haupteigenichaft fehlt ihr, v 
die Demuth. 

Diefe Marime Tann man als leitendes Princip ſeines ganzen 
Lebens anſehen; denn, um nur noch Eins zu erzählen, als er die 
Congregation der Padri dell' Oratorio geſtiftet hatte, die ſich bald ein 
großes Anſehn erwarb und gar vielen den Wunſch einflößte, Mitglied 
derſelben zu werden, kam ein junger Römiſcher Prinz, um Aufnahme 
bittend, welchem denn auch das Noviciat und die demjelben angemiejene 
Kleidung zugeftanden wurde. Da aber felbiger nach einiger Zeit um 
wirklichen Eintritt nachſuchte, hieß es, daß vorher noch einige Prüfungen 
zu beftehen jeyen; wozu er ſich denn auch bereit erllärte. Da brachte 
Neri einen langen Fuchsſchwanz hervor und forderte, der Prinz folle 
diefen fi binten an das lange Röckchen anbeften lafien und ganj 
ernfthaft durch alle Straßen von Rom gehen. Der junge Mann ent: 
fette fich, mie oben die Nonne, und äußerte: er habe fich gemeldet, 
nit um Schande, jondern um Ehre zu erlangen. Da meinte denn 
Bater Neri, dieß fey von ihrem Kreiſe nicht zu erwarten, imo die 
höchſte Entfagung das erfte Geſetz bleibe. Worauf denn der Jüngling 
jeinen Abſchied nahm. 

Sn einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri feine Hauptlehre verfaßt: 
Spernere myndum, spernere te ipsum, spernere te sperni. 1 Und 
damit war freilich alles gejagt. Die beiden erften Punkte bilbet fi 
ein Hypochondriſt wohl mandmal ein erfüllen zu können, um aber 
fih zum dritten zu. bequemen, müßte man auf dem Wege feun, ein 
Heiliger zu werden. 


— — — — — 


Neapel, den 27. Mai 1787. 


Die fämmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen Monats 
babe ich geitern alle auf einmal von Rom her durch Graf Frieß erhalten 
und mir mit Leſen und Wieberlejen etwas rechts zu gute gethan. Das 
ſehnlich erwartete Schächtelchen war auch dabei, und ich danke tauſend⸗ 
mal für alles. 

Run wird es aber bald Zeit, daß ich von hier flüchte, denn indem 
ich mir Neapel und feine Umgebungen noch recht zu guter Lebt ver 

! Berachte die Welt, verachte dich ſelbſt, verachte, daß man bich werachte. 

Schudardt, Goethe's itaftänifche Reife. 1. 24 
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gegenwärtigen, ben Einbrud erneuern und über manches abfchlichen 
möchte, fo reißt der Strom des Tages mich fort; und nun ſchließen 
auch vorzügliche Menichen ſich an, die ich als alte und neue Belannie 
unmöglich jo geradezu abmweifen Tann. Ich fand eine liebenstwürbige 
Dame, mit der ich vorigen Sommer in Carlsbad die angenehmften 
Tage verlebt hatte. Um wie manche Stunde betrogen wir die Gegen: 
wart in beiterfter Erinnerung. Alle die Lieben und Werthen kamen 
twieder an bie Reihe, vor allem ber heitere Humor unferes theuren 
Fürften. Sie befaß das Gedicht noch, womit ihn bei feinem Wegritt 
die Mädchen von Engelhaus überrafchten. Es rief die luſtigen Ecenen 
alle zurüd, die wigigen Nedereien und Myftificationen, die geiftreichen 
Verſuche, das Vergeltungsrecht an einander auszuüben. Schnell fühlten 
wir uns auf Deutichem Boden, in ber beiten Deutfchen Gefellichaft, 
eingeſchränkt von Felswänden, durch ein ſeltſames Local zuſammen 
gehalten, mehr noch durch Hochachtung, Freundſchaft und Neigung ver⸗ 
einigt. Sobald wir jedoch an's Fenſter traten, rauſchte der Neapolita⸗ 
niſche Strom wieder ſo gewaltſam an uns vorbei, daß jene friedlichen 
Erinnerungen nicht feſtzuhalten waren. 

Der Bekanntſchaft des Herzogs und der Herzogin von Urſel 
konnt' ich eben jo wenig ausweichen. Treffliche Perſonen, von hoben 
Eitten, reinem Natur: und Menſchenſinn, entſchiedener Kunſiliebe, 
Wohlwollen für Begegnende. Eine fortgejegte und wiederholte Unter: 
baltung war höchſt anziehend. 

Hamilton und feine Schöne feßten gegen mich ihre Freundlich 
keit fort. Ich fpeijtte bei ihnen, und gegen Abend producirte Miß 
Harte aud ihre mufilalifchen und meliſchen Talente. 

Auf Antrieb Freund Hadert’3, der fein Wohlwollen gegen mid 
fteigert und mir alles Mertwürbige zur Kenntniß bringen möchte, führte 
uns Hamilton in fein geheimes Kunft: und Gerümpelgemölbe. Da ſieht 
e3 denn ganz verwirrt auß; die Producte aller Epochen zufällig durch 
einander geftellt: Büften, Torfe, Bafen, Bronze, von Sieilianifchen 
Achaten allerlei Hauszierrath, fogar ein Capelldhen, Geſchnitztes, Ge⸗ 
maltes und was er nur zufällig zufammenfaufte. In einem langen 
KRaften an der Erbe, deſſen aufgebrochenen Dedel ich neugierig bei 
Seite ſchob, lagen zwei ganz herrliche Gandelaber von Bronze. Mit 
einem Wink machte ich Haderten aufmerfjam und liöpelte ihm die 
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Frage zu: ob diefe nicht ganz denen in Portic ähnlich jenen? Er 
wintte mir dagegen Stillſchweigen; fie mochten ſich freilich aus ben 
Pompejiichen Grüften feitwärts hieher verloren haben. Wegen folder 
und ähnlicher glüdlichen Erwerbniffe mag der Ritter diefe verborgenen 
Schäte nur wohl feinen vertrauteften Freunden fehen laſſen. 

Auffallend war mir ein aufrechiftehenber, an der Vorderſeite 
offener, inwendig ſchwarzangeſtrichener Kaften, von dem prädhtigiten 
goldenen Rahmen eingefaßt; der Raum groß genug, um eine fiehende 
menfchliche Figur aufzunehmen; und dem gemäß erfuhren wir auch bie 
Abit. Der Kunſt⸗ und Mädchenfreund, nicht zufrieden, das ſchöne 
Gebild als bewegliche Statue zu ſehen, wollte fi auch an ihr als 
an einem bunten, unnadhahmbaren Gemälde ergögen; und fo hatte 
fie manchmal innerhalb dieſes goldenen Rahmens, auf ſchwarzem 
Grund, vielfarbig gelleivet, die antilen Gemälde von Pompeji, und jelbft 
neuere Meifteriverte nachgeahmt. Diefe Epoche fchien vorüber zu ſeyn, 
auch war der Apparat ſchwer zu transportiren und in’s rechte Licht 
zu ſetzen; uns konnte alfo ein ſolches Schaufpiel nicht zu Theil werben. 

Hier ift der Ort, noch einer andern entichievenen Liebhaberei der 
Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es find die Krippchen (presepe), 
die man zu Weihnachten’ in allen Kirchen fieht, eigentlich die Anbetung 
der Hirten, Engel und Könige vorftellend, mehr oder weniger voll: 
ftänhig, reich und koſtbar zufammen gruppirt. Diefe Darftellung ift 
in dem heitern Neapel bis auf die flachen Hausbächer geftiegen. Dort 
wird ein leichtes, hüttenartiges Gerüfte erbaut, mit immergrünen 
Bäumen und Sträuchen aufgejchmüdt, die Dlutter Gottes, das Kind 
und die ſämmtlichen Umſtehenden und Umſchwebenden Loftbar aus 
gepußt, auf welche Garderobe das Haus große Summen verivendet. 
Was aber dad Ganze unnachahmlich verherrlicht, ift der Hintergrund, 
weldyer den Veſuv mit feinen Umgebungen einfaßt. ! 

Da mag man nun manchmal auch lebendige Figuren zwilchen die 
Puppen mit eingemifcht haben, und nach und nach iſt eine der bedeu⸗ 
tendften Unterhaltungen hoher und reicher Familien geivorben, zu ihrer 
Abendergögung auch weltliche Bilder, fie mögen nun ber Geſchichte 
oder der Dichtkunft angehören, in ihren Paläften aufzuführen. 


ı umfaßt. Der Bejub mit feinen Umgebungen bildet den Hintergrund. 
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Darf ih mir eine Bemerkung erlauben, bie freilih ein wohl: 
behandelter Gaft nicht wagen follte, jo muß ich gefteben, daß mir 
unfere Ichöne Unterhaltende doch eigentlich als ein geiltlofes Weſen 
vorfommt, die mohl mit ihrer Geftalt bezahlen, aber durch keinen 
jeelenvollen Ausdruck der Stimme, der Sprache fi) geltend machen 
fann. Schon ihr Geſang ift nicht von zufagender Fülle. 

Und fo mag es fih auch am Ende mit jenen ftarren Bildern 
verhalten. Schöne Perfonen giebt'3 überall, tiefempfindenve, zugleich 
mit günftigen Sprachorganen verjehene viel feltener, am allerfeltenften 
ſolche, wo zu allem dieſen noch eine einnehmende Geitalt hinzutritt. 


Auf Herder's dritten Theil frew ich mich fehr. Hebet mir ihn 
auf, bis ich jagen kann, mo er mir begegnen fol. Er wird gewiß den 
Ihönen Traummwunfd der Menjchheit, daß es bereinft beffer mit ihr 
werden folle, trefflih ausgeführt haben. Auch muß ich jelbft fagen, 
halt’ ich e8 für wahr, daß die Humanität endlich fiegen wird, nur 
fürcht' ich, daß zu gleicher Beit die Welt ein großes Hofpital und einer 
des andern humaner Krankenwärter ſeyn erde. 


Neapel, den 28. Mai 1787. 

Der guie und fo brauchbare Volkmann nöthigt mid) von Zeit zu 
Zeit von feiner Meinung abzugeben. Er fpricht 5. B., daß dreißig bis 
gierzig taufend Müßiggänger in Neapel zu finden wären, unb iver 
ſprichs ihm nicht nach! ch vermuthete zwar ſehr bald, nad, einiger 
erlangter Kenntniß des füblichen Zuftandes, daß dieß wohl eine nor: 
difche Anficht feyn möchte, mo man jeden für einen Müßiggänger bält, 
der. fich nicht den ganzen Tag ängſtlich abmüht. Ich wendete deßhalb 
vorzügliche Aufmerkſamkeit auf das Voll, es mochte fich bewegen ober 
in Rube verharren, und fonnte zwar ſehr viel übelgelleivete Renſchen 
bemerken, aber keine unbeſchäftigten. 

Ich fragte deßwegen einige Freunde nach den unzähligen Müßig: 
gängern, welche ich doch auch wollte kennen lernen; fie konnten mir 
aber foldye eben fo wenig zeigen, und fo ging ich, weil bie Unter: 
juhung mit Betrachtung der Stadt genau zuſammenhins, ſelbſt auf 
die Jagd aus. 
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Ih fing an, mich in dem ungeheuren Gewwirre mit den verſchie⸗ 
denen Figuren befannt zu machen, fie nach ihrer Geftalt, Kleidung, 
Betragen, Beichäftigung zu beurtbeilen und zu claffificiren. Ich fand 
diefe Operation hier leichter als irgendwo, weil der Menich fich bier 
mehr jelbft gelaffen ift, und fich feinem Stande auch äußerlich gemäß 
bezeigt. | 

Ich fing meine Beobadtung bei früher Tageszeit an, und alle 
die Menichen, die ich bie und ba ftill ftehen ober ruhen fand, waren 
Zeute, deren Beruf es in dem Augenblid mit ſich brachte. 

Die Zaftträger, die an verfihiebenen Plätzen ihre -privilegirten 
Stände haben, und nur erivarten, bis ſich jemand ihrer bevienen will; 
die Salefjaren, ihre Knechte und Jungen, die bei den einfpännigen 
Caleſchen auf großen PBlägen fteben, ihre Pferde beforgen und einem 
jeden, der fie verlangt, zu Dienften find; Schiffer, die auf dem Molo 
ihre Pfeife rauden; Fiſcher, die an der Sonne liegen, mweil vielleicht 
ein ungünftiger Wind weht, der ihnen auf das Meer auszufahren ver: 
bietet. ch ſah auch wohl noch mande hin und wieder gehen, doch 
trug meift ein jeder ein Beichen feiner Thätigkeit mit fih. Von Bett: 
lern war einer zu bemerken, als ganz alte, völlig unfähige und 
krüppelhafte Menſchen. Se mehr ih mich umfah, je genauer ich be 
obachtete, deſto ‚weniger konnt' ich, weder von der geringen, noch von 
der mittlern Clafie, weder am Morgen, noch den größten Theil des 
Tages, ja von feinem Alter und Geſchlecht eigentlihe Müßiggänger 
finden. 

Ich gehe in ein näheres Detail, um das, mas ich behaupte, glaub- 
würbiger und anſchaulicher zu machen. Die Eleinften Kinder find 
auf mancherlei Weiſe befchäftigt. Ein großer Theil verfelben trägt 
Fiſche zum Verlauf von Santa Lucia in die Stabt; andere fieht 
man fehr oft in der Gegend des Arjenald, oder wo fonft etwas ge: 
zimmert wirb, wobei es Späne giebt, auch am Meere, welches Reifer 
und kleines Holz auswirft, bejchäftigt, jogar die Heinften Stückchen in 
Körbchen aufzulefen. Kinder von einigen „Jahren, die nur auf der 
Erde fo hinkriechen, in Gejellichaft älterer Knaben von fünf bie ſechs 
Jahren, befaffen ſich mit biefem kleinen Gewerbe. Sie gehen nachher 
mit dem Körbchen tiefer in die Stadt und fegen fich mit ihren Kleinen 
Holzportionen gleihlam zu Markte. Der Handwerler, der kleine Bürger 
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kauft es ihnen ab, brennt es auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um ſich 
daran zu erivärmen, oder verbraucht e8 in feiner jparjamen Küche. 

Andere Kinder tragen das Wafler der Schwefelquellen, 
weiches befonders im Frühjahr fehr ftark getrunfen wird, zum Verlauf 
berum. Andere fuchen einen Heinen Gewinn, indem fie Obft, geſpon⸗ 
nenen Honig, Kuchen und Zuckerwaare einlaufen und wieder als Tin: 
diſche Handelöleute den übrigen Kindern anbieten und verlaufen; allen 
falls nur um ihren Theil daran umfonft zu haben. Es ift wirklich 
artig anzufehen, wie ein folcher unge, defien ganzer Kram und Ger 
räthichaft in einem Bret und Meſſer befteht, eine Waflermelone, oder 
einen balben gebratenen Kürbis hberumträgt, ‚wie fih um ihn eine 
Schaar Kinder verjammelt, wie er fein Bret niederfegt und die Frucht 
in Heine Stüde zu zertheilen anfängt. Die Käufer fpannen jehr ern 
haft, ob fie auch für ihr Mein Stüdchen Kupfergeld genug erhalten 
follen, und der kleine Handelsmann traktirt gegen bie Begierigen vie 
Sache eben jo bedächtig, damit er ja nicht um ein Stüdchen betrogen 
werde. Sch bin überzeugt, daß man. bei längerem Aufenthalt nod 
mandje Beifpiele folches kindlichen Erwerbes fammeln könnte. 

Eine jehr große Anzahl von Menichen, theils- mittleren Alters, 
theild Knaben, welche meiſtentheils fehr fchlecht gekleidet find, beſchäf⸗ 
tigen ſich, das Kehricht auf Ejeln aus der Stadt zu bringen. Das 
nächte Feld um Nenpel ift nur Ein Küchengarten, und es ift eine 
Freude zu ſehen, welche unfäglihe Menge von Küchengewächſen alle 
Markttage herein geihafft wird und wie die Induſtrie der Menfchen 
fogleich die überflüfligen, von der Köchin verworfenen Theile wieder 
in bie Felder bringt, um ben Cirkel der Vegetation zu beichleunigen. 
Bei der unglaubliden Sonjumtion von Gemüſe machen wirklich die 
Strünte und Blätter von Blumenkohl, Broccoli, Artiihoden, Kohl, 
Salat, Knoblaud einen großen Theil des Nenpolitanifchen Kehrichts 
aus; biefem wird denn auch bejonderö nachgeitrebt. Z3wei große bieg: 
ſame Körbe hängen auf dem Rüden eines Eſels, und werben wicht 
allein ganz voll gefüllt, fondern noch auf jeden mit beſonderer Kunft 
ein Haufen aufgethürmt. Sein Garten Tann ohne einen ſolchen Eſel 
beftehen. Ein Knecht, ein Anabe, manchmal der Patron jelbft, eilen 
bed Tages jo oft als möglich nad der Stadt, die ihnen zu allen 
Stunden: eine reiche Schabgrube ift. Wie aufmerlfam diefe Sammler 
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auf ben Mift der Pferde und WMaulthiere find, läßt füch denten. Uns 
gern verlaften fie die Straße, wenn es Nacht wird, und die Reichen, 
die nach Mitternacht aus der Oper fahren, denlen wohl nicht, daß 
fchon vor Anbrud des Tages ein emfiger Menſch forgfältig die Spuren 
ihrer Pferde aufjuhen wird. Man bat mir verfichert, daß ein paar 
foldye Zeute, die fih zufammen thun, fich einen Ejel Taufen und einem 
größern Beſitzer ein Stüdchen Krautland abpachten, dur anhaltenden 
Fleiß in dem glüdlichen Klima, in welchem bie Begetation niemals 
unterbrochen wird, es bald fo weit bringen, daß fie ihr Gewerbe an- 
jehnlich ertveitern. 

Sch würde zu weit aus meinem Wege geben, wenn ich hier von 
der mannichfaltigen Krämerei fprechen wollte, welche man mit Ber: 
grügen in Reapel, wie in jedem andern großen Orte bemerkt; allein 
ich muß doch bier von den Herumträgern fprechen, weil fie der letztern 
Claſſe des Volls befonders angehören. Einige gehen herum mit Fäßchen 
Eiswaſſer und Citronen, um überall gleich Limonade machen zu können, 
einen Trank, den auch der Geringfte nicht zu entbehren vermag; andere 
mit Gredenztellen, auf welchen Flaſchen mit verjchiedenen Liqueuren 
und Spisgläfern in hölzernen Ringen vor dem Fallen gefichert ſtehen; 
andere iragen Körbe allerlei Badwerls, Näfchere, Gitronen und 
anderes Obſt umber, und es ſcheint, als wolle jeder das große Feſt 
des Genufles, das in Neapel alle Tage gefeiert wird, mitgenießen 
und vermehren. 

Wie diefe Art Herumträger geichäftig find, jo giebt es noch eine 
Menge tleiner Krämer, welche gleichfalls berumgehen und, ohne viele 
Umftände, auf einem Bret, in einem Schadhtelbedel ihre Kleinigkeiten, 
oder auf Plägen, geradezu auf flacher Erbe, ihren Kram ausbieten. 
Da ift nicht von einzelnen Waaren die Rebe, die man auch in größern 
Läden fände, es ift der eigentliche Trödelkram. Kein Stückchen Eifen, 
Leder, Tuch, Lemwand, Filz u. ſ. w., das nicht wieder als Trödel⸗ 
waare zu Markte käme und das nicht wieder von einem oder dem 
andern gelauft würde. Noch find viele Menfchen der nievern Claſſe 
bei Handelsleuten und Handwerkern als Beiläufer und Handlanger 
beichäftigt. . M 

Es ift wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem fehr übel 
gelleideten, ja fogar einem zerlumpten Menſchen zu begegnen, aber 
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dieß ift deßwegen noch kein Faullenzer, fein Tagedieb! Ya ich möchte 
faft das Paradoxon aufftellen, daß. zu Neapel verhältnißmäßig viel- 
leicht noch die meiſte Induſtrie in der ganz niedern Claſſe zu finden 
jey. Freilich dürfen wir fie nicht mit einer nordiſchen Induſtrie ver: 
gleichen, die nicht allein für Tag und Stunde, ſondern am guten und 
beitern Tage für den böfen und trüben, im Sommer für den Winter 
zu jorgen bat. Dadurch, daß der Norvländer zur Vorforge, zur Ein 
richtung von der Natur gezivungen wird, daß die Hausfrau einjalzen 
und räudern muß, um die Kühe das ganze Jahr zu verjorgen, dab 
der Mann den Holz: und Fruchtvorrath, das Futter für das Bieh 
nicht aus der Acht laſſen darf u. |. w., dadurch werden die fchönften 
Tage und Etunden dem Genuß entzogen und der Arbeit gewidmet. 
Mehrere Monate lang entfernt man fich gern aus der freien Zuft und 
vertvahrt fich in Häufern vor Sturm, Regen, Schnee und Kälte; un 
aufhaltſam folgen die Jahreszeiten auf einander, und jeder, der ‚nicht 
zu Grunde gehen will, muß ein Haushälter werden. Denn es ijt bier 
gar nicht die Frage, ob er entbehren wolle, er darf nicht entbehren 
wollen, er kann nicht entbehren wollen, denn er fann nicht entbehren; 
die Natur zwingt ihn zu fjchaffen, vorzuarbeiten. Gewiß haben die 
Naturwirtungen, welche fih Jahrtauſende gleich bleiben, ven Charakter 
ber in jo manchem Betracht ehrwürdigen norbifchen Nationen beftummt. 
Dagegen beurtheiten wir die ſüdlichen Völker, mit welchen der: Himmel 
fo gelinte umgegangen ift, aus unſerm Gefichtspunfte zu ftreng. Was 
Herr von Baum in feinen Recherches sur les Grics, bei Gelegen: 
beit, da er. von den eyniſchen Philojophen ſpricht, zu Außern tagt, 
paßt völlig hierher. Man made fi, glaubt er, von dem elenden 
. Zuftande folder Menfchen nicht den richtigften Begriff; ihr Grundſatz 
alles zu entbehren, ſey durch ein Klima ſehr begünftigt, das alles ge 
währt. Ein armer, uns elend fcheinender Menſch könne in den dortigen 
Gegenden bie nötbigften und nächſten Bebürfniffe nicht allein befriedigen, 
fondern die. Welt auf's ſchönſte genießen; und .eben jo möchte ein fo- 
genannter Neapolitanifcher . Bettler die Stelle eines Bicelönigs in 
Rorwegen leicht verſchmähen und die Ehre ausfchlagen, wenn ihm 
die SKaiferin von Rußland dag Gouvernement von Sibirien über- 
tragen wollte. . j 

Gewiß würde in unſern Gegenden ein cyniſcher Philoſoph ſchlecht 
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ausdauern, da hingegen in füblihen Ländern die Natur gleichjam 
dazu einladet. Der zerlumpte Menſch ift dort noch nicht nadt; der⸗ 
jenige, der weder ein eigenes Haus hat, noch zur Miethe wohnt, fon: 
dern im Sommer unter den Ueberdächern, auf den Schwellen der 
Baläfte und Kirchen, in öffentlichen Hallen die Nacht zubringt und 
fih bei fohlechtem Wetter irgenbivo gegen ein geringes Schlafgelv unter: 
ſteckt, iſt deßwegen noch nicht verftoßen und elend; ein Menſch noch 
nieht arm, weil er nicht für den andern Tag geforgt bat. Wenn ‚man 
nur bevenlt, was das filchreiche Meer, von deſſen Producten fich jene 
Menichen gejegmäßig einige Tage der Woche nähren müflen, für. eine 
Mafie von Nahrungsmitteln anbietet; wie allerlei Obft und Garten: 
früchte zu jeder Jahreszeit in Weberfluß zu haben find; wie die Gegend, 
worin Neapel liegt, den Namen Terra di Lavoro (nicht das Land 
ver Arbeit, fondern das Land des Aderbaues) ſich verdienet hat 
und die ganze Provinz den Ebrentitel der .glüdlihden Gegend 
(Campagna felice) fon Jahrhunderte trägt: jo läßt ſich wohl 
begreifen, wie leicht dort zu leben. jeyn möge. 

Ueberbaupt würde jenes Paradoxon, melches ich eben gewagt habe, 
zu manchen Betradytungen Anlaß geben, wenn jemand ein ausführ: 
liches Gemälde von Neapel zu fchreiben unternehmen follte, wozu denn 
freilich Tein geringes Talent, und manches Jahr Beobachtung erforder: 
lich jeyn möchte. Man würde alsdann im Ganzen vielleicht bemerken, 
daß ber jogenannte Lazarone nicht um ein Haar unthätiger tft, ald 
alle übrigen Elafien, zugleich aber auch wahrnehmen, daß alle in ihrer 
Art nicht arbeiten, um bloß zu leben, fondern um zu genießen, 
und baß fie ſogar bei der Arbeit des Lebens froh werden wollen. Cs 
ertlärt ſich hiedurch gar manches: daß die Handwerker beinahe durch⸗ 
aus gegen die nordiſchen Länder ſehr zurück ſind; daß Fabriken nicht 
zu Stande kommen; daß, außer Sachwaltern und Aerzten, in Ver— 
hältniß zu der großen Maſſe von Menſchen, wenig Gelehrjamleit an⸗ 
getroffen wird, fo verdiente Männer fih auch im einzelnen bemühen 
mögın; daß fein Maler der Neapolitaniſchen Schule jemals gründlich 
geweſen und groß geworden ift, daß fich die Geiftlichen im Müßiggange 
am wohlſten ſeyn lafien, und auch die Großen ihre Güter meift nur 
in finnlicden Freuden, Pracht und Zerſtreuung genießen mögen. 

Ich weiß wohl, daß dieß viel zu allgemein gejagt ift, und daß 
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die Charalterzüge jeder Claſſe nur erft nach einer genaueren Belannt: 
ſchaft und Beobachtung rein gezogen werben können, allein im Ganzen 
würde man doch, glaube ich, auf diefe Reſultate treffen. 

Ich kehre wieder zu dem geringen Volke in Reapel zurüd. Ban 
bemerkt bei ihnen, wie bei frohen Kindern, benen man etwas auf: 
trägt, daß fie zwar ihr Gejchäft verrichten, aber auch zugleich einen 
Scherz aus dem Geichäft machen. Durchgängig ift diefe Clafle von 
Menfchen eines fehr lebhaften Geiftes und zeigt einen freien richtigen 
Blid. Ihre Sprache fol figürlich, ihr Wit fehr lebhaft und beißend 
jeyn. Das alte Atella lag in der Gegend von Neapel, und wie ihr 
geliebter PBulcinell noch jene Spiele fortießt, fo nimmt die ganz ge: 
meine Claſſe von Menfchen noch jetzt Antheil an dieſer Laune. 


— — ———— t z— 


Plinius, im fünften Capitel des dritten Buchs feiner Natur 
geichichte, hält Sampanien allein einer weitläufigen Beichreibung werth. 
„Sp glüdliih, anmuthig, felig find jene Gegenden,“ jagt er, „dab 
man erkennt, an diefem Ort habe die Natur fich ihres Werks erfreut. 
Denn dieje Lebensluft, dieſe immer heilſame Milde des Himmels, fo 
fruchtbare Felder, jo fonnige Hügel, fo unſchädliche Waldungen, fo 
ſchattige Haine, fo nutzbare Wälder, fo Iuftige Berge, fo ausgebreitete 
Saaten, ſolch eine Fülle von Neben und Oelbäumen, fo edle Wolle 
. ver Schafe, jo fette Naden der Stiere, fo viel Seen, fo ein Neid; 
thum von durdmäflernden Flüffen und Quellen, jo viele Meere, jo 
viele Hafen! Die Erbe felbit, die ihren Schooß überall dem Handel 
eröffnet und, gleichſam dem Menfchen nachzubelfen begierig, ihre Arme 
in das Meer hinaus ftredt.” 

„Ich erwähne nicht die Fähigkeiten der Menichen, ihre Gebräuche, 
ihre Kräfte, und wie viele Völker fie durch Sprache und Hand über: 
wunden haben.“ 

„Von diefem Lande fällten die Griechen, ein Volt, das ſich ſelbſt 
unmäßig zu rühmen pflegte, das ebrenvollite Urtheil, indem fie einen 
Theil davon Großgriechenland nannten.“ 
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> Neapel, den 39. Mai 1787. 

Eine ausgezeichnete Fröblichleit erblidt man überall mit dem 
größten theilnehmenven Vergnügen. Die vielfarbigen bunten Blumen 
und Früchte, mit welchen die Natur ſich ziert, fcheinen den Menſchen 
einzuladen,‘ fih und alle feine Geräthichaften mit fo hoben Yarben 
als möglich) auszupugen. Seibene Tücher und Binden, Blumen auf 
den Hüten fehmüden einen jeten, der e3 einigermaßen vermag. Stühle 
und Commoten in den geringften Häufern find auf vergoldetem Grund 
mit bunten Blumen geziert; ſogar die einfpännigen Caleſchen hochroth 
angeftrichen, das Schnigiwerk vergoldet, die Pferde davor mit gemachten 
Blumen, hochrothen Quaſten und Raufchgold ausgeputzt. Manche 
haben Federbüſche, andere ſogar Heine Fähnchen auf den Köpfen, die 
ſich im Laufe nad jeder Bewegung drehen. Wir pflegen gewöhnlich 
die Liebhaberei zu bunten Farben barbarifch und geſchmacklos zu nennen, 
fie kann es auch auf gewiſſe Weile feyn und werden, allein unter 
einent secht beitern und blauen Himmel ift eigentlich nicht bunt, denn 
nichts vermag den Glanz der Sonne und ihren Widerfchein im Meer 
zu überfttahlen. Die lebhaftefte Farbe wird durch das geivaltige Licht 
gedämpft, und weil alle Farben, jeved Grün der Bäume und Pflanzen, 
das gelbe, braune, rothe Erbreih in völliger Kraft auf das Auge 
wirten, jo. treten dadurch ſelbſt vie farbigen Blumen und Kleider in 
die allgemeine Harmonie. Die Icharlachnen Welten und Rüde der 
Weiber von Nettuno, mit breitem Gold und Süber bejegt, die andern 
farbigen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, alles fcheint fich zu 
beeifern, unter dem Glanze bes Himmels und des Meeres einiger: 
maßen ſichtbar zu werben. 

Und wie fie leben, fo begraben fie auch ihre Tobten; da ftört 
kein ſchwarzer langſamer Zug die Harmonie ber Iuftigen Welt. 

Ich ſah ein Kind zu Grabe tragen. Ein rothſammetner großer, 
mit Golb breit geflidter Teppich überdectte eine breite Bahre; darauf 
ftand ein geichnigtes, ſtark vergolbetes und verfilbertes Käftchen, worin 
das weißgekleidete Tobte mit rofenfarbnen Bändern ganz überdeckt lag. 
Auf den vier Eden des Käftchene waren vier Engel, ungefähr jeder 
zwei Fuß hoch, welche große Blumenbüfchel über das ruhende Kind 
hielten, und, weil fie unten nur an Dräbten befeftigt waren, jo tie 
die Bahre fich bewegte, wackelten und mild belebende Blumengerüche 
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auzzuftrenen fchienen. Die Engel ſchwankten um deſto heftiger, als 
der Zug ſehr über die Straßen wegeilte und die vorangehenden Priefter 
und Serzenträger mehr liefen als gingen. 


Es ift keine Jahreszeit, wo man fich nicht überall von Eßwaaren 
umgeben fähe, und ver Neapolitaner freut fi) nicht allein bes Efiens, 
fondern er will auch, daß. die Waare zum Verlauf ſchön aufgeputzt fen. 

Bei Santa Lucia find die Fifche nach ihren Gattungen meift 
in reinlihen und artigen Körben, Krebje, Auftern, Schaiden, Kleine 
Mufceln, jedes beſonders aufgetiiht und mit grünen Blättern unter: 
legt. Die Läden von getrodnetem Obſt und Hülfenfrüdten find auf 
das mannirhfaltigite herausgepugt. Die ausgebreiteten PBomeranzen 
und Gitronen von allen Sorten, mit Dazwischen bervorftechendem grünem 
Raub, dem Auge fehr erfreulih. Aber nirgends pußen fie mehr als 
bei den Fleiſchwaaren, nach welchen das Auge des. Volta beſonders 
lüftern gerichtet ift, weil der Appetit durch periodifches Entbehren nur 
mehr gereizt wird. 

Sn den Fleiſchbänken hängen die Theile der Ochſen, Kälber, 
Schöpſe niemald® aus, ohne daß neben dem Fett zugleid, die Seite 
oder bie Keule ftark vergoldet ſey. Es find verjchienene Tage im Jahr, 
beſonders die MWeihnachtsfeiertage, ald Schmausfefte berühmt; alsdann 
feiert man eine gilgemeine Cocagna, wozu fi) fünfhunderttaufend 
Menſchen das Wort gegeben haben. Dann ift aber auch die. Straße 
Toledo, und neben ihr mehrere Straßen und Plaͤtze auf das appetit: 
lihjte verziert. Die Boutiquen, wo grüne Sachen verlauft werden, 
wo Rofinen, Melonen und Feigen .aufgejebt find, erfreuen das Auge 
auf das allerangenehmite. Die Eßwaaren hängen in Buirlanden über 
die Straßen hinüber, große Paternofter von vergoldeten, mit rothen 
Bändern geichnürten Würften; welſche Hähne, welche alle eine rothe 
Fahne unter dem Bürzel ſtecken haben. Wan verfiherte, daß deren 
dreißigtaufend verkauft worden, ohne die zu rechnen, welche die Leute 
im Haufe gemäjtet hatten. Außer diefen merben noch eine Menge 
Ejel, mit grüner Waare, Kapaunen und jungen Zämmern belaben, 
durch die Stadt und über den Markt getrieben, und die Haufen Gier, 
swelde man Bier und da fiebt, find fo groß, daß man ftch ihrer 
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niemals fo viel beifammen gedacht bat. Und nicht genug, baf alles biejes 
verzehret wird: alle Jahre reitet ein Polizeibiener mit einem Trompeter 
dur die. Stadt und verfündigt auf allen Pläben und Sreuzivegen, 
wie viel taufend Ochſen, Kälber, Zämmer, Schweine u. f. w. ber 
Neapolitaner verzehrt babe. Das Boll hört aufmerkſam zu, freuf 
ſich unmäßig über die großen Zahlen, und jeber erinnert ſich des An 
theils an diefem Genufje mit Vergnügen. 

Was die Mehl: und Milchſpeiſen betrifft, welche unfere Köchinnen 
jo mannidhfaltig zu bereiten wiſſen, ift für jenes Voll, das fih in 
dergleichen Dingen gerne kurz faßt und eine mohleingerichtete Küche 
bat, doppelt geforgt. Die Maccarpni, ein zarter, ſtark durchge⸗ 
arbeiteter, gelochter, in gewiſſe Geftalten gepreßter Teig von feinem 
Meble, find von allen Gorten überall um ein Geringes zu baben. 
Sie. werben meiftend nur in Wafler abgelocht und der geriebene Käſe 
ſchmälzt und würzt zugleich die Schüffel. Faſt an !ver Ede jeber großen 
Straße find die Badwerlöverfertiger mit ihren Pfannen voll ſiedenden 
Dels, bejonder® an Felttagen, beichäftigt, Fiſche und Backwerk einem 
jeven nad) feinem Verlangen ſogleich zu bereiten. Diefe Leute haben 
einen unglaublichen Abgang, und viele taufend Menſchen tragen ihr 
Mittag: und Abenvefien von da auf einem Stüddyen Papier davon. 


-—.- 





Nenpel, ven 30. Mai 1787. 

Nachts durch die Stadt fpazierend, gelangt’ ich zum Molo. Dort 

ſah ich mit einem Blid den Mond, den Schein vefjelben auf den 

. Woltenjäumen, den fanftbeivegten Abglanz im Meere, heller und Ieb- 

bafter auf dem Saum der nächſten Welle. Und nun die Sterne des 

Himmels, die Lampen ded Leuchtthurms, das Feuer des Veſuvs, den 

Widerſchein davon im Wafler und viele einzelne Lichter ausgefäet über 

die Schiffe. Eine jo mannichfaltige Aufgabe bätt’ ich wohl von Tan 
der Neer gelöj’t ſehen mögen. 


— — — —- 


Neapel, Donnerſtag den 81. Mai 1787. 


Ich hatte das Römiſche Frohnleichnamsfeſt und dabei beſonders 
die nach Raphael gewirkten Teppiche ſo feſt in den Sinn gefaßt, daß 


An der Ede faft jeder, oder: Faſt an jeder Ecke der großen Straßen. 
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ich mich alle diefe herrlichen Naturericheinumgen, ob fie ſchon in ber 
Welt ihres Gleichen nicht haben können, keineswegs irren ließ,. fondern 
die Anftalten zur Reife hartnädig fortjegte. Ein Paß war beftellt, 
ein Vetturin hatte mir den Miethpfennig gegeben: denn es geſchieht 
dort zur Sicherheit der Neifenden umgelehrt als bei und. Kniep war 
beichäftigt, fein neues Quartier zu beziehen, an Raum und Lage viel 
befier als das vorige. 

Schon früher, als diefe Veränderung im Werle war, hatte mir 
der Freund einigemal zu bebenten gegeben: es ſey doch unangenehm 
und gewiflermaßen unanftändig, wenn man in ein Haus ziehe und 
gar nichts mit bringe; ſelbſt ein Bettgeftell flöße den Wirthöleuten 
ichon einigen Reſpect ein. Als wir nun heute durch den unendlichen 
Trödel der Gaftell-Weitung bindurchgingen, fah ich fo ein paar eiferne 
Geftelle, bronzenrtig angeftrichen, welche ich jogleich feilfehte und mer 
nem Freund als Tünftigen Grund zu einer ruhigen und foliden Schlaf 
ftätte verehrte. Einer ber allegeit fertigen Träger brachte fie nebft 
den erforberlicden Bretern in das neue Quartier, welche Anftalt 
Kniepen fo ſehr freute, dab er fogleich von mir wege und bier einzu: 
ziehen gedachte, große Reisbreter, Papier und alles Nöthige fchnell 
anzufchaffen bejorgt war. Einen Theil der Contouren, in beiden Sici- 
lien gezogen, übergab ich ihm nad} unferer Verabredung. 


— — — — — 


Neapel, den 1. Juni 1787. 

Die Ankunft des Marquis Luckhefini bat meine Abreife auf 
einige Tage weiter gejchoben; ich habe viel Freude gehabt, ihn Tennen 
zu lernen. Ex fcheint mir einer von den Menfchen zu ſeyn, bie einen 
guten moraliihen Magen haben, um an dem großen Welttiiche immer 
mitgenießen zu Tönnen; anftatt daß unſer einer, wie ein wiederkäuen⸗ 
des Thier, fih zu Zeiten überfüllt und dann nichts weiter zu ſich 
nehmen Tann, biö er eine wiederholte Kauung und Verdauung ge 
endigt bat. Sie gefällt mir auch recht wohl, fie ift ein wadres, 
Deutiches Weſen. 

‘ch gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Dieje legten 
Tage überließ ich mich der Gefälligfeit, Menſchen zu ſehen; ich habe 
meift interefiante Perfonen kennen lernen, und bin mit den Stunden, 
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die ich ihnen gewidmet, ſehr zufrieden; aber noch vierzehn Tage, fa 
hätte es mid) weiter und weiter und abwärts von meinem Zwecke ger 
führt. Und dann wird man bier immer unthätiger. Seit meiner 
Rückkunft von Päftum babe ich, außer den Schäßen von Portici, 
wenig gejehen, und es bleibt mir manches zurüd, um befientwillen ich 
nicht den Fuß aufheben mag.. Aber jenes Mufeum ift auch das _4 
und 42 aller Antiquitäten: Sammlungen; da fieht man recht, mas bie 
alte Welt an freudigem Kunftfinn voraus war, wenn fie gleich in 
firenger Handwerlöfertigleit weit hinter uns zurüd blieb. 


Zum 1. uni 1787. 

Der Lohnbeviente, welcher mit den ausgefertigten Paß zuftellte, 
erzählte, zugleich meine Abreife bebauernd, daß eine ftarle Lava aus 
dem Bejun bervorgebrochen, ihren Weg nad} dem Meer zu nehme; an 
den fteileen Abbängen des Berges ſey fie beinahe fchon herab und 
Iönne wohl in einigen Tagen das Ufer erreichen. Nun befand id) 
mich in der größten Klemme. Der heutige Tag ging auf Abſchieds⸗ 
befuche bin, die ich fo vielen wohlwollenden und fürdernden Perfonen 
fchulbig war; wie e8 mir morgen ergehen wird, fehe ich ſchon. Ein- 
mal lann man fi) auf feinem Wege den Menichen doch nicht völlig 
entziehen, was fie und aber auch nußen und zu genießen geben, fie 
reißen uns doc zulegt von unfern ernſtlichen Ziveden zur Seite bin, 
obne daß wir die ihrigen fördern. ch bin Außerft verbrieglich. 


— - _— 1... 0... 


Abende. 


Auch meine Dankbeſuche waren nicht ohme Freude und Belehrung, 
man zeigte mir noch mandyes freundlich vor, was man bisher ver: 
ſchoben oder verfäumt. Cavaliere Venuti ließ mid) jogar noch ver: 
borgene Schätze jehen. ch betradytete abermals mit großer Verehrung 
feinen, obgleich verftümmelten, doch unfchägbaren Ulyſſes. Er führte 
mich zum Abſchied in die Porcellanfabrit, wo ich mir ben Hercules 
möglichft einprägte und mir an ben Campaniſchen Gefäßen die Augen 
noch einmal recht voll fab. 

Wahrhaft gerührt und freundichaftlich Abſchied nehmend, vertraute 
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er mir dann noch zuletzt, wo ihn eigentlich der Schub drücke, und 
wünſchte nicht? mehr, als daß ich noch eine Seit lang mit ihm ver: 
weilen könnte. Mein Banquier, bei dem ich gegen Tifchzeit eintraf, 
ließ mich nicht 108. Das wäre nun alles ſchön und gut geivefen, hätte 
nicht die Lava meine Einbildungskraft an ſich gezogen. Unter mandyerlei 
Beichäftigungen, Zahlungen und Einpaden kam die Nacht beran, ich 
aber eilte- fchnell nad) dem Molo. 

Hier fah ich nun alle die Feuer und Lichter und ihre Wiber: 
fcheine, nur bei bewegtem Meer noch ſchwankender, den Vollmond in 
feiner ganzen Herrlichleit neben dem Sprühfeuer des Vulcans, und 
nun die Lava, die neulich fehlte, auf ihrem glühenden ernften Wege. 
Ich bätte noch hinaus fahren tollen, aber die Anftalten waren zu 
meitfchichtig, ich wäre erſt am Morgen dort angelommen. Den An: 
blick, wie ich ihn genoß, wollte ich mir durch Ungeduld nicht verderben; 
ich blieb auf dem Molo figen, bis mir, ungeachtet des Zu: und Ab: 
ftrömens der Menge, ihres Deutens, Erzählens, Bergleichens, Strei- 
tens, wohin die Lava ſtrömen werde, und was dergleichen Unfug noch 
mehr ſeyn mochte, die Augen zufallen wollten. 


Nenpel, Sonnabend den 2. Juni 1787. 

Und fo hätte ich auch diefen fchönen Tag zwar mit borzüglichen 
Perſonen vergnüglid) und nüglid, aber doch ganz gegen meine’ Abfich- 
ten und mit ſchwerem Herzen zugebracht. Sehnſuchtsvoll blidte ich 
nach dem Dampfe, der, den Berg berab langjam nad) dem Meer 
ziehend, den Weg bezeichnete, welchen die Lava ftündlic nahm. Auch 
der Abend jollte nicht frei jeyn. Ich hatte verſprochen, bie Herzogin 
von Giovane zu bejuden, die auf dem Schlofle wohnte, wo man 
mich denn, viele Stufen hinauf, durch manche Gänge wandern lieh, 
deren oberjte verengt waren durch Kiſten, Schränte und alles Miß— 
fällige eine Hof-Garberobe: Wefend. Ich fand in einem großen und 
hoben Zimmer, das keine fonderliche Ausficht hatte, eine mohlgeftaltete 
junge Dame von fehr zarter und fittlicher Unterhaltung. Als einer 
gebornen Deutihen war ihr nicht unbelannt, wie ſich unfere Literatur 
zu einer freieren, weit umberblidenden Humanität gebildet; Herder's 
Bemühungen, und was ihnen ähnelte, fchägte fie vorzüglich, auch 
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Garvens reiner Berftand hatte ihr auf3 innigfte zugefagt. Mit ten 
Deutſchen Echrififtellerinnen fuchte fie gleichen Schritt zu halten, und 
es ließ fi wohl bemerken, daß es ihr Wunſch fey, eine geübte und 
befobte Feder zu führen. Dahin bezogen ſich ihre Geſpräche und ver: 
riethen zugleidy die Abficht, auf die Töchter des höchſten Standes zu 
wirken; ein folches Geſpräch kennt feine Gränzen. Die Dämmerung 
war fchon eingebrochen, unb man hatte noch feine Kerzen gebradıt. 
Wir gingen im Zimmer auf und ab, umd fie, einer durch Läden ver: 
fchloffenen Fenſterſeite ſich nähernd, ftieß einen Laden auf, und ich 
erblidie, was man in feinem Leben nur einmal firht. That fie es 
abfichtlich, mid) zu überrafchen, jo erreichte fe ihren Zweck volllommen. 
Wir fanden an einem Fenfter des oberen Geſchoſſes, der Veſuv gerade 
vor und; die herabfließende Lava, deren Flamme bei längft nieder⸗ 
gegangener Sonne fihon deutlich glühte und ihren begleitenden Rauch 
fhon zu vergolden anfing; der Berg gewaltſam tobend, über ihm eine 
ungehbeuere feftftehende Dampftoolle, ihre verſchiedenen Maſſen bei jedem 
Auswurf bligartig gefondert und Törperhaft erleuchtet. Von da herab 
bis gegen das Meer ein Etreif von Gluthen und glühenden Dünften, 
übrigend Meer und Erve, Yeld und Wachsthum deutlich in der Abend 
dämmerung, Har, frieblih, in einer zauberhaften Ruhe. Dieß alles 
mit einem Blid zu überfehen und ven hinter dem Bergrüden hervor: 
tretenden Bollmond als die Erfüllung des wunderbarften Bildes zu 
ſchauen, mußte wohl Eritaunen erregen. 

Dieß alles Tonnte von diefem Standpunkt das Auge mit einmal 
faflen, und ivenn es auch die einzelnen Gegenftände zu muftern nicht 
im Stande war, fo verlor es doch niemals den Eindrud des großen 
Ganzen. War unfer Geſpräch durch dieſes Schaufpiel unterbrochen, fo 
nahm e3 eine deſto gemüthlichere Wendung Wir hatten nun einen 
Tert vor uns, welchen Yahrtaufende zu commentiren nicht binreichen. 
Se mehr die Nacht much, deſto mehr fchien die Gegend an Klarheit 
zu geivinnen; der Mond leuchtete wie eine zweite Sonne; die Säulen 
des Rauchs, defien Streifen und Maſſen burchleuchtet, bis in's einzelne 
deutlih, ja man glaubte mit halbweg beivaffnetem Auge die glühend 
ausgeworfenen Felstlumpen auf ber Nacht des Kegelberges zu unter: 
icheiven. Meine Wirthin, fo mil ich fie nennen, weil mir nicht leicht 
ein köſtlicheres Abendmahl zubereitet war, ließ die Kerzen an die Gegen: 

Schuchardt, Goethes italiänifche Reife. 1. 2) 
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ſeite des Zimmers ſtellen und die ſchöne Frau, vom Monde beleuchtet, 
als Vordergrund dieſes unglaublichen Bildes, ſchien mir immer ſchöner 
zu werden, ja ihre Lieblichkeit vermehrte ſich beſonders dadurch, daß 
ich in dieſem ſüdlichen Paradieſe eine ſehr angenehme Deutſche Mund- 
art vernahm. Ich vergaß, wie ſpät es war, jo daß fie mich zuletzt 
aufmerkſam machte: fie müſſe mich, wiewohl ungerne, entlaſſen, die 
Stunde nahe ſchon, wo ihre Galerien kloſtermäßig verſchloſſen würden. 
Und ſo ſchied ich zaudernd von der Ferne und von der Nähe, mein 
Geſchick ſegnend, das mich für die widerwillige Artigkeit des Tages 
noch ſchön am Abend belohnt hatte. Unter den freien Himmel gelangt, 
fagte ich mir vor, daß ich in der Nähe biefer größern Lava body nur 
die Wiederholung jener Tleinern würbe gefehen haben, und daß mir 
ein foldder Weberblid, ein folcher Abſchied aus Neapel nicht anders als 
auf diefe Weife hätte werden können. -Anftatt nad Haufe zu geben, 
richtete ich meine Schritte nach dem Molo, um das große Schaufpiel 
mit einem andern Vordergrund zu fehen; aber ich weiß nicht, ob bie 
‚Ermübung nach einem fo reihen Tage, oder ein Gefühl, daß man das 
legte, ſchöne Bild nicht verwiſchen müſſe, mid) wieder nach Moriconi 
zurüd zog, wo ich denn auch Stniepen fand, ber aus feinem neu be 
zognen Quartier mir einen Abendbeſuch abftattete. Bei einer Flafche 
Wein beiprachen wir unfere künftigen Berbältniffe; ich Tonnte ihm zu 
Sagen, daß er, ſobald ich etwas von feinen Arbeiten in Deutfchland 
vorzeigen könnte, gewiß dem trefflichen Herzog Ernft von Gotha empfoh⸗ 
len feyn und von bort Beltellungen erhalten würbe. Und fo ſchieden 


wir mit berzlidher Freude, mit ficherer Ausficht tanſtiger wechſelſeitig 
wirkender Thätigkeit. 


Neapel, Sonntag den 8. Juni 1787. 
Dreieinigkeitsfeſt. 

Und ſo fuhr ich denn durch das unendliche Leben dieſer unver⸗ 
gleichlichen Stadt, die ich wahrſcheinlich nicht wieder ſehen ſollte, halb 
betäubt hinaus, vergnügt jedoch, daß weder Reue noch Schmerz hinter 
mir blieb. Ich dachte an den guten Kniep, und gelobte ihm auch in 
der Ferne meine beſte Vorſorge. 

An den äußerſten Polizeiſchranken der Vorſtadt ſtörte mich einen 
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Augenblid ein Marqueur, der mir freundlih in's Geſicht fah, aber 
ſchnell wieder hinweg ſprang. Die Bollmänner waren noch nicht mit 
dem Vetturin fertig geworden, als aus ver Kaffeebuden-Thüre, - die 
größte Chineſiſche Taſſe voll ſchwarzen Kaffee auf einem Präfentirteller 
tragend, Kniep heraustrat. Er nahte ſich dem Magenichlag langfam 
mit einem Ernft, der, von Herzen gehend, ihn fehr gut kleidete. Ich 
war erſtaunt und gerührt, eine ſolche erkenntliche Aufmerkſamkeit hat 
nicht. ihres Gleichen. ‚Sie haben, fagte er, mir fo viel Liebes und 
Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkſames erzeigt, daß ich Ihnen bier 
ein Gleichniß anbieten möchte, was icy Ihnen verbante. 

Da ich in folhen Gelegenheiten ohnehin Teine Sprache habe, fo 
brachte ich nur ſehr lakoniſch vor: daß er durch feine Thätigkeit mid 
ſchon zum Schuldner gemacht, und durch Benugung und Bearbeitung 
unferer gemeinfamen Schäße mich noch immer mehr verbinden werde. 

Wir jchieden, wie Perjonen felten von einander ſcheiden, die fich 
zufällig auf kurze Zeit verbunden. Vielleicht hätte man viel mehr 
Dant und Bortheil vom Leben, wenn man fi) wechſelsweiſe gerabe 
heraus jpräde, was man von einander erwartet. Iſt das geleiftet, fo 
find beide Theile zufrieden, und das Gemüthlihe, was das erfte und 
legte von allem ift, erfcheint als reine Zugabe, J 


— -— - — 


Unterwegs am 4., 5. und 6. Juni. 

Da ich dießmal allein reiſe, habe ich Zeit genug, die Eindrücke der 
vergangenen Monate wieder hervorzurufen; es geſchieht mit vielen Ber 
hagen. Und doch tritt gar oft das Lüdenhafte der Bemerkungen ber: 
vor, und wenn bie Reife dem, der fie vollbracht bat, in einem Fluſſe 
vorüber zu ziehen jcheint, und in der Einbildungsfraft als eine ftetige 
Folge hervortritt, jo fühlt man doch, daß eine eigentliche Mittheilung 
unmöglich jey: Der Erzählende muß alles einzeln binftellen; mie foll 
daraus in der Seele des Dritten ein Ganzes gebildet werden? 

Deßhalb konnte mir nichts Tröftlicheres und Erfreulicheres be 
gegnen als die Verficherungen Eurer lebten Briefe: dab Ihr Euch 
fleißig mit Italien und Sicilien beſchäftigt, Reifebefchreibungen leſet 
und Kupferwerke betrachtet. Das Zeugnik, daß dadurch meine Briefe 
gewinnen, ift mein höchfter Troft. Hättet Ahr es früher gethan oder 
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ausgefprochen, ich wäre noch eifriger geweſen als ih war. Daß treff: 
liche. Männer wie Bartels, Münter, Architekten verjchiedener Nationen 
por mir bergingen, die gewiß äußere Zwecke forgfältiger verfolgten als 
ich, der ich nur die innerlichften im Auge hatte, hat mich oft beruhigt, 
wenn ich alle meine Bemühungen für unzulänglich halten mußte. 


Veberhaupt, wenn jever Menſch nur als ein Supplement aller 
übrigen zu betrachten ift, und am nüßlichften und liebenswürdigſten 
„ericheint, wenn er fich als einen ſolchen giebt, fo muß dieſes vorzüg⸗ 
lich von Neifeberichten und Netfenden gültig ſeyn. Perſönlichkeit, 
Zivede, Heitverhältniffe, Gunft und Ungunft der Zufälligleiten, alles 
zeigt fich bei einem jeden anders. Kenn’ ich feine Vorgänger, fo mwerb' 
ih aud an ihm mid, freuen, mich mit ihm behbelfen, feinen Nachfolger 
erwarten und biefem, wäre mir ſogar inzwifchen das Glück geivorben, 
die Gegend felbit zu befuchen, gleichfalls freundlich begegnen. 


Zweiter Römifcher Aufenthalt 
vom Juni 1787 bis April 1788. 


„Longo sit huic aetas, dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies.“ ! 


Inni. 
Correſpondenz. 


Rom, den 8. Juni 1787. 


Vorgeſtern bin ich glücklich wieder hier angelangt, und geſtern 
bat der feierliche Frohnleichnamstag mich ſogleich wieder zum Römer 
eingeweiht. Gern will ich geftehen, meine Abreife von Neapel machte 
mir einige Bein; nicht ſowohl die herrliche Gegend, als eine gewaltige 
Zava hinter mir lafjend, die von dem Gipfel aus ihren Meg nad) dem 
Meere zu nahm, die id) wohl hätte in der Nähe betrachten, deren 
Art und Weife, von der man fo viel gelefen und erzählt hat, ich in 
meine Erfahrungen hätte mit aufnehmen follen. 

Heute jedoch ift meine Sehnfucht nad) diefer großen Naturfcene 
ſchon wieder in's Gleiche gebracht; nicht ſowohl das fromme Yeftge- 
wirre, das bei einem impofanten Ganzen doch bie und da durch ab» 
geichmadtes Einzelne den innern Sinn verlegt, jondern die Anfchauung 
der Teppiche nach Raphael’3 Cartonen hat mich wieder in den Streis 
höherer Betrachtungen zurüdgeführt. Die vorzüglichften, die ihm am 


Lang ſey ihr (der Stadt Rom) das Leben, die Macht ob der herrfchenden Erde, 


Und unterioorfen ihr ſey Oſten und Weften zugleich. 
Ovid Fast, 4, 832. 
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gewiſſeſten ihren Urſprung verdanken, find zuſammen ausgebreitet; an⸗ 
dere, wahrſcheinlich von Schülern, Zeit- und Kunſtgenoſſen erfundene, 
ſchließen ſich nicht unwürdig an und bedecken die gränzenloſen Räume. 


— — — — 


Rom, den 16. Juni 1787. 

Laßt mich auch wieder, meine Lieben, ein Wort zu Euch reden. 
Mir geht es ſehr wohl, ich finde mich immer mehr in mich zurück und 
lerne unterſcheiden, was mir eigen und was mir fremd iſt. Ich bin 
fleißig und nehme von allen Seiten ein und wachſe von innen heraus. 
Dieſe Tage war ich in Tivoli und habe eins der erſten Naturſchau⸗ 
ſpiele geſehen. Es gehören die Waſſerfälle dort, mit den Ruinen und 
dem ganzen Compler der Landſchaft zu den Gegenſtänden, deren 
Belanntichaft uns im tiefiten Grund reicher madıt. 

Am letzten Pofttage habe ich verfäumt | zu fehreiben. In Tivoli 
mar ich ſehr müde vom Spazierengehen und vom Zeichnen in ber 
Hite. Ich mar mit Herrn Hadert draußen, der eine unglaubliche 
Meiſterſchaft hat, die Natur abzufchreiben und der Zeichnung gleich eine 
Geftalt zu geben. Ich habe in diefen wenigen Tagen viel von ihm gelernt. 

Meiter mag ich gar nicht? fagen. Das ift wieder ein Gipfel 
irdifcher Dinge. Ein fehr complicirter Fall in der Gegend bringt bie 
berrlichiten Wirkungen hervor. | 

Herr Hadert hat mich gelobt und getadelt, und mir meiter gehol⸗ 
fen. Er that mir halb im Scherz, halb im Ernſt den Vorſchlag, acht⸗ 
zehn Monate in Stalien zu bleiben und mich nad guten Grundſätzen 
zu üben; nach diefer Zeit, verjprah er mir, follte ich Freude an 
meinen Arbeiten haben. Ich fehe auch mohl, was und wie man ftudiren 
muß, um über gewille Schivierigfeiten hinauszukommen, unter deren 
Laft man fonft fein ganzes Leben hinkriecht. 

Noch eine Bemerkung. Jetzt fangen erft. die Bäume, die Feljen, 
ja Rom ſelbſt an mir lieb zu werben; bisher hab’ ich fie immer nur 
als fremd gefühlt; dagegen freuten mich geringe Gegenftänbe, bie mit 
denen Wehnlichkeit hatten, die ich in ber Jugend fahb. Nun muß id 
auch erit bier zu Haufe werden, und boch kann ich’3 nie fo innig jeyn 
als mit jenen erften Gegenftänden des Lebens. ch habe verſchiedenes, 
bezüglich auf Kunft und Nachahmung, bei diefer Gelegenheit gedacht. 
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Während meiner Abweſenheit hatte Tiſchbein ein Gemälde von 
Daniel da Bolterra im Klofter an der Borta dei Bopolo entdedt; die 
Geiftlichen wollten es für taufend Scudi hergeben, welche Tifchbein ala 
Künftler nicht aufzutreiben mußte. Er machte daher an Madame An: 
gelica durch Meyer den Borfchlag, in den fie willigte, gebachte Summe 
auszahlte, das Bild zu fi nahm unb fpäter Tiichbein die ihm con- 
tractmäßige Hälfte um ein Nambaftes ablaufte. Es war ein vortreff⸗ 
liches Bid, die Grablegung vorftellend, mit vielen Figuren. Cine 
von Meyer darnach forgfältig bergeitellte Zeichnung ift noch vorhanden. 


— — — — 


Rom, den 20. Juni 1787. 


Nun hab' ich hier ſchon wieder treffliche Kunſtwerle geſehen, und 
mein Geiſt reinigt und beſtimmt ſich. Doch brauchte ich wenigſtens 
noch ‚ein Jahr allein in Rom, um nach meiner Art den Aufenthalt 
nußen zu können, und Ihr wißt, ich kann nichts auf andre Art. 
Set, wenn ich fcheide, werde ich nur wiſſen, welcher Sinn mir noch 
nicht aufgegangen ift, und fo ſey es denn eine Weile genug. 

Der Hercules Farneje ift fort, ich hab’ ihn noch auf feinen ächten 
Beinen gejehen, die man ihm nad fo langer Zeit wieder gab. Nun 
begreift man nicht, wie man bie erften, von Porta, bat fo lange gut 
finden fönnen. Es ift nun eins der vollfommenften Werke alter Zeit. 
Sn Neapel wird der König ein Mufeum bauen lafien, wo alles was 
er von Kunftfachen befitt, das Herculaniſche Muſeum, die Gemälde 
von Bompeji, die Gemälde von Capo di Monte, die ganze Farmeſiſche 
Erbſchaft, vereinigt aufgeftellt werben ſollen. Es ift ein großes und 
Schönes Unternehmen. Unfer Landsmann Hadert ift die erfte Trieb: 
feder dieſes Werks. Sugar ver Toro Farnese fol nad Neapel wan- 
dern und dort auf der Promenade aufgeftellt werben. Könnten fie die 
Carracciſche Galerie aus dem Balafte mitnehmen, fie thäten's aud). 


— — — — nn — 


Rom, den 27. Juni 1787. 
Ich war mit Hackert in der Galerie Colonna, wo Pouſſin's, 
Claude's, Salvator Roſa's Arbeiten zuſammen hängen. Er ſagte mir 


392 


viel Gutes und gründlich Gedachtes über diefe Bilder, er bat einige 
"davon copirt und bie andern recht aus dem Fundament ſtudirt. Es 
freute mich, daß ich im allgemeinen, bei den erften Bejuchen in ber 
Galerie, eben diejelbe Borftellung gehabt hatte. Alles was er mir fagte 
bat meine Begriffe nicht geändert, ſondern nur erweitert und beftimmt. 
Wenn man nun gleich wieder die Natur anfehn und wieber finden und 
lefen Tann, was jene. gefunden und ‚mehr oder weniger nachgeahmt 
baben, das muß die Seele erweitern, reinigen und ihr zuletzt den 
höchiten  anfchauenden Begriff von Natur und Kunft geben. Ich will 
auch nicht mehr ruhen, big mir nichts mehr Wort und Tradition, jon- 
bern lebendiger Begriff if. Bon Jugend auf mar mir diefes mein 
Trieb und meine Plage, jet da das Alter kommt, will ich menigftens 
das Erreichbare erreichen und das Thunliche thun, da ich fo lange, ver- 
dient und unverbient, das Schichſal des Siſyphus und Tantalus er- 
duldet habe. 

Bleibt in der Liebe und Glauben an mid. Mit den Menfchen 
bab’ ich jest ein leidlich Leben und eine gute Art Offenheit; ich bin 
wohl und freue mich meiner Tage. 

Tifchbein ift fehr brav, doch fürchte ig, er wird nie in einen 
ſolchen Zuftand fommen, in welchem er mit Freude und Freiheit arbei- 
ten fann. Mündli mehr von diefem auch wunderbaren Menfchen. 
Mein Portrait wird glücklich!, e8 gleicht jehr, und der Gedanfe ge 
fällt jedermann. Angelica malt mid) aud, daraus wird aber nichts. ? 
Es verbrießt fie fehr, daß es nicht gleichen und werben will. Es ift 
immer ein hübſcher Burfche, aber feine Spur von mir. 





Rom, den 30. Juni 1787, 


Das große Feit St. Peter und Paul ift endlich auch berange 
fommen; geftern haben mir die Erleuchtung der Kuppel und das 
Teuerwerl vom Caftell geſehn. Die Erleuchtung ift ein Anblid wie 
ein ungeheures Mährchen, man traut feinen Augen nit. Da’ ih 
neuerdings nur Die Sachen und nicht, wie fonft, bei und mit den Sachen 
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ſehe was nicht da ift, jo müflen mir fo große Schaufpiele kommen, 
wenn ich mich freuen fol. Sch babe auf meiner Reife etwa ein halb 
Duzend gezählt, uud diejes darf allerdings unter den erften ftehn. 
Die fchöne Form der Golonnade, der Kirche, und befonders der Kuppel, 
erft in einem feurigen Umriſſe und, wenn bie Stunde vorbei ift, in 
einer glühenden Mafle zu fehn, ift einzig und herrlich. Wenn ınan 
beventt, daß das ungeheure Gebäude in diefem Augenblid nur zum 
Berüjte dient, jo wird man wohl begreifen, daß etwas Aehnliches in 
der Welt nicht feyn kann. Der Himmel war. rein und hell, der Mond 
fhien und dämpfte das Feuer der Lampen zum angenehmen Schein; 
zulegt aber, wie alles durch die zweite Erleudtung in Gluth gefett 
wurde, ward das Licht des Mondes ausgelöſcht. Das Feuerwerk ift 
wegen des Ortes ſchön, doch lange nicht verhältnißmäßig zur Erleuch— 
tung. Heute Abend jehen wir beides noch einmal. j 

Auch das ift vorüber. Es war ein fchöner klarer Himmel und 
der Mond vol; dadurd ward die Erleuchtung fanfter, und es ſah 
ganz aus wie ein Mährchen. Die jchöne Form der Kirche und der 
Kuppel gleichlam in einem feurigen Aufriß zu feben, ift ein großer 
und zeizender Anblid. - 


Rom, Ende Juni 1787. 

Sch habe mich in eine zu große Schule begeben, als daß ich ge- 
ſchwind wieder aus der Lehre geben dürfte. Meine Kunftlenntnifie, 
meine einen Talente müflen bier ‚ganz burdigearbeitet, ganz reif 
werben, jonjt bring’ ich wieder Euch einen halben Freund zurüd, und 
das Sehnen, Bemühen, Krabbeln und Schleihen geht von neuem an. 
Ich würde nicht fertig werden, wenn ich Euch erzählen jollte, wie mir . 
auch twieder alles diefen Monat hier geglüdt ift, ja mie mir alles auf 
einem Teller ift präfentirt worden, was ich nur gewünfcht habe. Ich 
habe ein ſchönes Quartier, gute Hausleute. Tiſchbein geht nad) Neapel, 
und ich beziehe fein Studium, einen großen fühlen Saal. Wenn hr 
mein gedenlt, jo denlt an mich als an einen Glüdlichen, ich will vft 
ichreiben, und jo find und bleiben wir zuſammen. 

Auch nee Gedanken und Einfälle hab’ ich genug, ich finde meine 
erjte Jugend bis auf Kleinigfeiten wieder, indem ich mir felbit über: 
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laffen bin, und dann trägt mich die Höhe und Würde der Gegenftänbe 
wieder fo hoch und weit ald meine lette Exiſtenz nur reiht. Mein 
Auge bildet fih unglaublih, und meine Hand foll nicht ganz zurüd: 
bleiben. Es ift nur Ein Rom in der Welt, und ich befinde mich bier 
wie der Fiſch im Wafler und ſchwimme oben tie eine Stückkugel im 
Duedfilber, die in jedem andern Fluidum untergebt. Nichts trübt die 
Atmofphäre meiner Gedanken, als daß ich mein Glüd nicht mit meinen 
Geliebten theilen Tann. Det Himmel ift jet Herrlich heiter, fo daß 
Rom nur Morgens und Abends einigen Nebel hat. Auf den Gebirgen 
aber, Albanp, Caftello, Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage 
zubrachte, ift eine immer beüre, veine Luft. Da ift eine Natur zu 
ftubiren. 





—— — — — — 


Bemerkung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen Zuſtänden, 
Eindrücken und Gefühlen gemäß einrichten möchte, und daher aus 
eigenen Briefen, welche freilich mehr als irgend eine ſpätere Erzählung 
das Eigenthümliche des Augenblicks darſtellen, die allgemein intereffanten 
Stellen auszuziehen anfange, fo find’ ich aud Freundes: Briefe mir 
unter der Hand, welche hiezu noch vorzüglicher dienen möchten. Dep: 
halb ich denn ſolche briefliche Documente hie und da einzufchalten mid, 
entichließe und bier fogleih damit beginne, von dem aus Nom ſchei⸗ 
beitven, in Neapel anlangenden Tiichbein die lebhafteften Erzählungen 
einzuführen. Sie gewähren den Bortheil, den: Leſer fogleich in jene 
Gegenden und in die unmittelbarften Verhältniſſe ber Perfonen zu ver: 
jegen, beſonders auch den Charakter des Künftlers aufzullären, der fo 
lange bebeutend gewirkt, und, wenn er auch mitunter gar wunderlich 
erſcheinen mochte, doch immer, jo in feinem Beltreben als in feinem 
Leiſten, ein dankbares - Erinnern verdient. 


Tiihbein an Goethe. 


Neapel, den 10. Juli 1787. 

Unfere Reife von Rom bi Capun mar fehr glüdlih und ange: 
nehm. In Albano kam Hadert zu uns; in Beletri fpeif’ten wir bei 
Sardinal Borgia und beſahen deilen Muſeum, zu meinem befondern 
Vergnügen, weil ich manches bemerkte, das ich im! erftenmal über 
gangen hatte. Um drei Uhr Nachmittags reiften wir wieder ab, 
durch die Pontiniſchen Sümpfe, die mir diefesmal- auch viel beſſer ge: 
fielen ala im Winter, weil die grünen Bäume ımd Heden diefen großen 
Ebenen eine anmuthige Berfchiebenheit geben. Wir fanden uns kurz 
vor der Abenddämmerung in Mitte der Sümpfe, ivo die Poſt wechfelt. 
Während der Zeit aber, als die Voftillons alle Berebfamfeit antven- 
deten, ung Geld abzunöthigen, fand ein muthiger Schimmelbengjt Ge: 
legenheit fich Ioszureißen und fortzurennen; das gab ein Schaufpiel, 
welches uns viel Vergnügen machte. Es mar ein ſchneeweißes, fchönes 
Pferd von prächtiger Geſtalt; er zerriß die Zügel, womit er angebunden 
war, hadte mit den Borderfüßen nad dem, der ihn aufhalten wollte, 
fchlug binten aus und machte ein folches Gefchrei mit Wiehern, daß 
alles aus Furcht bei Seite trat. Nun fprang er übern Graben und 
galoppirte über das Feld, beftändig fchnaubend und wiehernd. Schweif 
und Mähnen flatterten body in die Luft auf, und feine Geftalt in 
freier Bewegung war fo ſchön, daß alles ausrief: che bellezze! che 
bellezze! ? dann lief er nah an einem andern Graben hin und wieder 
und fuchte eine ſchmale Stelle, um überzufpringen, um zu den Fohlen 
und Stuten zu fommen, deren viele hundert jenfeits weideten. End— 
lich gelang es ihm binüberzufpringen, und nun feßte er unter die 
Stuten, die ruhig grafeten. Die -erfchraden vor feiner Wildheit und 
feinem Geſchrei, Tiefen in langer Neihe und flohen über das flache 
Feld vor ihm hin; er aber immer hinterdrein, indem er aufzuipringen 
verfuchte. 

Endlich trieb er eine Stute abfeits; die eilte nun auf ein ander 
Feld, zu einer andern zahlreihen Berfammlung von Stuten. Auch 
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dieje, von Schrecken ergriffen, ſchlugen hinüber zu dem erften Haufen. 
Nun war das Feld ſchwarz von Pferden, mo ber weiße Hengft immer 
drunter berumfprang, alles in Schreden und Wilbheit. Die Heerbe 
lief in langen Reiben auf dem Felde hin und ber, es ſauſ'te die Luft 
und bonnerte die Erde, mo die Kraft der ſchweren Pferde überhinflog. 
Wir faben lange mit Vergnügen zu, ivie der Trupp von fo vielen 
Hunderten auf dem Feld berumgaloppirte, bald in einem Klump, bald 
getbeilt, jeßt zerftreut einzeln umberlaufend, bald in langen Reihen 
über den Boden hintennend. 

Endlich beraubte ung bie Duntelheit der einbrechenben Nacht diejes 
einzigen Schaufpield, und als der Harfte Mond hinter den Bergen aufs 
Ätieg, verlofh das Licht unfrer angezündeten Laternen. Doch ba ich 
mich lange an feinem janften Schein vergnügt hatte, konnte ich mid) 
des Schlafs nicht mehr erwehren, und mit aller Furcht vor der unge: 
junden Luft fchlief ich länger als eine Stunde, und erwachte nicht eher 
bis wir zu Terracina anfamen, wo wir die Pferde wechſelten. 

Hier waren die Poſtillons jehr artig, wegen der Furcht, welche 
ihnen der Marcheje Lucchefini eingejagt hatte; fie gaben ung die beiten 
Pferde und Führer, weil ver Weg zwiſchen den großen Klippen und 
dem Meer gefährlich ijt. Hier find fchon mande Unglüde geicheben, 
beſonders Nachts, wo die Pferde leicht‘ fcheu werden. Während tes 
Anfpannens, und indefien man den Paß an bie letzte Römijche Wache 
vorzeigte, ging ich zwifchen den hoben Yelfen und dem Meer ſpazieren, 
und erblidte den größten Effect: der dunkle Fels, vom Mond glänzend 
erleuchtet, der eine lebhaft flimmernde Säule in das blaue Meer warf, 
und bis auf die am Ufer ſchwankenden Wellen heranflimmerte. 

Da oben, auf der Zinne des Berges, im bämmernden Blau, 
Jagen die Trümmer von Genſerich's zerfallener Burg; fie machte mich 
an vergangene Zeiten denken, ich fühlte des unglüdlicden Conradin’s 
Sehnſucht, fich zu reiten, wie bes Cicero und bes Marius, die ſich alle 
in diefer Gegend geängftigt hatten. 

Schön war es nun, fernerhin an dem Berg, zwilchen ben großen 
berabgerollten Felſenklumpen, am Saume des Meerd im Mondenlicht 
berzufahren. Deutlich. beleuchtet waren die Gruppen der Olivenbäume, 
Balmen und Binien bei Fondi; aber die Vorzüge der Citronenwälder 
vermißte man, fie ſtehen nur in ihrer ganzen Pracht, wenn die Sonne 
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auf die goldglänzenden Früchte fcheint. Nun ging es über den Berg, 
wo die vielen Dliven- und Johannisbrodbaume ftehen, und es mar 
fchon Tag geiworden, als Wir bei den Ruinen der antilen Stabt, wo 
die vielen Weberbleibfel von Grabmälern find, ankamen. Das größte 
darunter fol dem Cicero errichtet worden ſeyn, eben an dem Drt, too 
er ermordet worden. Es war ſchon einige Stunden Tag, als wir an 
den erfreulichen Meerbufen zu Molo di Gaeta anlawen. Die Filcher 
mit ihrer Beute kehrten ſchon wieder zurüd, das machte ven Strand 
ſehr lebhaft. Einige trugen die Fiſche und Meerfrücte in Körben 
weg, bie andern bereiteten die Garne ſchon wieder auf einen künftigen 
Fang. Bon da fuhren wir nad Garigliano, wo Cavaliere Venuti 
graben läßt. Hier verließ und Hadert, denn er eilte nad Caſerta, 
und wir gingen, abwärts von der Straße, herunter an das Meer, mo 
ein Frübftüd für und bereitet war, welches wohl für ein Mittagseflen 
gelten konnte. Hier waren die ausgegrabenen Antiten aufgehoben, die 
aber jämmerlich zerjchlagen find. Unter andern fchönen Sachen findet 
ſich ein Bein von einer Statue, die dem Apoll von Belvedere nicht 
viel nachgeben mag. Es wär’ ein Glüd, wenn man das Webrige dazu 
fände. 

Wir hatten und aus Müdigkeit etwas fchlafen gelegt, und da 
wir wieder ertwachten, fanden wir und in Gejellfchaft einer angenehmen 
Familie, die in diefer Gegend wohnt, um uns ein Mitiaggmahl zu 
geben; welche Aufmerkſamkeit wir freilich Herrn Hadert jchuldig- ſeyn 
mochten, ber fich aber ſchon entfernt hatte. Es ftand aljo wieder auf's 
neue ein Tiſch bereitet; ich aber fonnte nicht eſſen, noch figen bleiben, 
fo gut auch die Gefellihaft war, jondern ging am Meer jpazieren 
zwiſchen den Steinen, worunter fi) jehr munderliche befanden, beſon⸗ 
‚ders vieles durch Meerinjecten burchlöchert, deren einige ausſahen mie 
ein Schwamm. - ' 

Hier begegnete mir auch etwas recht Vergnügliches: ein Ziegen- 
hirt trieb an ten Strand des Meeres; die Ziegen kamen in das Wafler 
und fühlten fih ab. Nun kam aud der Schweinehirt dazu, und unter 
der Zeit, daß die beiden Heerven ſich in ven Wellen. erfrifchten, ſetzten 
ſich beide Hirten in den Schatten und machten Mufit, der Schweine: 
birt auf einer Flöte, der Ziegenhirt auf dem Dubeljad. Endlich ritt 
ein erwachſener Knabe nadend heran und ging jo tief in das Waffer, 
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fo tief, daß das Pferd mit ihm ſchwamm. Das jah nun gar ſchön 
aus, wenn ber wohlgewachſene unge jo nah an's Ufer fam, daß 
man feine ganze Geftalt ſah, und er fobagn wieder in das tiefe Meer 
zurüdfehrte, wo man nichts weiter ſah, als ben Kopf des ſchwimmen⸗ 
den Bferbes, ihn aber bis an die Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und als wir Capua 
drei Meilen binter und gelafien hatten, es war ſchon eine Stunde in 
der Nadıt, zerbracdhen mir das Hinterrab unſres Wagend. Das hielt 
uns einige Stunden auf, um ein andre an die Stelle zu nehmen. 
Da aber dieſes geichehen war, und wir abermals einige Meilen zurüd- 
gelegt hatten, brach die Achſe. Hierüber wurden mir ſehr verdrießlich; 
wir waren jo nah bei Neapel und konnten doch unfre Freunde nicht 
Sprechen. Endlich langten wir einige Stunden nah Mitternacht da 
felbit an, wo wir noch fo viele Menſchen auf der Straße fanden, ale 
man in einer andern Stadt faum um Wittag findet. 

Hier hab’ ich nun alle unjre Freunde gefund und wohl angetroffen, 
bie ſich alle freuten, bafielbe von Ihnen zu hören: Sch wohne bei 
Herrn Hadert im Haufe; vorgeſtern war ich mit Ritter Hamilton zu 
Paufilippo auf feinem Luſthauſe. Da Tann man denn freilich nichts 
Herrlicheres auf Gottes Erdboden hauen. Nach Tiiche ſchwammen 
ein Dußend Jungen in dem Meere, das war fchön anzufeben. Die 
vielen Gruppen und Stellungen, welche fie in ihren Spielen machten! 
ex bezahlt jie dafür, damit er jeden Nachmittag dieſe Luſt babe. 
Hamilton gefällt mir außerorbentlich wohl; ich ſprach vieles mit ihm, 
ſowohl bier im Haus, als auch da wir auf dem Meer fpazieren fuhren. 
Es freute mich außerordentlich, fo viel von ihm zu erfahren, und 
boffe noch viel Gutes von dieſem Manne. Schreiben Sie mir doch 
die Namen Ihror übrigen hiefigen Freunde, damit ich aud fie kennen 
lernen und grüßen kann. Bald follen Sie mehrere von bier ver 
nehmen. Grüßen Sie alle Freunde, beſonders Angelica und Reiffenftein. 

N. S. Ich finde e8 in Neapel fehr viel heißer als in Rom, nur 
mit dem Unterſchied, daß die Luft gefünder ift und auch beftänbig 
etwas friiher Wind weht, aber die Sonne bat viel mehr Kraft; bie 
erften Tage war es mir fait nnertraglich Ich babe bloß von Eis— 
und Schneewaſſer gelebt. 
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Später, ohne Datum. 

Geſtern hätt is Sie in Neapel gewünſcht: einen foldhen Lärmen, 
eine ſolche Vollsmenge, die nur da war, um Eßwaaren einzulaufen, 
bab’ ich in meinen Leben nicht gejehen, aber auch fo viele dieſer Eß— 
waaren fieht man nie wieder beifammen. Bon allen. Sorten war bie 
große Straße Toledo faft bedeckt. Hier befommt man erft eine Idee 
von einem Boll, das in einer fo glüdlichen Gegenb wohnt, mo bie 
Jahrszeit täglich Früchte wachlen läßt. Denken Sie fi, daß heute 
500,000 Menichen im Schmaufen begriffen find, und das auf Neapo— 
litaner Art. Geftern und beute war ich an einer Tafel, mo gefrefien 
ift worden, baß ich eritaunt bin; eim fündiger Ueberfluß mar ba. 
Kniep ſaß au dabei und übernahm fi fo von allen den ledern 
Speiſen zu eflen, daß ich fürdtete, er platze; aber ihn rührte es 
nit, und er erzählte dabei immer von dem Appetit, den er auf dem 
Schiff und in Gicilien gehabt babe, inbeflen Sie für Ihr gutes Gelb, 
theild aus Webelbefinden, tbeild aus Vorſatz, gefaltet und fo gut als 
gehungert. 

Heute ift ſchon alles aufgefreffen worden, mas gejtern verlauft 
wurde, und man jagt, morgen jey die Straße wieder fo voll, als fie 
geitern war. Toledo jcheint ein Theater, mo man den Weberfluß 
zeigen will. Die Boutiquen find alle ausgeziert mit Eßwaaren, die 
fogar über die Straße in Guirlanden hinüber hängen, die Würftchen 
zum Theil vergoldet und mit rothen Bändern gebunden; die weljchen 
Hahnen haben alle eine rothe Fahne im Hintern fteden, deren find 
gejtern dreißig tauſend verlauft worben; dazu rechne man die, welche 
die Leute im Haufe fett machen. Die Zahl der Ejel, mit Capaunen 
beladen, fo wie der andern, mit Heinen Pomeranzen belaftet, die großen 
auf dem Pflafter aufgefchätteten Haufen ſolcher Goldfrüchte erichredien 
einen. Aber am fchönften möchten doch die Boutiquen feyn, two grüne 
Sachen verlauft werden, und die, wo Rofinen: Trauben, Feigen und 
Melonen aufgelegt find: alles fo zierlih zur Schau georbnet, daß es 
Auge und Herz erfreut. Neapel ift ein Ort, wo Gott häufig jeinen 
Segen giebt für alle Sinne. 
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Später, ohne Datum. 


Hier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, die bier ge 
fangen liegen. Der Hercules, mie es erft hieß, hat fie nicht genommen, 
fondern ein Schiff, welches die Gorallenfifcher begleitete. Die Türken 
ſahen dieſes chriftliche Fahrzeug und machten fi dran, um es weg: 
zunehmen, aber fie fanden ſich betrogen, denn die Chriften waren 
ftärter; und fo murben fie überwältigt und gefangen hierher geführt. 
Es waren dreißig Mann auf dem dhriftlihen Schiffe, vierundzwanzig 
auf dem Türkischen; ſechs Türken blieben im Gefechte, einer iſt veıs 
wundet; von den Chriften ift fein einziger geblieben, die Madonne 
bat fie beichüßt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand ſehr viel 
Geld und Waaren, Seidenzeug und Kaffee, auch einen reichen Schmuck, 
welcher einer jungen Mohrin gehörte. 

Es war merkwürdig, die vielen tauſend Menſchen zu ſehen, welche 
Kahn an Kahn dahinfuhren, um die Gefangenen zu beſchauen, beſon⸗ 
ders die Mohrin. Es fanden ſich verſchiedene Liebhaber, die ſie kaufen 
wollten und viel Geld boten, aber der Capitän will ſie nicht weggeben. 

Ich fuhr alle Tage hin und fand einmal den Ritter Hamilton 
und Miß Harte, die ſehr gerührt war und weinte. Da das die Mohrin 
ſah, fing ſie auch an zu weinen; die Miß wollte ſie kaufen, der Ca⸗ 
pitän aber hartnäckig fie nicht hergeben. Jetzo find fie nicht mehr 
Bier; die Zeichnung bejagt dag Weitere. | 


Nachtrag. 
Fäpftliche Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu ber ich mich entichloß, eine von dent 
Gipfel des Bergs bis beinahe an's Meer herabftzömende Lava hinter 
mir zu laſſen, warb mir durch den erreichten Zweé reichlich vergolten, 
dur den Anblid der Teppiche, melde, anı Frohnleihnamstag auf: 
gehängt, und an Raphael, jeine Schüler, feine Zeit auf das glänzendfte 
erinnerten. 
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In den Niederlanden hatte das Teppichwirken mit ſtehendem Zettel, 
Hauteliſſe genannt, ſich ſchon auf den höchſten Grad erhoben. Es iſt 
mir nicht bekannt geworden, wie ſich nach und nach die Fertigung der 
Teppiche entwickelt und geſteigert hat. In dem zwölften Jahrhundert 
mag man noch die einzelnen Figuren durch Stickerei oder auf ſonſt 
eine Weiſe fertig gemacht, und ſodann, durch beſonders gearbeitete 
Zwiſchenſtücke, zuſammengeſetzt haben. Dergleichen finden wir noch 
über den Chorftühlen alter Domlirhen, und hat die Arbeit etwas 
Aehnliches mit den bunten enfterfcheiben, welche auch zuerft aus ganz 
Heinen farbigen Glasſtückchen ihre Bilder zufammen gejegt haben. Bei 
den Teppichen vertrat Nabel und Faden das Loth und die Sinnftäbchen. 
Alle frühen Anfänge der Kunft und Technik find von diefer Art; wir 
haben tojtbare Chinefiihe Teppiche auf gleiche Weife gefertigt vor 
Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich durch orientalifhe Mufter veranlaßt, hatte man in 
den hanvels: und prachtreichen Niederlanden, zu Anfang des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, dieſe Tunftreiche Technik ſchon auf's höchfte getrieben; 
dergleichen Arbeiten gingen jchon wieder nach dem Orient zurüd und 
waren gewiß auch in Rom beiannt, mwahrfcheinlich nach unvolllommenen, 
in Byzantiniſchem Sinne gemodelten Muftern und Zeichnungen. Der 
große und in manchem, bejonders auch äfthetifchem Sinn freie Geiſt 
Leo X. mochte nun auch, mas er auf Wänden abgebildet ſah, gleich 
mäßig frei und groß in feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und 
auf feine Beranlaffung fertigte Raphael die Cartone; glüdlichermeije 
ſolche Gegenftände, welche Ehrifti Bezug zu feinen Apofteln, ſodann 
aber die Wirkungen folcher begabten Männer nach dem Heimgange des 
Meiſters vorjtellten. 

Am Frobnleihnamstage nun lernte man erjt die wahre Beftim- 
mung der Teppiche kennen: hier machten fie Colonnaden und offene 
Räume zu prächtigen Sälen und Wandelgängen, und zivar, indem fie 
das Bermögen des begabteften Mannes uns entſchieden vor Augen 
ftellen, und uns das glüdlichfte Beifpiel geben, wo Kunft und Hand: 
wert in beiberfeitiger Vollendung fich auf ihrem höchſten Punkte lebendig 
begegnen. 

Die Raphaeliichen Cartone, wie fie bis jegt in England verwahrt 


find, bleiben noch immer die Bewunderung der Welt; einige rühren 
Shudardt, Goethe's italiänifche Reife. 1. 26 
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gewiß von dem Meifter allein ber, andere mögen nach feinen Zei: 
‚nungen, feiner Angabe, andere jogar erſt nachdem er abgeichieden war 
gefertigt fern. Alles bezeugte große übereintreffende Kunftbeftimmung, 
und die Künftler aller Nationen ftrömten bier zufammen, um ibren 
Geift zu erheben und ihre Fähigkeiten zu fteigern. 

Dieß giebt und Veranlaffung, über die Tendenz ber Deutfchen 
Künftler zu denken, welche Hochſchätzung und Neigung gegen feine 
erſten Werke hinzog und wovon jchon damals leiſe Spuren ſich be 
merken ließen. 

Mit einem talentreichen zarten Süngling, der im Sanften, An: 
mutbigen, Natürlichen verteilt, fühlt man ſich in jeber Kunft näher 
verwandt, man wagt ed zwar nicht, fich mit ihm zu vergleichen, doch 
im Stillen mit ihm zu wetteifern, von fih zu hoffen, was er ge 
leiftet bat. 

Nicht mit gleichem Behagen wenden wir und an ben vollendeten 
Mann; denn wir ahnen die furdhtbaren Bedingungen, unter welchen 
allein fich felbjt das entjchiedenfte Naturell zum legtmöglichen des Ge: 
lingeng erheben kann, und, mollen wir nicht verzweifeln, fo müſſen 
wir uns zurüd menden und und mit bem ftrebenden, dem werdenden 
vergleichen. | 

Dieß ift die Urfache, warum die Deutichen Künftler Neigung, 
Verehrung, Zutrauen zu dem Melteren, Unvollflommenen tvenbeten, 
weil fie fich daneben auch für etwas halten fonnten und fi) mit ber 
Hoffnung jchmeicheln durften, das in ihrer Perjon zu leiften, wozu 
dennoch eine Folge von Jahrhunderten erforderlich geweſen. 

Kehren wir zu Raphael’3 Cartonen zurüd und fprechen aus, Daß 
fie alle männlich gedacht find: fittlicher Ernit, ahnungsvolle Größe 
walten überall, und, obgleich hie und da geheimnißuoll, werben fie 
doch denjenigen durchaus Har, melde von dem Abſchiede des Erlöfers 
und den wundervollen Gaben, bie er feinen Jungern binterließ, aus 
den heiligen Schriften genugjam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Beſchämung und Beitrafung des Ana- 
nia® vor Augen, da uns denn jederzeit der Kleine, dem Marc Anton 
nicht unbillig 'zugefchriebene Kupferftih, nach einer ausführlichen Zeich- 
nung Raphaels, die Nachbilbung der Gartone von Dorigny und die 
Vergleichung beider hinlänglichen Dienft leiften. 
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Menig Sompofitionen wird man biefer an die Ceite jegen können; 
bier ift ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthümlichkeit höchſtwichtige 
Handlung in ihrer volllommenjten Mannichfaltigkeit auf das klarſte 
dargeftellt: 

Die Apoftel, ald fromme Gabe das Eigenthum eines jeden in den 
allgemeinen Beſitz dargebracht, erwarten; 1 die heranbringenden Gläu- 
bigen auf ber einen, die empfangenden Dürftigen auf der andern 
Seite, und in der Mitte der Defraudirende gräßlich beftraft: eine An- 
orbnung, deren Symmetrie aus dem gegebenen hervorgeht und melde 
wieder durch die Erforbernifje des Darzuftellenden nicht fowohl ver: 
borgen, als belebt wird; wie ja die unerläßliche ſymmetriſche Propor- 
tion des menſchlichen Körpers erft durch mannichfaltige Lebensbeiwegung 
eindringlicyes Intereſſe gewinnt. 

Wenn nun bei Anjchauung diefes Kunſtwerkes der Bemerkungen 
fein Ende feyn würde, jo wollen wir hier nur noch ein wichtiges Ber: 
dienft diefer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Berfonen, welche, 
herankommend, zufammengepadte Kleidungsftüde tragen, gehören noth: 
wendig zu Ananiad; aber wie will man hieraus ertennen, daß ein 
Theil davon zurüdgeblieben und dem Gemeingut unterjchlagen worden? 
Hier werden wir aber auf eine junge hübſche Weibsperfon aufmerkſam 
gemacht, welche mit einem heitern Gefichte aus der rechten Hand Geld 


Dieſe Stelle ift ſchon Andern unklar erfchienen. In der Ausgabe in zwei 
Bänden hat man deßhalb die Interpunction dahin geändert: „bie Apoftel al? 
fromme Gabe, das Eigenthbum eined jeden in ben allgemeinen Befit bargebracht, 
erwartend: die heranbringenden Gläubigen auf der einen, bie empfangenben 
Dürftigen auf der andern Seite, und in der Mitte der Defraubirende gräßlich 
beftraft” u. ſ. w. Dadurch wird aber der Sinn noch verwirrter. Nimmt man 
das Bild vor fich, fo muß der Text lauten: Die Apoftel (in der Mitte), als 
fromme Gabe das Eigentbum eines jeden in den allgemeinen 
Beſitz dargebracht erwartend; die hberanbringenden Gläubigen 
aufder einen, die empfangenden Dürftigen auf degandern Seite, 
und in der Mitte der Defraudirende, gräßlich beftraft. Daß dabei 
„in der Mitte“ zweimal vorlömmt, ift freilich nicht gut, es würde aber biefer 
Ucbelftand gemilvert, wenn man ftatt des zweiten Male „in der Mitte," 
blos vorn fette, zumal da ber Beltrafte nicht in der Mitte liegt, fondern mehr 
an der Seite. Auf leichtere Weiſe würde die Deutlichleit hergeftellt,, wenn man 
nur ein Wort verjegte: die Apoftel, erwartend ala fromme Gabe das 
Eigenthum eines jeden in den allgemeinen Beſitz dargebracht, ıc. 
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in die linfe zäblt; und fogleich erinnern wir uns an das edle Wort: 
„die Linke fol nicht willen, mas die Rechte giebt,” und ziveifeln nicht, 
daß hier Eaphira gemeint jey, welche das den Apofteln einzureichenve 
Geld abzählt, um nocd einiges zurüdzubehalten, welches ihre heiter 
Iiftige Miene anzudeuten ſcheint. Diefer Gedanke ift erftaunensmürbig 
und furdtbar, 1 wenn man fi ihm hingiebt. Bor uns der Gatte, 
ihon verſenkt? und beitraft am Boden in gräßlicder Zudung fid 
windend; wenig hinterwärts, das Vorgehende nicht gemahr werdend, 
die Gattin, ficher argliftig finnend, die Göttlichen zu bevortbeilen, ohne 
Ahnung, welchem Schidjal fie entgegen geht. Weberhaupt fteht vieles 
Bild als ein ewiges Problem vor und da, welches wir immer mehr 
bewundern, je mehr ung deſſen Auflöfung möglid und Klar wird. Die 
Vergleichung des Mark-Antoniſchen Kupfers, nach einer gleich großen 
Zeichnung Raphael's, und des größeren von Dorigny, nach dem Carton, 
führt und abermals in die Tiefe der Betrachtung, mit welcher Weis: 
heit ein folches Talent bei einer zweiten Behandlung verjelben Com- 
pofition Veränderungen und Steigerungen ju bewirken gewußt bat. 
Belennen wir gern, daß ein ſolches Studium uns zu den fchönften 
Freuden eines langen Lebens gedient bat. 


Juli. 
Correſpondenz. 


Rom, den 5. Juli 1787. 

Mein jeßiges Leben fieht einem Jugendtraume völlig ähnlich, mir 
wollen ſehen, ob ich bejtimmt bin, ihn zu genießen, ober zu erfahren, 
daß auch dieſes⸗ wie jo viele andre, nur eitel ift. Tiſchbein ift fort, 
jein Studium aufgeräumt, ausgeftäubt und ausgemwafchen, fo daß ich 
nun gerne drin feyn mag. Wie nöthig iſt's in ber jeßigen Zeit ein 
angenehmes Zuhauſe zu haben. Die Hige ift gewaltig. Morgens mit 
Sonnenaufgang fteh’ id auf und gehe nach der Acqua acetosa, einem 


* fruchtbar. ? ungefunfen, niedergeftürzt, 


⁊ 
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Eauerbrunnen, ungefähr eine halbe Stunde von dem Thor, an dem ich 
wohne, trinte dad Waller, das wie ein ſchwacher Schwalbacher ſchmeckt, 
in diefem Klima aber ſchon jehr wirkſam iſt. Gegen acht Uhr bin ich 
wieder zu Haufe und bin fleißig auf alle Weife, wie es die Stimmung 
nur geben will. Ich bin recht wohl. Die Hige fchafft alles Flußartige 
weg, und treibt, was Schärfe im Körper ift nach der Haut, und es iſt 
beffer, daß ein Uebel jüdt als daß es reißt und zieht. Im Zeichnen 
fahr’ ich fort Geſchmack und Hand zu bilden, ich habe Architektur an- 
gefangen ernftlicher zu treiben, es wird mir alles erftaunend leicht (das 
beißt der Begriff, denn die Ausübung erfordert ein Leben). Was das 
Befte war: ich hatte feinen Eigendünkel und feine Prätenfion, ich hatte 
nichts zu verlangen als ich berfam. Und nun bringe ich nur drauf, 
daß mir nichts Name, nichts Wort bleibe. Was ſchön, groß, ehrwürdig 
gehalten wird, will ich mit eignen Augen fehn und erkennen. Ohne 
Nachahmung ift dieß nicht möglih. Nun muß ich mich an die Gyps- 
föpfe ſetzen. (Die rechte Methode wird mir von Künftlern angedeutet. 
Ich halte mich zufammen was möglich ift.) Am Anfang der Woche 
konnt' ich's nicht abfagen, hier und da zu efien. Nun mollen fie mich 
bier und dahin haben; ich lafje e3 vorübergehn, und bleibe in meiner 
Stile. Mori, einige Landsleute im Haufe, ein maderer Schweizer 
find mein gewöhnlicher Umgang. Zu Angelica und Rath Reiffenftein 
geb’ ich auch, überall mit meiner nachdenllihen Art, und niemand iſt, 
dem ich mich eröffnete. Lucchefini ift wieder hier, der alle Welt fieht 
und den man fieht wie alle Welt; ein Mann, der fein Metier recht 
madıt, wenn ich mich nicht ſeht irre. Nächſtens fchreib’ ich Dir von 
einigen Perſonen, die ich bald zu Tennen hoffe. 

Egmont iftin der Arbeit, und ich hoffe er wir geratben. Wenig: 
ſtens bab’ ic immer unter dem Machen Symptome gehabt, die mich 
nicht betrogen haben. Es ift recht fonberbar, daß ich jo oft bin abge: 
halten worden, das Stüd zu endigen, und daß es nun in Rom fertig 
werden foll. Der erfte Act ift ins Reine und zur Reife, es find ganze 
Seenen im Stüde, an die ich nicht zu rühren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft jo viel Gelegenheit zu denken, daß 
mein Wilhelm Meifter vecht anſchwillt. Nun follen aber die alten 
Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und wenn ich nod etwas 
machen will, darf ih mich nicht jäumen. Wie Du Dir leicht denten 
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kannft, bab’ ich hundert neue Dinge im Kopfe, und eö lommt nicht auf’s 
Denken, es kommt auf3 Machen an; das tft ein vertwünjchtes Ding, 
die Gegenftände hinzujegen, daß fie nun einmal jo und nicht anders 
daftehen. Sch möchte nun recht viel von ber Kunft fprechen, body ohne 
die Kunſtwerke was will man fagen? Ich hoffe über manche Kleinheit 
wegzurüden, drum gönnt mir meine Beit, die ich hier jo wunderbar 
und fonderbar zubringe, gönnt mir fie durch den Beifall Eurer Liebe. 

Ich muß dießmal fchließen und wider Willen eine leere Seite 
ſchicken. Die Hite des Tages war groß und gegen Abend bin ich ein: 
geichlafen. 


Nom, den 9. Zuli 1787. 

Ich will Tünftig Einiges die Woche über fchreiben, daß nicht die 
Hitze des Pofttags oder ein andrer Zufall mich hindre, Euch ein ver: 
nünftiges Mort zu fagen. Geftern hab’ ich vieles geſehen und wieder 
geſehen, ich bin vielleicht in. zwölf Kirchen geweſen, mo die fchönften 
Altarblätter find. 

Dann war ich mit Angelica bei dem Engländer Moore, einem 
Landichaftämaler, deſſen Bilder meiſt trefflich gedacht find. Unter andern 
bat er eine Sünbfluth gemalt, das etwas Einziges tft. Anftatt daß 
"andere ein ofineg Meer genommen haben, das immer nur die Idee von 
einem meiten, aber nicht hohen Wafler giebt, bat er ein geichlofjenes 
bohes Bergthal vorgeftellt, in welches die immer fteigenden Waſſer end: 
lih auch bereinftürzen. Man fieht an ber Yorm ber Felſen, daß ber 
Waflerftand ſich den Gipfeln nähert, und dadurch daß es hinten quer: 
vor zugeichloffen ift, die Klippen alle fteil find, macht e3 einen fürchter: 
lichen Effect. Es ift gleihfam nur grau in grau gemalt, das ſchmutzige 
aufgewühlte Wafler, der triefende Regen verbinden fich auf's innigfte, 
das Waſſer ftürzt und trieft von den Felſen, als wenn die ungeheuren 
Maſſen fih auch in dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und 
die Sonne blidt wie ein trüber Mond durch den Wuflerflor durch, 
ohne zu erleuchten, und doch ift es nicht Nacht. In der Mitte bes 
Bordergrundes tft eine flache ifolixte Felfenplatte, auf die ſich einige 
bülflofe Menjchen retten, in dem Augenblid daß die Fluth beranjchwillt 
und fie bededen will. Das Ganze ift unglaubli gut gedacht. Das 





407 





Bild ift groß. Es kann 7—8 Fuß lang und 5—6 Fuß hoch ſeyn. 
Bon den andern Bildern, einem herrlich fchönen Morgen, einer treff« 
lichen Nacht, fag’ ich gar nichts. 

Drei volle Tage war Feſt auf Ara ooeli 1 wegen der Beatification 
zweier Heiligen aus dem Drben des heiligen Franciscus. Die Decora⸗ 
tion der Kirche, Mufit, Ylumination und Feuerwerk des Nachts zog 
eine große Menge Volls dahin. Das nah gelegene Capitol war mit 
erleuchtet und die Yeueriverle ? auf dem Plat des Capitols abgebrannt. 
Das Ganze zufammen machte fich jehr fchön, obgleich es nur ein Nach 
fpiel von St. Peter war. Die Nömerinnen zeigen fi) bei biefer Ge⸗ 
legenheit, von ihren Männern oder Yreunden begleitet, des Nachts weih _ 
gelleibet, mit einem ſchwarzen Gürtel und find ſchön und artig. Auch 
ift im Corſo jetzt des Nachts häufiger Spaziergang und Fahrt, da man 
des Tags nicht aus dem Haufe geht. Die Hibe ift fehr leidlich und 
diefe Tage ber immer ein kühles Windchen wehend. Ich halte mid in 
meinem fühlen Saale und bin ftill und vergnügt. 

Ich bin fleißig, mein Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar it's, 
daß fie eben jebt in Brüffel die Scene fpielen, wie ich ſie vor zwolf 
Jahren aufichrieb; man wird vieled jebt für Pasquill halten. 


Rom, den 16. Juli 1787. 

Es ift fchon weit in der Naht, und man merkt es nicht, denn bie 
Straße ift voll Menſchen, die fingend, auf Cithern und PViolinen- fpie: 
end, mit einander wechſelnd, auf und ab gehn. Die Nächte find kühl 
und erquidend, die Tage nicht unleivlich heiß. 

Geftern war ich mit Angelica in der Yarnefina, mo die Yabel ber 
Biyche gemalt ift. Wie oft und unter wie manden Situationen hab’ 
ich die bunten Copien biefer Bilder in meinen Zimmern mit Eu ans 
geſehn! Es fiel mir recht auf, da ich fie eben durch jene Eopien faft 
auswendig weiß. Dieſer Saal oder vielmehr Galerie ift das Schönfte 
was ich von Decoration Tenne, fo viel auch jet dran verborben und 
teftaurirt ift. 

Heute war Thierheie in dem Grabmal des Auguft. Diefes große, 


ı Eine Kirche auf dem Gapitol. ? Das Feuerwerk, wegen war. 


A08 





— — 


inwendig leere, oben offne, ganz runde Gebäude iſt jetzt zu einem 
Kampfplatz, zu einer Ochſenhetze eingerichtet, wie eine Art Amphitheater. 
Es wird vier bis fünftauſend Menſchen ſaſſen können. Das Shaufpi 
jelbft hat mich nicht fehr erbaut. 

Dienftag den 17. Zuli war ich Abends bei Albacini, dem Ste: 
ftaurator antiker Statuen, um einen Torfo zu jehen, den fie unter Den 
Farnefinifchen Befigungen, die nach Neapel gehen, gefunden haben. Cs 
ift ein Torfo eines figenden Apolls und hat an Schönheit vielleicht nicht 
ſeines Gleichen, wenigftend kann er unter die erften Sachen geſetzt 
werden, die vom Alterthum übrig find. 

Sch ſpeiſ'te bei Graf Frieß; Abbate Caſti, der mit ihm reif't, 
recitirte eine feiner Novellen: der Erzbiſchof von Prag, die nicht ſehr 
ehrbar, aber außerordentlich ſchön, in Ottave rime, gejchrieben ift. Ich 
ſchätzte ihn jchon als den Verfaſſer meine? beliebten Re Teodoro in 
Venezia. Er bat nun einen Re Teodoro in Corsica ! gejchrieben, 
wovon ich den erjten Act gelefen habe; auch ein ganz allerliebftes Wert. 

Graf Frieß Tauft viel, und hat unter andern eine Madonna von 
Andrea del Sarto für 600 Zechinen gefauft. Im vergangenen Mär 
hatte Angelica ſchon 450 drauf geboten, hätte auch das Ganze dafür 
gegeben, wenn ihr attenter Gemahl nicht etwas einzuwenden gehabt 
hätte. Nun reut ſie's beide. Es ift ein unglaublich fchön Bild, man 
bat feine Idee von jo etwas, ohne es gejehn zu haben. 

Und jo kommt tagtäglie etwas Neued zum Vorjchein, was, zu 
dem Alten und Bleibenden gejellt, ein großes Vergnügen gewährt. 
Mein Auge bildet fich gut aus, mit der Zeit könnte ich Kenner werben. 

Tiſchbein beichwert ſich in einem Briefe über die entjegliche Hitze 
in Neapel. Hier ift fie auch ftärk genug. Am Dienstag ſoll es fo heiß 
geweſen feyn, als Fremde es nicht in Spanien und Portugal empfunden. 

Egmont ift ſchon bis in den vierten Act gebiehen, ich hoffe, er fol 
Eud Freude machen. In drei Wochen derife ich fertig zu ſeyn, und 
ich ſchicke ihn gleich an Herdern ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Man kann nicht aus 
dem Haufe gehn, nicht die kleinſte Promenade machen, ohne die wür: 
bigften Gegenftände zu treffen. Meine PVorftellung, mein Gedächtniß 
fünt fich vol unendlich ſchöner Gegenftände. 

’ König Theodor in Venedig — König Theodor in Corſica. 


— — — 


409 





Kom, den 20. Juli 1787. 


Ich habe, recht dieſe Zeit her zwei meiner Gapitalfehler, bie mic 
mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entdecken können. 
Einer ift, daß ich nie dad Handmert einer Eache, die ich treiben 
wollte oder follte, lernen mochte. Daher ift gelommen, daß ich mit 
foviel natürlicher Anlage fo wenig gemacht und gethan habe. Entweder 
e3 war durch die Kraft des Geiſtes geztvungen, gelang over mißlana, 
wie Glüd und Zufall es mollten, oder wenn ich eine Sache gut und 
mit Weberlegung machen wollte, war ih furdtiam und konnte nicht 
fertig werden. Der andere nah verwandte Fehler ift: daß ich nie fo 
viel Zeit auf eine Arbeit oder Gejchäft wenden mochte, als dazu er: 
fordert wird. Da ich die Glüdfeligfeit genieße, fehr viel in kurzer Zeit 
denken und combiniren zu können, jo ift mir eine fdhrittweife Ausfüh— 
rung nojos und unerträglid. Nun dächt' ich, wäre Zeit und Stunde 
da, ſich zu corrigiren. Ich bin im Land der Künfte, laßt und das Fach 
durcharbeiten, damit wir für unfer übriges Leben Rub und Freude 
haben und an was anders gehen können. 

Rom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein die Gegenftände aller 
Art find bier, ſondern auch Menfchen aller Art, denen es Ernft ift, die 
auf den rechten Wegen gehen, mit denen man fich unterhaltend gar bes 
quem und fchleunig meiter bringen Tann. Gott fey Dank, ich fange 
an, von andern lernen und annehmen zu Tönnen. 

Und fo befinde ich mid) an Leib und Seele wohler als jemals! 
Möchtet Ihr es an meinen Productionen fehen und meine Abmejenheit 
preifen. Dur das, was ich made und bene, häng’ ich mit Euch zus 
jammen; übrigend bin ich freilich ſehr allein und muß meine Geſpräche 
mobificiren. Doch das ift hier leichter als irgendwo, weil man mit jedem 
etwas Intereſſantes zu reden bat. 

Mengs fagt irgendivo vom Apoll von Belvedere, daß eine Statue, 
die. zu gleich großem Styl mehr Wahrheit des Fleiſches gefellte, das 
Größte märe, was der Menfch fich denken könnte. Und durch jenen 
Torfo eines Apolls, oder Bacchus, deſſen ich fchon gedacht, jcheint ſein 
Wunſch, feine Prophezeiung erfüllt zu ſeyn. Mein Auge iſt nicht genug 
gebildet, um in einer fo belicaten Materie zu entfcheiven; aber ich bin 
jelbft geneigt, diejen Neft für das Schönfte zu halten, was ich je ges 
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ſehen habe. Leider ift es nicht allein nur Torſo, fondern auch die 
Epiderm ift an vielen Drten weggewaſchen, er muß unter einer Traufe 
geftanden haben. 


Montag den 23. Juli 
beftieg ich Abends die Trajaniiche Säule, um des unjchägbaren An- 
blid® zu genießen. Bon dort oben herab, bei untergehenver Sonne, 
nimmt fi das Golifeum ganz herrlih aus; das Capitol ganz nabe, 
ver Palatin dahinter, die Stadt, die ſich anſchließt. Ich ging erft fpät 
und langjam durch die Straße zurüd. Ein merfwürbiger Gegenftand 
ift der Plag von Monte Cavallo mit dem Obelist. 


-—— 


Dienstag den 24. Zuli 1787. 

Nach der Billa Patrizzi, um die Sonne untergehen zu ſehen, ber 
frifchen Luft zu genießen, meinen Geift recht mit dem Bilde der großen 
Stadt anzufüllen, durch die langen Linien meinen Geſichtskreis auszu- 
weiten und zu vereinfachen, durch die wielen jchönen und mannidfal: 
tigen Gegenftände zu bereichern. Dieſen Abend jah ich den Platz der 
Antoninifhen Säule, den Palaſt Chigi vom Mond erleuchtet, und die 
Säule, von Alter ſchwarz, vor dem helleren Nachtbimmel, mit einem 
weißen glänzenden Piedeftal. Und mie viel andere unzählige fchöne 
einzelne Gegenftände trifft man auf fo einer Promenade an. Aber wie 
viel Dazu gehört, ſich nur einen geringen Theil von allen diefem zuzu- 
eignen! Es gehört ein Menfchenleben dazu, ja das Leben vieler Men: 
jchen, die immer ſtufenweis von einander lernen. 


Mittwoch den 25, Juli 1787. 


Sch war mit dem Grafen Frieß, die Gemmenjammlung bes Prim 
zen von Piombino zu ſehen. 


Freitag den 37. 
Webrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, um mein 
Talentchen zuzuftugen und zu erweitern. In der Perfpectiv und Bau: 
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kunſt bin ich vorgerüdt, auch in ber Compofition der Landſchaft. An 
ben lebendigen Creaturen hängt's noch, da ift ein Abgrund; doch märe 
mit Ernft und Application bier auch weiter zu kommen. 

Sch weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert ſagte, das ich 
zu Ende voriger Woche gab. ch lub diejenigen Perfonen dazu, bie 
mir bier manches Vergnügen verichafft haben, und ließ durch die Sänger 
der Tomifchen Oper die beiten Stüde der lebten Intermezzen aufführen. 
Sjedermann war vergrügt und zufrieden. 

Nun ift mein Saal ſchön aufgeräumt und aufgepußt; es lebt fidh 
bei der großen Wärme auf's angenehmfte darin. Wir haben einen 
trüben, einen Regentag, ein Donnerwetter, nun einige heitere, nicht 
febr heiße Tage gehabt. 


Sonntags den 29. Juli 

aß ich bei Angelica; es ift num ſchon hergebracht, daß ich ihr Sonntage: 
gaft bin. Vorher fuhren wir nach dem Palaſt Barberini, den treff⸗ 
lihen Leonard da Vinci und die Geliebte des Raphael, won ihm felbft 
gemalt, zu jehen. Mit Angelica ift es gar angenehm Gemälde zu be: 
trachten, da ihr Auge ſehr gebildet und ihre mechaniſche Kunftkenntnif 
fo groß ift. Dabei ift fie jehr für alles Schöne, Wahre, Zarte empfind- 
lih und unglaublich befcheiben. 

Nachmittags war ich beim Chevalier d'Agincourt, einem reichen 
Sranzofen, der feine Zeit und fein Geld anwendet, eine Geſchichte der 
Kunft, von ihrem Verfall bis zur Auflebung 1, zu fchreiben. Die Samm: 
lungen, die er gemadt bat, find höchft interefiant. Man fieht, mie 
der Menjchengeift während der trüben und bunfeln Zeit immer ge 
fhäftig war. Wenn das Werk zufammenlömmt, wird es ſehr merl- 
würdig feyn. 

Set babe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich habe eine Land: 
ſchaft erfunden und gezeichnet, die ein gejchieter Künftler, Dies, in 
meiner Gegenwart colorirt; dadurch gewöhnt fih Auge und Geiſt immer 
mehr an Yarbe und Harmonie. Weberhaupt geht es gut fort, ich treibe 
nur, wie immer, zu viel. Meine größte Freude ift, daß mein Auge 


ı bi8 zu ihrem Wieberaufleben. 
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fih an ſichern Formen bildet und fih an Geftalt und Berhältnig leicht 
gewöhnt, und dabei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht 
lebhaft twieberfehrt. Auf Uebung Täme nun alles an. 


: Sonntag den 29. Juli 1787 
war ich mit Ungelica in dem Palaft Rondanini. hr werdet Euch aus 
meinen erften Römifchen Briefen einer Meduſe erinnern, die mir da- 
mals fchon fo fehr einleuchtete, jet nun aber mir die größte Freude 
giebt. Nur einen Begriff zu haben, daß fo etwas in der Welt ift, 
daß jo etwas zu machen möglich war, macht einen zum doppelten Men: 
fhen. Wie gern jagt’ ich etwas drüber, wenn nicht alles, was man 
über fo ein Werk jagen fann, leerer Windhauch wäre. Die Kunft ift 
dephalb da, daß man fie ſehe, nicht davon fpreche, ald höchſtens in 
ihrer Gegenwart. Wie fchäme ich mich alles Kunſtgeſchwätzes, in das 
ich ehmals einftimmte. Wenn es möglich tft, einen guten Gypsabguß 
von diefer Meduſe zu haben, jo bring’ ich ihn mit, doch fie müßte neu 
geformt werben. E3 find einige bier zu Kaufe, die ich nicht möchte, 
denn fie verderben mehr die Idee, als daß fie und den Begriff gäben 
und erhielten. Bejonders ift der Mund unausipredlih und unnach—⸗ 


ahmlich groß. 


Montag den 30. 
blieb ich den ganzen Tag zu Haufe und war fleißig. Egmont rüdt 
zum Ende, der vierte Act ift fo gut wie fertig. Sobald er abgejchrie: 
ben tft, Schild’ ich ihn mit der reitenden Poſt. Welche Freude wird 
mir's feyn, von Euch zu hören, daß hr diefer Production einigen 
Beifall gebt. Ach fühle mich vecht jung wieder, da ich das Stüd 
jchreibe; möchte es auch auf ven Lefer einen friichen Einprud machen. 
Abends war ein Kleiner Ball in dem Garten hinter dem Hauje, wozu 
wir auch eingeladen wurden. Ungeachtet jetzt feine Jahrszeit des 
Tanzes tft, jo war man doch ganz luftig. Die Italiäniſchen Mäuschen 
haben ihre Eigenthümlichfeiten, vor zehn Jahren hätten einige pafliren 
fönnen, nun ift- diefe Aber vertrodnet, und es gab mir dieſe Keine 
Feierlichkeit faum fo viel Intereſſe, um fie bis an's Ende auszuhalten. 
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Die Mondnächte find ganz unglaublich fchön; der Aufgang, eb’ ſich ber 
Mond durch die Dünfte heraufgearbeitet bat, ganz gelb und warm, 
come il sole d’ Inghilterra, 1 die übrige Nacht klar und freundlich. 
Ein kühler Wind, und alles fängt an zu leben. Bis gegen Morgen 
find immer Partien auf der Etraße, die fingen und fpielen; man hört 
manchmal Duette, jo ſchön und jchöner als in einer Oper oder Concert. 


Dienstag den 31. Juli 1787 
wurden einige Mondſcheine auf’? Papier gebracht, dann jonft allerlei 
gute Kunft getrieben. Abends ging ich mit einem Landsmann fpazieren, 
und mir jtritten über den Vorzug von Michel Angelo und Raphael; 
ich bielt die Partie des eriten, er des andern, und wir ſchloſſen zuleßt 
mit einem gemeinjchaftlichen Zob auf Leonard da Vinci. Wie glüdlich 
bin ich, dag nun alle diefe Namen aufhören Namen zu feyn, und 
lebendige Begriffe des Werthes dieſer trefflichen Menſchen nad und 
nad vollitändig erben. 

Nachts in die fomifche Oper. Ein neues Intermezz, L’ Impressario 
in angustie?, ift ganz fürtrefflih und wird ung manche Nacht unter: 
balten, fo heiß es auch im Schaufpiele ſeyn mag. Ein Quintett, da 
der Boeta jein Stüd vorlief’t, der Impreſar und die prima donne auf 
der einen Seite ihm Beifall geben, der Componiſt und die seconda 
donna auf der andern ihn tadeln, worüber fie zulegt in einen allge: 
meinen Streit gerathen, ijt gar glüdlid. Die ald Yrauenzimmer ver: 
kleideten Caftraten machen ihre Rollen immer beffer und gefallen immer 
mehr. Wirklich für eine fleine Sommertruppe, die fih nur fo zufam: 
men gefunden hat, tft fie recht artig. Sie jpielen mit einer großen 
Natürlichkeit und gutem Humor. Bon der Hiße ftehen die armen 
Teufel erbärmlih aus. 


Bericht. 
. Juli. 
Um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzuführen gedenke, ſchick⸗ 
licher Weiſe vorzubereiten, halte für nöthig, einige Stellen aus dem 
I gie die Sonne in England. ? Der Theater⸗Director in Nöthen. 
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vorigen Bande, welche dort, im Lauf der Ereignifſe, der Aufmerkſam⸗ 
keit möchten entgangen ſeyn, hier einzuſchalten und die mir ſo wichtige 
Angelegenheit den Freunden der Naturwiſſenſchaft dadurch abermals zu 
empfehlen. 


Palermo, Dienstag den 17. April 1787. 


Es iſt ein wahres Unglück, wenn man von vielerlei Geiſtern ver: 
folgt und verſucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, ruhigen 
Vorſatz, meine dichterifchen Träume fortzufegen, nach dem. öffentlichen 
Garten, allein, eh’ ich mich's verſah, erhafchte mich ein anderes Ge: 
jpenft, das mir ſchon diefer Tage nachgeſchlichen. Die vielen Pflanzen, 
die ich fonft nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit des Jahres 
nur hinter Glasfenftern zu fehen gewohnt war, ftehen bier froh und 
frifch unter freiem Himmel, und, indem fie ihre Beftimmung vollkom⸗ 
men erfüllen, werden fie uns deutlicher. Im Angefiht fo vielerlei 
neuen und erneuten Gebildes fiel mir die alte Grille wieder ein: ob 
ih nicht unter diefer „Schaar die Urpflanze entveden könnte? Eine 
folche muß e8 denn doch geben! Woran würde ich fonft erfennen, daß 
dieſes oder jene Gebilde eine Pflanze ſey, wenn fie nicht alle nad) 
Einem Mufter gebildet wären? 
| Ich bemühte mich zu umterfuchen, worin denn bie vielen abweichen: 
den Gejtalten von einander unterfchieden feyen. Uno ich fand fie immer 
mehr ähnlich ala verfchieden, und wollte ich meine botanifche Termino: 
logie anbringen, fo ging da® wohl, aber es fruchtete nicht, es machte 
mich unruhig, ohne daß es mir meiter half. Geſtört war mein guter 
poetifcher Vorſatz, der Garten des Alcinous mar verſchwunden, ein 
Weltgarten hatte fi aufgetban. Warum find wir Neuern doch fo 
zerftreul, warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht erreichen noch 
erfüllen Tönnen! 


Neapel den 17. Mai 1787. 
Ferner muß ich Dir vertrauen, daß ich dem Geheimniß der Pflanzen: 
zeugung und Organifation ganz nahe bin, und daß es das einfachfte 
ift, was nur gedacht werben kann. Unter diefem Himmel kann man 
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Die Ichönften Beobadtungen machen. Den Hauptpuntt, wo der Heim 
ſteckt, habe ich ganz Mar und zweifellos gefunden, alles Webrige ſeh' 
ih auch ſchon im Ganzen, und nur noch einige Punkte müflen be 
fimmter werden. Die Urpflanze wird das munberlichfte Geſchöpf von 
der Welt, um welches mich die Natur felbft beneiden fol. Mit diefem 
Modell und dem Schlüffel dazu Tann man alsdann nody Pflanzen in's 
Unendliche erfinden, die confequent feyn müfjen, das beißt: die, wenn 
fie auch nicht exiftiven, doch eriftiren könnten, und nicht etwa malerifche 
oder dichteriſche Schatten und Scheine find, fonbern eine innerliche 
Wahrheit und Nothwendigkeit haben. Daſſelbe Geſetz wird ſich auf 
alles übrige Lebendige anwenden laſſen. 


— — — G— 


Soviel aber ſey hier, ferneres Verſtändniß vorzubereiten, kürzlich 
ausgeſprochen: Es war mir nämlich aufgegangen, daß in demjenigen 
Organ der Pflanze, welches wir als Blatt gewöhnlich anzuſprechen 
pflegen, der wahre Proteus verborgen liege, der ſich in allen Geital: 
tungen verfteden und offenbaren könne. Vorwärts und rückwärts ift 
die Pflanze immer nur Blatt, mit dem fünftigen Keime jo ungertrenn: 
lich vereint, daß man eins ohne das andere nicht denken darf. Einen 
ſolchen Begriff zu fafien, zu ertragen, ihn in der Natur aufzufinden, 
ift eine Aufgabe, die und in einen peinlich füßen Zuftand verjegt. 


Störende Naturbetradhtungen. 


Mer an fih erfahren bat, was ein reihhaltiger Gedanke heißen 
will, er ſey nun aus uns felbft entiprungen, oder bon andern mitge- 
theilt und eingeimpft, wird geftehen, was dadurch für eine leidenſchaft⸗ 
liche Bewegung in unferm Geifte hervorgebradht werde, wie wir und 
begeiftert fühlen, indem wir alles dasjenige in Geſammtheit voraus: 
ahnen, was in der Folge fich mehr und mehr entwwideln, wozu bas 
Entiwidelte weiter führen fol. Diejes bebentend wird man mir zuge: 
ſtehen, daß ich von einem folden Gewahrwerben wie von einer Leiden: 
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ichaft eingenommen und getrieben worden, und, mo nicht ausfchließlich, 
doch durch alles übrige Leben hindurch mich damit befchäftigen müffen. 

Sp jehr nun auch dieſe Neigung mich innerlihft ergriffen hatte, 
jo war doch an fein geregelteg Studium nach meiner Rückkehr in Rom 
zu denken; Poeſie, Kunft und Alterthum, jedes forderte mich gewiſſer⸗ 
maßen ganz, und ich habe in meinem Leben nicht leicht operofere, müh—⸗ 
ſamer beichäftigte Tage zugebracht. Männern vom Fach wird es- viel: 
leicht gar zu naiv vorlommen, wenn ich erzähle, wie ich tagtäglich in 
einem jeden Garten, auf Spaziergängen, Tleinen Luſtfahrten, mich der 
neben mir bemerften Pflanzen bemächtigte. Beſonders bei der eintre 
tenden Samenreife war es mir wichtig, zu beobachten, wie manche da- 
von an das Tageslicht hervortraten. So endete ich meine Aufmerf: 
ſamkeit auf das Keimen des während feines Wachsthums unförmlichen 
Cactus opuntia, und jah mit Vergnügen, daß er ganz unfchuldig diko⸗ 
tyledonifch fich in zwei zarten Blätichen enthüllte, fobann aber, bei 
fernerem Wuchſe, fich die fünftige Unform enttvidelte. 

Auch mit Samenlapfeln begegnete mir etwas Auffallendes: ich 
hatte derjelben mehrere von Acanthus mollis nach Haufe getragen unt 
in einem offenen Käftchen niedergelegt; nun gejchah es in einer Nacht, 
daß ich ein Kniftern hörte und bald darauf das Umberfpringen an Dede 
und Wände mie von Heinen Körpern. Ich erklärte mir's nicht gleich, 
fand aber nachher meine Schoten aufgefprungen und die Samen umber 
zerjtreut. Die Trodne des Zimmers hatte die Reife bis zu foldher Ele- 
ftieität in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf dieſe Weile beobachtete, muß 
ich einiger noch erwähnen, meil fie zu meinem Andenken kürzer ober 
länger in dem alten Rom fortwuchjen. Pinienterne gingen gar merl: 
würdig auf, fie huben ſich wie in einem Ei eingefchloflen empor, warfen 
aber dieſe Haube bald ab und zeigten in einem Kreuze von grünen 
Nadeln ſchon die Anfänge ihrer fünftigen Beitimmung. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, jo warb id) 
auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerkſam gemacht, 
und zwar durch Rath Neiffenftein, der, auf allen Spaziergängen bier 
und dort einen Zweig abreißend, bis zur Pedanterie behauptete: in bie 
Erbe geſteckt müfle jeder jogleich fortwachen. Bunt entjcheidenden Beweis 
zeigte er dergleichen Stedlinge gar wohl angefchlagen in. jeinem Garten. 
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Und wie bedeutend ift nicht in der Folgezeit eine ſolche allgemein ver: 
fuchte Vermehrung für bie botaniſche Gärtnerei geworben, bie ich ihm 
wohl zu erleben gewünſcht hätie. 

Am auffallendften war mir jedoch ein ftrauchartig in die Höhe ge 
wachiener Rellenftod. Man Tennt bie gewaltige Lebens⸗ und Bermeb: 
rungskraft dieſer Pflanze; Auge ift über Auge an ihren Zweigen ges 
brängt, Anoten in Anoten bineingetrichtert; diefes wird nun hier durch 
Dauer geiteigert, und die Augen aus unerforfchlidher Enge zur böchk 
möglichen Entwidelung getrieben, jo daß felbft die vollendete Blume 
wieder vier vollendete Blumen aus ihrem Bufen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt fein Mittel vor mir ſehend, 
unternahm ich es, fie genau zu zeichnen, wobei ich immer zu mehrerer 
Einficht in den Grundbegriff der Metamorphofe gelangte. Allein die 
Berftreuung durch fo vielerlei Obliegenheiten warb nur deſto zudring⸗ 
licher, und mein Aufenthalt in Rom, deifen Ende ich vorausſah, immer 
peinlicher und belafteter. 


— nn — — 


Nachdem ich mich nun ſo geraume Zeit ganz im Stillen gehalten, 
und von aller höheren zerſtreuenden Geſellſchaft fern geblieben, begingen 
wir einen Fehler, der die Aufmerkjamleit des. ganzen Duartiers, nicht 
weniger der nad) neuen und feltfamen Borfällen fi umfchauenden So: 
cietät auf uns richtete. Die Sache verhielt fi) aber alfo: Angelica 
kam nie in's Theater, wir unterfuchten nicht, aus welcher Urſache; aber 
da wir als leivenjchaftlihe Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart die An⸗ 
muth und Gewandtheit der Sänger, fo wie die Wirkſamkeit der Muſil 
unjered Cimarofa nicht genugfam zu rühmen mußten, und nichts ſehn⸗ 
licher wünfchten, als fie ſolcher Genüfle theilbaftig zu maden, fo ergab 
ſich eins aus dem andern, daß nämlich unfere jungen Leute, befonders 
Bury, der mit den Sängern und Muſikverwandten in dem beiten Ver⸗ 
nehmen ftand, e3 dahin brachte, daß dieſe fich in heiterer Geſinnung 
erhoten, auch vor uns, ihren leidenfchaftlichen Freunden und entfchieden 
Beifall Gebenben, gelegentlich einmal in unjerm Saale Mufit machen 
und fingen zu wollen. Dergleichen Borhaben, öfters beiprochen, vorge: 
ſchlagen und verzögert, gelangte doch endlich, nad) dem Wunſche ber 
jüngern Theilnehmer, zur fröhlichen Wirklichkeit. Goncertmeifter Kranz, 

Schudardt, Goethes italläniſche Reife. 1. 27 
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ein geübter Biolinift, in Herzogl. Weimarifchen Dienften, der ſich in 
Stalien auszubilden Urlaub hatte, gab zulegt durch feine unvermuthete 
Ankunft eine baldige Entſcheidung. Sein Talent legte fi auf die 
Mage der Muftlluftigen, und wir jahen ung in den Fall verſetzt, Ma- 
dame Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Reiffenftein, die Herren Jenkins, 
Bolpato, und wem wir fonft eine Artigleit jchulbig waren, zu einem 
anftändigen Feſte einladen zu lönnen. Tuben und Tapeier hatten den 
Eaal geichmüdt, der nächfte Kaffeewirth die Erfriſchungen übernommen, 
und jo ward ein glänzendes Concert aufgeführt in ber fchönften Soms 
mernacht, wo fich große Maflen von Menjchen unter den offenen Yen: 
ſtern verfammelten, und, als wären fie in Theater gegenivärtig, Me 
Geſänge gehörig beflatichten. 

Ja, was das Auffallendite war, ein großer, mit einem Orcheſter 
von Muſikfreunden bejegter Geſellſchaftswagen, der fo eben durch die 
nächtliche Stadt feine Luftrunde zu machen beliebte, bielt unter unſern 
Fenftern ftile, und, nadjdem er den obern Bemühungen lebhaften Bei- 
fall geſchenkt hatte, ließ fich eine wadre Baßſtimme vernehmen, die eine 
ver beliebteften Arien eben ber Oper, welche wir ſtückweiſe vortrugen, 
von allen Inſtrumenten begleitet, hinzugeſellte. Wir eriviederten den 
vollften Beifall, das Volk klatſchte mit drein, und jedermann verficherte, 
an fo mander Nachtluſt, niemals aber an ciner fo volllommenen, zus 
fällig gelungenen Theil genommen zu haben. 

Auf einmal nun zog unjere, zwar anftändige, aber doch ftille Woh: 
nung, dem Palaft Rondanint gegenüber, die Aufmerfiamfeit des Corſo 
auf fih. Ein reicher Mylorbo, hieß ed, müfle da eingezogen feyn, nie 
mand aber wußte ihn unter den belannten Perjönlichleiten zu finden 
“und zu entziffern. Freilich, hätte ein dergleichen Feſt follen mit baarem 
Gelde geleiftet werben, fo würde dasjenige, ivad bier von Künftlern 
Künftlern zu Liebe geihah, und mit mäßigem Aufwand zur Ausführung 
zu bringen war, bebeutende Koften verurjacht haben. Wir ſetzten nun 
zwar unjer voriges ftilles Leben fort, Tonnten aber dad Vorurtheil von 
Reichthum und vornehmer Geburt nicht mehr von uns ablehnen. 
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Zu einer lebhaften Gefelligkeit gab fodann auch die Ankunft des 
Grafen Frieß jedoch! neuen Anlaß. Er hatte den Abbate Caſti bei 
fich, welcher durch Borlefung feiner, damals noch ungebrudten galanten 
Erzählungen große Luft erregte; fein heiterer freier Vortrag fchien jene 
geiftreichen, übermäßig genialen Darftellungen volllommen in's Leben zu 
bringen. Bir bedauerten nur, daß ein fo gut gefinnter reicher Kunſt⸗ 
Liebhaber nit immer von den zuverläfligften Menſchen bevient werde. 
Der Anlauf eines untergefehobenen gefchnittenen Steine machte viel 
Heden und Verdruß. Er Tomnte ſich indeflen über den Anlauf einer 
ſchönen Statue gar wohl erfreuen, die einen Paris, nach der Auslegung 
anderer einen Mythras vorftellte. Das Gegenbild fteht jebt im Muſeo 
Bio: Clementino,, beide waren zufammen in einer Sandgrube gefunden 
worben. Doc; waren es nicht die Unterhändler in Runftgefchäften allein, 
die ihm auflauerten, er hatte manches Abenteuer zu befteben; ‚und ba 
er fih überhaupt in der heißen Jahreszeit nicht zu ſchonen wußte, fo 
konnt' es nicht fehlen, daß er von mancherlei Webeln angefallen wurde, 
welche vie lebten Tage feines Aufenthalt3 verbitterten. Mir aber war 
eö um fo fehmerzlicher, als ich feiner Gefälligleit gar mandyes ſchuldig 
geworden; wie ich denn auch die treffliche Gemmenfammlung des Prinzen 
von Piombino mit ihm zu betrachten günftige Gelegenheit fand. 


— — — — — 


Beim Grafen Frieß fanden ſich, außer den Kunſthändlern, auch 
wohl der Art Literatoren, wie fie bier in Abbe: Tracht herumwandern. 
Mit diefen war kein angenehmes Geſpräch. Kaum hatte man von 
nationaler Dichtung zu fprecdhen angefangen, und fi) über ein und 
andern Punkt zu belehren gejucht, jo mußte man unmittelbar, und ohne 
weitered die Frage vernehmen: ob man Arioft oder Taffo, melden 
von beiden man für den größten Dichter halte? Antiwortete man: Gott 
und der Natur ſey zu danken, daß fie zwei ſolche vorzügliche Männer 
Einer Nation gegönnt, deren jeder und, nah Zeit und Umftänden 
nach Lagen und Empfindungen, die berrlichiten Augenblide verliehen, 
uns beruhigt und entzüdt — dieß vernünftige Wort ließ niemand gelten. 


1 jedoch ift wohl aus Berjehen ftehen geblieben, da fodann auch — 
genügt. 
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Nun wurde derjenige, für den man ich entfchieden hatte, hoch und höher 
gehoben, der andere tief und tiefer dagegen herabgefeht. Die eritenmale 
ſucht' ich die Vertheivigung des Herabgejeßten zu übernehmen und feine 
Borzüge geltend zu machen; dieß aber verfing nicht, man hatte Partei 
ergriffen und blieb auf feinem Sinne. Da nun eben dafjelbe immerfort 
und fort fich wiederholte, und es mir zu ernft war, um dialektiſch über 
dergleichen Gegenftände zu controbertiren, fo vermieb ich ein ſolches Ge: 
ipräch, beſonders, da ich merkte, daß es nur Phrafen waren, die man, 
ohne eigentliches Intereſſe an dem Gegenftande zu finden, ausſprach und 
behauptete. 

Viel fchlimmer aber war es, wenn Dante zur Sprache Tam. Ein 
junger Mann von Stande und Geift und wirklichem Antheil an jenem 
außerorbentlichen Hanne nahm meinen Beifall und Billigung nicht zum 
Belten auf, indem er ganz unbewunden verficherte: jeder Ausländer 
müfle Verzicht thun auf das Verſtändniß eine jo außerordentlichen 
Geiftes, dem ja jelbft die Italiäner nicht in allem folgen könnten. Nach 
einigen Hin: und Widerreden verbroß es mid) denn doch zulegt, und ich 
jagte: ich müfje befennen, daß ich geneigt fey, feinen Yeußerungen Bei: 
fall zu geben; denn ich habe nie begreifen können, wie man fi mit 
diefen Gedichten befchäftigen möge. Mir fomme die Hölle ganz abicheu- 
lich vor, das Fegefeuer zweibeutig und dad Paradies langiveilig; womit 
er jehr zufrieden war, indem er baraus ein Argument für feine Be 
hauptung zog: dieß eben beweiſe, daß ich nicht die Tiefe und Höhe dieſer 
. Gedichte zum Berftändniß bringen könne. Wir fchieden als die beften 
Freunde; er verjprach mir jogar, einige ſchwere Stellen, über die er 
lange nachgedacht, und über deren Sinn er endlich mit fich einig ge: 
worden ſey, mitzutbeilen und zu erklären. 

Leider war die Unterhaltung nut Künftlern und Kunftfreunden nicht 
erbaulider. Man verzieh jedoch endlich andern den Fehler, den man 
an fich befennen mußte. Bald war es Raphael, bald Michel An- 
gelo, dem man den Borzug gab, woraus denn am Schluß nur hervor 
ging: der Menſch fey ein fo befchränftes Weſen, daß, wenn jein Geift 
ſich auch dem Großen geöffnet babe, er doch niemals die Großheiten 
verjchiedener Art ebenmäßig zu mwürbigen und anzueriennen Fähigkeit 
erlange. 
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Renn wir Tiſchbein's Gegenwart und Einfluß vermißten, fo 
hielt er und dagegen durch ſehr lebendige Briefe möglichft ſchadlos. 
Außer manchen geiftreich aufgefaßten wunberlichen Vorfällen und genialen ° 
Anfichten erfuhren wir das Nähere durch Zeichnung und Skizze von 
einem Gemälde, mit welchem er fich dafelbft! herborthat. Sin balben 
Figuren jab man darauf Oreften, wie er am Opferaltar von Iphige⸗ 
nien erlannt wird, und die ihn bisher verfolgenden Furien fo eben 
entweichen. Iphigenie war das mohlgetroffene Bildniß der Lady Ha- 
milton, welche damals auf dem, höchſten Gipfel der Schönheit und des 
Anſehens glänzte. Auch eine der Furien war durch die Aehnlichkeit mit 
ihr veredelt, wie fie denn überhaupt als Typus für alle Heroinen, 
Mufen und Halbgöttinnen gelten mußte. Ein Künſtler, der dergleichen 
vermochte, war in dem bebeutenden gejelligen Kreiſe eines Ritter Ha⸗ 
milton ſehr wohl aufgenommen. 


— — — — 


Anguſt. 
Correſpondenz. 


Den 1. Auguſt 1787. 

Den ganzen Tag fleißig und ſtill wegen der Hitze. Meine beſte 
Freude bei der großen Wärme iſt die Ueberzeugung, daß ihr auch einen 
guten Sommer in Deutſchland haben werdet. Hier das Heu einführen 
zu ſehen, iſt die größte Luſt, da es in dieſer Zeit gar nicht regnet, 
und fo der Feldbau nah Willkür behandelt werden kann, wenn fie 
nur Felbbau hätten. 

Abends ward in der Tiber gebabet, in mohlangelegten fichern 
Babhäuschen; dann auf Trinità de Monti fpaziert und frifche Luft im 
Mondſcheine genofien. Die Mondſcheine find bier, wie man ſie fid 
denkt oder fabelt. 

Der vierte Act von Egmont ift fertig, im nädhften Brief hoff 
ich Dir den Schluß des Stückes anzukündigen. 

damals, weil Neapel, wo er lebte und worauf ſich daſelbſt beziehen 
fol, vorher nicht genannt ift. 


nn ee 
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Ohne Datum. 
Bei meiner Rückreiſe durch die Eqwei werde ich auf den Magne⸗ 
- tismus achten. Die Sache iſt weder ganz leer, noch ganz BVetrug. 
Nur die Menſchen, die ſich bisher damit abgegeben, find mir ver 
dächtig. Marktichreier, große Herren und Propheten, lauter Menichen, 
die gern Biel mit Wenigem thun, gern oben find ꝛc. 

Wir haben die famofe Hexen-Epoche in der Geſchichte, die mir 
pſychologiſch noch lange nicht erllärt tft; dieſe hat mic) aufmerlſam 
und mir alles Wunderbare verdächtig gemacht. 

Wie mir die Hexen beim Magnetismus emfallen, iſt eine etwas 
weite Ideen-Aſſociation, die ih auf diefem Blättchen nicht ausfüh— 
en Tann. 

Geftern nach Sonnenuntergang — man mag früher ivegen der 
Hitze nicht ausgehen — mar ich in der Billa Borgheſe. Wie hab’ ich 
dich zu mir gewünſcht! Gleich vier herrliche Tableau’s habe ich ge: 
funden, die man nur abfchreiben dürfte, wenn man's fönnte. Ich 
muß in der Landichaft und im Zeichnen überhaupt fortrüden, es Tofte 
was es wolle. Auf eben tem Spaziergange machte ich Anftalten, 
Egmont zu endigen. Wenn ich dran Tomme, gebt es geſchwind. 
Lebe wohl, und gebente mein. 


Den 11. Auguft 1787. 

Ich bleibe noch bis künſtige Oſtern in Stalien. Ich Tann jet 
nicht aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, lomme ich gewiß fo 
weit, baß ich meinen Freunden mit mir Freude machen kann. Ihr 
jolt immer Briefe von mir haben; meine Schriften kommen nad) und 
nach; jo habt Ihr den Begriff von mir als eines abweſend Lebenden, 
da Ihr mich fo- oft als einen gegenwärtig Todten bebauert habt. 

Egmont ift fertig und wird zu Ende diefes Monats abgehen 
können. Alsdann erwarte ich mit Echmerzen Euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und Ausübung der 
Kunſt zunehme. Wie eine Flafche fich leicht füllt, die man oben offen 
unter dad Waſſer ftößt, jo fann man bier leicht ſich ausfüllen, wenn 
man empfänglich und bereitet it; es drängt das Kunftelement von 
allen Seiten zu. 
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Den guten Sommer, den Ihr habt, konnte ich hier vorausſagen. 
Wir haben ganz gleichen reinen Himmel und am hohen Tag entſetz 
liche Hiße, der ich in meinem kühlen Saale ziemlich entgehe. Septem . 
ber und October will ih auf dem Lande zubringen unb nad) ber 
Natur zeichnen. Vielleicht geh’ ich wieder nad Neapel, um Hadert’s 
Unterricht zu genießen. Er bat mich in vierzehn Tagen, bie ich mit 
ibm auf dem Lande war, weiter gebracht, als ich in Jahren für 
mich würde vorgerüdt feyn. Noch ſchicke ih Dir nichts und halte ein 
Dutzend Heine Skizzchen zurüd, um Dir auf einmal etwas gutes 
zu jenden. 

Diele Woche ift ftill und fleißig hingegangen. Beſonders hab’ ich 
in der Perſpectiv manches gelernt. Verſchaffeldt, ein Sohn bes 
Mannheimer Director, hat dieje Lehre recht durchgedacht, und theilt 
mir feine Kunftftüde mit. Auch find einige Monbfcheine auf's Bret 
gekommen und ausgetufcht worden, nebjt einigen andern Ideen, bie, 
faſt zu toll find, als daß man fie mittheilen follte. _ 


— — nn — — 


Rom, den 11. Auguſt 1787. 

Ich habe der Herzogin einen langen Brief geſchrieben und ihr 
gerathen, die Reiſe nach Italien noch ein Jahr zu verſchieben. Geht 
ſie im October, ſo kommt ſie gerade zur Zeit in dieß ſchöne Land, 
wenn ſich das Wetter umkehrt, und ſie hat einen böſen Spaß. Folgt 
ſie mir in dieſem und andrem, ſo kann ſie Freude haben, wenn das 
Glück gut iſt. Ich gönne ihr herzlich dieſe Reiſe. 

Es iſt ſowohl für mich als für andere geſorgt, und die Zukunſt 
wollen wir geruhig erwarten. Niemand kann ſich umprägen und nie: 
mand ſeinem Schickſale entgehn. Aus eben dieſem Briefe wirſt Du 
meinen Plan ſehn und ihn hoffentlich billigen. Ich wiederhole 
bier nichts. | 

Sch werde oft jchreiben und den Winter dur immer im Geifte 
unter Euch ſeyn. Taſſo kommt nad dem neuen Jahre. Fauft fol 
auf jenem Mantel ald Courier meine Ankunft melden. Ich habe als⸗ 
dann eine Hauptepuche zurüdgelegt, rein geendigt, und kann wieder 
anfangen und eingreifen, wo es nöthig tft. Ich fühle mir einen leid: 
tern Sinn und bin faft ein andrer Menſch als vorm Jahr. 
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Sch lebe in Reichthum und Ueberfluß alles befien, mas mir eigens 
lieb und werth ift, und habe erit diefe paar Monate meine Zeit bier 
recht genofien. Denn es legt fih nun’ aus einander, und die Kunft 
wird mir wie eine zweite Natur, bie glei der Minerva aus dem 
Haupte Jupiters, jo aus dem Haupte der größten Menſchen geboren 
worden. Davon follt Ihr in der Folge Tage lang, wohl Sabre lang 
unterhalten iverben. 

Sch wünſche Euch allen einen guten September. Am Ende Augufts, 
wo alle unfre Geburtstage zufammentreffen, will ich Eurer fleißig ge 
denken. Wie die Hite abnimmt, geh ich auf's Land, dort zu zeichnen; 
indeß thu' ich, mas in ber Stube zu thun iſt, und muß oft paufiren. 
Abends befonderd muß man ſich vor Berlältung in Acht nehmen. 


— — 0 — — — 


Rom, den 18. Auguſt 1787. 

Dieſe Woche hab' ich einigermaßen von meiner nordiſchen Ge: 
ſchäftigkeit nachlaffen müffen, die erften Tage waren gar zu heiß. Sch 
babe alſo nicht fo viel gethan, als ich wünſchte. Nun haben wir jeit 
zwei Tagen bie fchönfte Tramontane und eine gar freie Luft. Sep: 
tember und Detober müflen ein paar himmliſche Monate werben. 

Geftern fuhr ich vor Sonnenaufgang nach Aqua acetosa 1; es ift 
wirflih zum närrifch werden, wenn man die Klarheit, die Manni» 
faltigkeit, duftige Durdfichtigleit und himmliſche Färbung der Lands 
ſchaft, beſonders der Fernen anſieht. 

Moritz ſtudirt jetzt die Antiquitäten und wird fie zum Gebraud 
der Jugend und zum Gebraud eines jeden Denkenden vermenfchlichen 
und von allem Büchermoder und Schulftaub reinigen. Er hat eine 
gar glüdliche richtige Art, die Sachen anzufehn; ich hoffe, daß er fi 
auch Zeit nehmen wird, gründlich zu feyn. Wir gehen des Abends 
ipazieren, und er erzählt mir, welchen Theil er des Tags durchgedacht, 
was er in den Autoren gelejen; und fo füllt ſich auch diefe Lüde aus, 
die ich bei meinen übrigen Beichäftigungen laffen müßte und nur fpät 
und mit Mühe nachholen Tönnte. Ich ſehe indeß Gebäude, Straßen, 
Gegend, Monumente an, und wenn ich Abends nach Haufe fomme, 


ı Gewöhnlidd Aqua cetosa, Sauerbrunnen. 
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wird ein Bild, das mir bejonders aufgefallen, unterm Plaudern auf’s 
Papier geicherzt. ch lege Dir eine ſolche Skizze von geftern Abend 
bei. Es iſt die ungefähre Idee, wenn man von binten das Gapitol 
berauflommt. 

Mit der guten Angelica war ic) Sonntags, die Gemälde bes 
Prinzen Alvobrandini, beſonders einen trefflihen Leonard ba Vinci, 
zu ſehen. Sie ift nicht glüdlih, wie fie e3 zu ſeyn verdiente bei dem 
wirklich großen Talent und bei dem Vermögen, das fi, täglich mehrt. 
Sie ift mübe, auf den Kauf zu malen, und body findet ihr alter Gatte 
ed gar zu jchön, daß jo ſchweres Geld für oft leichte Arbeit einkommt. 
Sie möchte nun ſich felbit zur Yreube, mit mehr Muße, Sorgfalt und 
Studium arbeiten und könnte es. Site haben feine Kinder, können 
ihre Intereſſen nicht verzehren und fie verbient täglich, auch mit mäßiger 
Arbeit, noch genug hinzu. Das ift nun aber nicht und wird nicht. 
Sie fpricht fehr aufrichtig mit mir, ich hab’ ihr meine Meinung: gejagt, 
hab’ ihr meinen Rath gegeben, und muntre fie auf, wenn ich bei ihr‘ 
bin. Man rede von Mangel und Unglüd, wenn die, melde genug 
befien, es nicht brauchen und genießen fönnen! Sie bat ein unglaub: 
liches und als Weib wirklich ungeheures Talent. Man muß jehen 
und ſchätzen, was fie macht, nicht das, mas fie zurüdläßt. Wie 
vieler Künftler Arbeiten halten Stich, menn man rechnen will, was fehlt. 

Und fo, meine Lieben, wird mir Rom, das Römische Weſen, 
Kunſt und Künftler immer befannter, und ich jehe die Verhältnifie ein, 
fie werden mir nah und natürlich durch's Mitleben und Hin: und 
Herwandeln. Jeder bloße Beſuch giebt faliche Begriffe. Sie möchten 
mid) auch bier aus meiner Stille und Ordnung bringen und in die 
Welt ziehen; ich wahre mich, ſo gut ich kann: verſpreche, verzögre, 
weiche aus, verjpreche wieder, und jpiele den Staliäner mit den Sta: 
liänern. Der Cardinal Staatsfecretair, Buoncompagni, hat mir 
e3 gar zu nahe legen laflen, ich werde aber ausweichen, bis ich halb 
September auf's Land gehe. ch fcheue mich vor den Herren und 
Damen wie vor einer böfen Krankheit, es wird mir fchon meh, wenn 
ich fie fahren fehe. 


— — — — 
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Rom, den 23. Auguft 1787. 


Euren lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeſtern, eben als ich nad 
dem Batican ging, und habe ihm unterwegs und in der Sirtinifchen 
Capelle aber: und abermals gelejen, fo oft ich ausrubte von dem Sehen 
und Aufmerken. Ich kann Euch nicht ausdrüden, mie fehr ih Euch 
zu mir gewünſcht habe, damit Ihr nur einen Begriff Fättet, was ein 
einziger und ganzer Menſch machen und ausrichten kann; ohne die 
Eirtinifche Capelle gejehen zu haben, Tann man fidh feinen anjchauen: 
den Begriff machen, was ein Menſch vermag. Man hört und lief't 
von viel großen und braven Leuten, aber hier hat man es noch ganz 
lebendig über dem Haupte, vor’den Augen. ch habe mich viel mit 
Euch unterhalten und mollte, es flänte alles auf dem Blatte. Ihr 
wollt von mir wiſſen! Wie vieles könnt' ich fagen! denn ich bin wirt: 
li) umgeboren und erneuert und ausgefüllt. Ich fühle, daß ſich die 
Summe meiner Kräfte zufammenfchließt, und hoffe noch etwas zu thun. 
Ueber Landſchaft und Architektur habe ich diefe Zeit her ernftlich nach⸗ 
gedacht, auch einigeö verfucht, und ſehe nun, wo es damit binauswill, 
auch wie weit es zu bringen märe. 

Nun hat mich zulett das A und D aller uns befannten Dinge, 
die menschliche Figur, angefaßt, und ich fie, und ich fage: Herr, ih 
laffe dich nicht, du fegneft mich denn, und follt’ ich mich lahm ringen. 
Mit dem Zeichnen geht ed gar nicht, und ich habe alfo mich zum 
Modelliren entſchloſſen, und das feheirit rüden zu tollen. Wenigftens 
bin ich auf einen Gedanken gelommen, der mir vieles erleichtert. Es 
twäre zu weitläufig, es zu detailliren, und es ift beſſer zu thun, als 
zu reden. Genug, es läuft darauf hinaus, baß mich nun mein hart: 
nädig Studium der Natur, .meine Sorgfalt, mit der ich in der com: 
parirenden Anatomie zu Werke gegangen bin, nunmehr in den Stand 
fegen, in der Natur und den Antilen mandjes im Ganzen zu fehen, 
was den Künftlern im Einzelnen aufzufuchen jchwer wird, und das 
fie, wenn fie es endlich erlangen, nur für fich befiten und andern 
nicht mittheilen fünnen. 

Sch habe alle meine phyfiognomijchen Kunftftüdchen, die ich aus 
Pit auf den Propheten ! in den Winkel geworfen, mwieber hervorgeſucht, 


ı Unter Prophet, Zürcher Prophet, ift Lavater gemeint. 
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und fie kommen mir gut zu paſſen. Ein Herculestopf ift angefangen; 
wenn dieſer glüdt, wollen wir weiter gehen. 

So entfernt bin ich jetzt von der Welt und allen weltlichen Dingen; 
es lommt mir recht wunderbar vor, wenn ich eine Zeitung leſe. Die 
Geſtalt dieſer Welt vergeht, ich möchte mich nur mit dem beſchäftigen, 
was bleibende Verhältnifie ſind und fo nach der Lehre des *** meinem 
Geiſte erjt die Ewigkeit verichaffen. 

Geftern ſah ih bei Ch. v. Worthley, der eine Reife nad 
Griechenland, Aegypten 2c. gemacht hat, viele Zeichnungen. Mas mid 
am meiſten mtereilitte, waren Zeichnungen nach Basreliefs, melde im 
Fries des Tempels der Minerva zu Athen find, Arbeiten des Phidias. 
Dan kann ſich nichts Schöneres denken, als tie menigen einfachen 
Figuren. Uebrigens var wenig Reizendes an den vielen gezeichneten 
Gegenftänden; die Gegenden waren nicht glücklich, die Architektur beffer. 

Lebe wohl für heute. Es wird meine Büſte gemacht, und das 
hat mir drei Morgen diefer Woche genommen. 


Den 28. Auguſt 1787. 

Mir ift diefe Tage manches Gute begegnet, und heute zum Feſte 
kam mir Herder's Büchlein voll würdiger Gottesgedanken. Es war 
mir tröſtlich und erquicklich, fie in dieſem Babel, der Mutier fo vieles 
Beirugs und Irrthums, jo rein und ſchön zu lefen, und zu denfen, 
daß doch jetzt die Zeit ift, imo fich foldhe Gefinnungen, foldhe Dent: 
arten verbreiten können und dürfen. ch werde Tas Büchlein in meiner 
Einjamteit noch oft lefen und beherzigen, auch Anmerkungen dazu 
machen, welche Anlaß zu künftigen Unterredungen geben fönnen. 

Ich habe dieſe Tage immer weiter um mich gegriffen in Betrach⸗ 
tung der Kunft, und überjehe nun faft dad ganze Penjum, das mir 
zu abfolviren bleibt; und wenn es abjolvirt iſt, ift noch nichts gethan. 
Bielleicht giebt’3 andern Anlaß, dasjenige leichter und beſſer zu thun, 
wozu Talent und Geſchick beftimmt. 

Die Franzöfifche Akademie hat ihre Arbeiten ausgeſtellt, es find 
intereffante Sachen drunter: Pindar der die Götter um ein glüdliches 
Ende bittet, füllt in die Arme eines Anaben den er jehr liebt, und 
ftirbt. Es iſt viel Verdienft in dem Bilde. Ein Architelt hat eine gat 
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artige bee ausgeführt, er bat das jetzige Rom von einer Seite ge: 
zeichnet, wo es fih mit allen feinen Theilen gut ausnimmt. Dann 
bat er auf einem andern Blatte das alte Rom vorgeftellt, ala wenn 
man e3 aus demfelben Standpunkt fähe. Die Orte, wo die alten 
Monumente geftanden, wer man, ihre Form auch meiftene, von vielen 
ftehen noch die Ruinen. Run bat er alles Neue weggethan und das 
Alte wieder bergeftellt, wie es etwa zu Zeiten Diocletian’3 auögefehen 
haben mag, und mit eben jo viel Gelhmad, ala Stubium, und aller: 
liebſt gefärbt. Was ih thun kann thu’ ih, und bäufe ſoviel von 
allen dieſen Begriffen und Talenten auf mi, als ich fchleppen Tann, 
und bringe auf diefe Weife doch das Reellfte mit. 

Hab’ ich Dir ſchon gelagt, daß Trippel meine Büfte arbeitet? 
Der Fürft von Walded bat fie bei ihm beftellt. Er ift fchon meift 
fertig, und es macht ein gutes Ganze. Sie ift in einem fehr foliben 
Styl gearbeitet. Wenn dad Modell fertig ift, wirb er eine Gypsform 
darüber machen, und dann gleich den Marmor anfangen, weldyen er 
bann zulegt nach dem Leben ausjuarbeiten wünſcht; denn was ſich in 
diefer Materie thuh läßt, Tann man in feiner andern erreichen. 

Angelica malt jet ein Bild, das fehr glüden wird: die Mutter 
der Oracchen, wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen ausframte, 
ihre Kinder als die beften Schäße zeigt. Es ift eine natürliche und 
jehr glüdliche Compoſition. 

Wie ſchön ift e8 zu ſäen, damit geerntet werde! Ich have hier 
durchaus verichwiegen, daß heute mein Geburtstag ſey, und dachte 
beim Aufftehen: follte mir denn von Haufe nicht? zur Feier Tommen? 
Und fiehe, da wird mir Euer Packet gebracht, das mich unſäglich er⸗ 
freut. Gleich feßte ich mich bin, es zu lefen, und bin nun zu Ende und 
ſchreibe gleich meinen herzlichften Dank nieber. 

Nun möchte ich denn erft bet Euch jeyn, da follte e8 an ein Ge: 
ipräch geben, zu Ausführung einiger angeveuteten Punkte. Genug, 
das wird und auch werben, und ich danke herzlich, daß eine Säule 
gefeßt ift, von welcher an wir nun unfre Meilen zäblen können. Ich 
wandle ſtarken Schrittes in den Gefilden der Ratur und Kunft herum 
- und werde Dir mit Freuden von da aus entgegen fommen. 

Sch habe es heute, nach Empfang Deines Briefed, noch einmal 
durchgedacht und muß darauf beharren: mein Kunſtſtudium, mein 
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Autorweſen, alles fordert noch dieſe Zeit. In der Kunſt muß ich es 
jo weit bringen, daß alles anſchauende Kenntniß werde, nichts Trabi-, 
tion und Name bleibe, und ich zwing' es in diefem halben Jahre; auch 
ift e3 nirgends als in Kom zu zimingen. Meine Sächelchen, denn fie 
tonmen mir jehr im Diminutiv vor, muß ich wenigſtens mit Samm- 
lung und Freudigkeit enden. 

Dann zieht mich alles nad) dem Baterlande zurüd. Und wenn 
ich auch ein iſolirtes, privates Leben führen follte, habe ich fowiel nad) 
zubolen und zu vereinigen, daß ich für zehn Jahre keine Ruhe fehe. 

In der Raturgefhichte bring’ ich Dir Sachen mit, die Du nicht 
erwarteft. Ich glaube dem Wie der Organifation fehr nahe zu rüden. 
Du jolft diefe Manifeftationen (nicht Fulgurationen) unfres Gottes 
mit Freuden befchauen und mich belehren, wer in der alten und neuen 
Zeit dafjelbe gefunden, gedacht, es von eben der Seite, oder aus einem 
wenig abweichenden Standpuntte betrachtet. 


— in nn —— ⸗ 


Bericht. 


Auguſt. 


Zu Anfang dieſes Monats reifte bei mir der Vorſatz, noch den 
nädhften Winter in Rom zu bleiben: Gefühl und Einfiht, daß ich aus 
diefem Zuftande noch völlig unreif mich entfernen, auch daß ich nirgends 
ſolchen Raum und foldye Rube für den Abſchluß meiner Werke finden 
würbe, beftimmten mich enblih; und nun, als ich ſolches nach Haufe 
gemeldet hatte, begann ein Zeitraum neuer Art. 

Die große Hitze, welche fih nah und nad fteigerte, und einer 
allzurafchen Thätigleit Biel und Map gab, machte ſolche Räume an- 
genehm und wünſchenswerth, wo man feine Beit nüglih in Rub und 
Kühlung zubringen konnte. Die Sirtinifche Gapelle gab biezu bie 
ichönfte Gelegenheit. Gerade zu diefer Zeit hatte Michel Angelo 
auf’3 neue die Verehrung ber Künſtler gewonnen; neben feinen übrigen 
großen Eigenichaften fol! er fogar auch im Colorit nicht übertroffen 
worden feyn, und es wurde Mode, zu ftreiten, ob.er oder Raphael 
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mehr Genie gehabt. Die Tranöfiguration des Letzteren wurde mit: 


‚unter ſehr ftrenge getabelt und die Disputa das befte feiner Werte ge: 


nannt, wodurch fich denn fchon die fpäter aufgeflommene Vorliebe für 
Werke der alten Schule ankündigte, welche der ftile Beobachter nur 
für ein Symptom halber und unfreier Talente betrachten und ſich nie 
mals damit befreunden Tonnte. 

Es if fo ſchwer, ein großes Talent zu faflen, gefchtveige denn 
zwei zugleich. Wir- erleichtern uns biefes durch PBarteilichleit; deßhalb 
denn die Schätung von Künftlern und Schriftftellern immer ſchwanlt, 
und einer ober ber andere immer ausſchließlich den Tag beherrſcht. 
Mich konnten dergleichen Streitigleiten nicht irre machen, da ich fie 
auf fih beruhen ließ, und mich mit unmittelbarer Betradhtung alles 
Mertben und Würdigen beichäftigte. Dieſe Vorliebe für den großen 
Florentiner theilte fih von den Künftlern gar bald auch den Liebhabern 
mit, da denn auch gerade zu jener Zeit Bury und Lips Aquarell- 
copien in der Sirtinifchen Capelle für Grafen Frieß zu fertigen hatten. 
Der Euftode ward gut bezahlt, er ließ uns durch die Hinterthür neben 
dem Altar hinein, und mir haufeten darin nad Belieben. Es fehlte 
nicht an einiger Nahrung, und ich erinnere mic), ermübet von großer 
Tageshitze, auf dem päpftlichen Stuble einem Mittagsſchlaf nachge: 
geben zu haben. 

Sorgfältige Durchgeichnungen der unteren Köpfe und Yiguren des 
Altarbildes, die man mit der Leiter erreichen konnte, wurben gefertigt, 
erft mit weißer Kreide auf ſchwarze Florrahmen, dann mit Röthel auf 
große Papierbogen durchgezeichnet. 

Ebnermaßen ward denn auch, indem man ſich nad dem Aeltern 
dinwendete, Leonard da Vinci berühmt, befien hochgeſchätztes Wild, 
Chriftus unter den Phariſäern, in der Galerie Albobrandini ich mi 
Angelica beſuchte. Es war herkömmlich geworden, daß fie Sonntag 
um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Reiffenftein bei mir vorfuhr, 
und wir fodann mit möglichfter Gemüthöruhe uns durch eine Badofen- 
bige in irgend eine Sammlung begaben, dort einige Stunden verweil⸗ 
ten, und ſodann zu einer wohlbeſetzten Mittagstafel bei ihr einlehrten. 
Es war vorzüglich belehrend, mit dieſen ‚drei Perfonen, deren eine jebe 
im ihrer Art theoretiſch, praktiſch, äfthetifch und techniſch gebilbet war, 
fih in Gegenwart jo bedeutender Kunſtwerlke zu befprechen. 
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Ritter Wortbley, der aus Griechenland zurüdgelommen tar, 
ließ uns wohlwollend jeine mitgebrachten Zeichnungen jehen, unter 
mweldyen die Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronton der 
Alropolis einen entfchtedenen und unauslöfchlichen Eindrud in mir 
zurüdließen, der um deſto ftärler war, als ih, durch die mächtigen 
Geftalten des Michel Angelo veranlagt, dem menjchlidden Körper mehr 
als bisher Aufmerkfamleit und Studium zugemendet hatte. 

Eine bedeutende Epoche jedoch in dem regfamen Kunftleben machte 
die Ausftellung der Franzöfiichen Alabemie zu Ende des Monats, 
Durch David's Horatier hatte fich das Webergewicht auf die Seite 
der Franzoſen hingeneigt. Tiſchbein murbe dadurch veranlaßt, jeinen 
Heltor, der den Paris in Gegenwart ber Helena auffordert, lebens» 
groß onzufangen. Durch Drounis, Gagnereau, des Mares, 
Gouffier, St. Durs erhält fi nunmehr der Ruhm der Franzofen, 
und Boguet,. erwirbt als Landſchaftsmaler, im Sinne Pouſſin's, 
einen guten Namen. 

Indeſſen hatte Mori ſich um die alte Mythologie bemüht; er 
war nad Rom gelommen, um nach früherer Art durch eine Reifebe- 
ſchreibung ſich die Mittel. einer Reife zu verichaffen. Ein Buchhändler 
hatte ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom wurde 
er bald gewahr, daß eim leichtes loſes Tagebuch nicht ungeftraft ver: 
faßt erden fünne. Durch tagtägliche Geipräche, durch Anfchauen fo 
vieler wichtiger Nunftwerfe regte fich in ihn der Gebante, eine Götter: 
lehre der Alten in vein menfchlihem Sinne zu jchreiben, und ſolche mit 
belehrenvden Umrifien nad gejchnittenen Steinen fünftig herauszugeben. 
Er arbeitete fleißig daran, und unjer Verein ermangelte nicht, fich mit 
- demfelben eintirtend darüber zu unterhalten. 

Eine höchſt angenehme, belebrende Lnterhaltung, mit meinen 
Wünfchen und Zwecken unmittelbar zufammentreffend, inüpfte ich mit 
dem Bildhauer Trippel in feiner Werlftatt an, .ald er meine Büfte 
mobellirte, welche er für den Fürften von Waldeck in Marmor aus: 
arbeiten follte. Gerade zum Studium der menſchlichen Geltalt, und 
um über ihre Proportionen, als Kanon und als abweichender Charat: 
tex, aufgellärt zu werben, ivar nicht wohl unter andern Bedingungen 
"zu fommen.  Diejer Augenblid ward auch doppelt intereflant dadurch, 
daß. Trippel von einem Apollokopf Kenntniß erhielt, der ſich in ber 
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Sammlung des Palaſts Giuftiniani bisher unbeachtet befunden hatte. 
Er hielt denfelben für eins der ebelften Kunftiverle, und begte Hoff: 
nung, ihn zu Taufen, welches jedoch nicht gelang. Diefe Antike ift 
feitvem berühmt geworden und fpäter an Herm v. Bourtalds nad 
Neufchatel gekommen. 

Aber wie derjenige, der fi einmal zur See wagt, durd Wind 
und Wetter beftimmt wird, feinen Lauf bald dahin, bald dorthin zu 
nehmen, fo erging es auch mir. Berichaffelbt eröffnete einen Curs ber 
Perfpective, imo wir uns des Abends verfammelten und eine zahlreiche 
Geſellſchaft auf feine Lehren horchte, und fie unmittelbar ausübte. 
Dad Borzüglichfte war dabei, daß man gerade dad Hinreichenbe und 
nicht zu viel lernte. 

Aus dieſer contemplativ thätigen, geichäftigen Rube hätte man 
mich gerne berausgerifien. Das unglüdlicde Concert mar in Rom, wo 
das Hin und Mieberreben des Tags, wie an Heinen Orten, herkömmlich 
ift, vielfach beiprodhen; man mar auf mich und meine fchriftftellerifchen 
Arbeiten aufmerljam geworben; ich hatte die Iphigenie und fonftiges 
unter Freunden vorgelefen, worüber man ſich gleichfalls beſprach. 
Cardinal Buoncompagni verlangte mich zu ſehen, ich aber hielt 
feft in meiner wohlbekannten Einfievelei, und ich konnte dieß um fo 
eber, als Rath Reiffenftein feft und eigenfinnig behauptete: da ich mic) 
durch ihn nicht habe präfentiren lafien, fo könne es fein anderer thun. 
Dieb gereichte mir fehr zum Vortheil, und ich benugte immer fein An- 
jehn, um mic in einmal gewählter und ausgeſprochener Abgeſchieden⸗ 
beit zu erhalten. 


— — — — — 


September. 


Eorrefponden;. 


Den 1. September 1987. 


Heute, Tann ich jagen, ift Egmont fertig geworben; ich babe dieſe 
Zeit ber immer noch bie und da daran gearbeitet. Ich ſchicke ihm 
über Zürich, denn ich wünſche, daß Kayfer Zwiſchenacte dazu, und 
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was ſonſt von Muſik nöthig iſt, componiren möge. Dann wünſch' ich 
Euch Freude daran. 

Meine Kunſtſtudien gehen ſehr vorwärts, mein Princip paßt überall 
und ſchließt mir alles auf. Alles, was Künſtler nur einzeln mühſam 
zuſammenſuchen müſſen, liegt nun zuſammen offen und frei vor mir. 
Ich ſehe jetzt, wie viel ich nich, weiß, und der Weg iſt offen, alles zu 
wiſſen und zu begreifen. 

Moritzen hat Herder's Gotteslehre ſehr wohl gethan, er zählt 
gewiß Epoche ſeines Lebens davon, er hat ſein Gemüth dahin geneigt, 
und war durch meinen Umgang vorbereitet, er ſchlug gleich wie wohl 
getrocknet Holz in lichte Flammen. 


— — — — — 


Rom, den 3. September 1787. 


Heute ift es jährig, daß ich mich aus Carlsbad entfernte. Welch 
ein Jahr, und meld eine fonderbare Epoche für mich diefer Tag, des 
Herzog? Geburtstag und ein Geburtstag für mich zu einem neuen 
Leben! Wie_ich dieſes Jahr genust, kann ich jetzt weder mir noch 
andern berechnen; ich hoffe, es wird die Zeit kommen, die ſchöne 
Stunde, da ich mit Euch alles werde ſummiren können. 

Jetzt gehn hier erſt meine Studien an, und ich hätte Rom gar 
nieht geſehen, wenn ich früher weggegangen wäre. Man denkt ſich 
gar nicht, was hier zu ſehen und zu lernen iſt; auswärts kann man 
keinen Begriff davon haben. 

Ich bin wieder in die Aegyptiſchen Sachen gekommen. Dieſe 
Tage war ich einigemal bei dem großen Obelisk, der noch zerbrochen, 
zwiſchen Echutt und Koth in einem Hofe liegt. Es war der Obelist 
des Seloftris, in Rom zu Ehren des Auguft aufgerichtet, und ſtand 
als Zeiger der großen Sonnenuhr, die auf dem Boden des Campus 
Martius gezeichnet war. Diejes ältefte und herrlichite vieler Monus 
mente liegt nun da zerbrochen, einige Seiten wahrſcheinlich durch's 
Feuer verunftaltet. Und doch liegt es noch da, und die unzerftörten 
Seiten find noch friſch, mie geftern gemacht und von ber fchönften 
Arbeit (in ihrer Art). Ich laſſe jet eine Sphinx der Spike, und 
die Gefichter von Sphinxen, Menichen, Vögeln abformen und in Gyps 


gießen. Diele unjchäßbaren Sachen muß man befiten, bejonder3 ba 
Schuchardt, Goethes italiänifhe Reife. 1. 28 
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man fagt, ter Papft wolle ihn aufrichten laſſen, da man denn bie 
Hieroglyphen nicht mehr erreichen Tann. Eo will ich es auch mit den 
beiten hetruriſchen Sachen thun u. |. wm. Nun mobellire ich nach dieſen 
Bildungen in Thon, um mir alles recht eigen zu machen. 


Den 5. September 1787. 


Ich muß an einem Morgen fchreiben, der ein feftlicher Morgen 
für mid) wird: denn heute ift Egmont eigentlich recht völlig fertig 
geworden. Der Titel und die Perfonen find gefchrieben, und einige 
Lücken, die ich gelafien hatte, auögefüllt worden; nun freue ih mid 
jhon zum voraus auf die Stunde, in welder Ihr ihn erhalten und 
lefen werdet. Es follen auch einige Zeichnungen beigelegt werben. 


Den 6. September 1787. 


Sch hatte mir vorgenommen, Euch recht viel zu fehreiben und auf 
den letzten Brief allerlei zu jagen; nun bin ich unterbrochen mworben, 
und morgen geh’ ich nad Frascati. Diefer Brief muß Sonnabends 
fort, und nun ſag' ich nur noch zum. Abichied wenige Worte. Wahr: 
icheinlich habt Ihr jet auch jchönes Wetter, wie wir es unter diefem 
freieren Himmel genießen. ch habe immer neue Gebanten, und da 
die Gegenftände um mich tauſendfach find, fo weden fie mich bald zu 
diefer, bald zu jener Idee. Von vielen Wegen rüdt alles gleichjam 
auf Einen Punkt zufanmen, ja ich Tann jagen, daß ich num Licht ſehe, 
wo es mit mir und meinen Fähigleiten hinaus will; jo alt muß man 
werden, um nur einen leivlichen Begriff von feinem Zuſtande zu haben. 
Es find alfo die Schwaben nicht allein, die vierzig Jahre brauchen, 
um klug zu iverben. | 

Sch höre, daß Herder nicht wohl iſt und bin darüber in Sorge, 
ich hoffe bald beilere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht e3 immer an Leib und Seele gut, und faft kann id 
hoffen, rabicaliter curirt zu werden; alles geht mir leicht von der Hand, 
und mandmal kommt ein Hauch ber ugendzeit, mid) anzuwehen. 
Egmont gebt mit diefem Brief ab, wird aber |päter kommen, weil ih 
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ihn auf die fahrende Poſt gebe. Necht neugierig und verlangend bin 
ih, was Ihr dazu fagen werdet. 

Vielleicht wäre gut, mit dem Drud bald anzufangen. E3 würde 
mich freuen, wenn das Stüd fo friſch in's Publicum käme. Seht, mie 
Ihr das einrichtet, ich will mit dem Reft des Bandes nicht zurückbleiben. 

Der Gott leiſtet mir bie befte Geſellſchaft. Morik ift dadurch 
wirklich aufgebaut worden, es fehlte gleichſam nur an diefem Werte, 
das nun als Echlupftein feine Gedanken fchließt, die immer aus ein 
ander fallen wollten. Es? wird redjt brav. Mich hat er aufgemuntert, 
in natürlichen Dingen teiter vorzudringen, wo ich denn, bejonders in 
der Botanik, auf ein dv xad wav3 gelommen bin, das mid in Er 
ftaunen fett; wie weit e8 um fich greift, kann ich ſelbſt noch nicht fehn. 

Mein Princip, die Kunſtwerke zu erflären und das auf einmal 
aufzufchliegen, woran Künftler und Kenner fi) ſchon feit der Wieber- 
berjtellung der Kunft zerfuchen und zerftudiren, find’ ich bei jever An- 
wendung richtiger. Eigentlich iſt's auch ein Columbiſches Ei. Ohne 
zu fagen, daß ich einen ſolchen Sapitaljchlüffel befige, fprech’ ich nun 
die Theile zweckmäßig mit den Künftlern durch und fehe, wie weit fie - 
gefommen find, mas fie haben und mo es mwiberftößt. Die Thüre hab’ 
ich offen und ftehe auf der Schwelle und werde leider mich von da 
aus nur im Tempel umfehen können und fvieder fcheiden. 

So viel ift gewiß, die alten Künftler haben eben fo große Kennt 
niß der Natur und einen eben fo fichern Begriff von dem, was fidh 
vorftellen läßt, und wie es vorgeftellt werden muß, gehabt, als Homer. 
Leider ift die Anzahl der Kunftiwerle der eriten Clafle gar zu Hein. 
Wenn man aber aud dieje fieht, jo hat man nichts zu wünſchen, als 
fie recht zu erlennen und dann in Frieden: binzufahren. Dieſe hohen 
Runftwerte find zugleih als die höchſten Naturwerle von Menſchen 
nach wahren und natürlichen Geſetzen hervorgebracht worden. Alles 
Willtürliche, Eingebildete fällt zufammen, da ift die Nothwendigkeit, 
da tft Gott. " | 

In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines geſchickten Archi⸗ 
teften ſehen, ver felbit in Palmyra war und die Gegenftände mit 

1Herder's Werk: Ueber Gott und göttliche Dinge. 

2 Vielleicht: Er; da es fich auf nichts beitimmt beziehen läßt. 

’ Ein? und Alles, 
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großem Verſtand und Geſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nach⸗ 
richt davon und erwarte mit Verlangen Eure Gedanken über dieſe 
witchtigen Ruinen. 

Freut Euch mit mir, daß ich glücklich bin, ja ich kann wohl ſagen, 
ich war es nie in dem Maße: mit der größten Ruhe und Reinheit 
eine eingeborne Leidenſchaft befriedigen zu können und von einem an— 
haltenden Vergnügen einen dauernden Nutzen ſich verſprechen zu dürfen, 
iſt wohl nichts Geringes. Könnte ich meinen Geliebten nur etwas 
von meinem Genuß und meiner Empfindung mittheilen. 

Ich hoffe, die trüben Wolken am politiſchen Himmel ſollen ſich 
zerftreüen. Unſre modernen Kriege machen viele unglücklich, indeſſen 
fie dauern, und niemand glücklich, wenn fie vorbei find. 


— — — — — — 


Den 12. September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch bin, 
der von der Mühe lebt. Dieſe Tage ber babe ich wieder mehr ge 
. arbeitet, als genofjen. Nun geht die Woche zu Ende, und Ihr jollt 
ein Blatt haben. 

Es ift ein Leid, daß die Alo& in Belvedere eben das Jahr meiner 
Abweſenheit wählt, um zu blühen. In Sicilien war ich zu früh, bier 
blüht dieß Jahr nur Eine, nicht groß, und fie fteht jo hoch, daß man 
nit dazu Tann. Es ijt allerbings ein Indianiſch Gewächs, auch in 
diefen Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des Engländer Beichreibungen machen mir menig freude. Die 
Geiftlihen müflen fih in England fehr in Acht nehmen, dagegen haben 
fie auch das übrige Publicum in der Flucht. Der freie Engländer 
muß in fittlichen Schriften ſehr eingeſchränkt einhergehn. 

Die Schwanzmenjchen wundern mich nicht, nach der Befchreibung 
iſt es etwas ſehr Natürlidhed. Es ftehen weit wunderbarere Sachen 
täglich vor unjern Augen, die wir nicht achten, weil fie nicht jo nab 
mit und verwandt find. 

Daß B., wie mehr Menſchen, die fein Gefühl ächter Gottesver: 
ehrung während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem Alter fromm 
iverden, wie man’ heißt, iſt auch recht gut, wenn man nur fich nit 
mit ihnen erbauen fol. 
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Einige Tage war ich in Frascati mit Rath Neiffenftein ; Angelica 
kam Sonntags, uns abzuholen. Es ijt ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zur Hälfte ſchon umgefchrieben. Sch 
babe geſucht, dem Stüdkhen mehr Intereſſe und Leben zu verfchaffen 
und babe den äußerft platten Dialog ganz mweggeichmiflen. Es ift 
Schülerarbeit, oder vielmehr Subelei. Die artigen Gefänge, worauf 
fich alles dreht, bleiben alle, wie natürlich. 

Die Künfte werden auch forigetrieben, daß es fauf’t und braufft. 

Meine Büfte ift ſehr gut geratben, jedermann ift damit zufrieden. 
Gewiß ift fie in einem fchönen und edlen Styl gearbeitet, und ich habe 
nichts dagegen, daß die Idee, als hätte ich jo ausgeſehen, in ver 
Welt bleibt. Sie wird nun gleih in Marmor angefangen und zuleßt 
auch in den Marmor nad der Natur gearbeitet. Der Transport ift 
fo läſtig, ſonſt ſchickte ich gleich einen Abguß; vielleicht einmal mit 
einem Schiffätransport, denn einige Kiften werd' ich doch zulegt zu: 
fammenpadih. 

Sit denn Kranz noch nicht angekommen, dem ich eine Schachtel 
für die Kinder mitgab? 

Sie haben jeßt wieder eine gar grazioje Operette auf dem Theater 
in Balle, nachdem zwei jämmerlich verunglüdt waren. Die Leute 
fpielen mit viel Luft, und es harmonirt alles zufammen. Run wird 
ed bald auf's Land gehen. Es hat einigemal geregnet, dad Wetter ift 
abgefühlt, und die Gegend macht ſich wieder grün. , 

Bon der großen Eruption des Aetna werden Euch die Zeitungen 
geſagt haben oder jagen. 


— — .——. 


Den 15. September 1787: 


Nun bab’ ich auch Trends Leben gelefen, es ift intereffant genug, 
und lafien ſich Reflexionen genug darüber machen. 

Mein nächſter Brief wird meine Belanntihaft mit einem merk— 
würdigen Reifenden erzählen, die ich morgen machen fol. 

Freuet Euch übrigens meines biefigen Aufenthalts. Rom ift mir 
nun ganz. familiär, und ich habe faft nichts mehr drin, was mich über: 
jpannte. Die Gegenftände haben mich nach und nad zu ſich hinauf: 
gehoben. Ich genieße immer reiner, immer mit mehr Kenntniß, das 
gute Glüd wird immer weiter helfen. 
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Hier liegt ein Blatt bei, das ich abgejchrieben, den Freunden mit- 
zutheilen bitte. Auch darum ift der Aufenthalt in Rom jo interefjant, 
weil es ein Mittelpunkt ift, nad dem ſich fo vieles Hinzieht. “Die 
Sachen des Caſſas find außerorbentlich ſchön. Ich habe ihm manches 
in Gebanten geftohlen, das ich Euch mitbringen will. 

Sch bin immer fleißig. Nun hab’ ich ein Köpfchen nah Gyps 
gezeichnet, um zu jehen, ob mein Principium Stih hält. Ich finde, 
e3 paßt vollfommen, und erleichtert erjiaunend das Machen. Man 
wollte nicht glauben, daß ich's gemacht habe, und doch iſt es noch 
nichts. Ich ſehe nun wohl, wie weit ſich's mit Application bringen ließe. 

Montag gebt es wieder nah Frascati. Sch Mill forgen, daß 
doc) heute über acht Tage ein Brief abgehen Tann. Dann werd’ ich 
wohl nah Albano gehen. Es wird recht fleißig nach der Natur ge 
zeichnet werden. Sch mag nun gar nicht? mehr. wilien, als etwas 
bervorzubringen und meinen Sinn recht zu üben. Sch liege an dieſer 
Krankheit von Jugend auf frank, und gebe Gott, daß Tie fih ein: 
mal auflöfe. 


| Den 22. September 1787. 

Geftern war eine Proreſſion, wo fie das Blut des Heiligen ran: 
eiscus herumtrugen; ich fpeculirte auf Köpfe und Gefichter, indeß bie 
Reihen von Drdensgeiftlichen vorbeizogen. 

Ich babe mir eine Sammlung von zweihundert der beften antifen 
Gemmen:Abbrüde angeſchafft. Es ift das Schönfte, mas man von 
alter Arbeit hat, und zum Theil find fie auch wegen der artigen Be: 
danten gewählt. Man kann von Nom nicht? Kojtbareres mitnehmen, 
beſonders da die Abdrüde fo außerorventlich ſchön und ſcharf find. 

Wie mandyes Gute werd’ ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen zurüdfehre, doch vor allem ein fröhliches Herz, fähiger, das 
Glück, was mir Liebe und Freundſchaft zudenkt, zu genießen. Nur 
muß ic) nicht® wieder unternehmen, was außer dem Kreife meiner 
Fahigkeit liegt, mo ich mich nur abarbeite und nicht? Fruchte. 
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Den 22. September 1787. 

Roch ein Blatt, meine Lieben, muß ich Euch mit dieſer Pot eilig 
ſchicken. Heute war mir ein fehr merkwürdiger Tag: Briefe von vielen 
Freunden, von der Herzogin Mutter, Nachricht von meinem gefeierten 
Geburtöfefte und endlich meine Schriften. 

Es ift mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß diefe vier- zarten 
Bändchen, die Nefultate eines halben Lebens, mich in Rom auffuchen. 
Ich kann wohl jagen: es tit fein Buchſtabe drin, der nicht gelebt, em⸗ 
pfunden, genoflen, gelitten, gedacht wäre, und fie fprechen mich nun 
alle vefto lebhafter an. Meine Sorge und Hoffnung ift, daß die bier 
folgenden nicht hinter diefen bleiben. Ich danke Euch für alles, was 
Ihr an diefen Blättern getban habt, und mwünfche, Euch auch Freude 
btingen zu können. Sorgt auch für die folgenden mit treuen Herzen. 

She verirt mich über die Provinzen, und ich geftehe, der Aus: 
druck ift fehr uneigentlih. Da Tann man aber ſehen, wie man ſich 
in Rom angewöhnt, alles grandios zu denken. Wirklich fchein’ ich 
mich zu natisnalifiren, denn man giebt den Römern Schuld, daß fie 
nur von cose grosse ! wiſſen und reden mögen. 

Sch bin immer fleißig und balte mich nun an die menfchliche 
Figur. O wie weit und lang ift die Kunft, und wie unendlich wird die 
Welt, wenn man ſich nur einmal recht an's Endliche halten mag. 

Dienstag den 25. geh’ ich nad Frascati und werde auch bort 
mühen und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn es nur ein: 
mal recht ginge. | 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Stabt, in einem meiten 
Kreis, auch der Aermfte, der Geringfte ſich empfindet, und an einem 
Heinen Orte der Beſte, der Neichfte, fich nicht fühlen, nicht Athem 
schöpfen Tann, 


Yrascati, den 28. September 1787. 
Sch bin bier ſehr glücklich, es wird den ganzen Tag bis in bie 
Nacht gezeichnet, gemalt, getujcht, gellebt, Handwerk und Kunft recht 
ex professo getrieben. Rath Reiffenftein, mein Wirth, leiftet Gefell: 
fchaft, und wir find munter und luftig. Abends werben die Villen im 


Großen Dingen. 
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Mondichein befucht, und fogar im Dunkeln die frappanteften Motive 
nachgezeichnet. Einige haben wir aufgejagt, Die ich nur einmal auszu: 
führen wünſche.! Nun Hoff ich, daß auch die Zeit des Vollendens 
fommen wird. Die Bollendung liegt nur zu weit, wenn man 
weit fieht. 

Geſtern fuhren wir nach Albano und wieder zurüd; auch auf diejem 
Wege find viele Vögel im Fluge geichoflen worden. Hier wo man recht 
in der Fülle figt, Tann man fi was zu gute thun; auch bremne ich 
recht vor Leidenſchaft, mir alles zuzueignen, und ich fühle, daß fich mein 
Geihmad reinigt, nah dem Maße, wie meine Seele mehr Gegenjtände 
faßt. Wenn ich nur, ftatt all des Redens, einmal etwas Gutes fchiden 
könnte. Einige Kleinigkeiten gehen mit einem Landsmann an Euch ab. 

Wahrfcheinlih hab’ ich die Freude, Kayfern in Rom zu ſehen. 
So wird fi denn audy noch die Mufif zu mir gejellen, um ben Neiben 
zu fchließen, den die Künfte um mich ziehen, gleichſam, als wollten fie 
mich verhindern, nad) meinen Freunden zu fehen. Und doch darf id 
faum das Capitel berühren, wie ſehr allein ich mich oft fühle, und 
welche Sehnfucht mich ergreift, bei Euch zu feyn.. Ich lebe doch nur 
im Grunde im Taumel weg, will und kann nicht weiter denken. 

Mit Morik hab’ ich recht gute Stunden, und babe angefangen, 
ihm mein. Pflanzenſyſtem zu erklären, und jedesmal in feiner Gegen: 
wart aufzufchreiben, wie weit wir gekommen find. Auf diefe Art konnt 
ich allein etwas von meinen Gedanken zu Bapier bringen. Wie faßlich 
aber das Abftractefte von diefer Borftellungsart wird, wenn es mit der 
rechten Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete Seele findet, 
ſeh' ich an meinem neuen Schüler. Cr hat eine große Freude daran, 
und zudt immer jelbjt mit Schlüffen vorwärts. Doch auf alle Fälle 
iſt's fchwer, zu fchreiben, und unmöglid, aus dem bloßen Lefen zu 
begreifen, wenn auch alles noch jo eigentlich und ſcharf geichrieben wäre. 

So lebe ich denn glüdlich, weil ich in dem bin, mas meines Vaters 
if. Grüßt alle, die mir's gönnen und mir direct oder inbirect helfen, 
mich fördern und erhalten. 


I eniweder: die ich nur wünjce, einmal auszuführen; ober 
nur ganz weg. 
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Bericht. 
September. 


Der dritte September war mir heute doppelt und dreifach merk—⸗ 
würdig, um ihn zu feiern. Es war der Geburtstag meines Fürften, 
welcher eine treue Neigung mit jo mannichfaltigem Guten zu erwiedern 
wußte; ed war ber Jahrestag meiner Hegire von Carlebad, und noch 
durfte ich nicht zurüdichauen, was ein fo bebeutend durchlebter, völlig 
fremder Zuftand auf mich gewirkt, mir gebracht und verliehen; wie mir 
auch nit Raum zu vielem Nachdenken übrig blieb. 

Rom hat den eignen großen Vorzug, daß es ald Mittelpunkt künft- 
leriſcher Thätigleit anzufeben tft. Gebildete Neifende ſprechen ein, fie 
find ihrem kürzeren oder längeren Aufenthalte hier gar vieles ſchuldig; 
fie ziehen weiter, wirken und fammeln, und wenn fie bereichert: nach 
Haufe kommen, jo rechnen fie fich’S zur Ehre und Freude, dag Erwor⸗ 
bene auszulegen, und ein Opfer der Dankbarkeit ihren entfernten und 
gegenwärtigen. Lehrern darzubringen. 

Ein Franzöfiicher Architelt, mit Namen Caſſas, kam von jeiner 
Reife in den Orient zurüd; er hatte die wichtigften alten Monumente, 
bejonders die noch nicht herausgegebenen, gemeflen, aud) die Gegenden, 
wie fie anzufchauen find, gezeichnet, nicht meniger alte zerfallene und 
zerftörte Zuftände bildlich wieder bergeitellt, und einen Theil jener 
Zeichnungen, von großer PBräcifion und Geſchmack, mit der Feder um: 
rifien und, mit Aquarellfarben belebt, dem Auge dargeftellt. 

1. Das Serail von Conftantinopel von der Seefeite mit einem 
Theil der Stadt und der Sopbien: Mofchee. Auf der reizendften Spike 
von Europa ift der Wohnort des Großheren fo luſtig angebaut, ale 
man es nur denken Tann. Hohe und immer refpective Bäume jtehen 
in großen, meift verbundenen Gruppen. hinter einander, darunter fieht 
man nicht etwa große Mauern und Baläfte, fondern Häuschen, Gitter: 
werte, Gänge, Kiosken, ausgeipannte Teppiche, fo häuslich Hein, und 
freundlidy durch einander gemifcht, daß es eine Luft it. Da bie Zeich⸗ 
nung mit Farben ausgeführt ift, macht es einen gar freundlichen Effect. 
Eine ichöne Strede Meer beipält die fo bebaute Küfte. Gegenüber liegt 
Ajien, und man fieht in die Meerenge, die nad) den Darbanellen führt. 
Die Zeichnung ift bei fieben Fuß lang und drei bis vier hoch. 
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2. Generalausfiht der Ruinen von Palmyra, in derjelben Größe. 

Er zeigte uns vorher einen Grundriß der Stadt, mie er ihn aus 
den Trümmern berausgefudht. Eine Colonnade, auf eine Italiäniſche 
Meile lang, ging vom Thore dur die Stadt bis zum Sonnen: 
tempel, nicht in ganz. gerader Linie, fie macht in ber Mitte ein 
fanftes Knie. Die Colonnade war von vier Säulenreiben, die Säule 
zehn Diameter hoch. Wan fieht nicht, daß fie oben bedeckt geweſen; 
er glaubt, es ſey durch Teppiche gefcheben. Auf der großen Leid 
nung erjcheint ein heil der Colonnade noch aufrecht ftehend im 
Vordergrunde. Eine Caravane, die eben quer durchzieht, ift mit 
vielem Glück angebracht. Im SHintergrunde ſteht der Sonnentempel, 
und auf der rechten Seite zieht fih eine große Fläche bin, auf 
welcher einige Janitſcharen in Garriere forteilen. Das fonderbarfte 
Phänomen iſt: eine blaue Linie, wie eine Meereslinie, ſchließt bas 
Bild. Er erklärte es und, daß der Horizont der Wüfte, der in ber 
Ferne blau werben muß, fo völlig wie dag Meer den Gefichtöfreis 
ichließt, daß es eben fo in der Natur das Auge trügt, wie es uns im 
Bilde anfangs getrogen, da wir doch mußten, dag Palmyra vom Meere 
entfernt genug ſey. 

3. Gräber von Balmyra. 

4. Reftauration des Sonnentempeld zu Balbeck, auch eine Land» 
fchaft mit den Ruinen, wie fie Stehen. - 

5. Die große Mofchee zu Serufalem, auf den Grund des Salo: 
moniſchen ‘Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines kleinen Tempels in PBhönicien. 

7. Gegend am Fuße des Berges Libanon, anmuthig, wie man fie 
denfen mag. Ein Binienmälbchen, ein Waller, daran Hängeweiden und 
Gräber drunter, der Berg in der Entfernung. 

8. Türkische Gräber. ever Grabftein trägt den Hauptichmud bes 
Verftorbenen, und da fidh die Türken durch den Kopfichmud unterfcheiben, 
jo fieht man gleich die Würde des Begrabenen. Auf ben. Gräbern ber 
Jungfrauen tverden Blumen mit großer Sorgfalt erzogen. 

9. Aegyptiſche Pyramide mit dem. großen Sphinxkopfe. Er ſey, 
fagt Ceflad, in einen Kalkfelſen gehauen, und meil derjelbe Sprünge 
gehabt und Ungleichheiten, babe man den Koloß mit Stud überzogen 
und gemalt, wie man noch in den alten des Kopfſchmuckes bemerle. 
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Eine Geſichtspartie ift etwa zehn Schub body. Auf Ber Unterlippe hat er 
bequem ſpazieren können. 

10. Eine Pyramide, nach einigen urkunden, Anläſſen und Muth⸗ 
maßungen reſtaurirt. Sie hat von vier Seiten vorſpringende Hallen 
mit daneben ſtehenden Obelisken; nach den Hallen gehen Gänge hin, mit 
Sphinxen beſetzt, wie ſich ſolche noch in Ober: Yegypten befinden. Es 
iſt dieſe Zeichnung die ungeheuerſte Architekturidee, die ich zeitlebens 
geſehen, und ich glaube nicht, daß man weiter kann. 

Abends, nachdem wir alle dieſe ſchönen Sachen mit behaglicher 
Muße betrachtet, gingen wir in die Gärten auf dem Palatin, wodurch 
die Räume zwiſchen den Ruinen der Raiferpaläfte urbar und anmuthig 
gemacht worden. Dort, auf einem freien Gejellichaftsplage, mo man 
unter herrlihen Bäumen die Fragmente verzierter Capitäler, glatter 
und canelirter Säulen, zerjtüdte Basreliefe, und was man nod) ber 
Art im weiten Kreiſe umbergelegt hatte, wie man ſonſten Tiſche, Stühle 
und Bänke zu heiterer Berfammlung im Freien anzubringen pflegt — 
dort genofjen mir der reizenden Zeit nad Herzens Luſt, und als wir 
die mannichfaltigfte Ausficht mil frifch geimajchenen und gebilpeten Augen 
bei Sonnenuntergang überjehauten, mußten wir geftehen, daß dieſes 
Bild auf alle die andern, die man ung heute gezeigt, noch. recht gut 
anzujehen jey. in demſelbigen Geihmad von Caſſas gezeichnet und 
gefärbt, würde es überall Entzüden erregen. - Und jo wird uns durch 
tünftlerijche Arbeiten nah und nach das Auge jo gejtimmt, dab wir 
für die Gegenwart der Natur immer empfänglicher, und für bie Schöns 
beiten, die fie barbietet, immer offener werben. 

Nun aber mußte des nächften Tages ung zu ſcherzhaften Unter: 
baltungen dienen, daß gerade das, was wir bei dem Künftler Großes 
und Gränzenlojes gejehen, uns in eine niedrige unmwürdige Enge zu 
begeben veranlaflen ſollte. Die herrlichen Aegyptiſchen Denkmale er: 
innerten und an den mächtigen Obelisk, der auf dem Marsfelde, durd) 
Auguft errichtet, ala Sonnenweifer diente, nunmehr aber in Stüden, 
umzäunt von einem Bretterverjchlag, in einem jchmugigen-Winfel auf 
den fühnen Architekten martete, der ihn aufguerjteben berufen möchte. 
(NB. Fegt ift er auf dem Play Monte Eitorio wieder aufgerichtet und 
dient, ivie zur Römerzeit, abermals als Sonnenweiſer.) Er ift aus 
dem ächteiten Aegpptifchen Granit. gehauen, überall mit zierlihen natven 
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Figuren, obgleich in dem bekannten Styl, überſäet. Merkwürdig war 
es, als wir neben der ſonſt in die Luft gerichteten Spitze ſtanden, auf 
den Zuſchärfungen derſelben Sphinx nach Sphinxen auf das zierlichſte 
abgebildet zu ſehen, früher keinem menſchlichen Auge, ſondern nur den 
Strahlen‘ der Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Gottes: 
dienftliche der Kunft nicht auf einen Effect berechnet ift, den es auf den 
menſchlichen Anblid machen fol. Wir machten Anjtalt, dieſe heiligen 
Bilder abgießen zu laflen, um das bequem noch vor Augen zu fehen, 
was fonft gegen die Woltenregion hinaufgerichtet war. 

In dem widermärtigen Raume, worin wir ung mit dem würdigſten 
Werke befanden, konnten wir uns nicht entbrechen, Rom als ein Quod⸗ 
libet anzufehen, aber als einziged in feiner Art; denn aud in biefem 
Einne hat diefe ungeheure Localität die größten Vorzüge. Hier brachte 
der Zufall nichts hervor, er zerftörte nur; alles Zertrümmerte ift ehr: 
würdig, die Unform der Ruinen deutet auf uralte Negelmäßigteit, melde 
fi) in neuen großen Formen der Kirchen und PBaläfte wieder hervorthat. 

Jene bald gefertigten Abgüſſe brachten in Erinnerung, daß in der 
großen Dehnifchen Paſtenſammlung, wovon die Drüde im Ganzen und 
theilweife verfäuflich waren, auch einiges Aegyptiſche zu ſehen fen; und 
wie fich denn eins aus dem andern ergiebt, jo wählte ich aus gedadhter 
Sammlung die vorzüglichften, und beftellte joldhe bei den Inhabern. 
Solche Abdrücke find der größte Schatz und ein Fundament, das ber 
in jeinen Mitteln befchränfte Liebhaber zu fünftigem großen mannid: 
faltigen Vortheil bei ſich nieverlegen Tann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Göfchen, waren an 
gelommen, und das Prachteremplar fogleich in die Hände Angelica's 
gegeben, die daran ihre Mutterfprache auf's neue zu beloben Urſach zu 
finden glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, die fich mir 
bei dem Rüdblid auf meine früheren Thätigleiten lebhaft auforangen. 
Sch wußte nicht, wie weit der eingefchlagene Weg mich führen wünde, 
ih konnte Nicht einfehen, in wiefern jenes frühere Beftreben gelingen 
und wiefern der Erfolg diefed Sehnens und Wandelns die aufgervendete 
Mühe belohnen mürbe. 

Aber es blieb mir auch weder Zeit noch Kaum, rückwärts zu 
ſchauen und zu denken. Die über organische Natur, deren Bilden und 
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Umbilden. mir gleichſam eingeimpften Ideen, erlaubten feinen Stillftand; 
und indem mir Rachdenkendem eine Folge nad) der andern fich ent: 
wickelte, jo bedurfte ich, zu eigner Ausbildung, täglich und ſtündlich 
irgend einer Art von Mitibeilung. ich verfuchte es mit Moris, und 
trug ihm, ſoviel ich vermochte, die Metamorphofe der Pflanzen 
vor, und er, ein feltfames Gefäß, das immer leer und inhaltsbebürftig 
nach Gegenftänven lechzte, die er fich aneignen könnte, griff enblich 
mit ein, dergeftalt wenigſtens, daß ich meine Vorträge fortzufegen Muth 
bebielt. 
Hier fam und ein merkwürdiges Buch, ich will nicht fragen, ob zu 
Gtatten, aber doch zu bedeutender Anregung: Herder's Werk, das 
unter einem lafonifchen Titel, über Gott und göttlihe Dinge, 
die verſchiedenen Anfichten in Geſprächsform vorzutragen bemüht war. 
Mich verjeßte dieſe Mittheilung. in jene Zeiten, wo ich an der Seite 
des trefflihen Yreundes über diefe Angelegenheiten mich mündlich zu 
unterhalten oft veranlaßt war. Wunderſam jeboch contraftirte biefer in 
den höchften frommen Betrachtungen verfirende Band mit der Verehrung, 
zu der und das Feſt eine bejondern Heiligen aufrief. 

Am 21. September warb das Andenken des heil. Franciscus ge 
feiert, und fein Blut in Ianggevehnter Proceffion von Mönchen und 
Gläubigen in der Stadt umhergetragen. Aufmerkſam ward ich bei dem 
Borbeiziehen jo vieler Mönche, deren einfache Kleivung das Auge nur 
auf die Betrachtung des Kopfes hinzog. Es war mir auffallend, daß 
eigentlih Haar und Bart dazu gehören, um ſich von dem männlichen 
Individuum einen Begriff zu machen. Erſt mit Aufmerkſamkeit, dann 
mit Erftaunen, mufterte ich die vor mir vorüberziehende Reihe, und 
war wirklich entzüdt, zu jehen, daß ein Gefiht, von Haar und Bart 
in einen Rahmen eingefaßt, ſich ganz anders ausnahm, als das bart- 
loſe Volt umber. Und ich konnte nun wohl finden, daß dergleichen 
Gefichter, in Gemälden dargejtellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf 
den. Beichauer ausüben mußten. 

Hofrath Reiffenftein, welcher fein Amt, Fremde zu führen und. 
zu unterhalten, gehörig außftubirt hatte, konnte freilich im Laufe feines 
Geſchäfts nur allzubald gewahr werben; daß’ Berjonen, melde wenig 
mehr nad Rom bringen, als Luſt zu jehen und fich zu zeritreuen, mit: 
unter an der grimmigften Rangemweile zu leiden haben, indem ihnen bie 
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gewohnte Ausfüllung müßiger Stunden in einem fremven Lande burd- 
aus gu fehlen pflegt. Auch war dem praktiſchen Menjchenkenner gar 
wohl befannt, mie fehr ein bloßes Beichauen ermüde, und mie nöthig 
e3 ſey, feine Freunde durch irgend eine Selbitthätigfeit zu unterhalten 
und zu berubtgen. Zwei Gegenftände hatte er fi) deßhalb auserfehn, 
worauf er ihre Geichäftigkeit zu richten pflegte: die Wachömalerei und 
die Baftenfabrifation. Jene Kunft, eine Wachsfeife zum Bindemittel 
der Karben anzuwenden, war erft wor kurzem wieder in den Gang ge 
fommen, und da es in ber Kunſtwelt hauptſächlich darum zu thun ift, 
die Künftler auf irgend eine Weile zu befchäftigen, fo giebt eine neue 
Art, das Gewohnte zu thun, immer wieder friiche Aufmerkſamkeit und 
lebhaften Anlaß, etwas, was man auf die alte Weife zu unternehmen 
nicht Luft hatte, in einer neuen zu verjuchen. 

Das kühne Unternehmen, für die Kaiferin Catharine die Raphael 
jchen Logen in einer Gopie zu verwirklihen, und bie. Wiederholung 
jämmtlicher Architeltur mit der Fülle ihrer Zierrathen in Petersburg 
möglich zu machen, ward durch dieſe neue Technik begüinftigt, ja wäre 
vielleicht ohne diejelbe nicht auszuführen gewefen. Man ließ viefelben 
Felder, Wanbtheile, Sodel, Pilafter, Capitäler, Gefimje aus den 
ſtärkſten Bohlen und Klötzen eines dauerhaften Gaftanienholzes verfer: 
tigen, überzog fie mit Leinwand, welche, grundirt, fodann der Enfauftif 
zur fichern Unterlage diente. Dieſes Werk, momit fi) befonders Unter: 
berger, nad) Anleitung Reiffenftein’s, mehrere Jahre beichäftigt hatte, 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt, war fchon abgegangen, als 
ih anlam, und es fonnte mir nur, was von jenem großen Unternehmen 
übrig blieb, belannt und anfchaulich werden, 

Nun aber war durch eine ſolche Ausführung die Enkauſtik zu 
hoben Ehren gelangt; Fremde von einigem Talent ſollten praftifch da 
mit befannt werden; zugerichtete Yarbengarnituren waren um leichten 
Preis zu haben; man kochte die Seife felbit, genug, man hatte immer 
etwas zu thun und zu kramen, wo ſich nur ein müßiger lofer Augen: 
blid zeigte. Auch mittlere Künftler wurden als Lehrende und Nach 
belfende beichäftigt, und ich habe wohl einigemal Fremde geſehen, melde 
ihre Römifchen enlauftifchen Arbeiten höchſt bebaglich, als felbfiver: 
fertigt einpadten und mit zurüd in’s Baterland nahmen. 

Die andere Beichäftigung, Paſten zu fabrieiren, war mehr für 
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Männer geeignet. Ein großes altes Küchengewölbe im Reiffenfteinifchen 
Quartier gab dazu bie beſte Gelegenheit. Hier hatte man mehr als 
nöthigen Raum zu einem ſolchen Geſchäft. Die refractäre, in Feuer 
unfchmelzbare Maffe wurde auf's zartefte pulverifirt und durchgeſiebt, 
der daraus gefnetete Zeig in Paften eingebrudt, forgfältig getrodhet, 
und fodann, mit einem eijernen Ring umgeben, in die Gluth gebracht; 
ferner die geſchmolzene Glasmaſſe darauf gedrudt, woburd doch immer 
ein kleines Kunftwerl zum Vorſchein fam, das einen jeden freuen 
mußte, der es feinen eignen Fingern zu verdanken hatte. 

Hofrath Reiffenftein, welcher mich zwar willig und geichäftig in 
biefe Thätigfeiten eingeführt hatte, merkte gar bald, daß mir eine fort- 
geſetzte Beichäftigung der Art nicht zufagte, daß mein eigentlicher Trieb 
war, durch Nachbildung von Natur: und Kunftgegenftänden Hand 
und Augen möglichſt zu fteigern, Auch war die große Hite kaum 
vorübergegangen, als er mid) ſchon, in Gefellichaft von einigen Künſt⸗ 
lern, nach Frascati führte, mo man in einem wohl eingerichteten Privat: 
hauſe Unterlommen und das nächſte Bedürfniß fand, und nun, ben 
ganzen Tag im freien, ſich Abends gern um einen großen Ahorntiſch 
verjammelte.. Georg Schüß, ein Frankfurter, geichidt, ohne eminen: 
tes Talent, eber einem gewiflen anjtändigen Behagen, als anhaltender 
fünftlerifcher Thätigfeit ergeben, weßwegen ihn die Römer auch il Barone 
nannten, begleitete mic) auf meinen Wanderungen, und marb mir viel- 
fach nützlich Wenn man bebenlt, daß Jahrhunderte hier im höchften 
Sinne arditeltonijch gewaltet, daß auf übrig gebliebenen mächtigen 
Eubftructionen die künſtleriſchen Gedanken vorzüglicher Geiſter ſich 
hervorgehoben und den Augen dargeſtellt, ſo wird man begreifen, wie 
ſich Geiſt und Aug’ entzücken müſſen, wenn man unter jeder Beleuch⸗ 
tung dieſe vielfachen horizontalen und tauſend verticalen Linien, unter⸗ 
brochen und geſchmückt, wie eine ſtumme Muſik, mit den Augen auf— 
faßt, und wie alles, was klein und beſchränkt in uns iſt, nicht ohne 
Schmerz, erregt und ausgetrieben wird. Beſonders iſt die Fülle der 
Mondſcheinbilder über alle Begriffe, wo das einzeln Unterhaltende, 
vielleicht ſtörend zu Nennende durchaus zurücktritt, und nur die großen 
Maſſen von Licht und Schatten ungeheuer anmuthige, ſymmetriſch harmo⸗ 
niſche Rieſenkörper dem Auge entgegentragen. Dagegen fehlte es denn auch 
Abends nicht an unterrichtender, oft aber auch neckiſcher Unterhaltung. 
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So darf man nicht verſchweigen, daß junge Künſtler, die Eigen: 
heiten des wackern Reiffenftein’s, die man Schwachheiten zu nennen 
pflegt, fennend und bemerfend, darüber fih oft im Stillen fcherzhaft 
und fpottend unterhielten. Nun mar eines Abends der Apoll von 
Belvedere, als eine unverfiegbare Duelle Fünftlerifcher Unterhaltung, 
wieder zum Gefpräch gelangt, und bei der Bemerkung, daß die Obren 
an diefem trefflihen Kopfe doch nicht fonderlich gearbeitet feyen, kam 
die Rede ganz natürlich auf die Würde und Echönheit diefes Organs, 
die Schtwierigleit, ein fchönes in der Natur zu finden, und es fünft- 
lerifch ebenmäßig nachzubilden. Da nun Schüß wegen feiner hübfchen 
Ohren befannt war, erfuchte ich ihn, mir bei der Lampe zu fien, bie 
ich das vorzüglich gut gebildete, e8 war ohne Frage das rechte, forg- 
fältig abgezeichnet hätte. Nun fam er mit feiner ftarren Modellftellung 
gerade dem Rath Reiffenſtein gegenüber zu jißen, bon welchem er bie 
Augen nicht abwenden konnte noch durfte Jener fing nun an, jeine 
wiederholt angepriefenen Lehren vorzutragen: man müßte ſich nämlich 
nicht gleich unmittelbar an das Befte ivenden, fondern erit bei ben 
Carraccis anfangen, und zwar in der Farneſiſchen Galerie, dann zum 
Raphael übergehen, und zulegt den Apoll von Belvedere jo oft zeichnen, 
bis man ihn auswendig fünne, da denn nicht viel Weiteres zu wünſchen 
und zu hoffen jeyn mürbe. 

Der gute Schü warb von einem folchen innerlichen Anfall von 
Lachen ergriffen, den er äußerlich kaum zu bergen wußte, welche Pein 
fich immer vermehrte, je länger ich ihn in ruhiger Stellung zu halten 
trachtete. So kann der Lehrer, der Wohlthäter immer wegen feines 
individuellen, unbillig aufgenommenen Zuſtandes einer ſpöttiſchen Un: 
dankbarkeit erwarten. 

Eine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausficht ward ums aus 
den Fenftern ver Villa des Fürften Aldobrandini, der, gerabe auf 
dem Lande gegenwärtig, uns freundlich einlud, und uns in Gefellfchaft 
jeiner geiftlichen und weltlichen Hausgenofien an einer gut beſetzten 
Tafel feſtlich bewirthete. Es läßt ſich denken, daß man das Schloß 
bergeftalt angelegt hat, die Herrlichkeit der Hügel und des flachen 
Landes mit Einem Blick überjehen zu können. Dan fpricht viel von 
Zufthäufern, aber man müßte von hier aus umbherbliden, um fich zu 
überzeugen, daß nicht leicht ein Haus Luftiger gelegen ſeyn könne. 
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Hier aber finde ich mich gebrängt, eine Betrachtung einzufügen, 
deren ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf. Sie giebt Licht über 
das Vorgetragene, und verbreitet'3 über das Folgende; auch wirb 
mandyer gute, fich heranbildende Geift Anlaß daher zur Selbitprüfung 
gewinnen. 

Lebhaft vorbringende Geifter begnügen fig nicht mit dem Genuffe, 
fie verlangen Kenntniß. Dieſe treibt fie zur Selbftthätigfeit, und wie 
e3 ihr nun auch gelingen möge, jo fühlt man zulegt, daß man nichts 
richtig beurtheilt, als was man felbft hervorbringen fann. . Doch bier: 
über fommt der Menſch nicht leicht in's Klare, und daraus entjtehen 
gewifje falfche Beitrebungen, weldhe um deſto ängjtlicher werden, je red: 
licher und reiner die Abficht ift. Indeß “fingen mir in diefer Zeit an 
Ziveifel und Vermuthungen aufzufteigen, die mich mitten in dieſen an⸗ 
genehmen Buftänden beunruhigten; denn ich mußte bald empfinden, daß 
ber eigentlidhe Wunſch und die Abficht meines Hierſeyns jchwerlich er- 
füllt werben bürfte. 


Runmehr aber, nach Verlauf einiger vergnügier Tage, kehrten 
wir nad Rom zurüd, wo mir durch eine neue höchſt anmuthige Oper 
im hellen vollgebrängten Saal für die vermißte Himmelsfreiheit ent 
ſchädigt werben follten. Die Deutiche Künjtlerbant, eine der vorderſten 
im Rarterre, war wie fonft dicht bejegt, und dießmal fehlte es nicht 
an Beifalltlatfchen und Rufen, um, ſowohl wegen ber gegenwärtigen, 
als vergangenen Genüffe, unjre Schuldigfeit abzutragen. Ja wir hatten 
es erreicht, daß wir durch ein künſtliches erjt leiferes, dann ſtärkeres, 
zulegt gebietendes Zitti-Rufen, jeberzeit, mit dem Ritornell einer ein« 
tretenden beliebten Arie oder ſonſt gefälligen Partie, das ganze laut 
ichwägende Publitum zum Schweigen brachten; weßhalb und denn 
unfere Freunde von oben bie Artigfeit erwieſen, die interefjanteiten Er 
bibitionen nach unfrer Seite zu richten. 


- 


Ehudardt, Goethes italiänifhe Reife. L, 29 








October. 
Eorreiponden;. 


Srascati, den 2. Ditober 1787. 

Sch muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn Ihr es zur 
rechten Zeit‘ erhalten follt. Eigentlih hab’ ich viel und nicht viel zu 
fagen. Es wird immerfort' gezeichnet, und ich benfe dabei im Stillen 
an meine Freunde. Diefe Tage empfand ich wieder viel Sehnſucht 
nach Haufe, vielleicht eben, meil es mir bier fo wohl geht, und id 
doch fühle, daß mir mein Liebftes fehlt. 

Sch bin in einer recht wunderlichen Lage, und mill mich eben 
zufammen nehmen, jeden Tag nußen, thun mas zu thun ift, und fo 
diefen Winter durch arbeiten. 

‘hr glaubt nicht wie nützlich, aber auch wie ſchwer es mir var, 
diefes ganze Jahr abſolut unter fremden Menjchen zu leben, beſonders 
da Tifhbein — dieß ſey unter uns gejagt — nicht fo einfchlug, wie 
ich hoffte. Es ift ein wirklich guter Menſch, aber er ift nicht fo rein, 
fo natürlich, jo offen wie feine Briefe. Seinen Charakter kann ich nur 
mündlich fchildern, um ihm nicht unrecht zu thun; und was will eine 
Schilderung heißen, die man jo madt: Das Leben eines Menſchen ift 
fein Charakter. Nun hab’ id Hoffnung, Kayſern zu befigen; dieſer 
wird mir zu großer freude ſeyn. Gebe der’ Simmel, daß ſich nichts 
dazwiſchen jtelle! 

Meine erfte Angelegenheit ijt und bleibt: daß ich es im Zeichnen 
zu einem gewiſſen Grabe bringe, mo man mit Leichtigkeit etwas macht, 
und nicht wieder zurüdlernt, noch fo lange jtill fteht, wie ich wohl 
leider die fchönfte Zeit des Lebens verfäumt habe. Doch muß man fid 
jelbft entfchulbigen. Zeichnen, um zu zeichnen, wäre wie reden, um 
zu reden. Wenn ich nichts auszubrüden habe, wenn mid) nichts ans 
reizt, wenn ich mürdige Gegenſtände erſt mühjam aufluchen muß, ja 
mit allem Sucden fie faum finde, wo jol da der Nahahmungstrieb 
berfommen? In diefen Gegenden muß man zum Künſtler iverben, }o 
dringt fich alles auf; man wird voller und voller, und gezivungen etwas 
zu machen. Nach meiner Anlage und nreiner Kenntniß des Weges bin 
ich überzeugt, daß ich hier in einigen Jahren jehr weit kommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft fchreibe, und 
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ſeht, wie ichſs thue; wenn wir wieder zuſammen kommen, follt Ihr 
gar manches hören. Ich habe Gelegenheit gehabt, über mich ſelbſt 
unb andre, über Welt und Geſchichte viel nachzudenken, wovon ich 
manches Gute, wenn gleich nicht Neue, auf meine Art mittheilen 
werde. Zulegt wird alles im Wilhelm gefaßt und geichloffen. 

"Morig ift bisher mein liebiter Gefellichafter geblieben, ob ich gleich 

bei ihm fürchtete, und faſt noch fürdte, er möchte aus meinem Um- 
gange nur klüger, und weder richtiger, beſſer noch glüdlicher werden, 
eine Sorge, die mich immer zurüdhält, ganz offen zu feyn. 

Auch im Allgemeinen mit mehreren Menfchen zu leben geht mir 
ganz gut. Ich jehe eines jeden Gemüthsart und Handelsweiſe. Der 
eine fpielt fein Spiel, der andre nicht, dieſer wird vorwärts kommen, 
jener jchwerlih. Einer fammelt, einer zerftreut. Einem genügt alles, 
dem andern nichts. Der bat Talent und übt'3 nicht, jener hat keins 
und ift fleißig 20. 2. Das alles ſehe ih, und mich mitten drinn; es 
vergnügt mich und giebt mir, da ich Feinen Theil an den Menjchen, 
nicht? an ihnen zu verantworten habe, feinen böjen Humor. Nur ale 
dann, meine Lieben, wenn jeder nad, feiner Weiſe handelt, und zulett 
noch prätendirt, daß ein Ganzes werden, jeyn und bleiben ſolle, es 
zunächſt von mir prätendirt, dann bleibt einem nichts übrig, ale zu 
fcheiden, oder toll zu werben. 


Albano, den 5. Detober 1787. 

Ich will jehen, daß ich diefen Brief noch zur morgenden Poſt 
nach Rom jchaffe, daß ich auf diefem Blatt ! nur den taujendften Theil 
ſage von dem, was ich zu ſagen habe. 

Eure Blätter hab' ich zu gleicher Zeit mit den zerſtreuten, 
beſſer geſammelten Blättern, ven Ideen, und ben vier Saffian- 
bänden erhalten, gejtern als ich im Begriff war, von Frascati abzu- 
fahren. Es ift mir nun ein Schatz auf die ganze Villeggiatur. 

Perjepolis habe ich geftern Nacht geleien. Es freut mich un. 
endlih, und ich kann nichts dazu jegen, indem jene Art und Kunft 
nicht herüber gekommen ift. Sch will nun die angeführten Bücher auf 
irgend einer, Bibliothek fehen und Euch aufs neue banfen. Fahret 

® Daß ich nur etwas, wenn auch nur ben ꝛc. 
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fort, ich bitte Euch, oder fahret fort, weil Ihr müßt, beleuchtet alles 
mit Eurem Lichte. 

Die Ideen, die Gedichte find noch nicht berührt. eine 
Schriften mögen nun geben, ich will treulich fortfahren... Die bier 
Kupfer zu den lesten Bänden follen bier erben. 

Mit den Genannten war unſer Verhältniß nur ein gutmüthiger 
Waffenftillſtand von beiden Seiten, ich habe das wohl gewußt; nur 
was werden Tann, Tann werden. Es wird immer tveitere Entfernung 
und endlich, wenn's recht gut geht, leife, Iofe Trennung werden. Der 
eine ift ein Narr, der voller Einfaltöprätenfionen ftedt. „Meine 
Mutter bat Gänſe“ fingt fi) mit- bequemerer Naivetät als ein: 
„Allein Gott in der Höh' jey Ehr.“ Er ift einmal aud ein —: Sie 
Iaffen ſich das Heu und Stroh, das Heu und Stroh nit 
irren 2c. x. Bleibt von diefem Volke! der erfte Undank iſt befier, 
als der letzte. Der andere denkt, er komme aus einem fremden Lande 
zu den Seinigen, und er kommt zu Menfchen, die fich felbft 
ſuchen, ohne es geftehn zu wollen. Er wird ſich fremd finden, und 
vielleicht nicht wiſſen, warum. Ich müßte mich fehr irren, oder bie 
Großmuth des Aleibiades iſt ein Tafchenfpielerftreich des Züricher 
Propheten, der klug genug und gewandt genug iſt, große und kleine 
Kugeln mit unglaublicher Behendigkeit einander zu ſubſtituiren, durch 
einander zu miſchen, um das Wahre und Falſche nach ſeinem theolo⸗ 
giſchen Dichtergemüth gelten und verſchwinden zu machen. Hole oder 
erhalte ihn der Teufel! der ein Freund der Lügen, Dämonologie, 
Ahnungen, Sehnſuchten ꝛc. iſt von Anfang. 

Und ich muß ein neues Blatt nehmen und bitten, daß Ihr leſt, 
wie ich fchreibe, mit dem Geifte mehr als den Augen, wie ich mit ber 
Seele mehr alö den Händen. 

Fahre Du fort, lieber Bruder, zu finnen, zu finden, zu ver 
einigen, zu dichten, zu fchreiben, ohne Dich um andere zu befümmern. 
Man nıuß fchreiben, wie man lebt, -erft um fein felbjt willen, und 
dann eriftirt man auch für verwandte Wefen. 

Blato wollie feinen ayewudroyros 1 in feiner Schule leiden: 
wäre ih im Stande, eine zu machen, ich litte feinen, der ſich nicht 
irgend ein Naturftudium ernft und eigentlich gewählt. Neulich fand 
! Zn ber Geometrie, Rathematil, Unerfahrnen. 
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ich in einer leivig apoftolifchcapuzinermäßigen Derlamation bes Züricher 
Propheten die unfinnigen Worte: Alles, was Leben bat, lebt 
Durh etwas außer fidh. Oder fo ungefähr Hang’e. Das Tann 
nun jo ein Heibenbelehrer hinfchreiben, und bei der Reviſion zupft ihn 
der Genius nicht beim Aermel. Nicht die erften fimpelften Naturs 
wahrheiten haben fie gefaßt, und möchten doch gar zu gern auf ben 
Stühlen um den Thron fiten, wo andre Leute hingehören ober feiner 
bingebört. Laß das alles gut ſeyn, wie ich auch thue, der ich es frei« 
lich jetzt leichter habe. " 

Ih mag von meinem Leben feine Beichreibung machen, es fieht 
gar zu Iuftig aus. Bor allem beihäftigt mich das Lanpfchaftszeichnen, 
wozu diefer Himmel und dieſe Erbe vorzüglich einlädt. Sogar hab’ 
ich einige Idyllen gefunden. Was werd’ ich nicht noch alles machen! 
Das ſeh' ich wohl, unjer einer muß nur immer neue Gegenftände um 
fih baben, dann iſt er geborgen. 

2ebt wohl und vergnügt, und wenn es Euch weh werben will, 
jo fühlt nur vet, daß Ihr beifammen ſeyd und was Ihr einander 
feyd, indeß ich durch eigenen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend; zweck⸗ 
mäßig unllug, überall fremb und überall zu Haufe, mein Leben mehr 
laufen lafje als führe, und auf alle Fälle nicht weiß, mo e3 hinaus will. 

Lebt wohl, empfehlt mic) der Yrau Herzogin. ch babe mit Rath 
Neiffenftein in Frascati ihren ganzen Aufenthalt projecirt. Wenn 
alles gelingt, fo iſt's ein Meifterftüd. Wir find jekt in Negotiation 
wegen einer Billa begriffen, welche gewiflermaßen fequeftsirt ift, und 
alfo vermiethet wird, anitatt daß Die andern entweder bejegt find, 
oder von ben großen Yamilien nur aus Gefälligleit abgetreten würden, 
dagegen man in Obligationen und Relationen geräth. Sch fchreibe, 
jobald nur etwas Gewiffered zu fügen iſt. In Rom iſt auch ein 
fchönes freiliegendes Quartier mit einem Garten für fie bereit. Und 
fo wünſcht' ich, daß fie fih überall zu Haufe fände, denn fonft genießt 
fie nichts; die Zeit veritreicht, das Geld ift ausgegeben, und man fieht 
fich um, wie nach einem Vogel, der einem aus ber Hand. entwijßht ift. 
Wenn ich ihr alles einrichten kann, daß ihr Fuß an feinen Stein 
ftoße, jo will ih es thun. 

- Kun Sann ich nicht weiter, wenn gleich noch Raum da ijt. Lebt 
wohl und verzeiht die Eilfertigfeit diefer Beilen. 
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Caſtel Ganbolfo, den 8. October 1787, eigentlich den 12ten, 


denn biefe Woche ift hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben kommen 
konnte. Alfo gebt diefes Blättchen nur eilig nad Rom, daß es noch 
zu Euch gelang... 

- Wir leben: bier, wie man in Bädern lebt; nur mache ich mid) des 
Morgens beifeite, um zu zeichnen; dann muß man den ganzen Tag 
‚der Gefellichaft ſeyn, welches mir denn auch ganz recht ift für dieſe 
kurze Beit; ich fehe doch aud einmal Menſchen ohne großen Beitverluft, 
und viele auf einmal. | 

Angelica ift auch bier und wohnt in der Nähe; dann find einige 
muntere Mäbchen, einige Frauen, Hr. von Maron, Schwager von 
Mengs, mit der feinigen, theild im Haufe, theild in der Nachbarſchaft; 
die Geſellſchaft tft Iuftig und es giebt immer was zu lachen. Abends 
geht man in die Komödie, two Pulcinell die Hauptperſon ift, und trägt 
fih dann einen Tag mit den bon-mots des vergangenen Abende. 
Tout comme chez nous — nur unter einem beiten, köſtlichen Simmel. 
Heute hat fih ein Wind erhoben, der mich zu Haufe hält. Wenn 
man mich außer mir felbjt herausbringen könnte, müßten es dieſe Tage 
tbun, aber ich falle immer wieder in mich zurüd, und meine ganze 
Neigung ift auf die Kunft geridhtei. eben Tag gebt mir ein neues 
Licht auf, und es fcheint, ald wenn ich menigftens würde ſehen lernen. 
: Erwin und Elmire ift jo gut als fertig; es fommt auf ein 
paar jchreibjelige Morgen an; gedacht iſt alles. 

Herder hat mich aufgefordert, Forſtern auf feine Reife um bie 
Welt au Fragen und Muthmaßungen  mitzugeben. Sch ‚weiß nicht, 
wo ich Zeit und Sammlung hernehmen foll, wenn ich es auch von 
Herzen gerne thäte. Wir wollen fehen. 

Ihr habt wohl fchon Talte, trübe Tage, wir boffen noch einen 
ganzen Monat zum Späzierengehen. Wie fehr wi. Herder's Ideen 
freuen, Tann ich nicht jagen. Da ich keinen Mefliad’zu erwarten habe, 
jo ift mir dieß das liebite Evangelium. G alles, ich bin in Ge 
danken immer mit Euch, und liebt mid). 

Den letzten Poſttag, meine Lieben, habt Ihr feinen Brief ev 
haltın, die Bewegung in Caftello war zuletzt gar zu arg, und id 
wollte doch auch zeichnen. Es war wie bei uns im Bade, und ba id 
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in einem Haufe wohnte, das immer Zufprud bat, fo mußte ich mich 
drein geben. Bei dieſer Gelegenheit habe ich mehr Italiäner geſehen, 
als bisher in einem ‘jahre, und bin auch mit diefer Erfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin intereffirtte mich die acht Tage ihres Bleibens, 
fie zeichnete ſich dur ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinfinn, ihre gute 
Art ſehr vortbeilhaft vor den Nömerinnen aus. Angelica war, wie 
fie immer ift, verftändig, gut, gefällig, zuporfommend. Man muß ihr 
Freund feyn, man kann viel von ihr lernen, beſonders arbeiten, denn 
es iſt unglaublich), was fie alles endigt. 

Dieſe lehten Tage mar das Weiter fühl, und ich bin recht ver⸗ 
gnügt, wieder in Rom zu ſeyn. 

Geſtern Abend, als ich zu Bette ging, fühlt’ ich recht das Ver⸗ 
gnügen, bier zu jeyn. Es war mir, ald wenn ich mich auf einen 
recht breiten, fihern Grund nieberlegte. 

Ueber feinen Gott möcht ich gern mit Herdern fprechen. Zu 
bemerfen ift mir ein Hauptpunlt: man nimmt dieſes Büchlein wie 
andre, für Speife, dba es eigentlih die Schüffel tft. Wer nichts 
hinein zu legen bat, findet fie leer. Laßt mich ein wenig weiter alle: 
gorifiren, und Herber wird meine Allegorie am beiten erllären. Mit 
Hebel und Walzen fann man jchon ziemliche Laften fortbringen; bie 
Stüde des Obelisls zu bewegen, brauden fie Erdwinden, Slajchenzüge 
und fo weiter. Je größer die Laſt, oder je feiner der Zweck (mie 
3. €. bei einer Uhr), deſto zufammengefegter, deſto Fünftlicher wird ber 
Mechanismus feyn, und doch im Innern die größte Einheit haben. 
So find alle Hypotheſen, over vielmehr alle Brincipien. — Wer 
nicht viel zu bewegen bat, greift zum Hebel und verſchmäht meinen 
Flaſchenzug: was will der Steinhauer mit einer Schraube ohne Ende? 
Wenn 2. feine ganze Kraft anwendet, um ein Mährchen wahr zu 
machen, wenn J. \ abarbeitet, eine‘ hohle Kindergehirnempfindung 








zu vergöttern, C. aus einem Fußboten ein Evangelift werden 
möchte, jo iſt. o aß fie alles, was die Tiefen. der Natur näher 
aufichliebt, bſch iſſen. Würde ver eine ungeſtraft ſagen: 
alles, was leb urch etwas außer ſich! würde der 
‚andere ſich der Verwi ng der Begriffe, der Verwechslung der Worte 
von Wiſſen und Glauben, von Ueberlieferung und Erfah— 
sung nicht fchämen? würde ber britte nicht um ein paar Bänke tiefer 
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binunter müjlen, wenn fie nicht mit aller Gewalt die Stühle um den 
Thron des Lamms aufzujtellen bemüht wären; wenn fie nicht fi 
forgfältig büteten, den feiten Boden der Natur zu betreten, wo jeder 
nur ift, mas er iff, wo mir alle gleiche Anfprüche haben? 

Halte man dagegen ein Buch, wie den britten Theil der Ideen, 
febe erft, was es ift, und frage fodann, ob der Autor es hätte ſchrei⸗ 
ben Tönnen, ohne jenen Beariff von Gott zu haben? Nimmermehr! 
denn eben das Aechte, Große, Innerliche, mas es hat, bat es in, 
aus und durch jenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn es alfo irgendtvo fehlt, jo mangelt’s nicht an der Waare, 
fondern an Käufern, nicht an der Maſchine, fondern an denen, die 
fie zu brauchen willen. Ich habe immer mit ftillem Lächeln zugejehen, 
wenn fie mich in metaphufifchen Gefprächen nicht für voll anfahen; da 
ich aber ein Künftler bin, jo kann mir's gleich feyn. Mir könnte viel: 
mehr bran gelegen jeyn, daß das Principium verborgen bliebe, aus 
dem und durch das ich arbeite. Ach laſſe einem jeden feinen Hebel, 
und beviene mich der Schraube ohne Ende ſchon lange, und nun mit 
noch mehr Freude und Bequemlichkeit. 


An Herder. 


Saftel Ganbolfo, den 12. Dctober 1787. 

Nur ein flüchtig Wort, und zuerft den lebhafteſten Dank für bie 
Ideen! Sie find mir als das liebenswertheſte Evangelium gelommen, 
und bie intereflanteften Studien meines Lebens laufen alle ta zu 
fammen. Woran man fich fo lange gepladt hat, wird einem nun fo 
volftändig vorgeführt. Wie biel Luft zu allem SeF⸗ haff Du mir 
durch dieſes Buch gegeben und erneut! Noch w‘ in der Hälfte. 
Ich bitte Dieb, laß mir fobald als mögligusdi ® aus Camper, 
bie Du pag. 159 'anführft, ganz ausſch N febe, welde 
Regeln des Griechiſchen Künftleridenls 
innere mic nur an den. Gang feiner Demo Mation des Brofils aus 
dem Kupfer. Schreibe mir dazu und 'ereerpire mir fonft, was Du 
mis nützlich dünkſt, daß ich das Ultimum wiſſe, wie weit man in biefer 
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Speculation gelommen ift; denn ich bin immer das neugeborne Kind. 
Hat Lavater’3 Phyfiognomik etwas Kluges barüber? Deinem Aufruf 
wegen Forfter’d will ich gerne gehorchen, wenn ich gleich noch nicht 
recht jebe, wie es möglich ift; denn ich Tann feine einzelnen Fragen 
ibun, ich muß meine Hypothefen völlig aus einander fegen, und vor 
tragen. Du weißt, tie fauer mir das fchriftlih wird. Schreibe mir 
nur den legten Termin, wann es fertig feyn, und wohin es geſchickt 
werben ſoll. Sch fite jest im Rohre und kann vor Pfeifenfchneiden 
nicht zum Pfeifen Tommen, Wenn id) e3 unternehme, muß ich zum 
Dictiren mid) wenden; denn eigentlich ſeh' ich es als einen Winf an. 
Es ſcheint, ich joll von allen Seiten mein Haus beitellen und. meine 
Bücher jchließen. 

Was mir am fchweriten feyn wird, ift, dab ich abfolut alles aus 
dem Kopfe nehmen muß; ich habe doch Fein Blättchen meiner Collec⸗ 
taneen, feine Zeichnung, nichts hab’ ich bei mir, und alle neuften 
Bücher fehlen bier ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleib’ ich wohl in 1 Gafielo und treibe ein 
Badeleben. Morgens zeichne ich, dann giebt's Menjchen auf Menſchen. 
Es ift mir lieb, daß ich fie beifammen ſehe, einzeln wäre e3 eine große 
Eercatur. Angelica ift bier und hilft alles übertragen. 

Der Papft fol Nachricht haben, Amſterdam ſey von den Preußen 
eingenommen. Die nächſten Zeitungen werden uns Gewipheit bringen. 
Das märe die erfte Expedition, mo. ſich unfer Jahrhundert in feiner 
ganzen Größe zeigt. Das, heiß' ich eine sodezza!! Ohne Echiwertitreich, 
mit ein paar Bomben, und niemand, der ſich ter Sache weiter an- 
nimmt! Lebt wohl! Ich bin ein Kind des Friedens, und will Friebe 
balten für. und für, mit der ganzen Welt, da ic) ihn einmal mit mir 
felbft geichlofien babe. 


. Rom, den 27. Ditober 1787. 

Ich bin in diefem Bauberfreife wieder angelangt, und „befinde 
mich gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ſtille hinarbeidend, ver 
geilend alles, was außer mir ijt, und die Geftalten meiner Freunde 
befuchen mi frieblich und freundlich. Dieſe erjten Tage hab’ ich mit 

Feſtigkeit, Ausdauer. 





Briefichreiben zugebradht, habe die Zeichnungen, die ich auf dem Lande 
gemacht, ein wenig gemuftert; die nächſte Woche foll es an neue Arbeit 
gehn. Es ift zu fchmeichelbaft, als daß ich es jagen dürfte, was mir 
Angelica für Hoffnungen über mein Landichaftszeichnen, unter gewiſſen 
Bedingungen, giebt. Ach mill wenigſtens fortfahren, um mid) dem zu 
nähern, was ich wohl nie erreiche. 

Ih erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont angelangt, 
und wie Ihr ihn aufgenommen. Ich habe doch fchon geichrieben, daß 
Kayjer herkemmt? ch erwarte ihn in einigen Tagen mit der nun 
vollendeten. Bartitur unfrer Ecapinereien. Du kannſt denken, was das 
für ein Felt feyn wird! Sogleih wird Hand an eine neue Oper ge 
legt, und Claudine mit Erwin in feiner Gegenwart, mit feinem 
Beirath verbefiert. 

Herder's Ideen hab’ ich nun durchgeleſen, und mich des Buches 
außerordentlich gefreut. Der Schluß ift herrlich, wahr und erquidlid, 
und er wird, wie das Buch felbit, erft mit der Zeit, und vielleicht 
unter fremdem Namen den Menſchen wohlthun. Jemehr diefe Bor: 
ftellungsart gewinnt, je glüdlicher wird der nachdenlliche Menſch werben. 
Auch babe ich dieſes Jahr, unter fremden Menſchen Acht gegeben, und 
gefunden, daß alle wirklich Eugen Menfchen, mehr oder weniger, zärter 
oder gröber, darauf fommen und beftehen: daß der Moment alles ift, 
und daß nur der Vorzug eined vernünftigen Menfchen darin beſtehe, 
fi) fo zu betragen, .vaß jein Leben, in fo fern es von ihm abhängt, 
die möglichite Maffe von vernünftigen, glüdlichen Momenten enthalte. 

Sch müßte wieder ein Buch fehreiben, wenn ich jagen follte, was 
ich bei dem und jenem Buch gedacht habe. Ich lefe jet wieder Stellen, 
jo wie ich fie aufichlage, um mich an jeder Seite zu ergötzen, denn es 
it durchaus köſtlich gedacht und gejchrieben. 

Beſonders ſchön find’ ih das Griechiſche Zeitalter; daß ich am 
Hömifchen, wenn ich mich jo ausbrüden darf, etwas Körperlichfeit ver 
miſſe, kann man vielleicht denken, ohne daß ich es fage. Es ift auch 
natürlich. Gegenwärtig ruht in meinem Gemüth die Mafle deß, was 
der Staat war, an und für fi; mir ift er, wie Vaterland, -etiwas 
Ausſchließendes. Und ihr müßtet im Verhältniß mit dem ungeheuern 
Weltganzen den Werth vieler einzelnen Eriften; beftimmen, wo denn 
freilich vieles zufammenfchrumpft und in Rauch aufgehn mag. 
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So bleibt mir das Coliſeo immer impoſant, wenn ich gleich denke, 
zu welcher Zeit es gebaut worden, und daß das Velk, welches dieſen 
ungebeuren Kreis ausfüllte, nicht mehr das altrömifche Volt war. 

Ein Buch über Malerei und Bildhauerfunft in Rom ift au zu 
uns gelommen. Es ift ein Deutfches Product, und, was fehlimmer ift, 
eines Deutichen Cavalierd. Es fcheint ein junger Mann zu fenn, ber 
Energie bat, aber voller Prätenfion ftedt, der fih Mühe gegeben bat, 
berumzulaufen, zu notiren, zu bören, zu hordyen, zu lefen. Er .bat 
getvußt, tem Werte einen Anfchein von Ganzbeit zu geben; es ift barin 
viel Wahres und Gutes, gleich darneben Faliches und Albernes, Ge 
dachtes und Nachgeſchwätztes, Longueurs und Echappaden. Wer es 
aud in der Entfernung burchfieht, wirb bald merken, meld monftrofes 
Miütelving zwiſchen Compilation und eigen gebacdhtem Werl vieles 
voluminoje Opus geivorden fey. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und beruhigt mich, und ich verlange 
auf ein Wort darüber, das nun mohl unterwegs ıjt. Das Saffian 
exemplar ift angelangt, ich hab’ es der Angelica gegeben. Mit Kayſer's 
Dper wollen wir e8 klüger maden, als man ung geratben bat; Euer 
Vorſchlag ift fehr gut; ivenn Hayfer Tommt, jollt Ihr mehr hören. 

Die Recenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und zu wenig. 
Mir iſt jeßt nur dran gelegen zu machen, ſeitdem ich ſehe, wie fich 
am Gemachten, wenn es auch nicht das Bolllommenfte tft, Jahr⸗ 
taufende recenfiren, das vet, etwas von feinem Daſeyn berer- 
zäblen läßt. 

Sedermann verwundert ſich, wie ich ohne Tribut durchgelommen 
bin; man weiß aber auch nicht, wie ich mich betragen habe. Unſer 
Ottober war nicht der ſchönſte, ob wir gleich himmliſche Tage gehabt 
haben. 
Es geht mit mir jett eine neue Epoche an. Mein Gemüth ift 
nun durch das viele Sehen und Erkennen jo ausgeweitet, daß ich mid) 
auf irgend eine Arbeit beichränten muß. Die individualität eines 
Menschen iſt ein wunderlich Ding; die meine hab’ ich jett vecht kennen 
lernen, da ich einerjeit3 diejes Jahr bloß von mir ſelbſt abgehangen 
babe, und von der andern Seite mit völlig fremden Menfchen umzu⸗ 
geben hatte. 
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Bericht. 


Dctober. 


Zu Anfang diefes Monats, bei milvdem, durchaus heiterem, herr: 
lichem Wetter, genofjen wir eine förmliche Villeggiatur in Caſtel Gan⸗ 
dolfo, wodurch wir uns denn in die Mitte diefer unvergleichlichen Gegend 
eingeweiht und eingebürgert jahen. ‘Herr Jenkins, der wohlhabende 
Engliihe Kunftbändler, bewohnte vafelbft ein fehr ftattlihes Gebäube, 
den ehmaligen Wohnfit des Jefuitergenerals, mo es einer Anzahl von 
Freunden, weder an Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an Sälen 
zu heiterem Beifammenfenn, noch an Bogengängen zu munterem Luft: 
wandeln fehlte. 

Man kann ſich von einem ſolchen Herbftaufenthalte ben beſten 
Begriff machen, menn man ſich ibn mie den Aufenthalt an einem 
Badorte denkt. Perfonen, ohne den mindeſten Bezug auf einander, 
werden durch Zufall augenblidlich in die unmittelbarfte Nähe verfekt. 
Frühſtück und Mittagefien, Spaziergänge und Luftpartien, ernft: und 
ſcherzhafte Unterhaltung bewirken fchnel Bekanntſchaft und Bertrau: 
lichkeit; da e8 denn ein Wunder wäre, wenn, bejonders bier, imo nicht 
einmal Krankheit und Cur eine Art von Diverfion macht, hier im 
volllommenften Müßiggange, ſich die entſchiedenſten Wahlverwandt 
ihaften zunädft hervorthun follten. Hofrath Neiffenftein hatte für gut 
befunden, und zwar mit Recht, daß wir zeitig hinausgehen follten, um 
zu unſeren Spaziergängen und fonftigen artiftifhen Wanderungen in’ 
Gebirg die nöthige Zeit zu finden, ehe noch der Schwall der Geſell⸗ 
ſchaft fich beranbrängte, und uns zur Theilnahme an gemeinfchaftlicher 
Unterbaltung aufforverte. Wir waren die eriten und verfäumten nict, 
uns in der Gegend, nach Anleitung des erfahrenen Führers, zwed⸗ 
mäßig umzuſehen, und ermteten davon die ſchönſten Genüſſe und 
Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar hübſche Römiſche Nachbarin, 
nicht weit: von und im Corfo twohnend, mit ihrer Mutter berauffom 
men. Sie hatten -beibe, jeit meiner Mylorbfihaft, meine Begräßungen 
freundlicher als font eriwiedert, doch hatte ich fie nicht angefprochen, 
ob ich gleich an ihnen,‘ wenn fie Abends vor der Thür ſaßen, -öfters 
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nah genug borbei ging; denn ih war dem Gelübbe, mich durch ber. 
gleichen Berbältnifje von, meinem Hauptzwede nicht abhalten zu laſſen, 
volllommen treu geblieben. Run aber fanden wir und auf einmal wie 
völlig alte Belannte; jenes Goncert gıb Stoff genug zur erften Unter: 
“ Haltung; und es ift wohl nichts angenehmer, alö eine Römerin der 
Art, die fih in natürlichem Geſpräch heiter gehen läßt, und ein leb⸗ 
baftes, auf die reine Wirklichkeit gerichtete Aufmerken, eine Theil 
nahme, mit anmutbigem Bezug auf fich felbft, in der wohlklingenden 
Römiſchen Sprache fchnell, doc deutlich vorträgt; und zwar in einer 
edlen Mundart, die auch die mittlere Clafje über fich jelbft erhebt, und 
dem Allernatürlichſten, ja dem Gemeinen einen gewiſſen Abel verleiht. 
Diefe Eigenichaften und Eigenheiten waren mir zwar belannt, aber ich 
hatte fie noch nie in einer fo einichmeichelnden Folge vernommen. 

Zu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailänderin vor, 
die fie mitgebradht hatten, der Schweiter eined Commid von Herrn 
Jenkins, eines jungen Mannes, der wegen Fertigkeit und Reblichleit 
bei feinem Principal in großer Gunft ftand. Sie ſchienen genau mit 
einander verbunden, und Freundinnen zu ſeyn. 

Diefe beiden Schönen, denn fchön durfte man fie wirklich nennen, 
ftanden in einem nicht fjchroffen, aber doch entichievenen Gegenſatz: 
dunfelbraune Haare die Römerin, bellbraune die Mailänderin; jene 
braun von Geſichtsfarbe, dieje Kar, von zarter Haut; dieſe zugleich 
mit faft blauen Augen, jene mit braunen; die Römerin einigermaßen 
ernft, zurüdhaltend, die Mailänderin von einem offnen, nicht ſowohl 
ansprechenden ala gleichſam anfragenden Weſen. ich ſaß bei einer 
Art Lottofpiel zwiſchen beiden Frauenzimmern, und, hatte mit ber 
Nömerin Caſſe zufammen gemadt; im Laufe des Spiels fügte es fi 
nun, daß ich auch mit der Mailänberin- mein Glüd verjuchte, durch 
Wetten oder fonft. Genug, es entitand auch auf dieſer Seite eine. Art 
von Partnerſchaft, wobei ich in meiner Unſchuld nicht gleich bemerlte, 
daß ein folches getheiltes Intereſſe nicht gefiel, bis endlich, nad) aufge: 
hobener Partie, die Mutter, mich abſeits findend, zwar höflich, aber 
mit wahrhaften Matronenernft dem werthen Fremden verficherte: daß, 
da er einmal mit ihrer Tochter in ſolche Theilnahme gefommen fey, es 
ſich nicht wohl zieme, mit einer andern gleiche Verbindlichkeiten einzu: 
gehen; man halte es in einer Villeggiatur für Sitte, daß Perfonen, 
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die ſich emmal auf einen gewifien Grab verbunden, dabei in der Ger 
ſellſchaft verharrten, und eine unfchuldig anmuthige Wechfelgefälligteit 
durchführten. Ich entichuldigte mich auf's befte jedoch mit der Wen: 
dung, daß es einem Yremben nicht wohl möglich ſey, dergleichen Bers 
pflichtungen anzuerlennen, indem es in unfern Landen herkömmlich ey, 
daß man den fämmtlichen Damen der Gejellichaft, einer wie ber an 
dern, mit und nach ber anbern füch dienftlih und höflich erweiſe, un 
daß biejes hier um befto mehr gelten werde, da von zwei jo eng ver 
bundenen Freundinnen die Rede jen. 

Aber leider! indefjen ich mich jo auszureden fuchte, empfand ich 
auf die wunderſamſte Weiſe, daß meine Neigung für die Mailänderin 
ſich ſchon entſchieden hatte, blitzſchnell und eindringlich genug, wie es 
einem müßigen Herzen zu gehen pflegt, das in ſelbſtgefälligem ruhigen 
Zutrauen nichts befürchtet, nichts wünſcht, und das nun auf einmal 
dem Wünſchenswertheſten unmittelbar nahe kommt. Ueberſieht man 
doch in ſolchem Augenblide die Gefahr nicht,. die und unter dieſen 
Ichmeichelhaften Zügen bedroht. 

Den nächſten Morgen fanden wir uns drei allein, und ba ver 
mehrte fich denn das Uebergewicht auf der Seite der Mailänderin. Sie 
hatte ven großen Vorzug vor ihrer Freundin, daß in ihren Aeußerungen 
“etwas Strebjames zu bemerfen war. Sie beflagte ſich nicht über ver 
nadjläfligte, aber allzu ängftlihde Erziehung: man lehrt uns nicht 
fchreiben, ſagte fie, weil man fürchtet, wir würden die Feder zu Liebe: 
briefen benugen; man würde uns nicht lefen laflen,. wenn wir uns 
nicht mit dem Gebetbuch beichäftigen müßten; uns in fremden Spraden 
zu unterrichten, daran wird niemand benfen; ich gäbe alles darum, 
Engliſch zu können. Herr Jenkins mit meinem Bruder, Mad. Ange 
lica, Herm Bucht, die Herren Volpato und Camoceini hör’ ich oft fi 
untereinander Engliſch unterhalten, mit einem Gefühl, das dem Neid 
ähnlich ift; und die elenlangen Zeitungen da liegen vor mir auf dem 
Tifche, es ftehen Nachrichten darin aus der ganzen Welt, wie ich ſehe, 
und ich weiß nicht, was fie bringen. 
| Es iſt deſto mehr Schabe, verjeßte ich, da das Engliſche ſich ſo 
leicht lernen läßt; Sie müßten e8 in furzer Zeit faflen und begreifen. 
Machen wir gleich einen Berfuch, fuhr ich fort, indem ich eines ver 
gränzenlofen Englijhen Blätter aufhob, die häufig umberlagen. 


— — — —— — 


Ich blickte ſchnell hinein und fand einen Artikel: daß ein Frauen⸗ 
zimmer in's Waſſer gefallen, glücklich aber gerettet und den Ihrigen 
wiedergegeben worden. Es fanden ſich Umſtände bei dem Falle, die 
ihn verwickelt und intereſſant machten; es blieb zweifelhaft, ob ſie ſich 
in's Waſſer geſtürzt, um den Tod zu ſuchen, ſo wie auch, welcher von 
ihren Verehrern, der Begünſtigte oder Verſchmähte, ſich zu ihrer Ret⸗ 
tung gewagt. Ich wies ihr die Stelle hin, und bat ſie, aufmerkſam 
darauf zu ſchauen. Darauf überſetzt' ich ihr erſt alle Subſtantiva, und 
examinirte ſie, ob ſie auch ihre Bedeutung wohl behalten. Gar bald 
überjchaute fie die Stellung dieſer Haupt- und Grundworte, und machte 
fich mit dem Pla belannt, den fie im Perioden eingenommen hatten. 
Ich ging darauf zu den einwirkenden, beivegenden, bejtimmenben- Worten 
über, und madte nunmehr, mie diefe das Ganze belebten, auf das 
heiterſte bemerflih, und Tatechifirte fie fo lange, bis fie mir endlich, 
unaufgefordert, die ganze Stelle, als ftünde fie Staläniih auf dem 
Papiere, vorlas, welches fie nicht ohne Bewegung ihres zierlichen Weſens 
leiften konnte. Ich habe nicht leicht eine jo Herzlich geiſtige Freude 
gejehen, alö fie ausdrückte, indem fie mir für den Einblid in diefes 
neue Feld, einen allerliebften Dank ausſprach. Sie konnte ſich kaum 
faflen, indem fie die Möglichkeit gewahrte, die Erfüllung ihres jehn- 
lichſten Wunfches fo nahe und fchon verſuchsweiſe erreicht zu fehen. 

Die Gejellichaft hatte fich vermehrt, auch Angelica war ange 
tommen; an einer großen gedeckten Tafel hatte man ihr mich rechter 
Hand gejeht, meine Schülerin ftand an ber entgegengejeßten Seite des 
Tiſches, und bejann fich feinen Augenblid, als die übrigen fi) um die 
Tafelplätze complimentirten, um den Tifch herumzugehen, und fich neben 
mir nieder zu laflen. Meine ernite Nachbarin ſchien dieß mit einiger 
Berivunderung zu bemerken, und es bedurfte nicht des Blicks einer 
Hugen Frau, um zu gewahren, daß hier mas vorgegangen feyn müfle, 
und daß ein zeither bis zur trodenen Unhöflichleit von den Frauen ſich 
entfernender Freund wohl jelbit fich endlich zahm und gefangen übers 
raſcht geliehen habe. | 

Sch hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand, eine innere 
Bewegung aber gab fich wohl eber Fund durch eine gewiſſe Verlegen: 
heit, in der ich mein Geſpräch zwilchen den Nachbarinnen theilte, indem 
ich die ältere zarte, dießmal ſchweigſame Freundin belebend zu unter: 
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halten, und jene, die fich immer nod in der fremden Sprache zu er- 
geben jchien, und fi in dem Zuftande befand besjenigen, der mit 
einemmal von dem erwünſcht aufgehenden Lichte geblendet, ſich nicht 
gleich in der Umgebung zu finden weiß, durch eine freundlich zubige, 
eher ablehnende Theilnahme zu befhwichtigen fuhte 

Diefer aufgeregte Zuftand jedoch hatte fogleich bie Epoche einer 
merkwürdigen Umwälzung zu erleben. Gegen Abend die jungen Frauer« 
zimmer auffuchend,, fand ich die älteren Frauen in einem Pavillon, 
wo die herrlichite der Außfichten fich darbot; ich fchweifte mit meinem 
Blid in die Runde, aber es ging vor meinen Augen etwas anders 
vor, als das landſchaftlich Malerifche; es hatte fi ein Ton über die 
Gegend gezogen, der weder dem Untergang der Sonne, noch den Lüften 
des Abends allein zugujchreiben war. Die glühende Beleuchtung der 
hohen Etellen, die kühlende, blaue Viſchattung ber Tiefe fchien ker 
licher als jemald in Del oder Aquarell; ich Tonnte nicht genug bin 
feben, doch fühlte ich, Daß ich den Pla zu verlafien Luſt hatte, um 
in theilnehmender Heiner Geſellſchaft dem letzten Blid ver Some zu 
huldigen. 

Doc hatte ich leider der Einladung der Mutter und Nachbarinnen 
nicht abſagen können, mich bei ihnen niederzulaſſen, beſonders da ſie 
mir an dem Fenſter der ſchönſten Ausſicht Raum gemacht hatten. Als 
ich auf ihre Reden merkte, konnt' ich vernehmen, daß von Ausſtattung 
die Rede ſey, einem immer wiederkehrenden und nie zu erjchöpienden 
Gegenjtande. Die Erfordernijje aller Art wurden gemuftert, Zahl 
und Beichaffenbeit der verichiedenen Gaben, Grundgeichente der Fa 
milie,. vielfache Beiträge von Freunden und Freundinnen, theilweiſe 
noch ein Geheimniß, und mas nicht alles in genauer Hererzählung die 
ihöne Zeit hinnahm, mußte von mir gebuldig angehört werben, weil 
die Damen mich zu einem fpäteren Spaziergang feftgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das Geſpräch zu den Verbienften des Bräu⸗ 
tigams, man ſchilderte ihn günftig genug, wollte ſich aber feine Mängel 
nicht verbergen, in 'getrofter Hoffnung, daß diefe zu mildern und zu 
befiern, die Anmuth, der Berftand, bie Siebendtwürbigkit jeiner Braut 
im fünftigen Eheſtande hinreichen werde. 

Ungeduldig zulegt, als eben die Sonne ſich in bas entfernte Meer 
niederjenkte und einen unjchäßbaren Blid durch die langen Schatten 
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und diezwar gebämpften, Doch mächtigen Eireiflichter gewährte, fragt’ 
ich auf das beicheibenfte: wer denn aber die Braut ſey? Mit Ber: 
wunderung eriviederte man mir: ob ich denn das allgemein Belannte 
nicht wiſſe; und nun erſt fiel es ihnen ein, daß ich fein Hausgenoſfe, 
ſondern ein Fremder ſey. 

Hier iſt es freilich nun nicht nöthig, auszuſprechen, welch Ent 
ſetzen mich ergriff, als ich vernahm, es ſey eben die kurz erſt fo lieb⸗ 
gewonnene Schülerin. Die Sonne ging unter, und ich wußte mich 
unter irgend einem Vorwand von der Geſellſchaft loszumachen, die, 
ohne es zu wiſſen, mich auf eine jo grauſame Weiſe belehrt hatte. 

. Daß Neigungen, denen man eine Zeitlang unvorſichtig nad): 
gegeben, endlih aus dem Traume gemwedt, in die fchmerzlichiten Zu: 
ftände fih ummandeln, ift herkömmlich und belannt; aber vielleicht 
intereffirt diefer Fall durch das Seltſame, daß ein lebhaftes wechſel⸗ 
ſeitiges Wohlwollen in dem Augenblide des Keimens zerftört wird, 
und damit die Vorahnung alles des Glücks, das ein folches Gefühl 
fih im künftiger Entividelung unbegränzt vorſpiegelt. Ich kam ſpät 
nad Haufe, und des andern Morgens früh machte ich, meine Mappe 
unter dem Arm, einen weiteren Meg, mit der Entichuldigung, nicht 
zur Tafel zu fommen. 

Sch hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um mich, obwohl 
ſchmerzhaft, doch auf der Stelle zufammen zu nehmen. Es wäre 
wunderbar genug, rief ih aus, wenn ein Werther: ähnliches Schidjal 
dich in Rom aufgefuht hätte, um dir fo bedeutende, bisher wohl: 
bewahrte Zuftände zu verderben. 

Sch wendete mid) abermals rajch zu der inzwiſchen vernachläfligten 
landſchaftlichen Natur und juchte fie jo treu als möglich nachzubilden, 
mehr aber gelang mir, fie beiler zu ſehen. Das wenige Technifche, 
was ich befaß, reichte kaum zu dem unfcheinbarften Umriß bin, aber 
die Fülle der Körperlichleit, die und jene Gegend in Felſen und Bäu- 
men, Auf: und Abftiegen, ftilen Seen, belebten Bächen entgegen 
bringt, war meinem Auge beiriahe fühlbarer als jonjt, und ich fonnte 
dem Schmerz nicht feind werben, der mir den innern und äußern 
Sinn in dem Grade zu ſchärfen geeignet war. 

Bon mın an aber hab’ ich mich kurz zu faſſen. Die Menge von 
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konnte ſich ohne Affertation vermeiden, und eine wohlempfundene Höf: 
lichleit, zu der uns eine foldhe Neigung ftimmt, iſt in der Gejellichaft 
überall gut aufgenommen, Wein Betragen gefiel, und ich hatte feine 
Unannehmlichfeit, Teinen Zwiſt, außer ein einzigeömal mit dem Wirth, 
Herrn Jenkins. Ich hatte nämlich von einer weiten Berg und Walb- 
tour die appetitlichften Pilze mitgebracht und fie bem Koch übergeben, 
der, über eine zwar feltene, aber in jenen Gegenden fehr berühmte 
Speife höchſt vergnügt, fie auf's ſchmackhafteſte zubereitet auf die Tafel 
gab. Sie fchmedten jevermann ganz herrlich, nur, als zu meinen 
Ehren verratben wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, er: 
grimmte unfer Engliicher Wirth, obgleih nur im Verborgenen dar: 
über, daß ein Fremder eine Speile zum Gaſtmahl beigetragen babe, 
von welcher der Hausherr nichts wiſſe, die er nicht befohlen und an: 
. georbnei; es zieme fich nicht wohl, jemanden an feiner eignen Tafel 

zu überrafchen, Speifen aufzufegen, von denen er nicht Rechenfchaft 
geben könne. Dieß alles mußte mir Rath Neiffenftein nach Tafel 
diplomatifch eröffnen, wogegen ich, der ich an ganz anderm Weh, ale 
das fi von Echwämmen berleiten kann, innerlichſt zu dulden hatte, 
beſcheidentlich erwiederte: ich hätte voraußgefeht, der Koch würde das 
dem Herrn melden, und verficherte, wenn mir wieder dergleichen Edu: 
lien untertvegd in die Hände Tämen, folde unſerm treffliden Wirtbe 
jelbft zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. Denn wenn man 
billig feyn will, muß man gefteben, fein Berbruß entfprang baber, 
daß dieſe überhaupt zmweibeutige Speife ohne gehörige Unterfuchung 
auf die Tafel geflommen war. Der Kody freilich hatte mir verfichert, 
und bradte auch dem Herrn in’s Gedächtniß, baß dergleichen, zivar 
als befondere Rarität, nicht oft, aber doch immer mit großem Beifall, 
in diefer Jahreszeit vorgeſetzt worden. 

Diefes culinariiche Abenteuer gab mir Anlaß, in ftilem Humor 
zu bedenken, daß ich ſelbſt, von einem ganz eignen Gifte angeftedt, in 
Verdacht gekommen fey, durch gleiche Unvorfichtigleit eine ganze Gefell- 
jchaft zu vergiften. 

Es mar leicht, meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. Ich juchte 
ſogleich den Engliſchen Studien auszuweichen, indem ich mich Morgens 
entfernte und meiner heimlich geliebten Schülerin niemals anders, als 
im Zufammentritt von mehrem Berjonen zu näbern mußte. 
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Gar bald legte ſich auch diefes Verhältniß in meinem fo viel be: 
ſchaäftigten Gemüthe wieder zurechte, und zwar auf eine fehr anmuthige 
Weiſe; denn indem ich fie als Braut, als künftige Gattin anfah, 
erhob fie fich vor meinen Augen aud dem trivialen Mädchenzuftande ; 
und inbem ih ihr num eben dieſelbe Neigung, aber in einem höhern, 
uneigennüßigen Begriff zumenbete, jo war ich, als einer, der ohnehin 


“ nicht mehr einem leichtfinnigen Jungling glih, gar bald gegen fie in 


dem freundlichiten Behagen. Mein Dienft, wenn man eine freie Auf: 
merlfamtleit, jo nennen darf, bezeichnete fid) durchaus ohne Zudringlich⸗ 
feit, und beim Begegnen eber mit einer Art von Ehrfurdt. Sie uber, 
welche nun auch wohl mußte, daß ihr Verhältniß mir befannt gewor⸗ 
den, konnte mit meinem Benehmen volllommen zufrieben ſeyn. Die 
ũbrige Welt aber, weil ich mich mit jedermann unterhielt, merkte nichte, 
oder hatte fein Arges daran, und jo gingen Tage und Stunden einen 
ruhigen, behaglichen Gang. 

Bon der mannicjfaltigften Unterhaltung wäre viel zu fagen. 
Genug, es war auch ein Theater dafelbft, mo der von uns fo oft im 
Carneval beklatſchte Pulcinell, welcher die übrige Zeit fein Schufter: 
handwerk trieb und aud übrigens bier als ein anftändiger kleiner 
Bürger erſchien, und mit feinen pantomimiſch-mimiſch Ialonifchen Ab: 
furbitäten auf's befte zu vergnügen und uns in bie fo höchft behagliche 
Nullität des Dafeyns zu verjegen mußte. 

Briefe von Haus hatten mich indeflen bemerken lafien, daß meine 
nach Italien fo lang projectirte, immer verfehobene und enblich fo raſch 
unternommene Reife bei den Zurüdgelaffenen einige Unruhe und Uns 
geduld erregt, ja fogar den Wunſch, mir nachzufolgen und das gleiche 
Glück zu genießen, von dem meine heitern, auch wohl unterrichtenden 
Briefe den günftigften Begriff gaben. Freilich in dem geiftreihen und 
Zunftliebenden Kreife unferer Herzogin Amalie war es herkömmlich, 
daß Stalien jederzeit ald das neue Jeruſalem wahrer Gebildeten bes 
trachtet wurde, und ein lebhaftes Streben dahin, mie es nur Mignon 
ausdrüden konnte, fi) immer in Herz und Sinn erhielt. Der Damm 
war enblich gebrochen, und es ergab ſich nad und nadı ganz deutlich, 
daß Herzogin Amalie mit ihrer Umgebung von einer, Herber und 
der jüngere Dalberg von der andern Eeite über die Alpen zu gehen 
“ ernftliche Anftalt machten. Mein Rath mar, fie möchten den Winter 
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vorübergehen laſſen, in der mittleren Jahreszeit bi8 Rom gelangen, 
und fodann meiter nah und nach alles des Guten genießen, mas vie 
Umgegend der alten Weltftabt u. |. w., der untere Theil von Stalien 
darbieten könnte. 

Diefer mein Rath, reblih und ſachgemäß wie er war, bezog ſich 
denn doch aud auf meinen eigenen Vortheil. Merkwürdige Tage 
meines Lebens hatte ich biöher in dem frembeften Buftande, mit ganz 
fremden Menjchen gelebt, und mich eigentlich wieder frijch des humanen 
Zuſtands erfreut, deflen ich in zwar zufälligen, aber doch, natürlichen 
Bezügen feit langer Zeit erjt wieder gewahr wurde, da ein gefchlofjener, 
heimathlicher Kreis, ein Leben unter völlig befannten und verwandten 
Perfonen ung am Ende in die munderlichite Lage verjegt. Hier ift es, 
wo durch ein wechfelfeitiges Dulden und Tragen, Theilnehmen und 
Entbehren ein gewiſſes Mittelgefühl von Reſignation entſteht, daß - 
Schmerz und Freude, Verdruß und Behagen ſich in herkömmlicher 
Gewohnheit wechſelſeitig vernichten. Es erzeugt fich gleichſam eine 
Mittelzahl, die den Charakter der einzelnen Ergebnifje! durchaus auf: 
hebt, fo daß man zulegt, im Streben nad) Bequemlichkeit, weder dem 
Echmerz noch der Freude fich mit freier Seele bingeben Tann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen, fühlte ich mich ganz 
entfehieden, die Ankunft der Freunde in Italien nicht abzuwarten. 
Denn daß meine Art, die Dinge zu fehen, nicht fogleich die ihrige ſeyn 
würde, fonnte ich um jo deutlicher wiſſen, als ich mich felbft feit einem 
Jahre jenen chimäriſchen Vorftelungen und Denkweiſen des Nordens 
zu entziehen gejucht, und unter einem himmelblauen Gewölbe mid 
freier umzujchauen und zu athmen gewöhnt hatte. In der mittlern 
Zeit waren mir aud Deutihland Tommende Neifende immerfort höchft 
beſchwerlich; fie fuchten das auf, mas fie vergefien follten, und fonnten 
das, was fie jchon lange gewünjcht hatten, nicht erfennen, wenn es 
ihnen vor Augen lag. Ich felbit fand ed noch immer mühjam genug, 
durch Denken und Thun mich auf dem Wege zu erhalten, den ich als 
den echten anzuerlennen mich entſchieden hatte. 

Fremde Deutfche fonnt’ ich vermeiden, fo nab verbundene, ver: 
ehrte, geliebte Perfonen aber hätten mich durch eignes Irren und Halb: 


' Erlebnifie. 
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gewahrwerden, ja jelbit durch Eingehen in meine Dentweife geftört 
und gehindert. Der nordiiche Reifende glaubt, er komme nach Rom, 
um ein Supplement feines Dajeyns zu finten, auszufüllen, was ihm 
fehlt; allein er wird erft nach und nach mit großer Unbehaglichfeit ge- 
wahr, daß er ganz den Sinn ändern und von vorn anfangen müſſe. 

So deutlih nun aud ein ſolches Verhältniß mir erſchien, ſo er 
bielt ih mich doch über Tag und Stunde weislich im Ungewiſſen, und 
fuhr unabläflig fort in ber forgfältigften Benutung der Seit. Un: 
abhängiges Nachventen, Anhören von andern, Beichauen künſtleriſchen 
Beftrebens, eigene praktiihe Verſuche wechſelten unaufhörlich oder 
griffen vielmehr ivechjelfeitig in einander ein. 

Hiebei förderte mich befonders die Theilnahme Heinrich Meyer's 
von Züri, deſſen Unterhaltung mir, obgleich feltener, günffig zu 
Statten fam, indem er als ein fleißiger und gegen fich felbft ftrenger 
Künftler die Zeit befler anzumenden wußte, als der Kreis von jünge: 
ren, die einen ernften Fortjchritt in Begriffen und Technit mit einem 
raſchen Iujtigen Leben leichtmüthig zu verbinden glaubten. 


— — 


November. 
Gorrejponden;. 


Rom, den 3. Rovember 1787. 

Kayſer ift angelommen, und ich habe rüber die ganze Woche nicht 
geſchrieben. Er ift erft am Glavierftimmen, und nach und nach wird 
die Oper vorgetragen werden. Es macht feine Gegenwart wieder eine 
fonderbare, anfchließende Epoche, und ich jehe, man fol jeinen Weg 
nur rubig forigehn, die Tage bringen das Beite, wie das Schlimmſte. 

Die Aufnahme meines Egmont macht mich glücklich, und ich hoffe, 
er ſoll beim Wieberlejen nicht verlieren, denn ich weiß, was ich hinein: 
gearbeitet habe, und daß ſich das nicht auf einmal herauslefen läßt. 
Das was Ihr daran lobt, habe ih machen wollen; wenn hr jagt, 
daß es gemacht ift, jo babe ich meinen Endzweck erreicht. Es mar eine 
unfäglich fchmere Aufgabe, die ich ohne eine ungemeljene Freiheit bes 
Lebens und des Gemüths nie zu Stande gebracht hätte. Man vente, 
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was das ſagen will: ein Werk vornehmen, was zwölf Jahre früher 
geſchrieben iſt, es vollenden, ohne es umzuſchreiben. Die beſondern 
Umſtände der Zeit haben mir die Arbeit erſchwert und erleichtert. Nun 
liegen nech jo zwei Steine vor mir: Fauſt und Taſſo. Da die barm⸗ 
berzigen Götter mir die Strafe des Siſyphus auf die. Zukunft erlafjen 
zu haben jcheinen, Hoffe ich aud, diefe Klumpen den Berg hinauf zu 
bringen. Bin ich einmal damit oben, dann foll e8 auf's neue angehn, 
und ich will mein Möglichites thun, Euren Beifall zu verdienen, da 
Ihr mir Eure Liebe ohne mein Verdienſt ſchenkt und erhaltet. 

Was Du von Glärden fagit, verftehe ich nicht ganz, und erivarte 
Deinen nächſten Brief. ch ſehe wohl, daß Dir eine Nüance zwiſchen 
der Dirne und ber Göttin zu fehlen fcheint. Da ich aber ihr Verhältniß 
zu Egmont fo ausjchließlich gehalten habe, da ich ihre Liebe mehr in 
den Begriff. der Vollkommenheit tes Geliebten, ihr Entzüden mehr in 
den Genuß bes Unbegreiflichen, daß diefer Mann ihr gehört, als in 
die Sinnlichkeit feße; da ich fie als Heldin auftreten laſſe; da fie im 
innigften Gefühl der Emigfeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht, und 
endlich vor feiner Seele durch einen verklärenden Traum verherrlicht 
wird: jo weiß ich nicht, wo ich die Zwiſchennüance hinfegen fol, ob ich 
gleich geftehe, daß, aus Nothdurft des dramatijchen Puppen: und Zatten: 
werks, die Schattirungen, die ich oben hererzähle, vielleicht zu abgeſetzt 
und unverbunden, oder vielmehr durch zu leife Andeutungen verbunden 
find; vielleicht Hilft ein zweites Leſen, vielleicht jagt mir Dein folgender 
Brief etwas Näheres. 

Angelica hat ein Titellupfer zum Egmont gezeichnet, Lips ge: 
ftocden, das wenigſtens in Deutichland nicht gezeichnet, nicht geftochen 
worden ware. 


— 0 — --.- .. 


Rom, den 10. November 1787. 
Kayfer ift nun da, und es ift ein dreifach Leben, da bie Mufit 
fich anſchließt. Es ift ein trefflih guter Mann, und paßt zu ung, bie 
wir wirklich ein Naturleben führen, mie es nur irgend auf dem Erd⸗ 
boden möglich ift. Tifchbein kommt von Neapel zurüd, und da muß 
beider Quartier und alles verändert werden; doch bei unfern guten Ra 
turen wird alles in acht Tagen wieder im Gleis ſeyn. 
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Ich habe der Herzogin Mutter den Vorſchlag gethan, fie fell mir 
erlauben, die Summe von zweihundert Bechinen nad und nad für 
fie in verſchiedenen Kleinen Kunſtwerlen auszugeben. Unterftübe diejen 
Vorſchlag, wie Du ihn in meinem Briefe findeft; ich brauche das Geld 
nicht gleich, nicht auf einmal. Es ift dieſes ein wichtiger Punkt, deſſen 
ganzen Umfang Du ohne große Entwidlung empfinden wirft; und Du 
twürbeft die Nothwendigkeit und Nütlichleit meines Raths und Erbietens 
nech mehr eriennen, wenn Du die Verhältnifie bier wüßteſt, die vor 
mir liegen, wie meine Hand. Ich bereite ihr durch Kleinigkeiten großes 
Bergnügen, und wenn fie die Sachen, die ih nad und nad maden 
laſſe, bier findet, jo ftille ich die Begierde, zu befigen, vie bei jebem 
Ankömmling, er jey wer er wolle, entfteht, und welche fie nur mit 
einer fchmerzlihen Refignation unterbrüden, oder mit SKoften und 
Schaden befriedigen könnte. Es ließen fih davon noch Blätter voll: 
jchreiben. 


Rom, den 3. November 1787. 
Zeiber muß ich jegt die bildende Kunſt ganz zurüdjegen, denn fonft 
werde ich mit meinen bramatifchen Sachen nicht fertig, die auch eine 
eigne Sammlung und ruhige Bearbeitung fordern, wenn etwas daraus 
werben fol. Claudine ift nun in der Arbeit, wird, fo zu fagen, 
ganz neu ausgeführt, und bie alte Spreu meiner Exiſtenz heraus 
geſchwungen. 
Rom, den 10. November 1787. 
Daß men Egmont Beifall erhält, freut mich herzlich. Kein Stüd 
hab’ ich mit mehr Freiheit de3 Gemüths, und mit mehr Gewiſſenhaftigkeit 
vollbracht, als dieſes; doch fällt es ſchwer, wenn man fchon anderes ge: 
madıt hat, dem Leſer genug zu thun; er verlangt immer etwas, wie 
das Vorige war. 


Rom, den 24. November 1787. 


Du fragft in Deinem legten Briefe megen der Farbe der Land: 
ſchaft diejer Gegenden. Darauf kann ich Dir fagen, daß fie bei heitern 
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Tagen, beſonders des Herbftes, jo farbig ift, daß fie in jeder Nach: 
bildung bunt feheinen muß: Ich hoffe, Dir in einiger Zeit einige Zeich: 
nungen zu ſchicken, die ein Deuticher macht, der jegt in Neapel ift; die 
Waſſerfarben bleiben jo weit unter dem Glanz der Natur, ‘und doch 
werbet Ihr glauben, es jey unmöglich. Das Echönfte dabei ijt, daß 
die lebhaften Karben in geringer Entfernung fchen durch den Luftton 
gemilvert werden, und daß die Gegenjäße von Falten und ivarmen 
Tönen (wie man fie nennt) fo fichtbar daſtehn. Die blauen, Haren 
Schatten ftechen jo reizend von allem erleuchteten Grünen, Gelblichen, 
- Nöthlichen, Bräunlichen ab, und verbinden ſich mit der bläulich duftigen 
Ferne. Es ift ein Glanz und zugleid eine Harmonie, eine Abftufung 
im Ganzen, wovon man nordwärts gar feinen Begriff hat. Bei Euch 
iſt alles entweder hart oder trüb, bunt oder eintönig. : Wenigftens er: 
innere ich mich, jelten einzelne Effecte gefehn zu haben, die mir einen 
Vorſchmack von dem gaben, was jeht täglich und ſtündlich vor mir flebt. 
Vielleicht fände ich jeht, da mein Auge geübter ift, auch nordwärts 
mehr Schönheiten. 

Mebrigens kann id) wohl jagen, daß ich nun faft die rechten, geraden 
Wege zu allen bildenden Künften vor mir jehe und erfenne, aber aud) 
nun ihre Weiten und Fernen deſto klarer ermefle. ch bin fehon zu 
alt, um von jet an mehr zu thun, als zu pfuſchen; wie es andre 
treiben, ſeh' ich auch, finde mandyen auf dem guten Pfade, feinen mit 
großen Schritten. Es ift alfo auch damit wie mit Glüd und Weisheit, 
davon ung die Urbilder nur vorſchweben, veren Kleidſaum wir höchftens 
berühren. j \ 

Kayſer's Ankunft, und bi wir und ein wenig mit ihm in häus— 
liche Ordnung jeßten, hatte mich einigermaßen -zurüdgebracht, meine 
Arbeiten ſtockten. Jetzt geht es wieder, und meine Opern find nabe, 
fertig zu ſeyn. Er ift ſehr brav, verftändig, orbentlich, gefeßt, in feiner 
Kunft jo feit und fiher, als man ſeyn Tann; einer von denen Menfchen, 
durch deren Nähe man gefunder wird. Dabei hat er eine Herzensgüte, 
einen richtigen Lebens- und Gejellfchaftsblid, wodurch fein übrigens 
ftrenger Charafter biegfamer wird, und fein Umgang eine eigene Grazie 
gewinnt. 


— — — — — 
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Nun aber, bei dem ftilen Gedanken an ein allmähliges Loslöfen, 
ward ein neues Anlnüpfen dur die Ankunft eines wackeren früheren 
Freundes vorbereitet, des Chriftoph Kayſer, eines gebornen Frank—⸗ 
furters, der zu gleicher Zeit mit Sllingern und uns andern herange- 
fommen mar. Diefer, von Natur mit eigenthümlichem, mufilalifchem 
Talente begabt, hatte ſchon vor Jahren, indem er Scherz, Lift und 
Rache zu componiren unternahm, auch eine zu Egmont paſſende 
Muſik zu liefern begonnen. Ich hatte ihm von Rom aus gemeldet, das 
Stüd ſey abgegangen und eine Copie in meinen Händen geblieben. 
Statt mweitläufiger Correſpondenz darüber warb räthlich gefunden, er 
jolle felbjt unverzüglich herankommen; da er denn auch nicht fäumend 
mit dem Gourier durch Stalien binburchflog, fehr bald bei uns eintraf 
und in ben Künftlerfreis, der fein Hauptquartier im Corjo, Rondanini 
gegenüber, aufgefchlagen hatte, fich freundlich aufgenommen jah. 

Hier aber zeigte fich gar bald, jtatt des jo nöthigen Sammelns 
und Einend, neue Berftreuung und Berfplitterung. 

Vorerſt gingen mehrere Tage bin, bis ein Clavier beigejchafft, pro: 
birt, geflimmt, und nad des eigenfinnigen Künftlers Willen und 
Wollen zurecht gerüdt war, wobei denn immer noch etivas zu wünſchen 
und zu fordern übrig blieb. Indeſſen belohnte ſich baldigſt der Auf: 
wand von Mühe und Verſäumniß durd die Leiftungen eines jehr ge 
wandten, feiner Zeit völlig gemäßen, die damaligen fehwierigften Werte 
leicht vortragenden Talentes. Und, damit der muſikaliſche Geſchichts⸗ 
kenner ſogleich wiſſe, wovon die Rebe ſey, bemerfe ih, daß zu jener 
Zeit Schubart für unerreichbar gehalten, ſodann auch, daß als Probe 
eines geübten Glavierfpielerd die Ausführung von Variationen geachtet 
wurde, wo ein einfaches. Thema, auf die künftlichite Weite durchgeführt, 
enblich durch fein natürliches Wiedererfcheinen den Hörer zu Athem - 
kommen Tieß. 

Die Symphonie zu Egmont brachte er mit, und fo belebte ſich von 
diefer Seite mein ferneres Beſtreben, welches gegenwärtig mehr als 
jemald, aus Nothivendigfeit und Liebhaberei, gegen das muftaliſche 
Theater gerichtet war. 
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Erwin und Elmire, fo wie Slaudine von Billa Bella 
folten nun auch nad Deutichland abgefendet werben; ich hatte mid) 
aber durch die Bearbeitung Egmont’3 in meinen Forderungen gegen 
mich felbft vergeftalt gefteigert, daß ich nicht über mich gewinnen Tonnte, 
fie in ihrer erften Form bahin zu geben. Gar manches Lyriſche, das 
fie enthalten, war mir lieb und werth; es zeugte von vielen, zwar 
tbörig, aber doch glüdlich verlebten Stunden, wie von Schmerz und 
Kummer, welchen die Jugend in ihrer unberatbenen Lebhaftigkeit au 
gejeßt bleibt. Der projaifche Dialog dagegen erinnerte zu ſehr an jene 
Franzöſiſchen Opereiten, denen wir zwar ein freundliches Andenken zu 
gönnen haben, indem fte zuerft ein heiteres fingbares Wefen auf unler 
Theater herüber brachten, die mir aber jegt nicht mehr genügen wollten, 
als einem eingebürgerten Staliäner, der den melodiſchen Geſang durd 
einen recitirenden und deelamatorifchen wenigſtens wollte verknüpft fehen. 

In diefem Sinne wird man nunmehr beide Opern bearbeitet finden; 
ihre Sompofitionen haben bie und da Freude gemacht, und fo find fie auf 
dem bramatifchen Strom auch zu ihrer Zeit mit vorüber gejchtuonmen. 

Gewöhnlich ſchilt man auf die Staliänifchen Terte, und das zwar 
in folchen Phrafen, wie einer dem andern nachfagen Tann, ohne was 
dabei zu denken; fie find freilich leicht und heiter, aber fie machen nidt 
mehr Forderungen an den Somponiften und an den Sänger, als in 
wie weit beide fich hinzugeben Luft haben. Ohne hierüber weitläufig 
zu ſeyn, erinnere ich an den Tert der heimlichen Heirath; man lennt 
den Berfafler nicht, aber es war einer der gelchidteften, die in biejem 
Fache gearbeitet haben, wer er audy mag getvejen ſeyn. Sin biefem 
-Einne zu handeln, in gleicher Freiheit nach beftimmten Zwecken zu 
wirken, war meine Abficht, und ich wüßte felbft nicht au fagen, in wie 
fern ich mich meinem Biel genäbert habe. 

Leider aber war ich mit Freund Kayfer feit geraumer Zeit fehon 
in einem Unternehmen befangen, das nach und nad immer bebenklicher 
und weniger ausführbar ſchien. 

Man vergegenwärtige ſich jene ſehr unſchuldige Zeit des Deutſchen 
Opernweſens, wo noch ein einfaches Intermezzo, wie die Serva Padrona 
von Pergoleſe, Eingang und Beifall fand. Damals nun producirte ſich 
ein Deutſcher Buffo Namens Berger, mit einer hübſchen, ftattlichen, 
gemandten Frau, welche in Deutichen Städten und Drtichaften, mit 
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aufregende Vorſtellungen gaben, die denn freilich immer auf Betrug 
und Beihämung eines alten verliebten Geden auslaufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine britte mittlere, leicht zu beſetzende 
Stimme gedacht, und jo mar denn ſchon vor Jahren das Singfpiel 
Scherz, Lift und Rache entitanden, das ich an Kayfern nach Zürich 
ichidtte, welcher aber, als ein ernfter, gewiſſenhafter Mann, das Wert 
zu redlich angriff und zu ausführlich behandelte. ch felbft war ja fchon 
über dad Maß des Intermezzo hinausgegangen, und das Tleinlich fchei: 
nende Sujet hatte fich in fo viel Singftüde entfaltet, daß ſelbſt bei 
einer vorübergehenden ſparſamen Muſik drei Perjonen kaum mit ber 
Darſtellung wären zu Ende gelommen. Nun batte Kayfer die Arien 
ausführli nad) altem Schnitt behandelt, und man darf fagen ftellen 
weiſe glüdlich genug, wie nicht ohne Anmuth des Ganzen. 

Allein wie und wo follte das zur Erfcheinung fommen? Unglüd: 
lichertveife litt es, nach frühern Mäßigleitöprincipien, an einer Stimmen: 
magerleit; es ftieg nicht meiter als bis zum Terzett, und man hätte 
zulegt die Therialsbüchjen des Doctors gem beleben mögen, um ein 
Chor zu gewinnen. Alles unjer Bemühen daher, uns im Einfadhen 
und Beſchränkten abzujchließen, ging verloren ald Mozart auftrat. Die 
Entführung aus dem Serail fehlug alles nieder, und es iſt auf dem 
Theater von unjerm fo forgjam gearbeiteten Stüd niemald die Rede 


geweſen. 


Die Gegenwart unſeres Kayſer's erhöhte und erweiterte nun bie 
Liebe zur Muſik, die fich bisher nur auf theatraliiche Exrhibitionen ein; 
geſchränkt hatte. - Er war forgfältig, die Kirchenfefte zu bemerken, und 
wir fanden uns dadurch veranlaßt, auch die an folden Tagen aufge: 
führten folennen Muſiken mit anzuhören. Wir fanden fie freilich ſchon 
ſehr weltlich mit vollſtändigſtem Orcheſter, obgleich der Geſang noch 
immer vorwaltete. Ich erinnere mich, an einem Cäcilientage zum 
erſtenmal eine Bravour-Arie mit eingreifendem Chor gehört zu haben; 
fie tbat auf mich eine außerordentlihe Wirkung, mie fie ſolche auch 
noch immer, wenn dergleichen in den Opern vorlommt, auf das PBubli- 
fum ausübt. | 


476 


Nächſt diefem hatte Kayſer noch eine Tugend, daß er nämlich, weil 
ihm fehr um alte Muſik zu thun war, ihm aud die Gejchichte der Ton- 
Zunft ernftlich zu erforichen oblag, fich in Bibliothelen umſah; wie denn 
fein treuer Fleiß, befonders in der Minerva, gute Aufnahme und Für: 
derniß gefunden hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforfchen den Er: 
folg, daß er uns auf die ältern Kupferiverfe des jechzehnten Jahr⸗ 
hunderts aufmerljam machte, und 3. B. das Speculum romanae magni- 
ficentiae, 1 die Architelturen von Lomazzo, nieht weniger die ſpäteren 
Admiranda Romae ? und ivas jonft noch dergleichen ſeyn mochte, in 
Erinnerung zu bringen, nicht unterließ. Diefe Bücher: und Blätter: 
jammlungen, zu denen wir ambere denn auch wallfahrteten, haben be: 
fonders einen großen Werth, wenn man fie in guten Abprüden vor 
fih fteht: fie vergegenwärtigen jene frühere Zeit, wo das Alterthum 
mit Ernft und Scheu betraditet, und die UWeberbleibjel in tüchtigem 
Charakter ausgedrückt wurden. So näherte man ſich 3. B. den Kolofien, 
wie fie noch auf dem alten led, im Garten Colonna ftanden; bie 
Halbruine des Septizoniums Severi gab noch den ungefähren Begriff 
von biefem verſchwundenen Gebäude; die Peterskirche ohne Fagade, 
das große Mittel ohne Kuppel, der alte Batican, in deſſen Hof noch 
Turniere gehalten werden fonnten, alle® 309 in die alte Zeit zurüd, 
und ließ zugleih auf's deutlichfte bemerfen, was die zwei folgenden 
Jahrhunderte für Veränderungen hervorgerufen, und, ungeachtet bedeu⸗ 
tender Hindernifje, das Berftörte herzuftellen, das Verſäumte nachzus 
holen getrachtet. 


Heinrih Meyer von Zürich, deſſen ich ſchon oft zu gedenken 
Urſach hatte, ſo zurüdgezogen er lebte, fo fleißig er war, fehlte doch 
nicht leicht, mo etwas Bebeutendes zu ſchauen, zu erfahren, zu lernen 
war; denn die Uebrigen juchten und wünſchten ihn, indem er ſich in 
Gejellihaft jo bejcheiden als lehrreich erwies. Cr ging ben fichern, 
von Windelmann und Menges eröffneten Pfad ruhig fort, und weil er 


Spiegel römiſcher Größe. 
2 Das Bewundernswürdige Roms; ein Kupferwerk von dent Aupferftecher 
Pietro Santi Bartoli. 
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in ber Eeivelmanniihen Manier antike Büften mit Eepia gar löb- 
lich darzuftellen wußte, jo fand niemand mehr Gelegenheit als er, bie 
zarten Abflufungen der frühern und fpätern Kunft zu prüfen und 
kennen zu lernen. 

Als wir nun einen von allen Fremden, Stünftlern, Kennern und 
Laien gleich gewünſchten Bejuch bei Yadelichein dem Mufeum, ſowohl 
des Baticand als auch des Capitols abzuftatten, Anftalt machten, fo 
gejellte er fih uns zu; und ich finde unter meinen Papieren einen 
feiner Aufſätze, wodurch ein folder genußreicher Umgang durch die 
berrlichften Refte der Kunft, welcher meiftentheils wie ein entzüdenber, 
nach und nad verlöfchender Traum vor der Seele ſchwebt, auch in 
feinen vortheilhaften Einwirkungen: Kenntniß und Einſicht, eine blei- 
bende Bedeutung erhält. 


— —— — — — — 


„Der Gebrauch, die großen römiſchen Muſeen, z. B. das Muſeo 
Pio:Clementino im Vatican, das Capitoliniſche 2c., beim Licht von 
Wachsfackeln zu bejehen, jcheinet in ben. achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts noch ziemlich neu geweſen zu ſeyn, indeſſen ijt mir nicht 
befannt, mann er eigentlich feinen Anfang genommen.” 

„Vortheile der Fadelbeleuhtung: Jedes Stüd wird nur einzeln, 
abgeſchloſſen von allen übrigen betrachtet, und die Aufmerkjamleit des 
Beſchauers bleibt lediglich auf daſſelbe gerichtet; dann erjcheinen in dem 
gewaltigen, wirkſamen Yadellicht alle zarten Nüancen der Arbeit weit 
deutlicher, alle jtörenden Widerſcheine (zumal bei glänzend polirten 
Statuen bejchmwerlich) hören auf,. vie Schatten erden entfchiebener, die 
beleuchteten Theile treten heller hervor. Ein Hauptvortheil aber iſt 
unftreitig ber, daß ungünftig aufgeftellte Stüde hierdurch das ihnen 
gebührende Recht erhalten. So fonnte man zB. den Laokoon in der 
Nifche, wo er ſtand, nur bei Fackellicht vecht jehen, meil fein unmittel- 
bares Licht auf ihn fiel, ſondern bloß ein Widerjchein aus dem kleinen 
runden, mit einer Säulenhalle umgebenen Hof des Belvebere; daſſelbe 
war der Fall mit dem Apollo und dem fogenannten Antinous (Mer: 
cur). Noch nöthiger war Yadelbeleuchtung, um den Nil, wie auch den 
Meleager zu ſehen, und ihre Verbienfte jchägen zu können. Seiner 
andern Antike ift Fackelbeleuchtung jo vortheilhaft, als dem jogenannten 
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Phocion, weil man nur dann, nicht aber bei gemwühnlichem Licht, 
indem er unglinftig aufgeftelt ift, die wunderſam zart dur das ein 
fache Gewand durchſcheinenden Theile des Körpers wahrnehmen Tann. 
Schön nimmt ſich auch ber. vortreffliche Sturz eines ſitzenden Bacchus 
aus, eben jo das obere Theil einer Bachus-Statue mit ſchönem Kopf, 
und die Halbfigur eines Triton, vor allen aber, das Wunder ber 
Kunſt, der nie genug zu preifende berühmte Torjo.“ 

„Die Denkmale im Capitoliniſchen Mufeum find zwar überhaupt 
weniger wichtig, als bie im Mufeo Pio-Clementino, doch giebt es einige 
von großer Bedeutung, und man thut wohl, um fi) von ihren Ber 
dienften gehörig zu unterrichten, földye bei Yadelbeleuchtung zu ſehen. 
Der fogenannte Pyrrhus, vortrefflich gearbeitet, ftebt auf der “Treppe, 
und erhält gar fein Tageslicht; auf der Galerie vor den Säulen fteht 
eine ſchöne halbe Figur, die für eine befleivete Venus gehalten wird, 
welche von drei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die nadte Venus, die 
Schönfte Statue diefer Art in Rom, erfcheint bei Tageslicht nicht zu 
ihrem Bortheil, da fie, in einem Echimmer aufgeftellt ift, und die fe: 
genannte ſchön bekleidete Juno fteht an der Wand zwiſchen Fenftern, 
wo fie bloß ein wenig Streiflicht erhält; auch der fo berühmte Artabne: 
Kopf, im Miscellaneen-Zimmer, wird, außer bei Fadellicht, nicht in 
feiner ganzen Herrlichleit gefeben. Und fo find noch mehrere Stüde 
biefes Muſeums ungünftig aufgeftelli, fo daß Fadelbeleuhtung durd- 
aus nothwendig wird, wenn man foldye recht ſehen und nah Ber: 
dienften fchäten fol.” 

„Wie übrigens fo viele® was geſchieht, um die Mode mit zu 
machen, zum Mißbrauch wird, jo ift es auch mit der Fackelbeleuchtung. 
Sie Tann nur in dem Falle Gewinn bringen, wenn verflanden wirt, 
wozu fie nüße if. Monumente zu fehen, die, mie vorhin von einigen 
berichtet worden, bloß verkümmertes Tageslicht erhalten, ift fie noth⸗ 
wendig, indem alddann Höhen und Tiefen, und Uebergang der Theile 
in einander richtiger erfannt werden. VBornehmlic aber wird fie Werfen 
aus ber allerbeften Zeit der Kunft günftig feyn (wenn nämlich der, 
welcher die Fackel führt und der Beſchauer wiſſen, worauf es anfömmt):; 
fie wird die Maſſen derfelben befier zeigen, und die zarteften Nüancen 
der Arbeit hervorheben. Werke des alten Kunitftyls hingegen, die vom 
mächtigen, und jelbft die vom hohen, haben nicht viel zu geivinnen, 
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wenn fie anders font in hellem Lichte ftehen. Denn ba bie Künſtler 
damals noch des Lichts und Schattens nicht kundig waren, wie follten 
fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten gerechnet haben? So ift 
ed auch mit fpät gearbeiteten Werten, als die Künftler anfingen, nach⸗ 
läffiger zu werben, der Geſchmack fchon fo weit gefunfen war, daß auf - 
Licht und Schatten in plaftiichen Werken nicht weiter geachtet, die Lehre 
von den Maſſen vergefien war. Wozu ſollte Fackelbeleuchtung an 
Monumenten diefer Art dienen?“ 


— — — — — 


Bei einer fo feierlichen Gelegenheit ift es der Erinnerung gemäß, 
auch Herrn Hirt's zu gedenlen, der unferem Verein auf mehr als 
eine Weife nüßli und fürberlich geivefen. Im Fürſtenbergiſchen 1759 
geboren, fand er nach zurüdgelegten Studien der alten Schriftfteller 
einen unwiderſtehlichen Trieb, fih nah Rom zu verfügen. Er war 
einige Jahre früher daſelbſt angelommen als ich, und hatte fich auf 
die einſtlichſte Weiſe mit alten umd neuen Bau: und Bilderwerken 
jever Art befannt gemadt, und fi) zu einem unterrichtenden Führer 
von wwißbegierigen Fremden geeignet. Auch mir erwies er dieſe Ge 
fälligleit mit aufopfernder Theilnahme. 

Sein Hauptſtudium war die Baukunft, ohne daß er den claffifchen 
Localitäten und fo viel andern Merkwürdigkeiten feine Beachtung ent: 
zogen hätte. Seine theoretischen Anfichten über Kunft gaben in dem 
ſtreit⸗ und parteifüchtigen Rom vielfältige Gelegenheit zu lebhaften Dis 
euffionen. Aus der Verſchiedenheit der Anfichten fommen, beſonders 
dort wo immer und überall von Kunft die Rede ift, gar mannichfaltig 
Hin: und Widerseden, wodurch der Geiſt in ver Nähe fo bedeutender 
Gegenftände lebhafteft angeregt und gefördert wird. Unires Hirt's 
Marime rubte auf Ableitungen Griechiſcher und Römiſcher Architektur 
von ber älteften nothwendigſten Holzconftruction, worauf er denn Lob 
und Tadel der neuern Ausführung gründete, und ſich dabei ber Ge: 
ichichte und Beiſpiele gejchiekt zu bedienen mußte. Andere behaupteten 
dagegen, daß in der Baukunſt, wie in jeder andern geichmadvolle 
Fictionen ftatt fänden, auf melde der Baulünftler niemals Verzicht 
thun dürfe, indem er ſich in den mannidfaltigften Fällen, die ihm 
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vorkommen, bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe zu helfen habe, und 
von der ſtrengen Regel abzuweichen genöthigt ſey. 

In Abſicht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern Künſt⸗ 
lern in Discrepanz, indem er den Grund berfelben in’s Charafteriftifche 
legte, da ihm denn infofern diejenigen beipflichteten, welche fich über: 
zeugt hielten, daß freilich der Charakter jevem Kunſtwerk zum Grunde 
liegen müfje, die Behandlung aber dem Schönheitfinne und dem Ge 
ihmad anempfohlen fey, welche einen jeden Charakter in feiner An: 
gemefjenheit ſowohl, als in feiner Anmuth darzuftellen haben. 

Weil aber die Kunft im Thun und nicht im Reden befteht, man 
aber dennoch immerfort mehr reden als thun wird, fo begreift man 
leicht, daß dergleichen Unterhaltungen damals gränzenlos waren, wie 
fie es bis in die neuften Zeiten geblieben find. 


— — —— — 


Wenn die differirenden Meinungen der Künſtler zu gar mancherlei 
Unannehmlichkeiten, ja Entfernungen unter einander Gelegenheit gaben, 
fo traf es fih auch wohl, obgleich jelten,. daß beitere Vorfälle fich bei 
folder Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes mag davon ein Ber: 
ſpiel jeyn. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nadymittag im Batican zuge: 
bracht, und gingen fpät, um nicht den langen Weg durch die Etadt 
zu ihrem Quartier zu nehmen, zu dem Thor an ber Colonnabe hin: 
aus, an den Weinbergen ber, bis an die Tiber. Sie hatten ſich unter: 
wegs geftritten, kamen ftreitend an's Ufer, und ſetzten auf der Ueber: 
fahrt die Unterhaltung lebbaft fort. Nun wären fie, bei Ripetta aus- 
fteigend, in den Fall gekommen, fich zu trennen, und bie von beiden 
Seiten noch überflüflig vorhandenen Argumente in der Geburt erftidt 
zu ſehen. Sie wurden alſo einig, beijammenzubleiben, unb wieder 
binüber und herüber zu fahren, und auf der ſchwankenden Fähre ihrer 
Dialektik den ferneren Lauf zu lafien. Einmal aber fand fich Diele 
Bewegung nicht hinreichend; fie waren einmal im Zuge, und verlang: 
ten von dem Fährmann mehrmalige Wiederholung. Dieſer auch ließ 
es fich wohl gefallen, indem ein jevesmaliges Herüber und Hinüber 
ihm von der Perjon einen Bajocco eintrug, einen anjehnlicden Gewinn, 
den er jo fpät-nicht mehr zu erwarten hatte. Deßhalb erfüllte er ganz 
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ſtillſchweigend ihr Verlangen; und da ihn fein Söhnchen mit Verwun— 
derung fragte: mas wollen fie denn damit? antwortet’ er. ganz ruhig: 
ich meiß nicht, aber fie find toll. 


_--- - — — [4 


Ungefähr in dieſer Beit erhielt ich in einem Padet von Haufe 
nachftebenden Brief: 

Monsieur, je ne suis pas étonné que vous ayez de mauvais 
lecteurs; tant de gens aiment mieux parler que sentir, mais il 
faut les plaindre et se feliciter de ne pas leur ressembler. — Oui 
Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, par cons£- 
quent la racine de plusieurs autres et pour moi votre livre est 
bon. Si j’avais le bonheur d’habiter le même pays que vous, 
jirais vous embrasser et vous dire mon secret, mais malheureuse- 
ment j’en habite un, oü personne ne croirait au motif qui vient 
de me determiner & cette demarche. Soyez satisfait, Monsieur, 
d’avoir pu & 300 lieues de votre demeure ramener le cœur d'un 
jeune homme & I’honnätet& et & la vertu, toute une famille va 
&tre tranquille et mon cœur jouit d’une bonne action. Si j'avais 
des talens, des lumieres ou un rang qui me fit influer sur le sort 
des hommes, je vous dirais mon nom, mais je ne suis rien et je 
sais ce que je ne voudrais @tre. Je souhaite, Monsieur, que vous 
soyez jeune, que vous ayez le gout d’ecrire, que vous soyez 1'6- 


poux d’une Charlotte qui n'avait point vu de Werther, et vous. 


serez le plus heureux des hommes, var je crois que vous aimez 
la vertu. 1 


1 Mein Herr, ich bin nicht überrafcht, daß Sie fchlechte Leſer haben; fo 
Biele reden lieber als daß fie denken; man muß fie bedauern und ſich gratu: 
liren, ihnen nicht zu gleichen. — Ja, mein Herr, ich verbante Ihnen die befte 
Handlung meines Lebend, und folglich die Urfache vieler andern, und für mid 
ift Zur Buch nüglich (trefflich). Wenn ich fo glüdlich wäre, mit Ihnen dafſelbe 
Land zu bewohnen, würde ich Sie befucdhen, Sie umarmen und Ihnen mein 
Geheimniß vertrauen; unglüdlicherweife wohne ich aber da, wo niemand an 
den Grund, der mich zu einem folhen Unternehmen beftimmen könnte, glauben 
würde. Es ſey Ihnen eine Genugthuung, 300 Meilen von ſich entfernt, das 
Herz eines jungen Menſchen zur Ehre und Tugend zurtchufateen; eine ganze 

Schuchardt, Goethe's italiänifche Reife. 1. 
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December. 
Correſpondenz. 


Rom, den 1. December 1787. 

Soviel verſichre ich Dir: ich bin über die wichtigſten Punkte mehr 
als gewiß, und obgleich die Erkenntniß ſich in's Unendliche erweitern 
könnte, ſo hab' ich doch vom Endlich-Unendlichen einen ſichern, ja klaren 
und mittheilbaren Begriff. 

Ich habe noch die wunderlichſten Sachen vor, und halte mein Er: 
tenntnißvermögen zurüd, daß nur meine thätige Kraft einigermaßen 
fortlomme. Denn da find herrliche Sachen, und fo begreiflich mie bie 
Flachhand, wenn man fie nur gefaßt hat. 


— — — — — 


Rom, den 7. December 1787. 

Dieſe Woche iſt mit Zeichnen zugebracht worden, da es mit der 
Dichtung nicht fort wollte; man muß ſehen und ſuchen, alle Epochen 
zu nutzen. Unſre Hausakademie geht immer fort, und wir find bemüht, 
den alten Agantyr aus dem Schlafe zu wecken; die Perſpectiv bejchäftigt 
und des Abends, und ich fuche immer dabei einige Theile des mid: 
lichen Körpers befjer und fichrer zeichnen zu lernen. Es ift nur alles 
Gründliche gar zu ſchwer, und verlangt große Application in der Aus: 
übung. 

Angelica ift gar lieb und gut, fie macht mich auf alle Weije zu 
ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir zufammen zu, und in ber 
Woche jehe ich ſie Abends einmal. Sie arbeitet jo viel und fo gut, 
daß man gar einen Begriff hat, wie's möglich ift, und glaubt doch 
immer, fie mache nichts. 


Familie wird zufrieden feyn unb mein Herz genießt das Glück einer auten 
Handlung. Hätte ich Talente, Geift oder einen Rang, der mid auf das Look 
der Menfchen Einfluß haben ließ, würde ich Ihnen meinen Ramen nennen, 
aber ich bin Nichte und ich weiß, was ich. nicht feyn möchte. ch wünfche, daß 
Sie jung find, dag Sie Gefhmad am Schreiben haben, daß Sie der Gatte 
-einer Lotte feyen, die Werther nicht gefeben, und Sie werben der alücklichſte 
der Menfchen ſeyn, denn ich glaube, Sie lieben die Tugend. 
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Rom, den 8. December 1787. 

Pie fehr es mich ergößt, daß Dir mein Liedchen gefallen hat, 
glaubit Du nicht, wie fehr es mich freut, einen Laut herborzubringen, 
der in Deine Stimmung trifft. Eben das wimſcht' ich Egmonten, von 
dem Du fo menig ſagſt, und eber, daß Dir daran etwas weh ala wohl 
thut. D, mir mwiflen genug, daß wir eine fo große Compoſition ſchwer 
ganz rein ftimmen können, es hat doch im Grunde Niemand einen rechten 
Begriff von der Schwierigkeit der Kunſt, als der Künftler felbit. 

Es ift weit mehr Poſitives, das heißt Lehrbares und Ueber: 
lieferbares3 in der Kunft, als man gewöhnlich glaubt; und ber me: 
hanifchen Bortbeile, wodurch man die geiftigften Effecte (verfieht fich 
immer mit Geift) bervorbringen Tann, find fehr viele. Wenn man-biefe 
. Heinen Kunftgriffe weiß, iſt vieles ein Spiel, was nad Wunder was 
auöfieht, und nirgends glaub’ ih, daß man mehr lernen kann, in 
Hohem und Niedrem, ald in Rom. 


Nom, den 15. December 1787. 


Sch fchreibe Dir jpäte, um nur etwas zu fchreiben. Diefe Woche 
hab’ ich ſehr vergnügt zugebradt. Es mollte die vorige Woche nicht 
gehen, weder mit einer noch andrer Arbeit, und da es am Montage jo 
ſchön Wetter war, und meine Kenntniß des Himmeld mich) gute Tage 
hoffen ließ, machte ich mich mit Kayſern und meinem zweiten Fritz auf 
die Beine, und durchging von Dienstag bis heute Abend die Pläte, 
die ich Schon kannte, und verichievene Seiten, die ich noch nicht Fannte. 

Dienstag Abend erreichten wir Frascati, Mittwoch bejuchten wir 
die fchönften Villen, und befonderö den Löftlichen Antinous auf Monte 
Dragone. Donnerstag gingen mir von Yrascati auf Monte Caro über 
Rocca di Papa, wovon Du einmal Zeichnungen haben jollit, denn 
Worte und Beichreibungen find nichts; dann nad Albano herunter. 
Freitag ſchied Kayſer von uns, dem es nicht ganz wohl war, und ich 
ging mit Fritz dem zweiten auf Aricia, Genzano, am See von Nemi 
ber, wieder auf Albano zurüd. Heute find wir auf Caſtell Ganbolfo 
und Marino gegangen, und von da nad Rom zurüd. Das Wetter 
bat uns unglaublidy begünftigt, es mar fait das fchönfte Wetter des 
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ganzen Jahre. Außer den immer grünen Bäumen haben nody einige 
Eichen ihr Laub, auch junge Caſtanien noch das Laub, wenn gleid 
gelb, Es find Töne in der Landſchaft von der größten Schönheit, und 
die herrlichen großen Formen im nächtlichen Dunkel! ch habe große 
Freude gehabt, die ih Dir in ter Ferne mittheile. ch mar ſehr ver 
gnügt und wohl. 


— — — — — 


Rom, den 21. December 1787. 

Daß ich zeichne und die Kunft ftubire, hilft dem Dichtungsvermögen 
auf, ftatt es zu hindern, denn fchreiben muß man nur wenig, zeichnen 
viel. Dir wünfche ih nur den Begriff der bildenden Kunſt mittheilen 
zu können, den ich jet habe, fo fubordinirt er auch noch ift, fo er 
freulid, meil er wahr ift und immer weiter deutet. Der Berftand und 
die Conſequenz der großen Meifter ift unglaublid. Wenn ich bei meiner 
Ankunft in Ztalien wie neu geboren war, fo fange ich jegt an, wie neu 
erzogen zu ſeyn. 

Mas ich bisher geſchickt habe, find nur leichtfinnige Verſuche. Wit 
Thurmeiſen ſchicke ich eine Rolle, worauf das Beite fremde Sachen find, 
die Dich erfreuen erden. 


Rom, den 25. December 1787. 

Dießmal ift Ehriftus unter Donner und Bligen geboren morben, 
toir hatten gerade um Mitternacht ein ſtarkes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunſtwerke blendet mich nicht mehr, ich 
wandle nun im Anjchauen, in der wahren unterfcheivenden Erkenntniß 
Wie viel ich hierin einem ftillen, einfam fleißigen Schweiger, Namens 
Meyer, ſchuldig bin, Tann ich nicht jagen. Er Hat mir zuerft die Augen 
über das Detail, über die Eigenjchaften der einzelnen Formen aufge 
ſchloſſen, bat mich in das eigentlihe Machen initürt. Er ift in Ve 
nigem genügſam und bejcheiven. Er genießt die Kunſtwerke eigentlich 
mehr als die großen Befiker, die fie nicht veritehen, mehr als andere 
Künftler, die zu ängftlich von der Nachahmungsbegierde des Unerreich 
baren getrieben werden. Er bat eine himmlifche Klarheit der Begriffe, 
und eine englijche Güte des Herzens. Er fpricht niemals mit mir, obne 
daß ich alles auffchreiben möchte, was er fagt, fo beftimmt, richtig, bie 


485 

einzige wahre Linie befchreibend find feine Worte. Eein Unterricht giebt 
mir, was mir fein Menſch geben Tonnte, und feine Entfernung wird 
mir unerfeglich bleiben. In feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit hoffe 
ich noch auf einen Grab im Zeichnen zu fommen, den ich mir jett felbft 
faum denken darf. Alles, was ich in Deutichland lernte, vornahm, 
dachte, verhält fich zu feiner Leitung, wie Baumrinde zum Kern ber 
Frucht. Ich habe feine Worte, die ftile wache Seligleit auszudrüden, 
mit der ih nun die Kunſtwerke zu betrachten anfange; mein Geift ift 
ertveitert genug, um fie zu faflen, und bildet fich immer mehr aus, um 
fie eigentlich ſchätzen zu können. 

Es find wieder Fremde hier, mit denen ich manchmal eine Galerie 
jehe; fie fommen mir mie Weſpen in meinem Zimmer vor, die gegen 
die Fenſter fahren und die belle Scheibe für Luft halten, dann wieder 
abprallen und an den Wänden fummen. 

In den ſchweigenden, zurüdtretenden Zuftand mag ich einen Feind 
nicht wünfchen. Und, mie fonft, für krank und bornirt gehalten zu 
werben, geziemt mir meniger ala jemals. Denke aljo, mein Xieber, 
thue, wirte das Befte für mi, und erhalte mir mein Leben, das fonft, 
ohne jemandem zu nußen, zu Grunde geht. a, ih muß jagen, ich 
bin dieſes Jahr moralijch ſehr verwöhnt worden. Ganz abgejchnitten 
von aller Welt, hab’ ich eine Zeit lang allein geſtanden. Nun bat ſich 
wieder ein enger Kreis um mich gezogen, die alle gut find, alle auf 
dem rechten Wege, und das ift nun das Kennzeichen, daß fie es bei 
mir aushalten lönnen, mich mögen, Freude in meiner Gegenwart finden, 
je mehr fie denfend und handlend auf dem rechten-Wege find. Denn 
ich bin unbarmherzig, unbuldfam gegen alle, die auf ihrem Wege jchlen- 
dern ober irren, und doch für Boten und Reijende gehalten werben 
wollen. Mit Scherz und Spott treib’ ich's fo lang, bis fie ihr Leben 
ändern, ober fich von mir ſcheiden. Hier, verfteht fih, tft nur von 
guten, graden Menichen die Rede, Halb: und Schieflöpfe werden gleich 
ohne Umftände mit der Wanne gejonvert. Zwei Menfchen banfen mir 
ſchon ihre Sinnes: -und Lebendänderung, ja dreie, und werden fie mir 
zeitlebens vanten. Da, auf dem Punkte ver Wirlung meines Wefens, 
fühl! ih die Geſundheit meiner Natur und ihre Ausbreitung; 
meine Füße werden nur frank in engen Schuhen, und ich ſehe nichts, 
wenn man mich vor eine Mauer ftellt. 


- 


Bericht. 


December, 


Der Monat December war mit beiterem, ziemlich gleichem Wetter 
eingetreten, moburd ein Gedanke rege ward, der einer guten, froben 
Gejellichaft viel angenehme Tage verfchaffen ſollte. Man fagte nämlich: 
ftelen wir und vor, mir fämen jo eben in Rom an, und müßten als 
eilige Fremde geſchwind von den vorzüglichſten Gegenftänden uns unter: 
richten. Beginnen wir einen Umgang in diefem Sinne, damit das ſchon 
Belannte möchte in Geift und Sinn ivieder neu werden. 

. Die Ausführung des Gedankens ward aljobald begonnen, und mit 
einiger Stetigteit fo ziemlich durchgeſetzt; leider daß von manchem Guten, 
welches bei diejer Gelegenheit bemerkt und gedacht worden, nur wenig 


“ übrig geblieben. Briefe, Notizen, Zeichnungen und Entwürfe mangeln 


von dieſer Epoche faft gänzlich, einiges werde jedoch hievon kürzlich 
mitgetbeilt. 

Unterhalb Roms eine Strede, nicht weit von der Tiber, liegt eine 
mäßig große Kirche, zu den drei Brünnlein genannt; dieſe find, fo er: 
zählt man, bei Enthauptung des heiligen Paulus dur fein Blut her: 
borgerufen worden, und quillen noch bis auf den heutigen Tag. 

Ohnehin ift die Kirche niedrig gelegen, und da vermehren denn 
freilich die in ihrem Innern hervorbringenden Röhrbrunnen eine dunftige 
Feuchtigkeit. Das Innere fteht wenig geſchmückt und beinahe verlaffen, 
nur -für einen feltenen Gottesdienſt reinlih, wenn gleich moderhaft, 
gehegt und bejorgt. Was ihr aber zur größten Zierde dient, find 
Chriftus und feine Apoftel, die Neihe her an den Pfeilern des Schiffs, 
nah Zeichnungen Raphael's farbig in Lebensgröße gemalt. Diejer 
außerordentliche Geift hat jene frommen Männer, die er fonft am 
rechten Drte in verfammelter Schaar als übereinftimmend gekleidet vor: 
geführt, bier, da jeder einzelne abgejondert ‘auftritt, jeden auch mit 
beionderer Auszeichnung abgebildet, nicht als wenn er im Gefolge bes 
Herrn ſich befände, fondern ala wenn er, nad) der Himmelfahrt dei 
jelben, auf feine eignen Füße geitellt, nunmehr feinem Charakter gemäß 


das Leben durchzuwirken und auszudbulden babe. 


Um uns aber von den Vorzügen dieſer Bilder auch in der Ferne 
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zu belehren, find ung Nachbildungen der Driginalzeichnungen von der 
treuen Hand Marc Anton’3 übrig geblieben, welche uns öfters Gelegen- 
beit und Anlaß gaben, unfer Gedächtniß aufzufrifchen, und unfere Be: 
merkungen niederzufchreiben. (Siehe im 31. Band den Aufjag über 
Chriftus und die zmölf Apoftel.) 

Bon diefem Heinen beſcheidenen Kirchlein ift jedoch nicht weit zu 
dem größeren, dem hohen Apoftel gemidmeten Denkmal: es ift die Kirche 
St. Paul: vor den Mauern genannt, ein aus alten berrlicyen 
Baiten 1 groß und kunſtreich zufammengeftelltes Monument. Der Ein: 
tritt in dieſe Kirche verleibt einen erhabenen Eindrud, die mächtigften 
Säulenreihen tragen hohe gemalte Wände, welche oben durch das ver: 
ichräntte Zimmerwerk des Dachs geichloffen, zwar jetzt unferm ver: 
wöhnten Auge. einen fcheunenartigen Anblid geben, obſchon das Ganze, 
wäre die Contignation an feftlihen Tagen mit Teppichen überfpannt, 
von ungläubliher Wirkung feyn müßte. Mancher wunderfame Neft 
foloffaler höchſt verzierter Architektur an Capitälen findet ſich bier an- 
ftändig aufbewahrt, aus den Ruinen von dem ehemals nahe gelegenen, 
jetzo faft ganz verſchwundenen Palaſt des Caracalla entnommen und 
gerettet. ' 

Die Rennbahn fodann, die von dieſem Kaiſer noch jest den Namen 
führt, giebt und, wenn ſchon großentheild verfallen, doch noch einen 
Begriff eines ſolchen immenſen Raumes. Stellte fih der Zeichner an 
den linten Flügel der zum Weitlauf Ausfahrenden, fo hätte er rechts 
in der Höhe, über den zertrümmerten Sigen der Bufchauer, das Grab 
der Cäcilia Metella mit defien neueren Umgebungen, von wo aus die 
Linie der ehemaligen Sitze ins Gränzenlofe hinausläuft und m der 
Ferne bedeutende Villen und Luſthäuſer fich fehen lafien. Kehrt das 
Auge zurüd, jo Tann es gerade vor fi die Ruinen der Spina noch 
gar wohl verfolgen, und derjenige, dem architektoniſche Phantafie ge: 
geben ift, Tann fi den Uebermuth jener Tage einigermaßen vergegen- 
mwärtigen. Der Gegenftand, in Trümmern, wie er jeßt vor unjern 
Augen liegt, würbe auf jeden Fall, wenn ein geiftreicher und kenntniß⸗ 


Reſten. Zn allen Ausgaben ftehbt Paſten; da aber bie Kirche wirklich 
aus antiten Reften erbaut iſt, und Paſte in der Baukunft nichts bezeichnet, fo 
mag ein Schreib: oder Drudfehler hier zu Grunde liegen. 


gewandter Stünftler es unternehmen wollte, immer noch ein angenehmes 
Bild geben, das freilich um das Doppelte länger als hoch ſeyn müßte. 

Die Poramide des Ceſtius warb für diegmal mit den Augen von 
außen begrüßt, und die Trümmer der Antoninifchen oder Caracalliichen 
Bäder, von denen ung Piraneſi fo manches Effectreiche vorgefabelt, 
Ionnten auch dem maleriich gewöhnten Auge in der Gegenwart Taum 
einige Zufriedenheit geben. Doch follte bei diefer Gelegenheit die Er: 
innerung an Hermann von Schwanefeld lebendig werden, welcher 
mit feiner zarten, das reinfte Natur» und Kunftgefühl ausbrüdenden 
Nadel diefe Bergangenheiten zu beleben, ja fie zu ben anmuthigiten 
Trägern des lebendig Gegenwärtigen umzufchaffen wußte. 

Auf dem Plate vor St. Peter in Montorio begrüßten wir ben 
Waſſerſchwall der Aqua Paola, melder durch eines Triumphbogens 
Pforten und Thore, in fünf Strömen, ein großes verhältnikmäßiges 
Beden bi8 an den Rand füllt. Durch einen, von Paul V. wieder⸗ 
bergeftellten Aquäduct macht diefe Stromfülle einen Weg von fünfund- 
zwanzig Miglien hinter dem See Bracciano ber, durch ein wunder⸗ 
liches, von abwechjelnden Höhen gebotenes Zickzack, bis an diefen Dirt, 
verfieht die Bebürfnifje verichievener Mühlen und Yabriten, um fich 
zugleich in Trastevere zu verbreiten. 

Hier nun rühmten Freunde der Baukunſt den glüdlichen Gedanten, 
diefen Waflern einen offen jchaubaren triumphirenden Eintritt verjchafft 
zu haben. Dan wird durch Säulen und Bogen, durch Geſims und 
Attilen an jene Prachtthore erinnert, wodurch ehmals Triegerifche Weber: 
winder font einzutreten pflegten; ! hier tritt der frieblichfte Ernährer 
mit gleicher Kraft und Gewalt ein, und empfängt für die Mühen feines 
weiten Laufes fogleih Dank und Bewunderung. Auch fagen uns die 
Inſchriften, daß Vorjehung und Wohlthätigkeit eines Papftes, aus dem 
Haufe Borgheſe, Hier gleihjam einen ewigen, ununterbrochenen, ftatt- 
lihen Einzug halten. 

Ein kurz vorher eingetroffener Ankömmling aus Norden fand je 
doch, man würde befier gethan haben, rohe Felſen hier aufzuihürmen, 
um dieſen Fluthen einen natürlicheren Eintritt an's Tageslicht zu ver: 
Schaffen. Man entgegnete ihm, daß dieß fein Natur: ſondern ein 


t ehemals — fonft einzutreten pflegten. Wäre wohl eins wegzulafien. 
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KRunftwafler ſey, defien Ankunft man auf eine gleichartige Weile zu 
ſchmücken gar wohl berechtigt geweſen wäre. 

Doc hierüber vereinigte man ſich eben jo wenig, als über das 
berrlihe Bild der Transfiguration, welches man in dem zunächſt 
gelegenen Klofter gleich darauf anzuftaunen Gelegenheit fand. Da war 
denn des Redens viel; der ſtillere Theil jedoch ärgerte ſich, den alten 
Tadel von doppelter Handlung wiederholt zu ſehen. Es iſt aber nicht 
anders in ber Welt, als daß eine werthloſe Münze neben einer gebal: 
tigen auch immer eine gewiſſe Art von Cours behält, bejonders da, 
wo man in der Kürze aus einem Handel zu fcheiven, und ohne viel 
Ueberlegung und Zaudern gewiſſe Differenzen auszugleichen gedenkt. 
Wunderjam bleibt es indeß immer, daß man an der großen Einheit 
einer joldden Gonception jemals bat mäleln dürfen: In Abmelenbeit 
des Herrn ftellen trojtlofe Eltern einen bejefienen Sinaben den Jün⸗ 
gern des Heiligen dar; fie mögen fchon Berjuche gemacht haben, ven 
Geift zu bannen; man hat jogar ein Buch aufgejchlagen, um zu for: 
schen, ob nicht etwa eine überlieferte Formel gegen dieſes Webel wirt: 
jam könne gefunden werben; aber vergebend. Sn diefem Augenblid 
ericheint der einzig Kräftige, und zivar verllärt, anerlannt von feinen 
großen Vorfahren; eilig deutet man hinauf nad folder Bifion, als 
der einzigen Quelle des Heild. Wie will man nun das Obere und 
Untere trennen? Beides ift eins: unten das Leidende, Bebürftige, - 
oben das Wirkfame, Hülfreiche, beides auf einander fich beziehend, in 
einander einwirkend. Läßt fidh denn, um den Sinn auf eine andere 
Weile auszufprechen, ein ideeller Bezug auf’s Wirkliche von dieſem 
Iostrennen! 

Die Gleichgefinnten beitärkten fi auch dießmal in ihrer Leber: 
zeugung; Raphael, fagten fie zu einander, zeichnete fich eben durch 
die Nichtigkeit des Denkens aus, und der gottbegabte Mann, den man 
eben hieran durchaus erkennt, foll in der Blüthe feines Lebens falſch 
gedacht, falfch gehandelt haben? Nein! er hat, wie die Natur, jeder: 
zeit Recht, und gerade da am gründlichften, wo mir ſie am wenigſten 
begreifen. 


Eine Verabredung wie die unfrige, einen flüchtigen Ueberblid ven 
Rom ſich in guter vereinigter Gefellfchaft zu verichaffen, Tonnte nicht 
ganz, wie es mohl der Vorjaß geweſen, in völliger Abgejonbertheit 
durchgeführt werben; ein und der andere fehlte, vielleicht zufällig ab: 
gehalten, wieder andere ſchloſſen fih an, auf ihrem Wege biefes ober 
jenes Sehenswürdige zu betrachten. Dabei hielt jedoch der Kern zu: 
jammen, und wußte bald aufzunehmen, bald abzujondern, bald zurüd 
zu bleiben, bald vorzueilen. Gelegentlich hatte man freilich gar wunder: 
liche Aeußerungen zu vernehmen. Es giebt eine gewiſſe Art von 
empiriſchem Urtheil, welches feit längerer Zeit, zumal durch Englifche 
und Franzöfiihe Reiſende, befonderd in den Gang gelommen; man 
ipricht fein augenblidliches unvorbereitetes Urtbeil aus, obne nur irgend. 
zu bedenken, daß jeder Künftler auf gar. vielfache Weiſe bedingt tft, 
durch fein befonderes Talent, durch Vorgänger und Meifter, dur Drt 
und Zeit, durch Gönner und Beiteller. Nichts von allem dem, welches 
freilich zu einer reinen Würderung yöthig wäre, fommt in Betrad: 
tung, und jo entfteht daraus ein gräßliches Gemiſch von Lob ‘und 
Tadel, von Bejahen und PVerneinen, wodurch jeder eigenthümliche 
Werth der fraglichen Gegenftände ganz eigentlich aufgehoben wird. 

Unfer guter Volkmann, fonft jo aufmerkſam und als “Führer 
nüßlich genug, jcheint ſich durchaus an jene fremden Urtbeiler gebal: 
ten zu haben, deßwegen denn jeine eigenen Schäßungen gar munder: 
lih berbvortreten. Kann man fi 3. B. unglücklicher ausbrüden, als 
er fi) in der Kirche Maria della Pace vernehmen läßt? 

„Weber der eriten Capelle hat Raphael einige Sibyllen gemalt, 
die fehr gelitten haben. Die Zeichnung ift richtig, aber die Zuſammen⸗ 
jegung ſchwach, melches vermuthlich dem unbequemen Platz beigemeſſen 
werden muß. Die zwote Sapelle ift nach bes Michael Angelo Zeid» 
nungen mit Arabesten geziert, die hoch geſchätzt werben, aber nicht 
ſimpel genug find. Unter der Kuppel bemerlt man drei Gemälde, das 
erfte ftellt die Heimfuchung der Maria von Carl Maratti vor, ift 
froftig gemalt, aber gut angeorbnet; das andere, die Geburt der Maria, 
vom Gavaliere Vanni, in der Manier des Peter von Cortona, und das 
dritte,.den Tod der Maria, von Maria Morandi. Die Anordnung iſt 
etwas verwirrt, und fällt in's NRobe. Am Gewölbe über dem Chor 
bat Albani mit einem ſchwachen Colorit die Himmelfahrt der Maria 
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abgebildet. Die von ihm herrührenden Malereien an den Pfeilern 
unter der Kuppel find beſſer gerathen. Den Hof des zu biefer Kirche 
gehörigen Kloſters hat Bramante angegeben.” 

Dergleichen unzulängliche, ſchwankende Urtheile verwirren durch: 
aus den Beichauer, der ein ſolches Buch zum Leitfaden ermählt. 
Manches ift denn aber auch ganz falieh, 3. B. mas bier von ben Si- 
byllen gefagt if. Raphael war niemals von dem Raume genirt, ben 
ihm die Architeltur darbot, vielmehr gehört zu ber Großheit und Ele 
ganz jeine® Genies, daß er jeden Raum auf das zierlichite zu füllen 
und zu fchmüden mußte, wie er augenfällig in ber Farnefine darge: 
than bat. Selbſt die herrlichen Bilder der Mefle von Bolfena, ber 
Befreiung des gefangenen Petrus, des Parnafjes, wären ohne die 
wunderlihe Beichränfung des Raumes nicht fo unſchätzbar geiftreicd) zu 
denken. Eben fo ift auch bier in den Sibyllen die verheimlichte Sym⸗ 
metrie, worauf bei der Compofition alles anlommt, auf eine höchſt 
geniale Weife obwaltend; denn wie in dem Organismus der Natur, 
jo thut fih aud in der Kunft, innerhalb der genauften Schrante, die 
Bolllommenbeit der Lebensäußerung fund. 


Wie dem aber auch jey, jo mag einem jeden die Art und Weile, 
Kunftwerte aufzunehmen, völlig überlafjen bleiben. Mir ward bei 
diefem Umgang das Gefühl, ver Begriff, die Anfchauung deilen, mas 
man im höchſten Sinne die Gegenwart bes clafjiichen Bodens nennen 
dürfte. Ich nenne dieß die finnlich geiftige Weberzeugung, daß bier 
das Große war, ift und ſeyn wird. Daß das Größte und Herrlidhite 
vergehe 1 liegt in der Natur der Zeit und ber gegeneinander unbedingt 
wirkenden fittlichen und phufiichen Elemente. Wir Ionnten in allge: 
meinfter Betrachtung nicht traurig an "dem Zerſtörten vorüber gehen, 
vielmehr hatten wir und zu freuen, daß ſoviel erhalten, ſoviel wieder 
hergeftellt war, prächtiger und übermäßiger als es je geitanden. 

Die Peterskirche ift gewiß jo groß gedacht, und mohl größer und 
fühner ala einer der alten Tempel; und nicht allen was zwei taus 
jend Sabre vernichten follten lag vor unfern Augen, ſondern zugleich 
was eine gefteigerte Bildung wieder hervorzubringen vermochte. 

Selbft das Schwanken des Kunftgeichmades, das Beitreben zum 
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einfachen Großen, das Wiederkehren zum vervielfachten Kleineren, alles 
deutete auf Zeben und Bewegung; Kunft: und Menſchengeſchichte ftan: 
den fonchroniftiich vor unjeren Augen. 

Es darf und nicht niederfihlagen, wenn fih uns die Bemerkung 
aufdringt, das Große fen vergänglid; vielmehr wenn wir finden, das 
Vergangene ſey groß geweſen, muß ed und aufmuntern, jelbit etwas 
von Bedeutung zu leiften, das fortan unfre Nachfolger, und wär’ es 
auch ſchon in Trümmer zerfallen, zu ebler Thätigkeit aufrege, woran 
e3 unſre Vorvordern niemals haben ermangeln lafjen. 


-—o 


Dieſe höchft belehrenden und geifterhebenden Anjchauungen wurden, 
ich darf nicht fagen geftört und unterbrochen, aber doch mit einem 
Ichmerzlichen Gefühl durchflochten, das mich überall bin begleitete; ich 
erfuhr nämlich, daß der Bräutigam jener artigen Mailänderin, unter, 
ich weiß nicht welchem Vorwande fein Wort zurüdgenommen, und 
fi von feiner Berfprochenen losgeſagt habe. Wenn ich mich nun einer: 
ſeits glüdlich pries, meiner Neigung nicht nacdhgehangen, und mich fehr 
bald. von dem lieben Kinde zurüdgezogen zu haben, wie denn auch, nad 
genaufter Erfundigung, unter den Vorwänden jener Villeggiatur aud 
nicht im mindeften gedacht worden, fo war es mir doch höchſt empfind⸗ 
lich, das artige Bild, das mich bisher fo Beiter und freundlich be: 
gleitet batte, nunmehr getrübt und entjtellt zu fehen; denn ich vernahm 
jogleih> das liebe Kind fey aus Schreden und Entfegen über biefes 
Ereigniß in ein gemwaltjames Fieber verfallen, welches für ihr Leben 
fürchten laſſe. Indem ich mi nun tagtäglih, und die erfte Zeit 
zweimal erkundigen ließ, hatte ich die Bein, daß meine Ginbildungs: 
traft fich etwas Unmögliches hervorzubringen bemüht war, jene beitern, 
dem offnen, froben Tag allein gehörigen Züge, diefen Ausprud uns 
befangenen, ſtill vorfchreitenden Lebens nunmehr durch Thränen ge: 
trübt, durch Krankheit entftellt, und eine fo frifche Jugend durch inneres 
und äußeres Leiden fo frühzeitig blaß und ſchmächtig zu denken. 

In folder Stimmung war freilid ein. fo großes Gegengewicht, 
als eine Reihenfolge des Bedeutendften, das theils dem Auge durch 
jein Dafeyn, theils der Einbildungskraft durch nie verfchollene Würde 








genug zu thun gab, höchſt erfehnt, und nichts natürlicher, ala das meifte 
davon mit inniger Trauer anzubliden. 

Maren die alten Monumente nach fo vielen Jahrhunderten mei: 
ſtens zu unförmlichen Maflen zerfallen, jo mußte man bei neueren, 
aufrechtſtehenden Prachtgebäuden gleichermaßen den Verfall fo vieler 
Familien in der jpäteren Zeit bedauern, ja felbft das noch friich im 
Leben Erhaltene ſchien an einem heimlichen Wurm zu kranken; denn 
wie wollte ſich das Irdiſche, ohne eigentlich phyſiſche Kraft, durch fitt- 
liche und veligiofe Stügen allein in unfern Tagen aufrecht erhalten? 
Und wie einem heiteren Sinn aud bie Ruine wieder zu beleben, gleich 
einer friihen, unſterblichen Vegetation, verfallene Mauern und zer: 
ftreute Blöde wieder mit Leben auszujtatten gelingt, fo entkleivet ein 
trauriger Sinn das lebendige Dafeyn von feinem ſchönſten Schmud, 
und möchte es und gern alö ein nadtes Gerippe aufbringen. 

Auch zu einer Gebirgsreife, die wir noch vor Winters in heiterer 
Gejellihaft zu vollbringen gedachten, konnt' ich mich nicht entichließen, 
bis ich, einer erfolgten Beflerung gewiß, und durch forgfältige Anftal- 
ten gefichert, Nachricht von ihrer Genefung auch an denen Orten er 
halten jollte, wo ich fie‘, jo munter als liebenswürbig, in den fchönften 
Herbittagen Tennen gelernt hatte. 


— — — — — — 


Schon die erſten Briefe aus Weimar über Egmont enthielten 
einige Ausſtellungen über dieſes und jenes; hiebei erneute ſich die alte 
Bemerkung, daß der unpoetiſche, in feinem bürgerlichen Behagen be 
queme Kunftfreund, gewöhnlich da einen Anſtoß nimmt, wo der Dich 
ter ein Problem aufzulöfen, zu befchönigen, oder zu verfteden gefucht 
hat. Alles fol, fo will es der behagliche Lejer, im natürlichen Gange 
fortgeben; aber auch das Ungewöhnliche kann natürlich ſeyn, fcheint es 
aber demjenigen nicht, der auf feinen eigenen Anfichten verhart. Ein 
Brief diejes Inhalts war angelommen, ih nahm ihn und ging in- die 
Billa Borgheſe; da mußt’ ich denn lejen, daß einige Scenen für zu 
lang gehalten würden. Ich dachte nach, hätte fie aber auch jetzt nicht 
zu verfürzen gewußt, indem fo wichtige Motive zu entmwideln waren. 
Was aber am meilten den Freundinnen tabelnöwerth fchien, war das lafo- 
niſche Vermächtniß, womit Egmont jein Slärchen an Yerdinand empfiehlt. 
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Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortichreiben wird über 
meine Gefinnungen und Zuftände den beften Aufichluß geben. 

„Wie ſehr wünſcht' ich nun auch Euren Wunfch erfüllen, und dem 
Vermächtniß Egmonts einige Mobification geben zu können! Sch eilte 
an einem berrlihen Morgen mit Eurem Briefe glei) in die Villa 
Borghefe, dachte zwei Stunden den Gang des Stüdd, die. Charaktere, 
die Verhältniffe dur), und konnte nichts finden, das ich abzukürzen 
hätte, Wie gerne möcht! ich Euch alle meine Weberlegungen, mein pro 
und contra fchreiben, -fie würden ein Bud Papier füllen, und eine 
Differtation über die Delonomie meines Stüds enthalten. Sonntags 
fam ich zu Angelica, und legte ihr die Frage vor. Sie hat das Stück 
ftubirt und befigt eine Abfchrift davon. Möchteſt Du doch gegentwärtig 
geweſen ſeyn, wie meiblich zart fie alles aus einander legte, und es 
Darauf hinausging: daß das, mas Ihr noch mündlich von dem Helden 
erklärt wünfchtet, in der Erfcheinung implieite enthalten fey. Angelicc 
fagte: da die Erfcheinung nur vorftelle, was in dem Gemüthe des fchla: 
fenden. Helden vorgehe, jo Tünne er mit feinen Worten ftärler aus: 
drüden, mie fehr er fie liebe und fchäße, ala es diefer Traum thue, 
der das liebenswürbige Geſchöpf nicht zu ihn herauf, ſondern über ihn 
binauf hebe. Ya es wolle ihr mohl gefallen, daß der, welcher durch 
fein ganzes Leben gleihjam wachend geträumt, Leben und Liebe mehr 
als geſchätzt, over vielmehr nur durch den Genuß geſchätzt, daß dieler 
zulegt noch gleihjam träumend mache, und uns ftill gejagt werde, wie 
tief die Geliebte in feinem Herzen wohne, und welche vornehme und 
hohe Stelle fie darin einnehme. — Es kamen noch mehr Betrachtungen 
dazu, daß in der Scene mit Ferdinand Clärchens nur auf eine fubor: 
dinirte Weije gedacht werden konnte, um das Intereſſe des Abſchieds 
bon dem jungen Freunde nicht zu ſchmälern, ber ohnehin in dieſem 
Augenblide nichts zu hören noch zu erkennen im Stande war.“ 


Morit 
als Etymolog. 


Schon längſt hat ein weiſer Mann das wahre Wort ausgeſprochen: 
der Menſch, deſſen Kräfte zu dem Nothwendigen und Nüslichen nicht 
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binreichen, mag ſich gern mit dem Unnöthigen und Unnügen beichäftigen! 
Vielleicht möchte Nachſtehendes von mandem auf dieje Meife beurtbeilt 
iverden. 

Unfer Geſelle Morig ließ nicht ab, jeßt, in dem Kreife der höchften 
Kunft und ſchönſten Natur, über die Innerlichleiten des Menfchen, 
jeine Anlagen und Entwidelungen fortwährend zu finnen und zu 
fpinnen; deßhalb er denn auch fich mit dem Allgemeinen der Sprache 
vorzüglich beichäftigte. 

Zu jener Beit war, in Gefolg der Herderiſchen Preisfchrift über 
den Urfprung der Spracden, und in Gemäßheit der damaligen allge: 
meinen Denkweiſe, die Borftellung herrſchend: das Menjchengefchlecht 
babe fich nicht von Einem Paare aus dem hohen Drient herab über 
die ganze Erde verbreitet, fondern zu einer geiwiffen, merkwürdig pro- 
ductiven Zeit des Erbballd jey, nachdem die Natur die verfchieben- 
artigften Thiere ftufenmweis berborzubringen verfucht, da und bort, in 
mancher günftigen Lage die Menjchenart mehr oder meniger vollendet 
hervorgetreten. Ganz im innerlichſten Bezug, auf feine Organe ſowohl 
als feine Geiftesfähigfeiten, jey nun dem Menfchen die Sprache ange: 
boren. Hier bevürfe es keiner übernatürlichen Anleitung, fo wenig ala 
einer Weberlieferung. Und in diefem Sinne gebe es eine allgemeine 
Sprache, welche zu manifeftiren ein jeder autochthonifche Stamm ver: 
jucht babe. Die Verwandtſchaft aller Sprachen liege in der Ueberein⸗ 
ftimmung der bee, wonach die fchaffende Kraft das menichliche Ge- 
Ichlecht und feinen Organismus gebildet. Daher komme denn, daß, theils 
aus innerem Grundtriebe, theild durch äußere Veranlaffung, die fehr 
beichräntte Vocal: und Eonfonantenzahl zum Ausdruck von Gefühlen 
und Vorftellungen richtig oder unrichtig angewendet worden; da e8 denn 
natürlich, ja nothivendig ſey, daß die verſchiedenſten Autochthonen theils 
zufammengetroffen, theild von einander abgewichen und fich dieſe ober 
jene Sprache in ber Folge entweder verfchlimmert ober verbeſſert habe. 
Was von den Stammworten gelte, gelte denn aud) von den Ableitungen, 
wodurch die Bezüge der einzelnen Begriffe und Vorftellungen ausgedrückt 
und bejtimmter bezeichnet iverden. Dieß möchte denn gut jeyn und ale 
ein Unerforjchliches, nie mit Gewißheit zu Beitimmendes auf fich beruhen. 

Hierüber find’ ich in meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift es angenehm, daß fih Moritz aus jeiner brütenven 
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Trägheit, aus dem Unmuth und Zweifel an fidy jelbft zu einer Art von 
Thätigkeit wendet, denn da wird er allerliebft. Seine Grillenfängereien 
baben alsdann eine wahre Unterlage, und feine Träumereien Zweck 
und Sinn. Jetzt bejchäftigt ihn eine Idee, in welche ich auch einge: 
gangen bin, und die ung fehr unterhält. Es ift ſchwer, fie mitzutbeilen, 
meil es gleich toll Klingt. Doch will ich's verfuchen. 

Er hat ein Berftandes: und Empfindungsalphabet erfunden, wodurch 
er zeigt, daß die Buchftaben nicht willkuͤrlich, ſondern in der menſch⸗ 
lichen Natur gegründet find, und alle gewiſſen Regionen des innen 
Sinnes angehören, welchen fie denn auch, ausgefprochen, ausbrüden. 
Nun laſſen ſich nad) diefem Alphabet die Sprachen beurtbeilen, und da 
findet fih, daß alle Völker verſucht haben, fich dem innern Sinn gemäß 
auszubrüden; alle find aber durch Willfür und Zufall vom rechten Wege 
abgeleitet worden. Dem zufolge fuchen wir in den Sprachen die Worte 
auf, die am glüdlichften getroffen find; bald hat's die eine, bald vie 
andre; dann verändern Wir die Morte, bis fie und recht bünlen, 
machen neue u. f. w. Sa, wenn mir recht fpielen wollen, machen wir 
Namen für Menfchen, unterfuchen, ob diefem ober jenem fein Name 
gehöre 2c. ꝛc. 

Das etymologiſche Spiel beichäftigt fchon fo viele Menſchen, und 
jo giebt e8 auch und auf diefe. heitere Weife viel zu -thun. Sobald wir 
zujammenfommen, wird es wie ein Schachſpiel vorgenommen und hun⸗ 
derterlei Combinationen werden verfucht, fo daß, mer uns zufällig be 
horchte, ung für wahnſinnig halten müßte. Auch möchte ich es nur den 
allernädjten Freunden vertrauen. Genug, es ift das witzigſte Spiel 
von der Welt und übt den Sprachſinn unglaublich. 


Dhilipp eri, 


ber humoriſtiſche Heilige. 


Philipp Neri, in Florenz geboren 1515, erſcheint von Kindheit 
auf als ein folgſamer ſittlicher Knabe von kräftigen Anlagen. Sein 
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Bildniß als eines ſolchen ift glücklicherweiſe aufbewahrt in des Fidanza 
Teste Scelte ! Tom. V. Bl. 31. Man wüßte fih keinen tlcdhtigern, 
gelündern, gerabfinnigeren Knaben zu venten. Als Ablümmling einer 
edlen Familie wird er in allem Guten und Wiſſenswerthen der Zeit 
gemäß unterrichtet, und endlich, um feine Stubten zu vollenden, man 
meldet nicht, in welchem Alter, nah Rom gejandt. Gier entwidelt er 
fich zum volllommnen Jimgling; jein ſchönes Antlig, feine reichen Loden 
zeichnen ihn aus; er ift anziehend und ablehnend zugleih, Anmuth und 
Würde begleiten ihn überall. 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nach ber graufamen Blün- 
derung ber Stabt, ergiebt er ſich, nach Vorgang und Beifpiel vieler 
Edlen, ganz den Uebungen der Frömmigkeit, und fein Enthuſiasmus 
fteigert fich mit ben Kräften einer frijchen Jugend: Unabläfliges Be: 
ſuchen der Kirchen, bejonder3 ber fieben Hauptlirchen, brünftiges Beten 
zu Serannöthigung der Hülfe, fleißiges Beichten und Genuß bes Abend: 
mahls, leben und Ringen nady geiftigen Gütern. 

In foldy einem enthufiaftiichen Momente wirft er fich einft auf die 
Stufen des Altars, und zerbriht ein paar Rippen, welche, fchlecht 
geheilt, ihm lebenslängliches Herzklopfen verurſachen, und die Steige: 
rung feiner Gefühle veranlaffen. 

Um ihn verfammeln fih junge Männer zu thäfiger Sittlichkeit 
und Frömmigkeit, fie erweiſen fi) unermüdet, die Armen zu verforgen, 
die Kranken zu pflegen, und jcheinen ihre Studien bintanzufeßen. 
Wahrfcheinlich bedienen fie ſich der Zujchüfie von Haus zu mwohlthätigen 
Ziveden, genug, fie geben und helfen immer, und behalten nichts für 
fih, ja er lehnt nachher ausprüdli alle Beihülfe von den Seinigen 
ab, um dasjenige, was Wohlthatigkeit ihnen zuweiſet, an Bedürftige 
zu wenden und ſelbſt zu darben. 

Dergleichen fromme Handlungen waren jedoch zu herzlich und leb⸗ 
haft, als daß man nicht hätte ſuchen ſollen, ſich zugleich auf eine geiſt⸗ 
liche und gefühlvolle Weiſe über die wichtigſten Gegenſtände zu unter: 
halten. Die Heine Geſellſchaft/ befaß noch kein eigenes Local, fie erbat 
ſich's bald in diefem, bald in jenem Klofter, wo dergleichen Räume wohl 
zu finden feyn mochten. Nach einem kurzen ſtillen Gebet ward ein 


Vorzügliche Porträtköpfe — S. Weiteres im Perſonenverzeichniß. 
Schuchardit, Goethe's italianiſche Reife. 1. 32 
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Tert der heiligen Schrift verlefen, worüber ein und der anbere ſich, 
auslegend oder anwendend, in einer Turzen Rede vernehmen ließ. Man 
beſprach fich auch mohl hierüber, alles in Bezug auf unmittelbare Thätig- 
feit; dialektiſche und fpitfindige Behandlung war durchaus verboten. Die 
übrige Tageszeit warb immerfort einer aufmerffamen Berforgung der 
Kranken, dem Dienft in Hojpitälern, dem Beiſtande der Armen und 
Nothleidenden gewidmet. 

Da bei dieſen Verhältniſſen keine Veſchräntung vorwaltete und man 
eben ſo gut kommen als gehen konnte, ſo vermehrte ſich die Zahl der 
Theilnehmenden ungemein, fo mie fich denn auch jene Verſammlung 
ernfter und umfichgreifender bejchäftigte. Auch aus dem Leben der Hei- 
ligen warb vorgelejen, Kirchenpäter und Kirchengeichichte ſtellenweiſe zu 
Rathe gezogen, worauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe 
Stunde, zu fprechen das Recht und Pflicht hatten: 

Diefe fromme tagtägliche, ja familiär praktiſche Behandlung der 
böchften Seelenangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerkjamfeit, nicht 
allein unter Einzelnen, jondern ſogar unter ganzen Körperſchaften. Man 
verlegte die Verfammlungen in die Kreuggänge und Räume diefer und 
jener Kirche, der Zugang vermehrte ſich, beſonders zeigte fich der Orden 
der Dominicaner diefer Art ſich zu erbauen jehr geneigt, und ſchloß 
ſich zahlreich an die fich immer mehr ausbilvende Schaar an, welche 
burch die Kraft und den hohen Sinn ihres Anführers ſich durchaus 
gleih und, wenn auch geprüft durch mancherlei Widerwärtigleiten, auf 
demielben Pfade fortfchreitend finden ließ. 

Da nun aber nach dem hohen Sinne des trefflichen Vorgejegten 
alle Speculation verbannt, jede geregelte Thätigleit aber auf’3 Leben 
gerichtet war, und das Leben fich ohne Heiterkeit nicht denken läßt, fo 
wußte der Mann auch hierin den unjchuldigen Bebürfnifien und Wün- 
ihen der Seinigen entgegen zu kommen. Bei eintretenvem Frühling 
führte er fie nach San Dnofrio, welches, hoch und breit gelegen, in 
ſolchen Zagen die angenehmfte Dertlichfeit anbot. Hier, wo bei ber 
jungen Jahrszeit altes jung ericheinen follte, trat, nach ftillen Gebeten, 
ein hübfcher Knabe berbor, reritirte eine auswendig gelernte Predigt, 
Gebete folgten, und ein Chor bejonders eingelabener Sänger ließ fi 
erfreulich und einvringlich zum Schluffe hören, welches um fo bevew 
tender war, als die Muſik damals weder ausgebreitet noch ausgebildet 


499 
‚gefunden ward, und bier vielleicht zum erftenmal ein religiofer Gejang 
in freier Luft fich mittheilte. 

Immer auf diefe Weife fortivirfend, vermehrte.fich die Congregation 
und wuchs, jo wie an Perfonenzahl, jo an Bedeutung Die Floren- 
iiner nöthigten gleichſam ihren Landsmann, das von ihnen abhängige 
Klofter San Girolamo zu beziehen, wo denn die Anftalt fich immer 
mehr ausdehnte und auf gleiche Weile fortwirkte, bis ihnen endlich ber 
Popft in der Nähe des Platzes Navona ein Klofter als eigenthümlich 
anties, welches, von Grund aus neu gebaut, eine gute Anzahl from- 
mer Genofjen aufnehmen Ionnte. Hier blieb es jedoch bei der früheren 
Einrichtung: Gotteswort, das will fagen, heilig edle Gefinnungen dem 
gemeinen Berftande, fo wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und 
eigen zu machen. Man verfammelte ſich nad) wie vor, betete, vernahm 
einen Text, hörte darüber fprechen, betete und ward zuleit durch Muſik 
ergögt, und, was damals öfter, ja täglich geſchah, geichieht jeht noch 
Sonntag; und gewiß wird jeder Reifende, der nähere Kenntniß von 
dem heiligen Stifter genommen, ſich fünftighin, biefen unfchulbigen 
Functionen beiwohnend, vorzüglich erbauen, wenn er dasjenige, was 
wir vorgetragen haben und zunächſt mittheilen, in Gemuth und Ge 
danken vorüber walten läßt. 

Hier find wir nun in dem alle, in Erinnerung zu keingen, daß 
diefe ganze Anftalt noch immer an's Weltliche gränzte. Wie denn nur 
Wenige unter ihnen fi) dem eigentlichen Priefterftande gewidmet hatten, 
und nur ſoviel gemweihte Geiftliche unter ihnen gefunden wurden, als 
nöthig, Beichte zu ſitzen und das Meßopfer zu verrichten. Und fo war 
denn aud) Philipp Neri felbit fechsunddreißig Jahre alt geworben, ohne 
fih zum Prieftertbum zu melden, denn er fand fi), mie es feheint, in 
feinem gegenwärtigen Zuftande frei und weit mehr ſich ſelbſt überlaffen, 
ala er fi, mit kirchlichen Banden gefeflelt, ald Glied der großen Hier: 
archie, zwar ‚hochgeehrt, aber doch beſchränkt, gefühlt hätte. 

Allein von oben ber ließ man es dabei nicht bewenden, fein Beicht- 
vater machte e3 ihm zur Gewiſſensſache, die Weihe zu nehmen und in 
den Briefterftand zu treten. Und fo geichah es ach. Nun hatte die 
Kirche Hüglich einen Mann in ihren Kreis eingefchloflen, ber, unab: 
hängigen Geiftes bisher, auf einen Zuſtand los ging, morin das 
Heilige mit dem Weltlihen, dad Tugendſame mit dem Alltäglichen fich 
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vereinigen und vertragen follte. Dieſe Veränderung aber, ber Uebergang 
zur Priefterfchaft, ſcheint auf fein aͤußeres Benehmen nicht im Mindeſten 
eingewirkt zu haben. 

Er übt nur noch ſtrenger ala bisher jede Entäußerung, und lebt 
in einem ſchlechten Klöfterchen mit andern kümmerlich zufammen. So 
giebt er die bei großer Theurung ibm verehrten -Brobe einem andern 
Bebürftigern, und fest feinen Dienft gegen Unglüdliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Priefterthum einen merfwürbig 
fteigernden Einfluß. Die BVerpflihtung zum Meßopfer verfegt ihn in 
einen Enthuſiasmus, in eine Eftafe, mo man den bisher fo natürlichen 
Mann gänzlich verliert. Er weiß kaum, wohin er fchreitet, taumelt 
auf dem Wege und vor bem Altare. Hebt er bie Hoflie in die Höhe, 
fo fann er die Arme nicht wieder berunterbringen; es jcheint, als zöge 
ihn eine unfichtbare Kraft empor. Beim Eingiepen des Weins zittert 
und fchaudert er; und wenn er nach vollendeter Wandlung biefer ge: 
beimnißvollen Gaben genießen ſoll, erzeigt er ſich auf eine wunderliche, 
nicht auszuſprechende ſchwelgeriſche Weile. Bor Leivenfchaft beißt er in 
den Kelch, indeß er abnungsvoll das Blut zu fchlürfen glaubt des kurz 
vorher gleichjam gierig verfchlungenen Leibes. Iſt aber dieſer Taumel 
vorüber, fo finden wir zwar immer einen leidenfchaftlih wunderſamen, 
aber immer höchft verftändig praktiſchen Mann. 

Ein folder Züngling, ein folder Mann, fo lebbaft und ſelt⸗ 
jam wirkend, mußte ben Menfchen wunderlich und mitunter gerade 
durch feine Tugenden beſchwerlich -und widerwärtig vorfommen. Wahr: 
fcheinlich ift ihm dieſes in dem Laufe feines früheren Leben? oft be 
gegnet; nachdem er aber zum Prieſter geweiht ift, und ſich fo eng 
und kümmerlich, gleichfam als Gaft in einem armfeligen Klofter be 
hilft, treten Widerſacher auf, die ihn mit Spott und Hohn unabläffig 
verfolgen. 

Doch wir gehen weiter und fagen, er jey ein höchſt ausgezeichneter 
Menſch gemweien, der aber das einem jeben diefer Art angeborme Her: 
rifche. zu beherrichen, und in Entfagung, Entbehrung, Wohlthätigteit, 
Demuth und Schmad den Glanz feines Daſeyns zu verhüllen trachtete. 
Der Gedante, vor der Welt als thöricht zu erjcheinen und dadurch in 
Gott und göttliche Dinge fich erft recht zu verfenden und zu üben, mar 
fein andauerndes Beftreben, wodurch er fi und ſodann auch jeine 
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Schüler ausſchließlich zu erziehen. unternahm. Die Maxime des heiligen 
Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, ‘ 


ſchien ihn ganz durchdrungen zu haben, ja vielmehr aus ihm frifch 
wieder. entividelt zu ſeyn. 

Aehnliche Abfichten, ähnliche Zuftände nöthigen den Menfchen, in 
gleichen Marimen fi) aufzuerbauen. Man kann gewiß feyn, daß bie 
erhabenften, innerlich ſtolzeſten Menfchen fich zu jenen Grundfäten allein 
bequemen, indem fie das Widerwärtige eines dem Guten und Großen 
immer widerſtrebenden Welt vorauszufoften und ben bittern Kelch der 
Erfahrung, eh’ er ihnen noch angeboten ift, bis auf den Grund zu 
leeren fich entſchließen. Gränzenlos und in ununterbrochener Reihe 
machen jene Geichichtchen, wie er feine Schüler geprüft, deren viele bis 
auf und gelommen find, jeden Iebensluftigen Menfchen, ver fie ver: 
nimmt, wirklich ungebuldig, jo wie diefe Gebote demjenigen, der ihnen 
gehorchen follte, höchſt jchmerzlich und nahezu unerträglich fallen mußten. 
Deßwegen denn auch nicht alle eine foldhe Feuerprobe beitanden. . 

Ch’ wir und aber auf dergleichen wunderbare, und dem Lefer gewiſſer⸗ 
maßen untvilltommene Erzählungen einlaffen, werben mwir uns lieber 
noch einmal zu jenen großen Borzügen, welche die Zeitgenofien ihm zu: 
geiteben und höchlich rühmen. Er habe, fagen fie, Kenntniffe und Bil: 
dung mehr von Ratur, ald durch Unterricht und Erziehung erhalten; 
alles, was andere mühlam erwerben, fey ihm gleichjam eingegoffen ge: 
weſen. Ferner habe er die große Gabe zu eigen gehabt, Geifter zu 
unterſcheiden, -Eigenfchaften und Fähigkeiten der Menſchen zu würdigen 
und zu ſchätzen; zugleich habe er mit dem größten Scharffinn die melt- 
lichen Dinge durchdrungen, auf einen Grad, daß man ihm den Geift 


ı Die Welt verachten, ” 
Keinen Menſchen verachten, 
Sich ſelbſt verachten, 
.. Beachten, daß man verachtet werde. 


302 


der Wahrfagung zufchreiben müffen. Auch warb ihm eine enticdjiedene 
Anziehungsgabe, welche auszubrüden die Italiäner fich des fchönen 
Wortes atirativa bedienen, kräftig verliehen, die fich nicht allein auf 
Menichen erſtreckt, fondern aud) auf Thiere. ALS Beifpiel wird erzählt, 
daß der Hund eines Freundes fich ihm angefchloffen und durchaus ges 
folgt ſey, auch bei dem erften Beſitzer, der ihn lebhaft zurückgewünſcht, 
und durch mancherlei Mittel ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf 
feine Meife verbleiben wollen, fondern ſich immer zu dem anziehenden 
Manne zurüd begeben, fich niemals von ihm getrennt, vielmehr zuletzt 
nach mehrern Jahren in dem Schlafzimmer feines erwählten Herm das 
Leben geenvet habe. Dieſes Geichöpf veranlaßt uns nun, auf jene 
Prüfungen, zu denen es felbft Gelegenheit gegeben, zurüdzulommen. 
Es ift befannt, daß Hunbeführen, Hunbetragen im Mittelalter über: 
haupt, und mwabrjcheinlich auch in Rom höchſt ſchimpflich geweſen. In 
diefer Rüdficht pflegte der fromme Mann jenes Thier an einer Kette 
dur die Stadt zu führen, auch mußten feine Schüler daffelbe auf den 
Armen durch die Straßen tragen, und ſich auf diefe Weije dem Ge 
lächter und Spott der Menge preiögeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genofjen andere unmwürbige 
Aeußerlichfeiten zu. Einem jungen Römifchen Fürften, welcher der Ehre, 
für ein Ordensglied zu gelten, mitgenießen wollte, wurde angejonnen, 
er folle mit einem hinten angehejteten Fuchsſchwanze durch Rom jpa- 
zieren, und als er dieß zu leiften ſich weigerte, die Aufnahme in den 
Orden verjagt. Einen andern fdhidte er ohne Ueberkleid, und wieder 
“ einen mit zerriffenen Nermeln durch die Stadt. Dieſes letztern erbarmte 
fih ein Edelmann und bot ihm ein Paar neue Acrmel an, die der 
Süngling ausfchlug, nachher aber, auf Befehl des Meiſters, dankbar 
abholen und tragen mußte. Beim Bau der neuen Kirche nöthigte er 
bie Seinen, gleich Taglöhnern die Materialien herbeizuicaffen, und fie 
den Arbeitern zur Hand zu langen. 

Gleichermaßen mußte er auch jedes geiftige Bebagen, das der 
Menſch an ſich empfinden mochte, -zu ftören und zu vernichten. Wenn 
die Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen, und ber Rebner 
ſich darin jelbft zu gefallen jchien, unterbrach er ihn in der Mitte des 
Worts, um gn feiner Stelle weiter zu fprechen, befahl auch wohl 
weniger fähigen Echülern, ungefäumt hinaufjutreten und zu beginnen, 
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welche denn, fo unerwartet angeregt, ſich aus dem Stegreife befler als 
je zu erweiſen dad Glüd hatten. 

Man verfege ſich in bie zweite Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderis 
und den wüſten Zuſtand, in welchem Rom unter verſchiedenen Päpſten 
wie ein aufgeregtes Element erſchien, und man wird eher begreifen, 
daß ein folddes Verfahren wirkſam und mächtig fenn "mußte, indem es 
durch Neiaung und Furcht, durch Ergebenheit und Gehorſam dem inners 
Ren Wellen des Menſchen die große Gewalt verlieh, troß allem Aeußern 
fih zu erhalten, um allem, was ſich ereignen Tonnte, zu widerſtehen, 
da es befähigt, felbit dem Vernünftigen und Berftändigen, bem der 
fommliden und Schidlichen unbedingt zu entfagen. 

Eine merkwürdige, obgleich ſchon bekannte Prüfungsgefchichte wird 
man bier wegen ihrer beſondern Anmuth nicht ungern wiederholt finden. 
Dem heiligen Bater war angelündigt, in einem Klofter auf dem Lande 
tbue fich eine wunderwirlende Nonne bervor. Unjer Mann erhält den 
Auftrag, eine für die Kirche jo wichtige Angelegenheit näher zu unter: 
ſuchen; er jet ſich auf fein Maulthier, das Befohlene zu verrichten, kommt 
aber fchneller zurück, ala der heilige Vater es erwartet. Der Berivunde: 
rung feines geiftlichen Gebieters begegnet Neri mit folgenden Worten: 
„Heiligfter Vater, diefe thut feine Wunder, denn es fehlt ihr an ber erften 
ehriftlichen Tugend, der Demuth: ich komme, durch fchlimmen Weg und 
Wetter übel zugerichtet, im Klofter an, ich laſſe fie, in eurem Namen, 
vor mich fordern, fie erſcheint und ich veiche ihr, ftatt bes Grußes, den 
Stiefel hin, mit der Andeutung, fie jolle mir ihn ausziehen. Entſetzt 
fährt fie zurüd, und mit Scelten und Zorn eriviedert fie mein An- 
finnen: für was ich fie halte! ruft fie aus, die Magd bes Herrn ſey 
fie, aber nicht eines jeden, der daher komme, um Inechtifche Dienfte 
bon ihr zu verlangen. Ich erhub mich gelafien, feßte mich wieder auf 
mein XThier, ftehe wieber vor euch, und ich bin überzeugt, ihr werdet 
feine weitere Prüfung nöthig finden.” Lächelnd beließ es auch der Bapft 
babei, und wahricheinli warb ihr das fernere Wunderthun unterjagt. 

Wenn er aber dergleichen Prüfungen gegen andere erlaubte, jo 
mußte er joldhe von Männern erbulden, welche, gleichen Sinnes, den 
nämlichen Weg der Selbitverläugnung einjchlugen. Ein Bettelmöndy, 
der.aber auch ſchon im Geruch der Heiligkeit Stand, begegnet ihm in der 
gangbarften Straße, und bietet ihm einen Schluck aus der Weinflafche, 
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die er vorforglich mit fich führt. Philipp Neri bedenkt fich nicht einen 
Augenblid, und jest die langhalfige Korbflafche, den Kopf zurüdbiegend, 
dreift an den Mund, indeß das Volk laut lacht und fpottet, baß zivei 
fromme Männer fieh dergeftalt zutrinten. 

Philipp Neri, den e8 ungeachtet feiner Frömmigleit und Ergebung 
einigermaßen durfte verbroffen haben, fagte darauf: Ihr habt mich ge 
prüft, nun ift die Reihe an mir, und brüdte zugleich fein vieredtes 
Barett auf den Kahllopf, welcher nun gleichfalls ausgelacht murbe, 
ganz ruhig fort ging und fagte: Wenn mir’3 einer von Kopf nimmt, 
fo mögt ihr's haben. Neri nahm es ihm ab, und fie fchieden. 

Freilich dergleichen zu wagen, und dennoch die größten fittlichen 
Wirkungen hervor zu bringen, beburfte 'e3 eines Mannes wie Philipp 
Neri, deſſen Handlungen gar oft ald Wunder anzufehen waren. Als 
Beichtiger machte er fih furdtbar, und daher des größten Zutrauens 
würdig; er entdeckte feinen Beichtlindern Sünden, die fie verſchwiegen, 
Mängel, die fie nicht beachtet hatten; fein brünftiges ekſtatiſches Gebet 


ſetzte feine Umgebungen als übernatürlih in Erftaunen, in einen Zu- 


ſtand, in welchem die Menjchen wohl auch durch ihre Sinne zu er 


fahren glauben, was ihnen die Embildungskraft, angeregt durch's Ge⸗ 
fühl, vorbilden mochte. Wozu benn noch fommt, daß das Wunderbare, 
ja das Unmögliche, erzählt und ‚wieder erzählt, nun enblich volllommen 
bie Stelle des Wirklichen, des Alltäglichen einnimmt. Hierher gehört, 
daß man ihn nicht nur verjchiebentlich während des Meßopfers vor dem 
Altare wollte emporgehoben gejehen haben, ſondern daß fich auch Zeug: 
niffe fanden, man habe ihn, knieend um das Leben eines gefährlichft 
Kranken betend, bergeltalt von der Erde emporgehoben erblidt, daß er 
mit dem Haupte ‘beinahe die Dede des Zimmers berüprt. 

Bei einem ſolchen durchaus dem Gefühl und der Einbilbungäfraft 
gewidmeten Buftande war es ganz natürlich, daß die Einmiſchung auch 
wibertwärtiger Dämonen nicht ganz auszubleiben ſchien. 

Oben zwiſchen dem verfallenen Gemäuer der Antoninifchen Bäder 
ſieht wohl einmal ber fromme Mann in äffiſcher Ungeftalt ein, wider⸗ 
wärtiged Weſen herumhupfen, das aber auf fein. Geheiß alfogleich 
ziwifchen Trümmern und Spalten verjchiwindet. Bedeutender jedoch als 
dieſe Eingelnbeit ift, wie er gegen feine Schüler verführt, bie ihn von 
jeligen Erfcheinungen, womit fie von ber Mutter Gottes und andern 
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Heiligen beglüdt werben, mit Entzücken benachrichten. Er, wohl wiſ⸗ 
ſend, daß aus dergleichen Einbildungen ein geiſtlicher Dünkel, der 
ſchlimmſte und hartnäckigſte von allen, gewöhnlich entſpringe, verſichert 
fie deßhalb, daß Hinter dieſer himmliſchen Klarheit und Schönheit gewiß 
eine teufliiche, häßliche Finfterniß verborgen liege. Dieſes zu erproben, 
gebietet-ex ihnen: bei des Wiederkehr einer fo holvjeligen Jungfrau ihr 
gerade in's Geficht zu fpeien; fie gehorchen, und ver Erfolg bewährt 
fich, indem auf der Stelle eine Teufelslarve berportritt. 

Der große Mann mag dieſes mit Bewußtſeyn oder, mas wahr⸗ 
fcheinlicher iſt, aus tiefem Inſtinet geboten haben; genug, er war ficher, 
daß jenes Bild, welches eine phantaftifche Liebe und Sehnſucht hervor: 
gerufen hatte, nun, durch das entgegenwirtende Wagniß von Haß und 
Berachtung, unmittelbar in eine Fratze fich verivandeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer fo feltfamen Pädagogik die außer: 
ordentlichſten, zwiſchen den höchft geiftigen und böchft Förperlichen ſchwe⸗ 
benb ericheinenden Raturgaben: Gefühl einer ſich nahenden, noch un: 
gejebenen Perſon, Ahnung entfernter Begebenheiten, Bemußtjeyn ver 
Gedanken eines vor ihm Stehenden, Nötigung anderer zu feinen Ge⸗ 
danken. | 

Dieje und dergleichen Gaben find unter mehreren Menſchen aus- 
getheilt, mander kann fich verfelben ein- und das anderemal rühmen, 
aber die ununterbrochene Gegenwart jolcher Fähigkeiten, die in jedem 
alle bereite Ausübung einer jo ftaunenswürbigen Wirffamleit, dieß ift 
vielleicht nur in einem Jahrhundert zu denken, wo zujammengebaltene, 
ungerfplitterte Geiftes: und Körperkräfte fich - mit erftaunenswurdiger 
Energie hervorthun konnten. 

Betrachten wir aber eine ſolche nach unabhängigem, gränzenloſem 
geiſtigen Wirken ſich hinſehnende und hingetriebene Natur, wie ſie durch 
die ſtreng umfaſſenden Römiſch kirchlichen Bande ſich wieder zuſammen⸗ 
gehalten fühlen muß. 

Die Wirkungen des heiligen Xaverius unter den abgöttiſchen Heiden 
mögen freilih damals. in Rom großes Aufieben gemadt haben. Da: 
durch aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde fich gleichfalls 
nad) dem fogenannten Indien gezogen... und wünfchten mit päpftlicher 
Erlaubniß fi) dorthin zu verfügen. Allein der wahrjcheinlich von oben 
ber wohl inftruirte Beichtvater redete ihnen ab und gab zu beventen, 
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daß für gottjelige, auf Beſſerung des Nächſten, auf Ausbreitung ber 
Religion gerichtete Männer in Rom jelbft ein genugſames Indien zu 
finden und ein würbiger Schauplat für deren Thätigkeit offen ſey. Man 
verfündigte ihnen, daß der großen Stadt felbft zunächft ein großes 
Unbeil bevorftehen möchte, indem die drei Brunnen vor dem Thore 
St. Sebaftian trüb und blutig feit einiger Zeit gefloffen, welches als 
eine untrügliche Anbeutung zu betrachten jey. 

Mag alfo der würbige Neri und. feine -Gefellen, hiedurch beſchwich⸗ 
tigt, innerhalb Roms ein wohlthätiges, wunderwirklendes Leben fort: 
geſetzt haben: fo viel iſt gewiß, daß er von Jahr zu Jahr an Ber 
trauen und Achtung bei Großen und Keinen, Alten und Jungen zus 
genommen. 

Bedenfe man nun die wunderſame Complication der menfchlichen 
Natur, in welcher fich die ſtärkſten Gegenjäbe vereinigen, WMaterielles 
und Geiftiges, Gewöhnliches und Unmögliches, Widerwärtiges und Ent: 
züdendes, Beſchränktes und Gränzenlofes, dergleichen aufzuführen man 
noch ein langes Negifter fortfeben könnte; bedenke man einen jolchen 
Miderftreit, wenn er in einem vorzüglichen Menſchen ſich ereignet und 
zu Tage tritt, mie er durch das Unbegreiflihe, was fi) aufbrängt, 
den Berftand irre madıt, die Einbildungstraft losbindet, den Glauben 
überflügelt, den Aberglauben berechtigt und dadurch den natürlichen 
Buftand mit dem unnatürlichiten in unmittelbare Berührung, ja zur 
Bereinigung bringt; gehe man mit dieſen Betrachtungen an das weit⸗ 
läufig überlieferte Zeben unferes Mannes, fo wird es uns faßlich fchei- 
nen, was ein ſolcher, der beinahe ein. ganzes Jahrhundert auf einem 
fo großen Schauplag in einem ungeheuern Elemente ununterbrochen und 
unabläſſig gewirkt, für einen Einfluß müſſe erlangt haben. Die hohe 
Meinung von ihm ging jo weit, daß man nicht allein von feinem ge 
junden, Fräftigen Wirken Nugen, Heil und feliges Gefühl fich zueignete, 
‚jondern daß fogar feine Krankheiten das Vertrauen vermehrten, indem 
man fie alö Zeichen feines innigſten VBerhältniffed zu Gott und dem 
Böttlichften anzufehen fich bewogen fand. Hier begreifen wir nun, wie 
er jchon lebend der Würde eines Heiligen entgegen ging, und fein Tob 
nur befräftigen Tonnte, was ihm von den Beitgenofien zugedacht und 
zugeſtanden war. 

Deßhalb auch, als man bald nach ſeinem Verſcheiden, welches von 
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noch mehr Wundern als jein Leben begleitet war, an Bapft Clemens VIII. 
die Frage brachte: Ob man mit der Unterſuchung, dem fogenannten 
Proceß, welcher einer Seligſprechung vorausgeht, ben Anfang machen 
dürfe? dieſer die Antwort ertheilte: Ich habe ihn immer für einen Hei- 
ligen gehalten, und fann daher nichts dagegen einivenden, wenn ihn 
die Kirche im Allgemeinen den Gläubigen als ſolchen erklären und vor⸗ 
ſtellen wird. 

Nun aber dürfte es auch der Aufmerkſamkeit werth gehalten wer⸗ 
den, daß er in der langen Reihe von Jahren, die ihm zu wirken ge 
gönnt wurden, funfzehn Päpfte erlebt, indem er unter Leo X. geboren, 
unter Clemend VIIL jeine Tage befchloß; daher er denn auch eine uns 
abhängige Stellung gegen den Papft jelbft zu behaupten fi) anmaßte, 
und als Glied der Kirche ſich zwar ihren allgemeinen Anorbnungen 
durchaus gleichftellte, ı aber im Einzelnen fich nicht gebunden, ja jogar 
gebieterijch gegen das Oberhaupt der Kirche bewies. Nun läßt es fich 
denn aud erklären, daß er die Cardinalswürde durchaus abſchlug und 
in feiner Chiesa nuova, ? gleich einem widerfpenftigen Ritter in einer 
alten Burg, ſich gegen den oberiten Schutzherrn unartig zu betragen 
berausnahm. 

Der Charakter jener Berhältnifie jedoch, wie fe fih am Enbe bes 
ſechzehnten Jahrhunderts aus den früheren, roberen Beiten ſeltſam genug 
geftaltet erhielten, kann durch nichts deutlicher vor Augen geftellt, eins 
dringlicher tem Geiſte dargebradht werben, als durch ein Memorial, 
welches Neri kurz vor feinem Tode an den neuen Papft Clemens VIII. 
ergehen ließ, worauf eine gleich wunderliche Reſolution erfolgte. 

Wir jehen hieraus-bad auf eine andere Weife nicht zu ſchildernde 
Verhältnig eined bald achtzigjährigen, dem Rang eined Heiligen ent: 
gegengebenten Mannes zu einem bebeutenden, küchtigen, während feiner 
mehrjährigen Regierung höchſt achtbaren fouberänen Oberhaupte der 
Roömiſch⸗Katholiſchen Kirche. 


Der Sinn würde klarer, wenn vor „ihren allgemeinen Anordnungen” 
bei eingefchaltet wäre, meil man jonft denken Könnte, er babe fich der. Kirche 
gleichgeftellt, wenn dem auch das Folgende widerſpricht. 

2 Neue Kirch?. 
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Memorial des Philipp Neri an Clemens VIII. 


Heiligſter Vater! Und was für eine Perſon bin ich denn, daß die 
Cardinäle mich zu beſuchen kommen, und beſonders geſtern Abend bie 
Sarbinäle von Florenz und Cuſano? Und weil ich ein bißchen Manna 
in Blättern nöthig hatte, fo ließ. mir gedachter Carbinal von Florenz 
zwei Unzen von San Spirito holen, indem der Herr Cardinal in jenes 
Hofpital eine große Quantität geſchickt hatte. Er blieb auch bis zwei 
Stunden in die Nacht, und fagte fo viel Gutes von Em. Heiligkeit, viel 
mehr als mir billig ſchien: denn da Sie Papſt find, fo follten Sie die 
Demuth felber feyn. Chriftus fam um fieben Uhr in der Nacht, fi 
mir einzuverleiben, und Ei: Heiligkeit fönnte auch wohl einmal in 
unfere Kirche kommen. Chriftus’ift Menſch und Gott und befucht mich 
gar mandmal. Em. Heiligkeit ift nur ein bloßer Menfch, geboren von 
einem heiligen und rechtfchaffenen Mann, jener aber von Gott Vater. 
Die Mutter von Ew. Heiligleit ift Signora Agnefia, eine ſehr gottee- 
fürdhtige Dame; aber jenes die Jungfrau aller Sungfrauen. Was hätte 
ich nicht alles zu jagen, wenn ich meiner Galle freien Lauf laſſen wollte. 
Sch befehle Ew. Heiligkeit, daß Sie meinen Willen thun wegen eines 
Mädchens, das ich nad) Torre de’ specchi ſchaffen will. Sie ift die 
Tochter von Claudio Neri, dem Eiv. Heiligkeit verfprochen hat, daß Sie 
feine Kinder beſchützen will; und da erinnere ich Sie, daß es hübſch ift, 
wenn ein Papft fein Wort hält. Deßwegen übergeben Sie mir ge 
dachtes Geichäft und fo daß ich mich im Nothfall Ihres Namens be 
dienen könne; um fo mehr, da ich den Willen des Mäbchens weiß und 
gewiß bin, daß fie durch göttliche Eingebung beivegt wird; und mit der 
größten Demuth, die ich fchuldig bin, küſſe ich bie heiligften Füße. 


Eigenhändige Refolution des Bapftes, unter das Memorial 
geſchrieben. 


Der Papſt ſagt, daß bieſer Aufſatz in feinem erſten Theil etwas 
vom Geiſte der Eitelkeit enthält, indem er dadurch erfahren ſoll, daß 
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die Garbinäle Diefelben fo oft befuchen; merm uns nicht etwa baburdı 
angedeutet werben fol, daß diefe Herren geiftlich gefinnt find, welches 
man recht gut weiß. Daß Er nicht gelommen ift, Diefelben zu jehen, 
darauf fagt Er: daß es Ew. Ehrwürden nicht verdienen, da Sie das 
Cardinalat nicht haben annehmen wollen, das Ihnen fo oft angetragen 
worden. Was den Befehl betrifft, fo ift Er zufrieden, daß Diefelben 
mit Ihrer gewöhnlichen Befehlähaberei denen guten Müttern einen 
tũchtigen Filz geben, die es Denenjelben nicht nad Ihrem Sinne 
maden. Nun befiehlt Er Denfelben aber, daß Sie fi wahren und 
nicht Beichte figen,. ohne’ feine Erlaubniß. Kommt aber unfer Herr, 
Diefelben zu beſuchen, fo bitten Sie für una und für die bringendften 
Rotbburften der Chriftenbeit. 


— — — — — 


Allgemeine Betrachtung. 


Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts hatte ſich der Geiſt der 
bildenden Kunſt völlig aus der Barbarei des Mittelalters emporgehoben, 
zu freiſinnigen heiteren Wirkungen war ſie gelangt. Was aber ſich in 
der edlen menſchlichen Natur auf Verſtand, Vernunft, Religion bezog, 
genoß keineswegs einer freien Wirkung. Im Norden kämpfte ein ge 
bildeter Menſchenſinn gegen die plumpen Anmaßungen eines veralteten 
Herlommeng; leider waren Worte und Bernunftgründe nicht hinreichend, 
man griff zu den Waffen. Tauſende und aber Taufende, bie ihr Seelen: 
heil auf reinem freien Wege fuchten, gingen an Leib und Gütern auf 
Die graufamfte Weife zu Grunde. 

Im Süben- jelbft fuchten eblere ſchönere Geifter ſich von ber Ge 
walt der allbeherrſchenden Kirche Inözulöfen und wir glauben an Phi: 
Lipp Neri einen Berfuch zu fehen, wie man wohl ein frommer Mann 
ſeyn, auch. ein Heiliger werben könne, ohne ſich der Alleinherrichaft des 
Römifchen Papftes zu unterwerfen. Freilich findet Neri für Gefühl und 
Einbildungskraft geräde in dem Element, welches von ber Römiſchen 
Kirche beherrſcht wird, gleichfalls fein Behagen; fich ganz don ihr los: 
zubalten, wird ihm deßhalb unmöglich. Wie lange zaubert er, bis er 
fih in den Priefterfiand begiebt, mie löft ex fi ab von allem 
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kirchlichen Schlenbrian, und wie ſucht er Lehre ſowohl als Leben heiter: 
fittlih und einwirkend⸗praktiſch zu machen. 

Daß er zulegt den Cardinalshut entichieven verfchmäht, auf eine 
den Papſt beleivigende Weife, zeugt, wie er ih von Banden frei zu 
erhalten gefucht hat. Sodann giebt die wunberlidhe, bis zum Komiſchen 
trußige Correfpondenz,  momit wir unfern Vortrag fchlofien, ein leben: 
diges Zeugniß und verſetzt uns einigermaßen in das Jahrhundert, welches 
ber außerordentliche Mann beinahe durch fein Leben ausfüllt. Uns war 
. €5 höchft merkwürdig, einen Heiligen anzutreffen, Beitgenofien tes Welt: 
tindes Gellini, gleichfalls eines Florentiners, deſſen Andenken wir fo 
viele Aufmerkſamkeit gewidmet. Auch ſollte die Parallele zwiſchen beiden 
ausführlicher behandelt werben und vielleicht noch einige andere bebeu: 
tende Eriftenzen, um burch mehrere Individuen ein lebendiges Bild der 
Beit eigenthümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was hier von 
einem frommen eblen Enthufiagmus vorgeführt worden, zu anmutbigen 
Vergleichungen einftweilen Anlaß geben. 


Jannar. 


Correſpondenz. 


f 


Rom, den 5. Januar 1788. 


Verzeibt, wenn ich heute nur wenig fchreibe. Diefed Jahr iſt mit 
Ernſt und Fleiß angefangen worden, und ich Tann mich faum umfehen. 

Nach einem Stillftane von einigen Wochen, in denen ich mid 
leidend verhielt, babe ich wieder die ſchönſten, ich darf wohl fagen 
Dffenbarungen. Es ift mir erlaubt, Blide in das Weſen der Dinge 
und ihre Verhältniſſe zu werfen, die mir einen Abgrund von Reichthum 
eröffnen. Dieſe Wirkungen entitehen in meinem Gemüthe, weil ich 
immer lerne, und zwar von andern lerne. Wenn man fich felbit lehrt, 
ift bie arbeitende und verarbeitende Kraft eins, und die Borfchritte 
müflen kleiner und langjamer werden. 

Das Studium deö menfchlichen Körpers hat midy nun ganz. Alles 
andre verſchwindet dagegen. Es iſt mir damit durch mein ganzes Leben, 
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auch jet wieder fonderbar gegangen. Darüber ift nicht zu reden; was 
ich noch niachen werde, muß bie Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mich nicht, nur das innig und ewig Wahre 
fann mich nun erfreuen. ' 

Es ſpitzt ſich bis gegen Dftern eine Epoche zu, das fühl’ ich; was 
werden wird, weiß ich nicht. 


Rom, den 10. Sanuar 1788. 

Erwin und Elmire kommt mit diefem Brief, möge Dir das 
Etüdchen auch Vergrügen machen. Doc kann eine Operette, wenn fie 
gut ift, niemals im Lefen genug thun; es muß die Muſik erft dazu 
fommen, um den ganzen Begriff auszubrüden, den der Dichter fid) vor: 
ſtellte. Claudine fommt bald nad. Beide Stüde find mehr gear- 
beitet, als man’ ihnen anfieht, meil ich erjt recht mit Kayſern die 
Geftalt des Singfpiels ftubirt habe. 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, tuie Abends in 
der Perſpectivſtunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöfung, 1 damit 
ich mich ihr getroften Muthes hingebe, wenn die Himmlifchen fie auf 
Dftern beſchloſſen haben. Es geichehe, mas gut ift. 

Das Intereſſe an der menſchlichen Geftalt hebt nun alles andre 
auf. Ich fühlte es mohl und wendete mich immer davon weg, wie 
man ſich von der blendenden Sonne wegwendet; auch ift alles vergebens, 
was man außer Rom darüber ftubiren will. Ohne einen Faden, ben 
man nur bier fpinnen lernt, fann man fich aus diefem Labyrinthe nicht 
berausfinvden. Leider wirb mein Faden nicht lang genug, indeſſen hilft 
er mir doch durch die erften Gänge. 

Wenn e3 mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Conſtella⸗ 
tionen fortgeht, ſo muß ich mich im Laufe dieſes Jahres in eine Prin⸗ 
zeſſin verlieben, um den Taſſo, ich muß mich dem Teufel ergeben, 
um den Fauſt ſchreiben zu können, ob ich mir gleich zu beiden wenig 
Luſt fühle Denn bisher iſtss fo gegangen. Um mir ſelbſt meinen 
Egmont intereffant zu machen, fing der Romiſche Kaiſer mit den 


ı 2o3löfung. Aufldſung könnte nur ſcherzhaft geſagt fem, was nicht 
anzunehmen ift. 
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Brabantern Händel an, und um meinen Opern einen Grab von Voll: 
kommenheit zu geben, kam der Büridyer Kayfer nah Rom. Das 
heißt doch ein vornehmer Römer, wie Herder fagt, und ich finde 
es recht luftig, eine Endurſache der Handlungen und Begebenheiten zu 
werden, welche gar nicht auf mich gerichtet find. Das darf man Glüd 
nennen. Alfo die Prinzeflin und den Zeufel toollen wir in Gebuld 
abwarten. " 


— — — — 


Rom, den 10. Januar 1788. 


Hier kommt aus Rom abermals ein Pröbchen Deutfcher Art und 
Kunſt, Erwin und Elmire Es warb eher fertig ala Claudine, doch 
wünſch' ich nicht, daß es zuerſt gebrudt werde. 

Du wirft bald fehen, daß alles auf’3 Bebürfniß der Iyrifchen Bühne 
berechnet ift, das ich erit bier zu ftubiren Gelegenheit hatte: alle Ber: 
fonen in einer gewiſſen Folge, in einem gewiſſen Maaß zu beichäftigen, 
daß jeder Sänger Ruhepunkte genug habe 2. Es find hundert Dinge 
zu beobachten, welchen der Staliäner allen Sinn des Gebichts auf 
opfert; ich wünſche, daß es mir gelungen jeyn möge, jene mufilalifch 
theatraliſchen Erforberniffe dur ein Stüdchen zu befriedigen, das nicht 
ganz unfinnig ift. Sch hatte noch die Rüdficht, daß fich beide Operetten 
doch auch müflen leſen lafien, daß fie ihrem Nachbar Egmont feine 
Schande madten. Ein Italiäniſch Opernbüchelchen lief’t kein Menſch, 
als am Abend der Boritellung, und es in Einen Band mit einem 
Trauerjpiel zu bringen, würde bier zu Lande für eben fo unmöglich 
gehalten werben, "als daß man Deutich fingen könne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß Du das trochäifche Sylben⸗ 
maß, beſonders im ziveiten Act, öfter finden wirt; es ift nicht Zufall 
oder Gewohnheit, ſondern aus Staltänifchen Beifpielen genommen. Dieſes 
Sylbenmaaß ift zur Muſik vorzüglich glüdlih, und der Componift kann 
e3 durch mehrere Tacte und Beiwegungsarten bergeftalt barüiren, daß es 
der Zuhörer nie wieder erfennt. Wie überhaupt die Ztaliäner auf glatte 
einfache Sylbenmaaße und Rhythmen ausfchlieglih halten. 

Der junge Camper ift ein Strubellopf, der viel weiß, leicht be: 
greift und über die Sachen hinfährt. 

Glück zum vierten Theil der Ideen. Der dritte ift uns ein beilig 
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Buch, das ich verſchlofſen halte; erſt jetzt hat es Moritz zu leſen ge: 
friegt, der ſich glüdlich preiſſt, daß er in biefer Epoche der Erziehung 
des Menſchengeſchlechts lebt. Er hat das Buch recht gut gefühlt und 
war über dad Ende ganz außer fi. . 

Wenn ih Di nur einmal für alle das Gute auf dem Capitol 
bewirtben könnte! Es ift einer meiner angelegenften Wünſche. 

Meine titanifchen Ideen waren nur Luftgeftalten, die einer ernfteren 
Epoche vorſpukten. Ich bin nun recht im Studio der Menfchengeftalt, 
welche das non plus ultra alles menſchlichen Wiſſens und Thuns iſt. 
Meine fleißige Vorbereitung im Studio der ganzen Ratur, befonders 
die Dfteologie, hilft mir ftarle Schritte machen. Jetzt ſeh' ich, jetzt 
genieß' ich erſt das Höchfte, was uns vom Altertbum übrig blieb, bie 
Statuen. Ja, ich ſehe wohl ein, daß man ein ganzes Leben ftubiren 
kann und am Ende do) noch ausrufen möchte: Jetzt ſeh' ih, jest 
genieß' ich erſt! 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um Oftern eine gewiſſe Epoche, 
wohin mein Auge nun reicht, zu fchließen, damit ich Rom nicht mit 
entichievenem Widerwillen verlafie, und hoffe in Deutſchland einige Stu: 
dien bequem und gründlich fortjegen zu fönnen, obgleich langfam genug. 
Hier trägt einen der Strom fort, jobald man nur das Schifflein be: 
ftiegen hat. Ä 


Beridt. 


Jauuar. 


Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe, 

Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag' und Nächte biſt du geblieben, 

Und biſt nun herriſch und Meiſter im Hauſe geworden. 


Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Run ſitz' ich an der Erde, Nächte gequälet; 
- Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 


Verbrennet den Vorrath des Winters und ſenget mu Armen. 
Schuchardt, Goethes itallänifche Reife. 1. 
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Du haſt mir mein Geräth verſtellt und verſchoben, 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden; 

Du lärmft fo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 


Menn man vorftehendes Liedchen nicht in buchftäblicdem Sinne 
nehmen, nicht jenen Dämon, den man gewöhnlich Amor nennet, dabei 
denten, fondern eine Verſammlung thätiger Geifter ſich vorftellen will, 
die das Innerſte des Menfchen anjprechen, auffordern, hin und wieder 
ziehen, und durch getheiltes Intereſſe verwirren, ſo wird man auf eine 
ſymboliſche Weife an dem Zuſtande theilnehinen, in dem ich mich be: 
fand, und welchen die Auszüge aus Briefen und die bisherigen Er: 
zählungen genugſam darſtellen. Man wird zugeftehen, daß eine große 
Anftrengung gefordert ward, fich gegen fo vieles aufrecht zu erhalten, in 
Thätigkeit nicht zu ermüden und im Aufnehmen nidyt läffig zu werben. 


Aufnahme in die Gejellfhaft der Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahrs ward ich mit einem Antrage 
beftürmt, den ich auch als Folge jenes unfeligen Concerts anjab, durch 
welches wir unfer Incognito leichtfinniger Weife enthüllt hatten. Es 
fonnte jedody andere Anläfje haben, daß man von mehreren Seiten her 
mi zu bejtimmen juchte, mich in die. Arcadia als einen namhaften 
Schäfer aufnehmen zu lafien. Lange widerſtand ich, mußte jeboch zu- 
legt den Freunden, die hierein etwas Befonderes zu jeßen fchienen, end 
lich nachgeben. 

Im Allgemeinen iſt befannt, was unter diefer Arkadiſchen Geſell⸗ 
ſchaft verſtanden wird; doch iſt es wohl nicht unangenehm, etwas darüber 
zu vernehmen. 

Während dem Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts mag die Italiä⸗ 
nifche Poeſie fih auf mancherlei Weije verjchlimmert haben; denn gegen 
Ende diejed Zeitraums werfen ihr gebilbete mwohlgefinnte Männer vor: 
fie habe den Gehalt, was man damals innere Schönheit nannte, völlig 
verjäumt; auch fey fie in Abficht auf die Form, die äußere Schönbeit, 
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durchaus zu tadeln, denn fie habe mit barbarifchen Ausprüden, unleib: 
lich harten Verſen, fehlerhaften Figuren und Tröpen, bejonderd mit fort. 
laufenden und ungemeflenen Hyperbeln, Metonymien und Metaphern, 
auch ganz und gar das Anmuthige und Süße verfcherzt, welches man 
am Aeußern zu ſchätzen fich erfreue. 

Jene, auf folden Irrwegen Befangenen jedoch fchalten, wie e3 zu 
geben pflegt, das Aechte und Fürtreffliche, damit ihre Mipbräuche ferner: 
bin unangetaftet gelten möchten. Welches denn doch zulegt von gebil- 
deten und verftändigen Menſchen nicht mehr erduldet werben konnte, 
bergeftalt, daß_im Jahr 1690 eine Anzahl umfichtiger und kräftiger 
Männer zufammentrat und einen andern Weg einzufchlagen fich berebete. 

Damit aber ihre Zujammenfünfte nicht Aufjehn machen und Gegen: 
wirkung veranlaflen mödten, jo wendeten fie ſich in's Freie, in ländliche 
Gartenumgebungen, deren ja Rom jelbit in feinen Mauern genugjame 
bezirtt und einschließt. Hiedurch ward ihnen zugleich der Gewinn, fid) 
der Natur zu nähern, und in friiher Luft den uranfänglichen Geift ber 
Dichtlunft zu ahnen. Dort, an gefälligen Plätzen, Iagerten fie fich auf 
den Raſen, festen ſich auf arciteltonijche Trümmer und Gteinblöde, 
mo fogar anweſende Carbinäle nur durch ein weicheres Kiffen geehrt 
werben fonnten. Hier beipradhen fie ſich untereinander von ihren Leber: 
zeugungen, Grundfägen, Vorhaben; hier lafen fie Gedichte, in welchen 
man den Sinn des höheren Altertbums, der edlen Toscanifchen Schule 
wieder ind Leben zu führen trachtete. Da rief denn einer in Entzüden 
aus: Hier ift unfer Arkadien! Dieß veranlaßte den Namen der Gefell: 
Schaft, fo wie das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keine Protection eines 
großen und einflußreihen Mannes follte fie jchügen; fie wollten Fein 
Dberhaupt, keinen Präfiventen zugeben. Ein Cuſtos follte die arkadi— 
fchen Räume öffnen und fchließen, und in den nothwendigſten Fällen 
ihm ein Rath von zu wählenden Aelteiten zur Seite ftehn. 

Hier ift der Rame Crescimbeni ehrwürdig, welcher gar wohl 
ale Mitflifter angejehen werden kann, und als erſter Euftos fein Amt 
mehrere Jahre treulich verrichtete, indem er über einen befjern reinern 
Geſchmack Wache hält, und das Barbariihe immer mehr zu verbrän: 
gen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches nicht etwa Volle: 
poefie zu überjeßen ift, ſondern Poeſie, wie fie einer Nation mohl 
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fteht, wenn fie durch entichievene wahre Talente ausgeübt, nicht aber 
durch Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrköpfe entftellt wird, feine 
Dialogen, worin er die befiere Lehre vorträgt, find offenbar eine Frucht 
artabifcher Unterhaltungen, und höchſt wichtig in Vergleich mit unſerm 
neuen äfthetifchen Beftreben. Auch die von ihm herausgegebenen Ge: 
dichte der Arkadia verdienen in diefem Sinne alle Aufmerkſamkeit; mir 
erlauben uns dabei nur folgende Bemerkung. 

Zwar hatten die werthen Schäfer, im Freien auf grünem Rafen 
fi) lagernd, der Natur bievurch näher zu kommen gedacht, in welchem 
Falle wohl Liebe und Leidenfchaft ein menfchlich Herz zu überjchleichen 
pflegt; nun aber beftand die Gefellichaft aus geiftlicden Herren und 
fonftigen würdigen Berfonen, die fi mit dem Amor jener Römifchen 
Triumvirn nicht einlaflen durften, den fie deßhalb ausbrüdlich beſei⸗ 
tigten. Hier aljo blieb nichts übrig, da dem Dichter die Liebe ganz 
unentbehrlich ift, als fich zu jener überirdifchen und getwiffermaßen plato- 
nifchen Sehnfucht hinzumenden, nicht weniger in's Allegorifche fich ein- 
zulaffen, wodurch denn ihre Gedichte einen ganz ehrſamen, eigenthüm- 
lichen Charaliter erhalten, da fie ohnehin ihren großen Vorgängern Dante 
und Petrarch hierin auf dem Fuße folgen konnten. 

Dieſe Gefellichaft beftand, wie ich nad Rom gelangte, fo eben 
hundert Jahr, und hatte fi, ihrer äußern Form nad), durch mancdherlei 
Drts: und Geſinnungswechſel immer mit Anftand, wenn auch nicht in 
großem Anjehn erhalten; und man ließ nicht leicht einigermaßen bebeu: 
tende fremde in Rom verweilen, ohne biefelben zur Aufnahme anzu 
Ioden, um fo mehr, als der Hüter dieſer poetifchen Ländereien bloß 
dadurch fich bei einem mäßigen Einkommen erhalten konnte. 

Die Yunction felbft aber ging folgendermaßen vor fih: In den 
Borzimmern eines anftändigen Gebäudes warb ich einem bebeutenben 
geiftlichen Herrn vorgeftellt, und er mir befannt gemacht als derjenige, 
der mid) einführen, meinen Bürgen gleichſam ober Pathen vorftellen 
follte. Mir traten in einen großen, bereit ziemlich belebten Saal und 
feßten uns in die erfte Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte, einem 
aufgerichteten Katheber gegenüber. Es traten immer, mehr Zuhörer 
beran; an meine leergebliebene Rechte fand fich ein ftattlicher ältlicher 
Mann, den ich nach feiner Belleivung und ber Ehrfurcht, die man ibm 
erwies, für einen Cardinal zu halten hatte. 
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Der Cuſtode, vom Katheder herab, hielt eine allgemein einleitende 
Rede, rief mehrere Perſonen auf, welche ſich theils in Verſen, theils 
in Proſa hören ließen. Nachdem dieſes eine gute Zeit gewährt, begann 
jener eine Rede, deren Inhalt und Ausführung ich übergehe, indem ſie 
im Ganzen mit dem Diplom zuſammentraf, welches ich erhielt und hier 
nachzubringen gedenke. Hierauf wurde ich denn förmlich für einen der 
Ihrigen erklärt, und unter großem Händeklatſchen aufgenommen und 
anerlannt. 

Mein fogenannter Pathe und ich waren inbeflen aufgeftanden, und 
hatten und mit vielen Berbeugungen bedankt. Er aber hielt eine wohl 
gedachte, nicht allzulange, ſehr ſchickliche Rede, worauf abermals ein 
allgemeiner Beifall ſich hören ließ, nach deſſen Berfchallen ich Gelegen- 
beit hatte, den Einzelnen zu danken und mich ihnen zu empfehlen. Das 
Diplom, welches ich den andern Tag erhielt, folgt hier im Original und 
ift, da e8 in jeder andern Spracde feine Eigenthümlichleit verlöre, nicht 
überfebt worden. Indeſſen fuchte ich den Cuftode mit feinem neuen 
Hutgenoffen auf das befte zufrieden zu ftellen. 


C. V. 6. 
Nivildo Amerinrio 
Custode generale d' Arcadia. 


'1rovanuus: per avventura a beare le sponde del Jebbro uno 
di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella Germania 
qual’ & 1° Inclito ed Erudito Signor DE GOETHE Consigliere 
attuale di Stato di Sua Altezza Serenissima il Duca di Sassonia 
Weimar, ed avendo eelato fra noi con filosofica moderazione la 
chiarezza della sııa Naseita, de’ suoi Ministerj, e della virtà sua, 
non ha’putato ascondere la luce; che hanno sparso le sue dottissime 
produzioni tanto in Prosa ch’ in Poesia per cui si & reso celebre a 
tutto il Mondo Letterario. Quindi essendosi compiaciuto il suddetto 
rinomato Signor DE GOETHE d'intervenire in una delle pubbliche 
nostre Accademie, appena Egli comparve, come un nuovo astro di 
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Cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle nostre Geniali 
Adunanze, che gli Arcadi in gran numero convocati co’ segni del 
piü sincero giubilo ed applauso vollero distinguerlo come Autore 
di tante celebrate opere, con annoverarlo a viva voce tra i piü 
illustri membri della loro Pastoral so@ietä sotto il Nome di Megalio, 
et vollero altersi assegnare al Medesimo il possesso delle Campagne 
Melpomenie sacre alla Tragica Musa dichiarandolo con eiò Pastore 
Arcade di Numero. Nel tempo stesso il Ceto Universale commise 
al Custode Generale di registrare l’ Atto pubblico e solenne di si 
applaudita annoverazione tra i fasti d’ Arcadia, e di presentare al 
Chiarissimo Novello Compastore Megalio Melpomenio il presente 
Diploma in segno dell’ altissima stima, che fa la nostra Pastorale 
Letteraria Repubblica de’ chiari e nobili ingegni a perpetua memoria. 
Dato dalla Capanna del Serbatojo dentro il Bosco Parrasio alla 
Neomenia di Posideone Olimpiade DCXLI. Anno II dalla Ristora- 
zione d’ Arcadia Olimpiade XX1V. Anno IV. Giorno lieto per 
General Chiamata. 
Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


Corimbo 
Malicronio 
Das Siegel hat in einem Kranze, balb 
N kukua: le Sotto- 
Xorbeer, halb Pinien, in der Mitte eine . 
Bansflöte, darunter Gli Arcadi. Custodi. 
Florimonte 
- Egireo 


Das Römiſche Carneval. 


Indem wir eine Beſchreibung des Römiſchen Carnevals unterneb: 
men, müflen wir ten Einwurf befürchten, daß eine ſolche Feierlichleit 
“ eigentlich nicht beichrieben werden fünne. Eine fo große lebendige Maffe 
finnlider Gegenftände follte fi unmittelbar vor dem Auge bewegen, 
und von einem jeden nad) feiner Art angeſchaut und gefaßt werden. 

Noch bebenklicher wird dieje Einivendung, wenn wir felbft geftehen 
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müflen, daß das Römiſche Sarneval einem fremden Bufrhauer, der es 
zum erjtenmal fieht und nur ſehen will und kann, weder einen ganzen, 
noch einen erfreulichen Eindruck gebe, weder bas Auge fonderlich ergüße, 
noch das Gemüth befriedige. 

Die lange und ſchmale Straße, in welcher ſich unzählige Menfchen 
bin und wieder wälzen, ift nicht zu überjehen; Taum unterfcheivet man 
etwas in dem Bezirk des Getümmeld, den das Auge faflen fann. Die 
Bewegung ift einförmig, der Lärm betäubend, das Ende der Tage un- 
befriedigend. Allein diefe Bebenklichleiten find bald gehoben, wenn wir 
uns näher erllären; und vorzügli wird die Frage fehn, ob ung bie 

Beichreibung felbit rechtfertigt. 

Das Römifche Carneval ift ein Zeit, das dem Volke eigentlich nicht 
gegeben wird, fondern das ſich das Volk felbft giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. Der 
Kreis der Freuden bewegt fich von felbit, und die Polizei regiert ihn 
nur mit gelinder Hand. 

Hier ift nicht ein Feſt, das wie die vielen geiftlichen Feſte Roms 
die Augen der Zufchauer blendete; hier ift Tein Feuerwerk, das von dem 
Caſtell Sanct Angelo einen einzigen überraſchenden Anblid gewährte; 
bier ift eine Erleuchtung der Peterskirche und Kuppel, welche fo viel 
Fremde aus allen Landen herbeilodt und befriedigt; hier ift feine glän- 
zende Proceflion, bei deren Annäherung das Bolt beten und ftaunen 
foll; bier wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß jeder fo thöricht 
und toll jeyn dürfe, ale er twolle, und daß außer Schlägen und Mefler: 
ftichen faft alle erlaubt fey. 

Der Unterſchied zwifchen Hohen und Niedern fcheint einen Augen» 
blid aufgehoben: alles nähert fich einander, jeder nimmt, was ihm be: 
gegnet, leicht auf, und die mechfeljeitige Frechheit und Freiheit wird 
durch eine allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freuet fich der Römer noch zu unjern Zeiten, daß 
die Geburt Chrifti das Feſt der Saturnalien und feiner Privilegien wohl 
um einige Wochen verichieben, aber nicht aufheben Tonnte. 

Wir werden ung bemühen, die Freuden und den Taumel diefer 
Tage vor die Einbildungsfraft unferer Leſer zu bringen. Auch Ichmeicheln 
wir uns, ſolchen Perfonen zu dienen, welche dem Römiſchen Carneval 
felbft einmal beigewohnt, und ſich nun mit einer lebhaften Erinnerung 


320 


— — — 





jener Zeiten vergnügen mögen; nicht weniger ſolchen, welchen jene Reiſe 
noch bevorſteht, und denen dieſe wenigen Blätter Ueberſicht und Genuß 
einer überdrängten und vorbeirauſchenden Freude verſchaffen können. 


Der Corſo. 


Das Römiſche Carneval verſammelt ſich in dem Corſo. Dieſe 
Straße beſchränkt und beſtimmt die öffentliche Feierlichkeit dieſer Tage. 
An jedem andern Platz würde es ein ander Feſt ſeyn; und wir haben 
daher vor allen Dingen ven Corſo zu befchreiben. | 

Er führt den Namen, wie mehrere lange Straßen Italiäniſcher 
Städte, von dem Wettrennen der Pferde, womit zu Rom fich jeber 
Carnevalsabend fchließt, und womit an andern Orten andere Feierlich⸗ 
teiten, als das Seit eines Schutzpatrons, ein Kirchweihfeſt, geendigt 
werben. 

Die Straße geht von der Piazza del Popolo fchnurgerade bis an 
den Benetianiichen Balaft. Sie ift ungefähr viertehalb taufend Schritte 
lang und von hohen, meiftentheilö prächtigen Gebäuden eingefaßt. Ihre 
Breite iſt gegen ihre Länge und gegen die Höhe der Gebäude nicht ver: 
bältnipmäßig. An beiben Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für die 
Fußgänger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg. In der Mitte bleibt für 
die Wagen an den meiften Orten nur der Raum von zwölf bis vier: 
zehn Schritten, und man ſieht alfo leicht, daß höchſtens brei Yubriverte 
fih in diefer Breite neben einander beivegen können. 

Der Obelist auf der Piazza del Popolo ift im Carneval die unterfte 
Gränze diefer Straße, der Venetianiſche Palaft die obere. 


Spazierfabrt im Corſo. 


Schon alle Sonn: und Fefttage eines Jahres ift ber Röm iſche 
Corfo belebt. Die vornehmen und reichern Römer fahren bier eine oder 
anderthalb Stunden vor Nacht in, einer ſehr zahlreichen Reihe jpazieren; 
die Wagen fommen vom Benetianifchen Palaft herunter, halten fi an 
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der linken Seite, fahren, wenn es ſchön Wetter iſt, an dem Obelisk 
vorbei, zum Thore hinaus und auf dem Flaminiſchen Weg manchmal 
bis Ponte molle. 

Die früher oder Später umlehrenden halten ſich an die andere Seite; 
fo ziehen die beiden Wagenreihen in ver beften Ordnung an einander hin. 

Die Geſandten haben das Recht, zwiſchen beiden Reiben auf und 
nieder zu fahren. Dem Prätenventen, der fi) unter dem Namen eines 
Herzogs von Albanien in Rom aufhielt, war es gleichfalld zugeftanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift dieſe Ordnung unterbrochen; 
jeder wendet, wo es ihm beliebt, und fücht feinen nächſten Weg, oft 
zur Unbequemlichteit vieler andern Equipagen, melde in dem engen 
Raum dadurd gehindert und aufgehalten werben. 

Diefe Abendſpazierfahrt, welche in allen großen Italiäniſchen Städten 
brillant ift, und in jeder Heinen Stadt, wäre es auch nur mit einigen 
Kutichen, nachgeahmt wird, Iodt viele Fußgänger in den Corfo; jeber- 
mann kommt, um zu fehen oder gefehen zu werden. 

Das Carneval ift, wie wir bald bemerken können, . eigentlich nur 
eine Fortſetzung oder vielmehr der Gipfel jener gewöhnlichen fonn: und 
fefttägigen Freuden; es ift nicht? Neues, nichts Fremdes, nichts Ein: 
ziges, fondern es ſchließt fih nur an die Römiſche Lebensweiſe ganz 
natürlih an. 


Klima, geiftliche Kleidungen. 


Eben jo wenig fremb wird es uns foheinen, wenn wir nun bald 
eine Menge Masten in freier Luft ſehen, da mir jo manche Lebens: 
fcene. unter dem heitern froben Himmel das ganze Jahr durch zu er: 
bliden gewohnt find. | 

Bei einem jeden Feite bilden ausgehängte Teppiche, geftreute Blu: 
men, übergejpannte Tücher die Straßen bleichſam zu großen Sälen und 
Galerien um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Brüberihaften 
zu Grabe gebracht; die vielen Mönchskleidungen gewöhnen das Auge an 
fremde und fonderbare Geitalten; es fcheint das ganze Jahr Carneval 
zu ſeyn, und die Abbaten in fchwarzer Kleidung fcheinen unter ben 
übrigen geiftlihen Masten die edlern Tabarro's vorzuftellen. 
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Erfte Beit. 


Schon von dem neuen Jahre an find die Schaufpielhäufer eröffnet, 
und das Carneval hat feinen Anfang genommen. Man fieht hie und 
da in den Logen eine Schöne, welde als Dfficier ihre Epauletten mit 
größter Selbftzufriedenheit dem Volke zeigt. Die Spazierfahrt im Corfo 
wird zahlreicher; doch die allgemeine Erwartung iſt auf die legten acht 
Tage gerichtet. 


Vorbereitungen auf die legten Tage. 


Mancherlei Vorbereitungen verfündigen dem Bublicum diefe para: 
dieſiſchen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Straßen in Rom, welche das 
ganze Jahr rein gehalten werden, wird nun ſorgfältiger gelehrt und ge⸗ 
reiniget. Man iſt beſchäftigt, das ſchöne, aus kleinen, viereckig zu⸗ 
gehauenen, ziemlich gleichen Baſaltſtücken zuſammengeſetzte Pflafter, wo 
es nur. einigermaßen abzuweichen ſcheint, auszuheben und die Baſalt⸗ 
keile wieder neu in Stand zu ſetzen. 

Außer dieſem zeigen ſich auch lebendige Vorboten. Jever Came 
valsabend fchließt fi), wie wir fchon erwähnt haben, mit einem Wett: 
rennen. Die Pferde, welche man zu dieſem Endzweck unterhält, find 
meiftentheils Kein, und werden, wegen fremder Herkunft der beften unter 
ihnen, Barberi genennt. 

Ein folches Pferdchen wird mit einer Dede von weißer Leinwand, 
welche am Kopf, Hals und Leib genau anſchließt, und auf den Nähten 
mit bunten Bändern bejeßt ift, vor dem Obelisk an die Stelle gebracht, 
wo es in der Folge auslaufen fol. Man gewöhnt es, den Kopf gegen 
den Corſo gerichtet, eine Zeit lang ftill zu ftehen, führt es alsdann 
fachte die Straße hin, und giebt ihm oben am Venetianiſchen Palaft 
ein wenig Hafer, bamit es ein Intereſſe empfinde, feine Bahn deſto 
gefchwinder zu durchlaufen. 

Da diefe Uebung mit den meilten Pferden, deren oft funfzehn bis 
zwanzig an der Zahl find, wiederholt und eine ſolche Promenade immer 
von einer Anzahl luftig jchreiender Knaben begleitet wird, jo giebt es 
ichon einen Vorſchmack von einem größern Lärm und Jubel, der bald 
folgen joll. 
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Ehemals nährten die erften Römifchen Gäufer dergleichen Pferde 
in ihren Marftällen; man ſchätzte fich es zur Ehre, wenn ein folches 
den Preis davon tragen konnte. Es wurden Wetten angeftellt, und ber 
Sieg durd ein Gaftmahl verherrlicht. 

In den legten Zeiten hingegen hat dieſe Liebhaberei jehr abgenoms 
men, und der Wunſch, durd feine Pferbe Ruhm zu erlangen, ift in 
die mittlere, ja in die unterfte Claſſe des Volls berabgeftiegen. 

Aus-jenen Zeiten mag fich noch die Gewohnheit herfchreiben, daß der 
Trupp Reiter, welcher, von Trompetern begleitet, in diefen Tagen bie 
Preife in ganz Rom herumzeigt, in die Häufer der Vornehmen hineinreitet, 
und nad einem geblafenen Trompeterftüdchen ein Trinkgeld empfängt. 

Der Preis beftehet aus einem etwa drittehalb Ellen langen, und 
nicht gar eine Elle breiten Etüd Gold: oder Silberftoff, das an einer 
bunten Stange wie eine Flagge befeftigt ſchwebt und an deſſen unterm 
Ende das Bild einiger rennender Pferde quer eingemwirkt ift. 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und fo viel Tage das Carneval 
dauert, fo viele folder Duafiftandarten werden von dem erft erwähnten 
Zug dur die Straßen von Rom aufgezeigt. 

Inzwiſchen fängt aud der Corfo an, feine Geftalt zu verändern; 
ber Obelisf wird nun die Gränze der Straße. Bor demjelben wird ein 
Gerüfte mit vielen Sitzreihen über einander aufgefchlagen, welches gerade 
in den Corſd hineinfieht. Vor dem Gerüfte werben die Schranten errichtet, 
zwiſchen welche man künftig die Pferde zum Ablaufen bringen foll. 

An beiden Seiten werben ferner große Gerüfte gebaut, welche fich 
an die eriten Häufer des Corſo anfchließen und auf diefe Weife die 
Straße in den Platz herein verlängern. An beiden Seiten der Schranken 
jteben Leine, erhöhte und bedeckte Bogen für die Perjonen, welche das 
Ablaufen der Pferde reguliren ſollen. 

Den Corſo hinauf ſieht man vor manchen Häuſern ebenfalls &e: 
rüfte aufgerichtet. Die Pläge von Sanct Carlo und der Antoninifchen 
Säule werben dur Schranken von der Straße abgejondert, und alles 
bezeichnet genug, daß die ganze Feierlichkeit fih in dem langen und 
ſchmalen Gorje einfchränten jolle und werde. 

Zulegt wird die Straße in der Mitte mit Buzzolane beftreut, damit 
die wettrennenden Pferde auf dem glatten Pflaſter nicht fo leicht aus: 
gleiten mögen. 
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Signal der volllommnen Sarnevalsfreiheit. 


So findet die Erwartung fi jeden Tag genährt und beichäftigt, 
bis endlich eine Glode vom Capitol, bald nad Mittage, das Zeichen 
giebt, es ſey erlaubt, unter freiem Himmel thöricht zu ſeyn. 

Sn diefem Augenblid legt der ernithafte Römer, der ſich das ganze 
Jahr forgfältig vor jevem Fehltritt hütet, feinen Ernft und feine Be: 
bächtigleit auf einmal ab. 

Die Pflafterer, die bis zum lebten Augenblide gelläppert haben, 
packen ihr Werkzeug auf und machen der Arbeit fcherzend ein Ende. 
Alle Balcone, alle Fenſter werden nad und nad mit Teppichen be: 
hängt, auf den Bflaftererhöhungen zu beiden Seiten der Straße werden 
Stühle herausgejegt, die geringern Hausbewohner, alle Kinder find auf 
der Straße, die nun aufhört, eine Straße zu feyn;. fie gleicht vielmehr 
einem großen Feſtſaal, einer ungeheuren ausgefchmüdten Galerie. 

Denn wie alle Fenſter mit Teppichen behängt find, fo ftehen auch 
alle Gerüfte mit alten gewirlten Tapeten beichlagen; die vielen Stühle 
vermehren den Begriff von Zimmer, und der freundliche Himmel er- 
innert felten, daß man ohne Dach ſey. So ſcheint bie Straße nad) 
und nach immer mwohnbarer. Indem man aus dem Haufe tritt, glaubt 
man nicht im Freien und unter Fremden, jondern in einem Saale unter 
Belannten zu ſeyn. 


Mache. 


Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird, und unter den vielen 
Perſonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern fpazieren, fi) bier und 
ba ein Pulcinell zeigt, hat ſich das Militär vor der Porta del Bopolo 
verfammelt. Es zieht, angeführt von dem General zu Pferde, in guter 
Ordnung und neuer Montur mit Hingendem Spiel den Corfo herauf, 
und bejegt fogleich alle Eingänge in denjelben, errichtet ein paar Wachen 
auf den Hauptpläßen, und übernimmt die Sorge für die Ordnung ber 
ganzen Anftalt. 

Die Verleiher der Stühle und Gerüfte rufen nun emfig den Bor: 
beigebenden an: Luoghi! Luoghi, Patroni! Luoghi! ! 


Plätze! Plätze, meine Herrn! Pläge! 


525 


— — — en 


Masten. 


Nun fangen die Masten an fich zu vermehren. unge Männer, 
geputzt, in Feſttagskleidern ber Weiber aus der unterften Claſſe, mit 
entblößtem Buſen und frecher Selbſtgenügſamleit, laſſen fich meift zuerft 
jeben. Sie lieblofen die ihnen begegnenden Männer, thun gemein und 
vertraut mit den Weibern als mit ihres Gleichen, treiben fonft, was 
ihnen Laune, Witz ober Unart eingeben. 

Wir erinnern und unter andern eines jungen Menichen, der die 
Rolle einer leidenſchaftlichen, zankjüchtigen und auf feine Weife zu be 
ruhigenden Frau vortrefflich fpielte und fo fich den ganzen Corſo hinab 
zankte, jedem etwas anhängte, indeß feine Begleiter fi) alle Mühe zu 
geben fchienen, ihn zu bejänftigen. 

Hier fommt ein Bulcinell gelaufen, dem ein. großes Horn an bunten 
Schnüren um die Hüften gaufelt. Durch eine geringe Bewegung, indem 
er fih mit den Weibern unterhält, weiß er die Geitalt des alten: Gottes 
der Gärten in dem heiligen Rom Tedlih nachzuahmen, und feine Leicht: 
fertigleit erregt mehr Luft ald Unwillen. Hier kommt ein anderer feines 
Gleichen, der, beicheivner und zufriedner, ſeine ſchöne Hälfte mit ſich 
bringt. 

Da die Frauen eben ſo viel Luſt haben, ſich in Mannskleidern zu 
zeigen, als die Männer, ſich in Frauenskleidern ſehen zu laſſen, ſo 
haben fie die beliebte Tracht des Pulcinells fich anzupaſſen nicht ver: 
fehlt, und man muß beiennen, daß es ihnen gelingt, in biefer Zwitter⸗ 
geftalt oft höchſt reizend zu ſeyn. 

Mit ſchnellen Schritten, declamirend, wie vor Gerich, drängt fich 
ein Advocat durch die Menge; er fchreit an die Fenſter hinauf,. padt 
maßlirte und unmaskirte Spaziergänger an, droht cinem jeden mit 
einem Proceß, macht bald jenem eine lange Geichichtderzählung von 
lächerlichen Verbrechen, die er begangen haben fol, bald diefem eine 
genaue Specification feiner Schulden. “Die Frauen ſchilt er wegen ihrer 
Cicisbeen, die Mädchen ivegen ihrer Liebhaber; er beruft fih auf ein 
Bud, das er bei fich führt, probucirt Documente und das alles mit 
einer burchoringenden Stimme und geläufigen Zunge. Er jucht jeder: 
mann zu beihämen und confus zu machen. Wenn man denft, er höre 
auf, jo fängt er erft recht an; denkt man, er gehe weg, fo fehrt er um; 
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auf den einen gebt er gerade los und fpricht ihn nicht an, er padt 
einen andern, ber ſchon vorbei ift; fommt nun gar ein Mitbruder ihm 
entgegen, fo erreicht die Tollheit ihren höchſten Grab. 

Aber lange können fie die Aufmerlſamkeit des Publicums nicht auf 
ſich ziehen; der tollite Eindruck wird gleich von Menge und Mannich⸗ 
faltigleit wieder verfhlungen. 

Beſonders machen die Duacqueri zwar nicht fo viel Zärın, doch 
eben ſo viel Aufſehen als die Advocaten. Die Maske der Quacqueri 
ſcheint ſo allgemein geworden zu ſeyn durch die Leichtigkeit, auf dem 
Trödel altfränkiſche Kleidungsſtücke finden zu können. 

Die Haupterforderniſſe dieſer Maske find: daß die Kleidung zwar 
altfränkiſch, aber mwohlerhalten und von eblem Stoff ſey. Wan fieht 
fie felten anders, ald mit Sammt ober Seide bekleidet, fie tragen bro= 
catene oder geftidte Welten, und der Natur nach muß der Duacquero 
didleibig feyn; feine Geſichtsmaske ift ganz, mit Pausbaden und Heinen 
Augen; feine Berüde hat wunderliche Böpfchen; fein Hut ift Hein und 
meiſtens borbirt. 

Man fiehet, daß fich dieſe Figur ſehr dem Bufflo carricato der 
fomifchen Oper nähert, und tie biefer meiſtentheils einen läppifchen, 
verliebten, betrogenen Thoren vorftellt, fo zeigen fich auch dieſe als ab- 
geihmadte Stuger. Sie hüpfen mit großer Xeichtigleit auf ben Beben 
bin und her, führen große ſchwarze Ringe ohne Glas ftatt der Zorgnetten, 
womit fie in alle Wagen bineinguden, nach allen Fenſtern binaufbliden. 
Sie machen gewöhnlich einen fteifen, tiefen Büdling, und ihre Freude, 
beſonders wenn fie fi einander begegnen, geben fie dadurch zu er 
tennen, baß fie mit gleichen Füßen mehrmals gerade in die Höhe hüpfen 
und einen hellen, durchdringenden, unarticulirten Zaut von fich geben, 
der mit den Gonfonanten brr verbunden ijt 

Dft geben fie fich durch diefen Ton das Zeichen, und die nächſten 
erwiedern das Signal, fo daß in kurzer Zeit dieſes Geſchrille den ganzen 
Corſo hin und wieder läuft. 

Muthwillige Knaben blaſen indeß in große gewundne Muſcheln und 
beleidigen das Ohr mit unerträglichen Tönen. 

Man ſieht bald, daß bei der Enge des Raums, bei der Wehnlic- 
leit fo vieler Mastenkleivungen (denn es mögen immer einige hundert 
Bulcinelle und gegen hundert Quacqueri im Corfo auf und niederlaufen), 
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wenige die Abficht haben können, Aufjehen zu erregen oder bemerkt zu 
werden. Auch müſſen diefe früh. genug im Corſo erjcheinen. Vielmehr 
geht ein jeder nur aus, fi) zu vergnügen, feine Tollbeit auszulafien 
und der Freiheit dieſer Tage auf das befte zu genießen. 

Beſonders fuchen und wiflen die Mädchen und Frauen ſich in biefer 
Zeit nach ihrer Art luftig zu machen. Jede ſucht nur aus dem Haufe 
zu kommen, fi), auf welche Art es fey, zu vermummen, und weil die 
wenigften in dem Fall find, viel Geld aufwenden zu können, fo find 
fie erfinderifch genug, allerlei Arten auszudenken, mie fie ſich mehr 
verfteden als zieren. 

Sehr leicht find die Masten von Bettlern und Bettlerinnen zu 
ſchaffen; jchöne Haare werden vorzüglich erfordert, dann eine ganz weiße 
Geſichtsmaske, ein irdenes Töpfchen an einem farbigen Bande, ein Stab 
und ein Hut in der Hand. Sie treten mit bemüthiger Gebärbe unter 
die Fenſter und vor jeden bin, und empfangen ftatt Almojen Zuder 
wert, Nüſſe und mas man ihnen fonft Artiges geben mag. 

Andere machen fich es noch bequemer, büllen ſich in Pelze oder er- 
ſcheinen in_einer artigen Haustracht nur mit Geſichtsmasken. Sie gehen 
meiftentheild ohne Männer, und führen als Off: und Defenfivwaffe ein 
Beſenchen, aus der Blüthe eines Rohrs gebunden, momit fie theil3 die 
Meberläftigen abwehren, theild auch, muthivillig genug, Belannten und 
Unbelannten, die ihnen ohne Maslen entgegen fommen, im Geficht 
berumfabren, 

Wenn einer, auf den fie es gemünzt haben, zwiſchen vier ober 
fünf folder Mädchen hineinfommt, weiß er fich nicht zu retten. Das 
Gedränge hindert ihn zu fliehen, und wo er ſich hinwendet, fühlt er 
die Bejenchen unter der Naſe. Sich ernftlich gegen dieſe oder andere 
Nedereien zu wehren, würde jehr gefährlich jeyn, weil die Masten uns 
verleßlich find, und jede Wache ihnen beizuftehen beorbert ift. 

Eben jo müflen die gewöhnlichen Kleidvungen aller Stände als 
Masten dienen. Stallfnechte mit ihren großen Bürſten Tommen, einem 
jeden, wenn es ihnen beliebt, den Rüden auszukehren. Vetturine bieten 
ihre Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zubringlichleit an. Bierlicher find 
die Masten der Landmädchen, Frascatanerinnen, Fiſcher, Neapolitaner 
Schiffer, Neapolitanifcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Madle vom Theater nacgeahmt. inige 
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machen ſich's ſehr bequem, indem fie ſich in Teppiche oder Leintücher 
hüllen, die ſie über dem Kopfe zuſammen binden. 

Die weiße Geſtalt pflegt gewöhnlich andern in den Weg zu treten 
und vor ihnen zu hüpfen, und glaubt auf dieſe Weiſe ein Geſpenſt 
vorzuſtellen. Einige zeichnen ſich durch ſonderbare Zuſammenſetzungen 
aus, und der Tabarro wird immer für die ebelfte Maste gehalten, weil 
fie fih gar nicht auszeichnet. -. 

Witige und fatgrifhe Masten find fehr felten, weil biefe ſchon 
Endzweck haben, und bemerkt ſeyn wollen. Doch ſah man einen Pul⸗ 
cinell als Hahnrei. Die Hörner waren beweglich, er konnte fie wie eine 
Schnecke heraus: und hineinziehen. Wenn er unter ein Fenfter vor neu 
Verheiratheten trat, und Ein Horn nur wenig fehen ließ, oder vor 
einem andern beide Hörner recht lang ftredtte und die an den obern 
Spiten befeftigten Schellen recht wacker Elingelten, entitand auf Augen» 
blicke eine heitere Aufmerkfamfeit des Publicums und mandmal ein 
großes Gelächter. 

Ein Zauberer mifcht ſich unter die Menge, läßt das Volk ein Bud) 
mit Zahlen fehn, und erinnert es an feine Leidenſchaft zum Lottofpiel. 

Mit zwei Gefichtern tet einer im Gebränge: man weiß nicht, 
welches fein Vorbertheil, welches jein Hintertheil it, ob er fommt, ob 
er gebt. 

Der Fremde muß ſich auch gefallen laſſen, in dieſen Tagen ver⸗ 
ſpottet zu werden. Die langen Kleider der Nordländer, die großen 
Knöpfe, die wunderlichen runden Hüte fallen den Römern auf, und fo 
wird ihnen der Fremde eine Maske. 

Weil die. fremden Maler, bejonders die, melde Landſchaften und 
Gebäude ftubiren, in Rom überall öffentlich figen und zeichnen, fo 
werden fie auch unter. der Carnevalsmenge eınfig vorgeftellt, und zeigen 
fi mit großen Portefeuillen, langen Sürtouts und toloflalifchen Reik- 
federn ſehr geſchäftig. 

Die Deutſchen Bäckerknechte zeichnen ſich in Rom gar oft betrunken 
aus, und ſie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer eigentlichen 
oder auch etwas verzierten Tracht taumelnd vorgeſtellt. 

Wir erinnern uns einer einzigen anzüglichen Maske. 

Es ſollte ein Obelisk vor der Kirche Trinita del monte anfgerichtet 
werden. Das Bublicum war nicht jehr damit zufrieden, theils weil der 
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Platz eng iſt, theils weil man dem Heinen Obelisk, um ihn in eine 
gewiſſe Höhe zu bringen, ein fehr hohes Piedeſtal unterbauen mußte. 
Es nahm daher einer den Anlaß, ein großes weißes Piedeſtal als Mütze 
zu tragen, auf welchem oben ein ganz. Heiner zöthlicher Obelisk befeftigt 
war. An dem Piedeſtal ftanden große Buchſtaben, deren Sinn vielleicht 
nur wenige errietben. 


Rutigen. 


Snbeifen bie Maslen fih vermehren, fahren bie Rutichen nach und 
nad) in den Corjo hinein, in berjelben Drbnung, wie wir fie oben be- 
Ichrieben haben, als von der fonn: und feittägigen Spazierfahrt bie 
Rede war, nur mit dem Unterfchied, daß gegenwärtig die Fuhrwerke, 
. weldje vom Venetianifchen Palaſt an der linken Seite herumfahren, da, 
wo die Straße des Corſo aufhört, wenden und fogleih an der andern 
Seite wieder herauffahren. 

Wir haben fchon oben angezeigt, daß die Straße, wenn man die 
Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an den meiften Orten wenig 
über drei Wagenbreiten bat. 

Die Seitenerhöhungen find alle mit Gerüften verſpertt, mit Stühlen 
beſetzt und viele Zuſchauer haben ſchon ihre Plätze eingenommen. An 
Gerüſten und Stühlen geht ganz nahe eine Wagenreihe hinunter und 
an der andern Seite hinauf. Die Fußgänger ſind in eine Breite von 
höchſtens acht Fuß zwiſchen den beiden Reihen eingeſchloſſen; jeder drängt 
fih bin: und herwärts jo gut er kann, und von allen Fenſtern und 
Balconen fieht wieder eine gebrängte Menge auf das Gebränge herunter. 

In den erften Tagen fieht man meift nur die gewöhnlichen Equi« 
pagen; denn jeder verſpart auf die folgenden, mas er Bierliches oder 
Bräctiges allenfalld aufführen will. Gegen Ende des Carnevals Tom- 
men mehr offene Wagen zum Vorſchein, deren einige ſechs Site haben: 
zwei Damen fiten erhöht gegen einander über, jo daß man ihre ganze 
Geſtalt ſehen Tann, vier Herren nehmen die vier übrigen Site der 
Wintel ein, Kutſcher und Bebiente find maskirt, die Pferde mit Flor 
und Blumen gepußt. 

Dft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbnen Bändern gezierter 
Budel dem Kutfcher zwifchen den Füßen, an bem Geigirre tlingen 

Shudardt, Goethes ttaliänifche Reife. 1. 
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Schellen, und die Aufmerkjamleit des Publicumd wird einige Augen: 
blide auf diefen Aufzug geheftet. 

Man kann "leicht denken, daß nur fchöne Frauen fi) jo vor dem 
ganzen Volke zu erhöhen wagen, und daß nur die Schönfte ohne Ge: 
fichtsmaste fich fehen läßt. Wo ſich denn aber auch der Wagen näbert, 
der gewöhnlich langſam genug fahren muß, find alle Augen darauf 
gerichtet, und fie hat bie Freude, von manchen Seiten zu hören: 
O quanto & bella! ! 

Ebemals follen diefe Prachtwagen weit häufiger und toftbarer, auch 
durch mythologiſche und allegoriſche Vorſtellungen intereſſanter geweſen 
ſeyn; neuerdings aber ſcheinen die Vornehmern, es ſey nun aus welchem 
Grunde es wolle, verloren in dem Ganzen, das Vergnügen, das fie 
noch bei dieſer Feierlichkeit finden, mehr genießen, als fi vor andern 
auszeichnen zu tollen. 

Je weiter dad Garneval vorrüdt, deſto Iuftiger ſehen die Equi⸗ 
pagen aus. 

Selbſt ernſthafte Perſonen, welche unmaskirt in den Wagen ſitzen, 
erlauben ihren Kutſchern und Bedienten, ſich zu maskiren. Die Kutſcher 
wählen meiſtentheils die Frauentracht, und in den letzten Tagen ſcheinen 
nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie ſind oft anſtändig, ja reizend 
gekleidet; dagegen macht denn auch ein breiter häßlicher Kerl, in völlig 
neumodiſchem Putz, mit hoher Friſur und Federn, eine große Carri⸗ 
catur; und wie jene Schönheiten ihr Lob zu hören hatten, ſo muß er 
ſich gefallen laſſen, daß ihm einer unter die Naſe tritt und ihm zuruft: 
O fratello mio, che brutta pnttana sei!? 

Gewöhnlich erzeigt der Kutfcher einer oder einem Paar feiner 
Freundinnen den Dienft, wenn er fie im Gebränge antrifft, fie auf 
den Bod zu heben. Diefe figen denn gewöhnli in Mannstracht an 
feiner Eeite, und oft gaufeln dann bie niedlichen Pulcinellbeinchen mit 
Heinen Füßchen und hohen Abſätzen den Norübergehenden um die Köpfe. 

Eben fo machen e3 die Bebienten und nehmen ihre freunde und 
Freundinnen hinten auf den Wagen, und es fehlt nichts, als daß fie ſich 
noch, wie auf die 3 Engliſchen Landkutſchen, oben auf den Kaften feßten. 


D! wie fchön iſt fie! ? Bruber, was bift du für ein bäßlicher Schaf! 
® den. . 
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Die Herrſchaften ſelbſt ſcheinen es gerne zu ſehen, wenn ihre 
Wagen recht bepackt ſind; alles iſt in dieſen Tagen vergönnt und 
ſchicklich. 


Gedrange. 


Man werfe nun einen Blick über die lange und ſchmale Straße, 
wo von allen Balconen und aus allen Fenſtern, über lang herab: 
bängende bunte Teppiche, gebrängte Zufchauer auf die mit Zufchauern 
angefüllten Gerüfte, auf die langen Reihen befegter Stühle an beiden 
Seiten der Straßen berunterfchauen. Zwei Reihen Kutfchen beivegen 
fih ‚langfam in dem mittlern Raum, und der Blab, ben allenfalls eine 
dritte Kutfche einnehmen fönnte, ift ganz mit Menjchen ausgefüllt, 
welche nicht hin und wieder gehen, ſondern fich hin und wieder fchieben. 
Da die Kutichen, fo lang als es nur möglich ift, fich immer ein menig 
bon einander ab halten, um nicht bei jeder Stodung gleich auf einander 
zu fahren, fo wagen fich viele der Fußgänger, um nur einigermaßen 
Luft zu jchöpfen, aus dem Gebränge der Mitte zwiſchen vie Räder bes 
vorausfahrenden und die Deichjel und- Pferde des nachfahrenden Wagens; 
und je größer die Gefahr und Beichwerlichkeit ber Fußgänger wirb, deſto 
mehr jcheint ihre Laune und Kühnbeit zu fteigen. 

Da dis meiften Fußgänger, melde zwiſchen den beiden Kutſchen⸗ 
reihen fi bewegen, um ihre Glieder und Kleidungen zu fehonen, bie 
Räder und Achfen forgfältig vermeiden, fo lafjen fie gewöhnlich mehr 
Play zwiſchen ih und den Wagen, als nöthig ift; mer nun mit ber 
langjamen Maſſe fih fortzubewegen nicht länger ausftehen mag, und 
Muth hat, zwischen den Rädern und Fußgängern, zwiſchen der Gefahr 
und dem, ber fich davor fürdhtet, durchzuſchlüpfen, der kann in kurzer 
Zeit einen großen Weg zurüdlegen, bis er ſich wieder durch ein anderes 
Hinderniß aufgehalten fieht. 

Schon gegenmärtig fcheint unfere Erzählung außer den Gränzen des 
Glaubwürdigen zu fehreiten, und wir würden faum wagen fortzufahren, 
wenn nicht fo viele, die bein Römifchen Carneval beige wohnt, bezeugen 
fönnten, daß wir und genau an der Wahrheit gehalten, und wenn es 
nicht ein Feſt wäre, das ſich jährlich wiederholt und das bon manchem, 
mit diefem Buche in der Hand, Tünftig Betrachtet werben wird. 
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Denn was werben unfere Leſer jagen, wenn wir ihnen erflären, 
alles bisher Erzählte ſey nur gleichfam der erfte Grab des Gedränges, 
des Getümmels, des Lärmens und der Ausgelafienheit? 


Zug ded Gouverneurs und Senator. 


indem die Kutſchen ſachte vorwärts rüden, und, wenn ed eine 
Stodung giebt, ftile halten, merben die Fußgänger auf mancherlei 
Weiſe geplagt. > 

Einzeln reitet die Garde des Papftes durch Dad Gebränge hin und 
wieder, um die zufälligen Unordnungen und Stodungen der Wagen in’s 
Geleis zu bringen, und indem einer den Kutſchpferden ausweicht, fühlt 
er, ehe er fich’3 verfieht, den Kopf eines Reitpferdes im Naden; allein 
es folgt eine größere Unbequemlichkeit. 

Der Gouverneur fährt in einem großen Staatöivagen mit einem 
Gefolge von mehreren Kutichen durch die Mitte zwifchen ben beiden 
Reihen der übrigen Wagen durch. Die Garbe des Papftes und bie 
vorausgehenden Bedienten warnen und machen Plag, und diefer Bug 
nimmt für den Augenblid die ganze Breite ein, die kurz vorher ben 
Fußgängern noch übrig blieb. Sie drängen fi, fo gut fie fünnen, 
zwifchen die übrigen Wagen hinein, und auf eine oder die andere Weiſe 
bei Seite. Und wie das Wafler,- wenn ein Schiff durchfährt, fih nur 
einen Augenblid trennt, und hinter dem Steuerruber. gleich wieder zu: 
fammenftürzt, jo ftrömt aud die Maſſe der Masten und der übrigen 
Fußgänger hinter dem Zuge gleich wieder in Eins zufammen. Nicht 
lange, jo ftört eine neue Bewegung die gebrängte Gefellichaft. 

Der Senator rüdt mit einem ähnlichen Zuge heran; fein großer 
Stantöwagen und die Wagen feines Gefolges fchwimmen wie auf den 
Köpfen der ervrüdten Menge, und wenn jeder Einheimifche und Fremde 
von der Liebenswürdigkeit des gegenwärtigen Senators, des Prinzen 
Rezzonico, eingenommen und bezaubert wird, fo ift vielleicht dieſes der 
einzige Hall, wo eine Mafle von Menſchen fich glüdlich preif’t, wenn 
er fich entfernt. 

Wenn dieſe beiden Züge der erften Gericht: und Polizeiherren von 
Nom, nur um dad Sarneval feierlich zu eröffnen, den erften Tag durch 
den Eorjo gedrungen waren, fuhr der Herzog von Albanien täglich, zu 
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großer Unbequemlichkeit der Menge, gleichfalls dieſen Weg, und erin- 
nerte zur Zeit der allgemeinen Mummerei bie alte Beherricherin ber 
Könige an das Faſtnachtsſpiel feiner königlichen Prätenfionen. 

Die Gelandten, welche das gleiche Recht haben, bedienen ſich deſſen 
fparfanı und mit einer humanen Diecretion. 


Schöne Welt am Palaft Ruspoli. 


Aber nicht ‚allein durch diefe Züge wird die Eirculation des Corſo 
unterbrochen und gehindert; am Palaft Ruspoli und in deſſen Nähe, 
wo die Straße um nichts breiter wird, find die Pflaſterwege an beiden 
Seiten mehr erhöht. Dort nimmt die ſchöne Welt ihren Platz, und alle 
Stühle find bald beſetzt oder befproden. Die ſchönſten Frauenzimmer 
der Mittelclaffe, reizend masfirt, umgeben von ihren Freunden, zeigen 
Th dort dem vorübergehenden neugierigen Auge. Jeder, ber in bie 
Gegend kommt, verweilt, um die angenehmen Reiben zu durchſchauen; 
jeder ift neugierig unter den vielen männlichen Geftalten, die dort zu 
- figen fcheinen, die weiblichen heraus zu fuchen und vielleicht in einem ” 
nieblichen Dfficier den Gegenftand feiner Sehnfucht zu entdecken. Hier 
an dieſem Flecke ftoct die Bewegung zuerft, denn die Kutſchen vermeilen 
fo lange fie lönnen in diejer Gegend, und wenn man zulett halten fol, 
will man doch. lieber. in dieſer angenehmen Gefellichaft bleiben. 


Confetti. 


Wenn unſere Beſchreibung bisher nur den Begriff von einem engen, 
ja beinahe ängſtlichen Zuſtande gegeben hat, ſo wird ſie einen noch 
ſonderbarern Eindruck machen, wenn wir ferner erzählen, wie dieſe ge⸗ 
drängte Luſtbarkeit durch eine Art von kleinem, meiſt fcherzhaftem, oft 
aber nur allzuernſtlichem Kriege in Bewegung gefeßt wird. ' 

Wahricheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren vorbeigehenden 
guten Freund, um fi) ihm unter der Menge und Maske bemerklich zu 
machen, mit verzuderten Körnern angeworfen, da denn nichts natür-" 
licher ift, als daß der Betroffene fich umkehre, und die lofe Freundin 
entvede; dieſes ift nun ein allgemeiner Gebrauch, und man fieht oft 
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nad einem Wurfe ein Paar freundliche Gefichter fich einander begegnen. 
Allein man ift theild zu haushälteriſch, um wirkliches Zuckerwerk zu ver: 
ſchwenden, theild hat der Mißbrauch deſſelben einen größern und mohl: 
feilern Vorrath nöthig gemacht. | 

Es ift nun ein eignes Gewerbe, Gypszeltlein, durch den Trichter 
gemacht, die den Echein von Drageen haben, in großen Körben zum 
Verlauf mitten durch die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff ficher; jedermann ift im Verthei— 
Digungsftande, und fo entjteht aus Muthwillen oder Rothwendigkeit, 
bald hier bald da ein Zweikampf, ein Scharmügel oder eine Schlacht. 
Fußgänger, Kutfchenfahrer, Zufchauer aus Fenftern, von Gerüften oder 
Stühlen, greifen einander wechſelsweiſe an, und vertheidigen fi 
mechfelätweife, 

Die Damen haben vergoldete und verjilberte Körbchen voll dieſer 
Körner, und die Begleiter wiſſen ihre Echönen fehr wacker zu verthei— 
digen. Mit niebergelafjenen Kutfchenfenftern erwartet man den Angriff, 
man fcherzt mit feinen Freunden, und ehrt fi) hartnädig gegen 
Unbelannte. 

Nirgends aber wird diejer Streit ernftliher und allgemeiner, als 
in der Gegend des Palafts Ruspoli. Alle Masken, die fi) dort nieder: 
gelafien haben, find mit Körbchen, Säckchen, zufammengebundnen 
Schnupftüchern verjeben. Sie greifen öfter an, als fie angegriffen wer: 
den; feine Kutſche fährt ungeftraft vorbei, ohne daß ihr nicht wenig: 
jteng einige Masken etwas anhängen. Kein Fußgänger ift vor ihnen 
ſicher; beſonders wenn ſich ein Abbate im Schwarzen Rode fehen läßt, 
werfen alle von allen Seiten auf ihn, und weil Gyps und Streite, 
wohin fie treffen, abfärben, fo fieht ein folcher bald über und über 
weiß und grau punctirt aus. Oft aber iverden bie Händel ſehr ernit- 
baft und allgemein, und man fieht mit Erftaunen, wie Eiferjucht und 
perſönlicher Haß fich freien Lauf laflen. 

Unbemerkt fchleicht fich eine vermummte Figur beran, und trifft 
mit einer Hand voll Eonfetti eine der erften Schönheiten fo beftig und 
jo gerade, daß die Geſichtsmaske miberfchallt, und ihr fchöner Hals ver: 
legt wird. Ihre Begleiter zu beiven Eeiten werben heſtig aufgereizt, 
aus ihren Körbchen und Eädchen ftürmen fie gewaltig auf den An- 
greifenden los; er ift aber jo gut vermummt, zu ſtark geharnijcht, ale 





daß er ihre wiederholten, Würfe empfinden follte. Se ficherer er ift, 
deito heftiger jeßt er feinen Angriff fort; die Vertheidiger deden das 
Yrauenzimmer mit den Tabarro's zu, und weil der Angreifende in ber 
Heftigleit des Streits auch die Rachbarn verlegt und überhaupt durch 
jeine Grobheit und Ungeftüm jedermann beleidigt, fo nehmen die Um: 
herfigenden Theil an diefem Streit, fparen ihre Gypskörner nicht, und 
baben meiftentheils auf ſolche Fälle eine eiwas größere Munition, un— 
gefähr wie verzuderte Mandeln, in Reſerve, wodurch der Angreifende 
zulegt fo zugededt und von allen Eeiten her überfallen wird, daß ihm 
nichts ala die Retraite übrig bleibt, beſonders wenn er ſich verſchoſſen 
haben ſollte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Abenteuer ausgeht, einen 
Secundanten bei ſich, der ihm Munition zuſteckt, inzwiſchen daß die 
Männer; welche mit ſolchen Gypsconfetti handeln, während des Streits, 
mit ihren Körben gejchäftig find, und einem jeden, fo viel Pfund er 
verlangt, eilig zuwiegen. 

Wir haben ſelbſt einen ſolchen Streit in der Nähe geſehen, wo 
zuletzt die Streitenden, aus Mangel an Munition, ſich die vergoldeten 
Körbchen an die Köpfe warfen, und ſich durch die Warnungen der 
Wachen, welche ſelbſt heftig mit getroffen wurden, nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mandher ſolche Handel mit Meflerftichen ſich endigen, 
wenn nicht die an mehreren Ecken aufgezogenen Gorden, die befannten 
Strafwerkzeuge Italiäniſcher Polizei, jeden mitten in ber Luſtbarkeit er: 
innerten, daß es in diefem Augenblide ſehr gefährlich jey, fid) gefähr: 
licher Waffen zu bedienen. 

Unzählig find diefe Händel und die meiften mehr Iuftig, als ernfthaft. 

So kommt z. E. ein offner Wagen voll Pulcinellen gegen Ruspoli 
heran. Er nimmt fi vor, indem er bei den BZufchauern verbeifährt, 
alle nach einander zu treffen; allein unglüdlichertveile ift das Gebränge 
zu groß, und er bleibt in ber Mitte ſtecken. Die ganze Geſellſchaft wird 
auf einmal Eines Sinnes, und von allen Seiten hagelt e3 auf den 
Wagen los. Die Pulcinelle verfchießen ihre Munition, und bleiben 
eine gute Weile dem kreuzenden Feuer von allen Seiten ausgelegt, ſo 
daß der Wagen am Ende ganz wie mit Schnee und Schlofjen bebedt, 
unter einem allgemeinen Gelächter und von Tönen des Mißbilligens 
begleitet, fich langjam entfernt. 5 | 


Dialog am obern Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpunfte des Corſo diefe lebhaften und heftigen 
Spiele einen großen Theil ver ſchönen Welt beichäftigen, findet ein 
andrer Theil des Publicumd an dem obern Ende bes Corſo eine andere 
Art von Unterhaltung. 

Unweit der Franzöfiichen Akademie tritt in Spaniſcher Tracht, mit 
Feberhut, Degen und großen Handichuhen, unverjehend mitten aus den 
von einem Gerüfte zufchauenden Masten der fogenannte Capitano bes 
Staltänifchen Theaters auf, und fängt an, feine großen Thaten zu Land 
und Waſſer in emphatiihem Ton zu erzählen. Es währt nidyt lange, 
fo erhebt fich gegen ihm über ein Pulcinell, bringt Zweifel und Ein: 
wendungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben fcheint, macht er die 
Großiprecherei jenes Helden durch Wortjpiele und eingefchobene Platt- 
heiten lächerlich. 

Auch bier bleibt jeder Vorbeigehende ſtehen, und hört dem lebhaften 
Wortwechſel zu. 


Bulcinellen: König . 


Ein neuer Aufzug vermehret oft das Gedränge. Ein Dugend Pul- 
einelle thun fih zufammen, erwählen einen König, krönen ihn, geben 
ihm ein Scepter in die Hand, begleiten ihn mit Mufit, und führen ihn 
unter lautem Geſchrei auf einem verzierten Wägelchen den Corfo herauf. 
Alle Pulcinelle fpringen herbei, wie der Zug vorwärts gebt, vermehren 
das Gefolge, und machen fich mit Gefchrei und Schwenken der Hüte Platz. 

Alsdann bemerlt man erft, wie jeber diefe allgemeine Maske zu 
vermannidhfaltigen fucht. 

Der eine trägt eine Perrüde, der andere eine Weiberhaube zu 
feinem ſchwarzen Geficht, der dritte hat ftatt der Mütze einen Käfig auf 
dem Kopfe, in welchem ein paar Vögel, ala Abbate und Dame ge 
Hleivet, auf dem Stängeldhen hin und wieder hüpfen. 


Nebenftraßen. 


Das entjegliche Gedränge, das wir unjern Leſern jo viel ala mög- 
Lich zu vergegenwärtigen gejucht haben, zwingt natürlichertveife eine 


Menge Masten aus dem Corſo hinaus in die benachbarten Straßen. 
Da gehen verliebte Paare ruhiger und vertrauter zufammen, da finden 
luſtige Gefellen Pla, allerlei tolle Schaufpiele vorzuftellen. 

Eine Gejellihaft Männer in der Sonntagstracht des gemeinen 
Volles, in kurzen Wämſern mit goldbeſetzten Weften darunter, die 
Haare in ein lang herunter hängenbes Net gebunden, gehen mit jungen 
Leuten, die ſich als Weiber verlleivet haben, hin und wieder fpazieren. 
Eine von den Frauen feheint hochſchwanger zu ſeyn, fie geben friedlich 
auf und nieber. Auf einmal entzweien ſich die Männer, es entiteht ein 
lebhafter Wortwechſel, die Frauen mifchen fich binem, der Handel wird 
immer ärger, endlich ziehen die Streitenden große Meſſer von verfilberter 
Pappe und fallen einander an. Die Weiber halten fie mit gräßlichem 
Gefchrei aus einander, man zieht den einen da, ven andern bort bin, 
die Unitehenden nehmen Theil, ale wenn es Ernft wäre, man fucht 
jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet fich die hochſchwangere Frau durch den Schreden 
übel; e3 wird ein Stuhl herbei gebradyt, die übrigen Weiber ftehen ihr 
bei, fie gebärbet fih jämmerlih, und ehe man fid’3 nerfieht, bringt fie 
zu großer Erluftigung der Umftehenden irgend eine unförmliche Geftalt 
zur Welt. Das Stüd ift aus, und die Truppe zieht weiter, um daſſelbe 
oder ein Ähnliches Stüd an einem andern Pla vorzuftellen. 

So fpielt der Römer, dem die Mordgeſchichten immer vor der Seele 
ſchweben, gern bei jedem Anlaß mit den Ideen von Ammaziren. So: 
gar die Kinder haben ein Spiel, das fie Chiefa nennen, welches mit 
unſerm Frifhauf in allen Eden übereintommt, eigentlich aber cinen 
Mörder vorftelt, der ſich auf die Stufe einer Kirche geflüchtet hat; die 
übrigen -ftellen die Shirren vor und fuchen ihn auf allerlei Weiſe zu 
fangen, ohne jedoch den Schutort betreten zu dürfen. 

So geht es denn in den Seitenjtraßen, bejonderd der Strada 
Babuina und auf dem Spaniſchen Plage ganz Iuftig zu. 

Auch kommen die Duncqueri zu Schaaren, um thre Galanterien 
freier anzubringen. 

Sie haben ein Manövre, welches jeden zu laden madt. Sie 
tommen zu zwölf Mann hoch, ganz ftrad auf den Zehen, mit Heinen 
und.fchnellen Schritten anmarjchirt, formiren eine fehr gerade Fronte; 
auf einmal, wenn fie auf einen Plat Tommen, bilden fie, mit rechts 
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oder links um, eine Colonne und trippeln nun binter einander weg. 
Auf einmal wird, mit rechts um, die Yronte wieder bergeftellt, und fo 
geht's eine Straße hinein; dann, ehe man ſich's verfieht, wieder links 
um: die Colonne ift wie an einen-Spieß zu einer Hausthüre hinein 
geſchoben und die Thoren find verſchwunden. 


Abend. 


Nun geht ed nad) dem Abend zu, und alles drängt ſich immer 
mehr m den Corſo hinein. Die Bewegung der Kutjchen ftodt ſchon 
lange, ja es kann geichehen, daß zwei Stunden vor Nacht ſchon fein 
Wagen mehr von der Stelle Tann. 

Die Garde des Papftes und die Machen zu Fuß find nun be: 
Ichäftigt, alle Wagen, fo weit es möglich, von der Mitte ab und in 
eine ganz gerade Reihe zu bringen, und es giebt bei der Menge bier 
mancherlei Unordnung und Verdruß. Da wird gehuft, geichoben, ge 
hoben, und indem einer huft, müfjen alle hinter ihm auch zurüdweichen, 
bis einer zulegt fo in die Klemme kommt, daß er mit feinen Pferden 
in die Mitte hineinlenfen muß. Alsdann geht das Schelten der Garde, 
das Fluchen und Drohen der Wache an. | 

Vergebens, daß der unglüdliche Kutſcher die augenfcheinliche Uns 
möglichfeit darthut; es wird auf ihn hineingefcholten und gedroht, und 
entiveder es muß fich wieder fügen, oder, wenn ein Nebengäßchen in 
der Nähe ift, muß er ohne Verfchulden aus der Reihe hinaus. Ge: 
wöhnlich find die Nebengäßchen auch mit haltenden Kutſchen bejegt, die 
zu ſpät famen und, weil der Umgang der Wagen ſchon in's Stoden 
gerathen war, nicht mehr einrüden konnten. 


‚Borbereitung zum Wettrennen. 


Der Augenblid des Wettrennens der Pferde nähert fi nun immer 
mehr, und auf diefen Augenblid ift das Intereſſe jo. vieler taufend 
Menſchen geipannt. 

Die Berleiher der Stühle, die Unternehmer der Gerüfte vermehren 
nun ihr anbietendes Gejchrei: Luoghil Luoghi avanti! Luoghi nobili! 
Luoghi Padroni!! Es ift darum zu thun, daß ihnen wenigſtens in 

ı Siehe oben S. 524. 
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diefen leßten Augenbliden, auch gegen ein geringere Geld, alle Plätze 
beſetzt erben. | 

Und glüdlih, daß hier und da noch Platz zu finden ift; denn ber 
General reitet nunmehr mit einem Theil der Garde den Corſo zwiſchen 
den beiden Reihen der Kutfchen herunter, und verdrängt die Fußgänger 
von dem einzigen Raum, der ihnen nod) übrig blieb. Jeder jucht als⸗ 
dann noch einen Stuhl, einen Plat auf einem Gerüfte, auf einer 
Kutſche, zwischen den Wagen, oder bei Belannten an einem Fenfter zu 
finden, die denn nun alle von Zujchauern über und ‘über ftrogen. 

Indeſſen ift ver Pla vor dem Obelist ganz vom Volke gereinigt 
worden, und gewährt vielleicht einen der fchönften Anblide, welche in 
der gegenwärtigen Welt gejehen werben können. 

Die drei mit Teppicheri bekängten Façaden der oben befchriebenen 
Gerüfte fchließen den Platz ein. Viele taujend Köpfe ſchauen über ein: 
ander hervor und geben das Bild eines alten Ampbitheaters oder Circus. 
Ueber dem mittelften Gerüfte fteigt die ganze Yänge des Obelisken in 
die Luft; denn das Gerüfte bedeckt nur fein Piedeſtal, und man bemerkt 
nun erft feine- ungeheure Höhe, da er der Maßſtab einer fo großen 
Menſchenmaſſe wird. | 

Der freie Play läßt dem Auge eine fchöne Ruhe, und man fieht 
die leeren Schranten mit dem vorgeipannten Seile voller Erwartung. 

Nun kommt der General den Corfo herab, zum Zeichen, daß er 
gereiniget ift, und hinter ihm erlaubt die Wache niemanden, aus der 
Reihe der Rutfchen hervorzutreten. Er nimmt auf einer der Logen Platz. 


PP) 


Abrennen. 


Nun werden die Pferde nach geloofeter Drbnung von gepußten 
Stallknechten in die Schranken hinter das Seil geführt. Sie haben 
fein Zeug noch fonft eine Bedeckung auf dem Leibe. Man beftet ihnen 
bier und da Stachelfugeln mit Schnüren an den Leib, und bebedt die 
Stelle, wo fie fpornen follen, bis zum Augenblide mit Leder, auch 
flebt man ihnen große Blätter Raufchgold an. 

Eie find meift ſchon wild und ungebuldig, menn fie in die Schranten 
gebracht werden, und die Reitknechte brauchen alle Gewalt und Geſchick⸗ 
-lichfeit, am fie zurüd .zu Halten. 
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Die Begierde, den Lauf anzufangen, macht fie unbändig, die Gegen- 
wart fo vieler Menfchen macht fie ſcheu. Sie hauen oft in die benady 
barte Schranke hinüber, oft über das Seil, und diefe Bewegung und 
Unordnung vermehrt jeden Augenblid das Intereſſe der Erwartung. 

Die Stallknechte find im höchſten Grade gejpannt und aufmerkſam, 
weil in dem Augenblide des Abrennens die Geichidlichkeit des Inslaflen- 
den, fo wie zufällige Umftände, zum Bortheile des einen oder des an- 
dern Pferdes enticheiden können. 

Endlich fällt das Seil und die Pferde rennen los. 

Auf dem freien Plage ſuchen fie noch einander den Vorſprung abzu- 
getvinnen, aber wenn fie einmal in den engen Raum zwiſchen die beiben 
Reihen Kutfchen hineintommen, wird meift aller Wetteifer vergebens. 

Ein Paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte anftrengen. Un- 
geachtet der geftreuten Puzzolane giebt das Pflafter Feuer, die Mähnen 
fliegen, das Rauſchgold raufcht, und faum, daß man fie erblidt, find 
fie vorbei. Die übrige Heerbe hindert fi) unter einander, indem fie fich 
drängt und treibt; jpät fommt manchmal noch eins nachgeiprengt, und 
die zerriflenen Stüde Rauſchgold flattern- einzeln auf der verlaflenen 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachſchauen verſchwunden, das Volt 
drängt zu und füllt die Laufbahn wieder aus. 

Schon warten andere Stalllnehte am Venetianiſchen Palafte auf 
die Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem eingefchloffenen Bezirf 
auf gute Art zu fangen und feft zu halten. Dem Sieger wird der Preis 
zuerlannt. 

Sp enbigt ſich diefe Teierlichleit mit einem gewaltſamen, blig: 
jchnellen, augenblidlihen Einvrud, auf den fo viele taufend Menſchen 
eine ganze Weile gefpannt waren, und wenige können ſich Rechenſchaft 
geben, warum fie den Moment erwarteten, und warum fie fih daran 
ergößten. . 

Nach der Folge unferer Beichreibung fieht man leicht ein, daß 
dieſes Spiel den Thieren und Menſchen gefährlich werben könne. Wir 
wollen nur einige Fälle anführen: Bei dem engen Raume zwiſchen den 
Wagen darf nur ein Hinterrad ein wenig herauswärts ftehen, und zufällis 
ger Weile hinter dieſem Wagen ein etwas breiter Raum feyn. Ein Pferd, 
das mit den andern gebrängt berbeieilt, fucht den erweiterten Raum zu 
nüßen, ſpringt vor, und trifft gerade auf das berausftehenne Rad. 
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Wir haben ſelbſt einen Fall geſehen, wo ein Pferd von einem 
ſolchen Choc niederſtürzte, drei der folgenden über das erſte hinaus: 
fielen, ſich überjchlugen und die legten glücklich über die gefallnen weg⸗ 
fprangen und ihre Reile fortjeßten. 

Dft bleibt ein folches Pferd auf der Stelle tobt, und mehrmals 
baben Zufchauer, unter ſolchen Umftänden, ihr Leben eingebüßt. Eben 
jo Tann ein großes Unheil eniftehen, wenn die Pferbe umlehren. | 

Es ift vorgelommen, daß boshafte, neidiſche Menjchen einem Pferbe, 
das einen großen Borfprung hatte, mit dem Mantel in die Augen 
ſchlugen, und es dadurch umzukehren und an die Seite zu rennen 
zwangen. Noch ſchlimmer ift es, wenn bie Pferde auf dem Benetiani- 
then Plate nicht glüdlich aufgefangen werben; fie kehren alsdann un: 
aufhaltſam zurüd, und weil die Laufbahn vom Volle ſchon wieder aus: 
gefällt ift, richten fie mandyes Unheil an, dad man entweder nicht erfährt 
oder nicht achtet. 


Aufgebobne Drdnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht erſt ab. So- 
bald fie oben bei dem Benetianifchen Balaft angelangt find, werden 
Heine Dörfer gelöj’t; dieſes Zeichen wird in der Mitte des Corſo wieder⸗ 
holt, und in der Gegend des Obelisken das legtemal gegeben. 

Sn dieſem Augenblide verläßt die Wade ihren Bolten, die Ord⸗ 
nung der SKutfchenreihen wird nicht länger gehalten, und gewiß ift 
diejes felbft für den Zufchauer, der ruhig an feinem Fenſter fteht, ein 
ängftlicher und verbrießlicher Zeitpunkt, und es iſt werth, daß man 
einige Bemerkungen darüber mache. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß die Epoche der einbrechenden 
Nacht, welche ſo vieles in Italien entſcheidet, auch die gewöhnlichen 
fonn: und feſttaͤgigen Spazierfahrten auflöſet. Dort find keine Wachen, 
und feine Garben, es ift ein alte Herlommen, eine allgemeine- Con⸗ 
vention, daß man in gebührender Ordnung auf und ab fahre; aber 
fobald Ave Maria geläutet wird, läßt fih niemand jein Recht nehmen, 
umzufehren, wann und wie er will, Da nun die Umfahrt im Earneval 
in derjelben Straße und nad ähnlichen Geſetzen gejchieht, obgleich bier 
die Menge und andere Umftände einen großen Unterjhied machen, jo 
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will fi doch niemand fein Recht nehmen lafien, mit einbrechender Nacht 
aus der Ordnung zu lenken. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in. dem Corſo zurüd: 
bliden, und die für einen Augenblid nur gereinigte Rennbahn gleich 
wieder mit Volk überſchwemmt feben, jo fcheinet uns Bernunft und 
Billigkeit das Geſetz einzugeben, daß eine jede Equipage nur ſuchen 
folle, in ihrer Ordnung, das nächte ihr bequeme Gaßchen zu erreichen 
und ſo nach Hauſe zu eilen. 

Allein es lenken, gleich nach abgeſchoſſenen Signalen, einige Wagen 
in die Mitte hinein, hemmen und verwirren das Fußvolk, und weil in 
dem engen Mittelraume es einem einfällt, hinunter, dem andern hinauf 
zu fahren, ſo können beide nicht von der Stelle, und hindern oft die 
Vernünftigern, die in der Reihe geblieben ſind, auch vom Platz zu 
kommen. 

Wenn nun gar ein zurückkehrendes Pferd auf einen .n ſolchen Knoten 
trifft, ſo vermehrt ſich Gefahr, Unheil und Verdruß von allen Seiten. 


Nacht. 


Und doch entwickelt ſich dieſe Verwirrung, zwar ſpäter, aber meiſtens 
glücklich. Die Nacht iſt eingetreten und ein jedes wünſcht ſich zu einiger 
Ruhe Glück. 


Theater. 


Alle Geſichtsmasken ſind von dem Augenblick an abgelegt, und 
ein großer Theil des Publicums eilt nach dem Theater. Nur in den 
Logen ſieht man allenfalls noch Tabarro's und Damen in Masten: 
kleidern; das ganze Parterre zeigt ſich wieder in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben emfthafle Opern mit 
eingejhobenen Balleten; Balle und Capranica Komödien und Tragöbien 
mit komiſchen Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, wiewohl un- 
bolllommen, nad, und fo giebt es, bis zum Puppenfpiel und zur Seil- 
tängzerbude herunter, noch manche jubordinirte Schaufpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte, und dba 
‚man es wieder aufgebauet hatte, gleich zufammenftürzte, unterhält nun 


leider das Volk nicht mehr mit feinen Haupt: und Staatsactiorien und 
andern wunderbaren Vorftellungen. 

. Die Leidenſchaft der Römer für das Theater ift groß und war 
ehmals in der Carnevalszeit noch heftiger, weil ſie in dieſer einzigen 
Epoche befriedigt werden konnte. Gegenwärtig iſt wenigſtens ein Schau⸗ 
ſpielhaus auch im Sommer und Herbſt offen, und das Publicum kann 
ſeine Luſt den größten Theil des Jahres durch einigermaßen befriedigen. 

Es würde uns hier zu ſehr von unſerm Zwecke abführen, wenn 
wir uns in eine umſtändliche Beſchreibung der Theater, und was die 
Römiſchen allenfalls Beſonderes haben möchten, hier einlaſſen wollten. 
Unſre Leſer erinnern ſich, daß an andern Orten von dieſem Gegenſtande 
gehandelt worden. 


Feſtine. 


Gleichfalls werben wir von den ſogenannten Feſtinen wenig zu er 
zählen haben; es find biefes große mastirte Bälle, welche in dem ſchon 
erleuchteten Theater Aliberti einigemal gegeben werden. 

Auch hier werden Tabarro's ſowohl von den Herren als Damen 
für die anſtändigſte Maske gehalten, und der ganze Saal iſt mit 
ſchwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte Charaktermasken miſchen 
ſich drunter. 

Deſto größer iſt die Neugierde, wenn ſich einige edle Geſtalten 
zeigen, die, wiewohl ſeltener, aus den verſchiedenen Kunſtepochen ihre 
Masten erwählen, und verſchiedene Statuen, welche ſich in Rom be 
finden, meiſterlich nachahmen. 

So zeigen ſich hier Aegyptiſche Gottheiten, Priefterinnen, Bacchus 
und Ariadne, die tragifche Mufe, die Mufe der Gefchichte, eine Stadt, 
Beitalinnen, ein Conful, mehr oder weniger gut, und nad dem Coſtinne 
ausgeführt. 


Tanz. 
Die Tänze bei dieſen Feſten werden gewöhnlich in langen Reihen, 


nach Art der Engliſchen, getanzt; nur unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß ſie 
in ihren wenigen Touren meiſtentheils etwas Charakteriſches pantomimiſch 
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ausdrücken; zum Berfpiel, es entziweien und verföhnen fich zwei Liebende, 
fie fcheiden und finden fich wieder. 

- Die Römer find, durch die pantomimiſchen Ballete, an ftark ge: 
zeichnete Geiticulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren gejellichaftlichen 
Tänzen einen Ausdruck, der ung übertrieben und affectirt fcheinen mürbe. 
Niemand wagt leicht zu tanzen, al® wer es kunſtmäßig gelernt hat; 
beſonders wird der Menuet ganz eigentlich als ein Kunſtwerk betrachtet, 
und nur von tvenigen Paaren gleichfam aufgeführt. Ein ſolches Paar 
wird dann von der übrigen Gefellfchaft in einen Kreis eingefchloffen, 
beivundert und am Ende applaubirt. 


Morgen. 


Wenn die galante Welt fi) auf diefe Weife bis an den Morgen 
erluftiget, fo ift man bei anbrechendem Tage jchon wieder in dem Corſo 
beichäftigt, denjelben zu reinigen und in Ordnung zu bringen. Belon- 
ders forgt man, daß die Puzzolane in der Mitte der Straße gleich und 
reinlic) ausgebreitet werde. 

Nicht lange, fo bringen die Stallknechte das rennpferd, das ſich 
geſtern am ſchlechteſten gehalten, vor den Obelisk. Man ſetzt einen 
kleinen Knaben darauf, und ein anderer Reiter, mit einer Peitſche, 
treibt es vor ſich her, ſo daß es alle ſeine Kräfte anſtrengt, um ſeine 
Bahn ſo geſchwind als möglich zurückzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nach dem gegebenen Glockenzeichen, 
beginnt jeden Tag der ſchon beſchriebene Cirkel des Feſtes. Die Spazier⸗ 
gänger finden ſich ein, die Wache zieht auf, Balcone, Fenſter, Gerüſte 
werden mit Teppichen behängt, die Masken vermehren ſich und treiben 
ihre Thorheiten, die Kutſchen fahren auf und nieder, und die Straße 
iſt mehr oder weniger gedrängt, je nachdem die Witterung oder andere 
Umſtände günſtig oder ungünſtig ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende 
des Carnevals vermehren ſich, wie natürlich, die Zuſchauer, die Masken, 
die Wagen, der Putz und der Lärm. Nichts aber reicht an das Ge 
bränge, an die Ausfchweifungen des lehten Tages und Abende. 


Letter Tag. 


Heike halten die Kutjchenzeihen ſchon zivei Stunden vor Nacht ftille, 
fein Wagen kann mehr von der Stelle, Teiner aus den Seitengafien 
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mehr herein rücken. Die Gerüfte und Stühle find früher beſetzt, ob⸗ 
gleich die Pläge theurer gehalten werben; jeder ſucht auf's balbigfte 
unterzulommen, und man erwartet dad Ablaufen der Pferde mit meh: 
rerer Sehnſucht, als jemals. | 

Endlich rauſcht auch dieſer Augenblid vorbei, die Zeichen erden 
gegeben, daß das Feft geendigt fen; allein meber Wagen, noch Masten, 
noch Zuſchauer weichen aus der Stelle. . 

Alles ift rubig, alles ftil, indem die Dämmerung fachte zunimmt. 


Moccoli. 


Kaum wirb es in der engen und hohen Straße büfter, fo fiehet 
man hie und da Lichter erfcheinen, an den Fenftern, auf den Gerüften 
fih bewegen und in kurzer Zeit die Girculatipn bes Feuers dergeftalt 
ſich verbreiten, daß die ganze Straße von brennenden Wachskerzen er⸗ 
leuchtet iſt. | 

Die Balcone find mit Durchicheinenden Papierlaternen verziert, jeder 
hält feine Kerze zum Fenſter heraus, alle Gerüfte find erhellt, und es 
fieht ſich gar artig in bie Kutſchen hinein, an beren Deden oft Heine 
kryſtallne Armleuchter die Geſellſchaft erhellen, indeſſen in einem andern 
Wagen die Damen mit bunten Kerzen in den Händen zur Betrachtung 
ihrer Schönheit gleichſam einzuladen ſcheinen. 

Die Bebienten befleben den Rand des Kutſchendeckels mit Kerzchen, 
offne Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen fi, unter den Fuß— 
gängern erfcheinen manche mit hohen Lichterpyramiden auf den Köpfen, 
andere haben ihr Licht auf zufammengedundene Rohre geitedt, und er 
zeichen mit einer ſolchen Ruthe oft Die Höhe von zwei, drei Stockwerken. 

Nun wird es für einen jeden Pflicht, ein angezündetes Kerzchen in 
der Hand zu tragen und bie Syaporitverwünidhung ber Römer sia ammaz- 
zato hört man von allen Eden und Enden wiederholen. 

. Sia ammazzato chi non porta moceolo! Ermorbet werde, ber 
fein Lichtſtümpchen trägt! ruft einer dem andern zu, indem er ihm 
das Licht auszublafen ſucht. Anzünden und ausblafen und ein unbän- 
diges Geſchrei: sia ammazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung 
und wechſelſeitiges Intereſſe unter die ungeheure Menge. 

Ohne Unterſchied, ob man Belannte oder Unbelannte vor ſich habe, 
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ſucht man nur immer bas nächfte Licht auszublafen, oder das feinige 
wieder anzuzünden und bei biefer Gelegenheit das Licht des Anzünden⸗ 
den auszulöſchen. Unb je ftärker das Gebrüll eia ammazzato von allen 
Enden widerhallt, deſto mehr verliert da® Wort von feinem fürdhter: 
lichen Sinn, deſto mehr vergißt man, daß man in Rom fey, mo dieſe 
Verwünſchung, um einer Kleinigkeit willen, in kurzem an einem und 
dem andern erfüllt werben Tann. 

‚Die Bedeutung des Ausdruds verliert ih nah und nad gänzlich. 
Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanftändige Worte 
zum Beichen der Bewunderung und Freude gebrauchen hören, jo wird 
sin ammazzato dieſen Abend zum Lofungstwort, zum Freudengeſchrei, 
zum Refrain aller Scherze, Nedereien und Complimente. 

So hören mir fpotten: sia ammazzato il Signore Abbate ehe fä 
I’ amore. Oder einen vorbeigehenden guten Freund anrufen: Sia ammaz- 
zato il Signore Filippo. Ober Schmeichelei und Compliment damit ver- 
binden: Sia ammazzeta la bella Principessa! Sia ammazzate la Sig- 
nora Angelica la prima pittrice del secolo. 1 

Alle dieſe Bhrafen werben heftig und fchnell mit einem lange 
baltenden Ton auf der vorletzten ober brittleßten Sylbe ausgerufen. 
Unter diefem unaufhörlichen Gejchrei geht das Ausblafen und Anzünden 
der Kerzen immer fort. Man begegne jemandem im Haus, auf ber 
Treppe, es fey eine Geſellſchaft im Zimmer beifammen, aus einem 
Fenſter an's benachbarte, überall ſucht man über den andern zu gewin⸗ 
nen, und ihm das Licht auszulöſchen. 

Ale Stände und Alter toben gegen einander, man fteigt auf die 
Tritte der Kutſchen, kein Hängeleuchter, kaum die Laternen find ficher, 
der Knabe löfcht dem Vater das Licht aus und hört nicht auf zu fchreien: 
sia ammazzato il Signore Padre!? PVergebens, daß ihm ber Alte Diele 
Unanftänbigfeit verweiſ't; der Knabe behauptet die Freiheit dieſes Abends, 
und verwünſcht nur feinen Bater defto ärger. Wie nun an beiden Enden 
des Corjo fi) bald das Getüimmel verliert, defto unbändiger häuft ſich's 
nach der Mitte zu, und dort entfleht ein Gedränge, dad alle Begriffe 

Ermordet werde der verliebte Herr Abbate — der Herr Filippo — die 
ſchöne Prinzeffin — Frau Angelica (Kaufmann) die erfte Malerin des Jahr: 
hunderts! Be 

2 Ermorbet werde der Herr Bater! 
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überfteigt, ja das ſelbſt die lebhafteſte Erinnerungstraft fich nicht wieder 
vergegenwärtigen Tann. 

Niemand vermag fich mehr von dem Plage, wo er fteht ober ſitzt, 
zu rühren; die Wärme fo vieler Menfchen, fo vieler Lichter, der Dampf 
fo vieler immer wieder auögeblajfenen Kerzen, das Geſchrei fo vieler 
Menden, die nur um defto heftiger brüllen, je weniger fie ein Glied 
sühren können, machen zulegt felbft den geſundeſten Sinn fchiwinveln; - 
es fcheint unmöglich, daß nicht manches Unglück gejcheben, daß bie 
Autſchpferde nicht wild, nicht manche gequeifcht, gebrudt oder fonft be 
ſchädigt werben follten. 

Und doch, meil ſich endlich jeder weniger ober mehr hinweg fehnt, 
jeder ein Gäßchen, an das er gelangen kann, einfchlägt, ober auf dem 
nächſten Plage freie Luft und Erholung fucht, Löft fich die Maſſe auch 
auf, Tchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und dieſes Feft allge: 
meiner freiheit und Losgebundenheit, dieſes moderne Saturnal, endigt 
fih mit einer allgemeinen Betäubung. 

Das Boll eilt nun, fich bei einem mohlbereiteten Schmaufe an bem 
bald verbotenen Fleiſche bis Mitternacht zu ergöben, die feinere Welt 
nad; den Schaufpielhäufern, um dort von den jehr abgelürgten Theater: 
ftüden Abfchied zu nehmen, und aud dieſen Freuden macht ‚die heran: 
nabende Mitternachtsftunde ein Ende. 


Aſchermittwoch. 


So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt, wie ein Traum, wie ein 
Mährchen vorüber, und es bleibt dem Theilnehmer vielleicht weniger 
davon in der Seele zurück, als unſern Leſern, vor deren Einbildungs⸗ 
kraft und Verſtand wir das Ganze in ſeinem Zuſammenhange ge⸗ 
bracht haben. 

Wenn uns während des Laufs dieſer Thorheiten der rohe Pul⸗ 
cinell ungebührli an die Freuden der Liebe erinnert, denen wir unfer 
Daſeyn zu danken haben, wenn eine Baubo auf öffentlichem Plage die 
Geheimnifie der Gebärerin entweiht, wenn fo viele nächtlich angezüne 
dete Kerzen uns an. die letzte Feierlichkeit erinnern, fo werben wir mitten 
unter dem Unfinne auf bie wichtgſten Scenen unſers Lebens aufmerk⸗ 
ſam gemacht. 
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Noch mehr erinnert uns die ſchmale, lange, gedrängt volle Straße 
an die Wege des Weltlebens, wo jeder Zufehauer und Theilnehmer mit 
freiem Geficht oder unter der Maste, vom Balcon oder vom Gerüfte, 
nur einen geringen Raum vor und neben fich überfieht, in der Kutfche 
oder zu Fuße, nur Schritt für Schritt vorwärts -Tommt, mehr geſchoben 
wird, als geht, mehr aufgehalten wird, als willig ftille fteht, nur 
eifriger dahin zu gelangen jucht, wo es befler und frober zugeht, und 
dann auch da wieder in die Enge fommt, und zulett verbrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren, ernithafter zu ſprechen, als es der Gegen: 
ftand zu erlauben fcheint, ſo bemerlen mir: daß die lebhafteften und 
höchſten Vergnügen, wie die vorbeifliegenden Pferde, nur einen Augen: 
blid ung erſcheinen, uns rühren und: kaum eine Spur in ber Seele 
zurüdlafien, daß Freiheit und Gleichheit nur in dem Taumel des Wahn: 
finns genofien werden fünnen, und daß die größte Luft nur dann am 
höchſten reizt, wenn fie ſich ganz nahe an die Gefahr drängt, und !üßern 
ängſtlich ſüße Empfindungen in ihrer Nähe genießet. 

Und jo hätten wir, ohne felbit daran zu denken, auch unfer Car⸗ 
neval mit einer Aſchermittwochsbetrachtung geſchloſſen, wodurch 
wir keinen unſrer Leſer traurig zu machen fürchten. Vielmehr wünſchen 
wir, daß jeder mit uns, da das Leben im Ganzen, wie das Römiſche 
Carneval, unüberſehlich, ungenießbar, ja bedenllich bleibt, durch dieſe 
unbekümmerte Maskengeſellſchaft an die Wichtigkeit jedes augenblidlichen, 
oft geringicheinenden Lebensgenuſſes erinnert werden möge. 


Februar. 


Correſpondenz. 


Rom, den 1. Februar 1788. 
Wie froh will ic jeyn, wenn die Narren künftigen Dienstag Abend 
zur Ruhe gebracht werden. Es ift eine entjegliche Seccatur, andere toll 
zu jeben, wenn man nicht felbit angeftedt ift. 
So viel ala möglich war, habe ich meine Studien fortgejeßt; auch 
iſt Claudine gerüdt, und wenn nidyt alle Genii ihre Hülfe verjagen, 
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to geht beute über adyt Tage der britte Act an Herbern ab, und fo 
wäre ich den fünften Band los. Dann geht eine neue Noth an, worin 
mir niemand rathen noch helfen Tann. Taſſo muß umgenrbeitet werben; _ 
was da fteht, ift zu nichts zu brauchen, ich Tann weder fo endigen, noch 
alles wegwerfen. Solche Mühe hat Gott den Menfchen gegeben! 

Der fechöte Band enthält wahrſcheinlich Taſſo, Lila, Jery und 
Bätely, alles um- und ausgearbeitet, Daß man es nicht mehr kennen foll. 

Zuglei habe ich meine Heinen Gedichte Durchgefehen, und an den 
achten Band gedacht, dem ich vielleicht vor dem fiebenten herausgebe. 
Es ift ein wunderli Ding, jo ein .Summa Summarum feines Lebens 
zu ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch von einer Eriftenz zurüd! 

Hier jelfiren fie mich mit den Ueberfegungen meines Werthers, 
und zeigen mir fie und fragen, welches die beite jey, und ob auch alles 
wahr jey! Das ift nun ein Unheil, was mic bis nach Indien ver: 
folgen würde. 


Rom, den 6. Februar 1788. 

Hier tt der dritte Act Claudinens; ich wünſche, daß er Dir nur 
die Hälfte fo wohl gefallen möge, als ich vergnügt bin, ihn geendigt 
zu haben. Da ich nun vie Bebürfnifle des lyriſchen Theaters genauer 
tenne, habe ich gejucht, durch manche Aufopferungen dem Componijten 
und Acteur entgegen zu arbeiten. Das Zeug, worauf geſtickt werden 
fol, muß weite Fäden haben, und zu einer Tomifchen Oper muß es 
abjolut wie Marli geiwoben ſeyn. Doch hab’ ich bei biefer, wie bei 
Erwin, aud für's Lejen geforgt. Genug, ich habe gethan, was ich 
konnte. 
Sch bin recht ſtill und rein, und, wie ich Euch ſchon verfichert 
habe, jedem Ruf bereit und ergeben. Zur bildenden Kunft bin ich zu 
alt, ob ich alfo ein bißchen mehr oder weniger pfuſche, ift eins. Mein 
Durft ift geftillt, auf dem rechten Wege bin ich, der Betrachtung und 
des Studiums, mein Genuß ift frieblih und genügjfam. Zu dem allen 
gebt mir Euern Segen. Ich habe nichts Näheres nun, als meine brei 
legten Theile zu endigen. Dann foll’s an Wilhelm u. |. mw. 
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Rom, den 9. Februar 1788. 


Die Narren haben noch Montag und Dienstag was rechts ge- 
lärmt. Beſonders Dienstag Abends, mo die Rajerei mit den Moccoli 
in völligem Flor war. Mittwochs dankte man Gott und der Kirche für 
die Faſten. Auf fein Feftin (jo nennen fie bie Redouten) bin id ge: 
fommen, ich bin fleißig, ivad nur mein Kopf halten will. Da der fünfte 
Band abfolvirt ift, will ich nur einige Kunſtſtudien durcharbeiten, dann 
gleich an ven fechsten gehn. Ich habe diefe Tage das Bud Leonard 
da Vinei über die Malerei gelefen, und begreife jetz, warum ich nie 
etwas darin habe begreifen können. 

D wie finde ich die Zufchauer fo glüdlidh! die dünken jich jo Hug, 
fie finden fih mas rechts. So auch die Liebhaber, die Kenner. Du 
glaubft nicht, was das ein behägliches Bol, inbeß der gute Künftler 
immer Heinlaut bleibt. Ich babe aber auch neuerdings einen Elel, 
jemanden urtheilen zu hören, der nicht felbft arbeitet, daß ich es nicht 
ausdrüden kann. Wie der Tabacksdampf macht mich eine foldhe Rede 
auf der Stelle unbehäglid). 

Angelica bat ſich das Vergnügen gemacht, und zwei Gemälbe ge- 
kauft. Eins von Tigian, das andere von Parid Bourbon. 1 Beide 
um einen hohen Preis. Da fie fo reich ift, daß fie ihre Renten nicht 
verzehrt, und jährlich mehr dazu verdient, fo ift e8 lobenstwürdig, daß 
fie etwas anjchafft, das ihr Freude macht, und ſolche Sachen, die ihren 
Kunfteifer erhöhen. Gleich, fobald fie die Bilder im Haufe hatte, fing 
fie an, in einer neuen Manier zu malen, um zu verſuchen, wie man 
getwifle Vortheile jener Meifter fich eigen machen könne. Sie iſt uner- 
müdet, nicht allein zu arbeiten, fondern auch zu ftudiren. Mit ihr iſt's 
eine große Freude, Kunftfachen zu jehen. 

Kahyſer geht auch als ein wadrer Künftler zu Werke. Seine Mufit 
zu Egmont avancirt ftart. Noch habe ich nicht alles gehört. Mir fcheint 
jedes dem Endzwed jehr angemeſſen. 

Er wird aud „Cupido Feiner Iofer 2.” componiren. Ich fchide 
Dir’ gleich, damit es oft zu meinem Andenken gejungen werde. Es iſt 
aud mein Leibliedchen. | 


18, Borbone. Bourdon, ein Frangofe, hieß mit Vornamen Sebaftian, 
ber bier nicht gemeint ift. 
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Der Kopf iſt mir wüſte vom vielen Schreiben, Treiben und 

Denken. Ich werde nicht klüger, fordere zu viel von mir, und lege 
mir zu viel auf. 


— — — — — — 


Rom, den 16. Februar 1788. 
Mit dem preußiſchen Courier erhielt ich vor einiger Zeit einen Brief 
von unſerem Herzog, der ſo freundlich, lieb, gut und erfreulich war, 
als ich nicht leicht einen erhalten. Da er ohne Rückhalt ſchreiben konnte, 
ſo beſchrieb er mir die ganze politiſche Lage, die ſeinige und fo weiter. 
Ueber mich felbft erflärte er ſich auf das liebreichte. 


— — — — — — 


Rom, den 22. Februar 1788. 

Wir haben dieſe Woche einen Fall gehabt, der das ganze Chor 
der Künſtler in Betrübniß ſetzt. Ein Franzoſe, Namens Drouais, 
ein junger Menſch von etwa 25 Jahren, einziger Sohn einer zärtlichen 
. Mutter, reich und fchön gebildet, der unter allen ftudirenden Künftlern 
für den hoffnungsvolliten gehalten warb, ift an den Blattern geftorben. 
Es iſt eine allgemeine Trauer und Beftürzung. Ich habe in feinem 
verlafienen Studio die lebensgroße Figur eines Philoktets gejehen, 
welcher mit einem Flügel eines erlegten Raubvogels den Schmerz feiner 
Hunde wehend fühlt. Ein ſchön gedachtes Bild, das in der Ausfüh— 
rung viel Berdienfte hat, aber nicht fertig geworden. 

Ich bin fleißig und vergnügt, und erwarte jo Die Zulunft. Täglich 
wirb mir’3 deutlicher, daß ich eigentlich zur Dichtlunft geboren bin, und 
daß ich die nächſten zehn Jahre, die ich höchſtens noch arbeiten barf, 
dieſes Talent ercoliren und noch etwas Gutes machen jollte, da mir 
das Feuer der Jugend manches ohne großes Studium gelingen ließ. 
Bon meinem längern Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil haben, 
daß ich auf das Ausüben der bildenden Kunſt Berzicht thue. 

Angelica macht mir das Sompliment: daß fie wenige in Rom 
kenne, die beiler in ber Kunſt ſähen als ich. Ich weiß recht gut, wo 
und was ich noch nicht ſehe, und fühle wohl, daß ich immer zunehme, 
und was zu thun wäre, um immer weiter zu ſehn. Genug, ich habe 
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ſchon jet meinen Wunfch erreicht: in einer Sadye, zu der ich mid) 
leivenfchaftlich getragen fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gedicht: Amor als Landſchaftsmaler, ſchick ih Dir 
ehſtens, und wünſche ihm gut Glüd. Meine Heinen Gedichte hab’ id) 
gefucht in eine gewiſſe Ordnung zu bringen, fie nehmen fich wunderlich 
aus. Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Mieding's Tod ſchließen 
den achten Band, und fo meine Schriften für dießmal. Wenn fie mid) 
inbeflen bei der Pyramide zur Rube bringen, fo können dieſe beiden 
Gedichte ftatt Perfonalien und Parentation gelten. 

Morgen frühe ift päpftlihe Gapelle, und die famojen alten Muſiken 
fangen an, bie nachher in der Charwoche auf ven höchften Grad bes 
Intereſſe fteigen. Ich will nun jeden Sonntag frühe hin, um mit dem 
Styl belannt zu werben. Kayſer, der dieſe Sache eigentlich ftudirt, 
wird mir den Sinn wohl darüber auffchließen. Wir erwarten mit jeder 
Poſt ein gedrudtes Exemplar der Gründonnerſtags-Muſik von Züri, 
wo fie Kayſer zurüd ließ. Sie wird alsdann erft am Clapier gefpielt, 
und dann in der Capelle gehört. 


Bericht. 


Februar. 


Wenn man einmal zum Künſtler geboren iſt und gar mancher 
Gegenſtand der Kunſtanſchauung zuſagt, ſo kam dieſe mir auch mitten 
unter dem Gewühle der Faſtnachtsthorheiten und Abſurditäten zu Gun- 
ften. Es war das ziveitemal, daß ich das Carneval ſah, und es murkte 
mir bald auffallen, daß dieſes Volksfeſt, wie ein anderes wiederkehren⸗ 
des Leben und Weben, feinen entſchiedenen Verlauf hatte. 

Dadurch ward ih nun mit dem Getümmel verfühnt, ich fah es 
an ala ein anderes bebeutendes Naturerzeugnik und Nationalereigniß; 
ich intereffirte mid) dafür in diefem Sinne, bemerkte genau den Gang 
ber Thorbeiten und wie das alles doch in einer getviflen Form und 
Schiclichkeit ablief. Hierauf notirte ich mir die einzelnen Borlommnifie 
der Reihe nach, welche Vorarbeit ich fpäter zu dem fo eben eingefchalteten 
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Aufſatz benußte, bat auch zugleich unjern Hausgenofien, Georg Schü, 
die einzelnen Masten flüchtig zu zeichnen und zu coloriren, welches er 
mit feiner gewohnten Gefälligkeit durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher durch Meldior Kraus von 
Frankfurt am Main, Director des freien Beicheninftituts zu Weimar, 
in Quarto radirt und nach den Originalen illuminirt, zur erften Aus: 
gabe bei Unger, melde fich jelten macht. 

Zu vorgemeldeten Sweden mußte man fich denn mehr, als fonft 
geicheben wäre, unter die verfappte Menge hinunter drängen, welche 
denn troß aller künſtleriſchen Anficht oft einen widerwärtigen unheim⸗ 
lichen Eindrud madte. Der Geiſt, an die würdigen Gegenftänbe ge- 
wöhnt, mit denen man Das ganze Jahr in Rom fich bejchäftigte, fchien 
immer einmal gewahr zu werden, baß er nicht recht an feinem Plate fen. 


- Aber für den innern beſſern Sinn follte doch das Erquidlichite be 
reitet ſeyn. Auf dem Benetianiichen Platz, wo mande Kutfchen, eh’ 
fie fi den beivegten Reihen wieder anfchließen und die vorbei wallen: 
ben fich zu befchauen pflegen, fab ich den Wagen der Mab. Angelica, 
und trat an den Schlag, fie zu begrüßen. Sie hatte fih kaum freund: 
lich zu mir berausgeneigt, als fie ſich zurüdbog, um die neben ihr 
figende, wieder geneſene Matländerin mir ſehen zu kafien. Ich fand 
fie nicht verändert: denn wie follte fich eine gefunde Jugend nicht ſchnell 
wieder berftellen; ja ihre Augen ſchienen frifcher und glänzender mich 
anzufehen, mit einer Yreudigleit, die mich bis in's Innerſte durchdrang. 
So blieben wir eine Zeit lang ohne Sprache, als Mad. Angelica das 
Wort nahm, und, indeflen jene ſich vorbog, zu mir fagte: ich muß nur 
den Dolmeticher machen, denn ich fehe, meine junge Yreundin kommt 
nicht dazu, auszusprechen, was fie fo lange gewünſcht, fich vorgefeßt 
und mir öfters wiederholt bat, wie fehr fie Ihnen verpflichtet iſt für 
den Antheil, den Sie an ihrer Krankheit, ihrem Schickſal genommen. 
Das erfte, was ihr beim Wiedereintritt in das Leben tröftlich geworben, 
beilfam und wieder herftellend auf fie gewirkt, ſey die Theilnahme ihrer 
Freunde und befonderd die Ihrige geweſen, fie babe fi auf einmal 
aus der tiefſten Einfamtleit unter fo vielen guten Menſchen wieder in 
dem fchönften Kreiſe gefunden. 
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Das iſt alles wahr, ſagte jene, indem ſie über die Freundin her 
mir die Hand reichte, die ich wohl mit der meinigen, aber nicht mit 
meinen Lippen berühren konnte. 

Mit ſtiller Zufriedenheit entfernt' ich mich wieder in das Gedräng 
der Thoren, mit dem zarteſten Gefühl von Dankbarkeit gegen Angelica, 
die fich des guten Mädchens gleich nach dem Unfalle tröſtend anzu 
nehmen gewußt und, was in Rom felten ift, ein bisher fremdes Frauen- 
zimmer in ibten eblen Kreis aufgenommen hatte, welches wich um fo 
mehr rührte, als ich mir fchmeicheln durfte, mein Antbeil an dem guten 
Kinde habe hierauf nicht wenig eingewirkt. 


Der Eenator von Nom, Fürſt Rezzonioo, war fchon früher, aus 
Deutichland zurückkehrend, mich zu befuchen gelommen. Er hatte eine 
innige Yreundfchaft mit Herm und Frau von Diede errichtet und 
brachte mir angelegentlihe Grüße von diefen werthen Gönnern und 
Freunden; aber ich ‚lehnte, wie herfümmlich, ein näheres Verhältniß ab, 
ſollte aber doch endlich unausweichlich in diefen Kreis gezogen werben. 

Jene genannten Freunde, Herr und Frau von Diede, machten 
ihrem werthen Lebenögenoflen einen Gegenbejuch, und ich konnte mid) 
um fo weniger entbrechen, mandherlei Art von Einladungen anzunehmen, 
als die Dame, wegen des Ylügelfpiels berühmt, in einem Concerte auf 
ber capitoliniſchen Wohnung des Senators ſich hören zu laſſen willig 
war, und man unjern Genofien Kayſer, deſſen Geſchicklichleit ruchtbar 
geivorten, zu einer Theilnahme an jenen Erhibitionen fchmeichelhaft 
eingeladen hatte. Die unvergleichlidhe Ausficht bei Sonnenuntergang 
aus den Zimmern ded Senator nad dem Colifeo zu, mit allen dem, 
was fi von den andern Seiten anſchließt, verlieh freilich unſerm 

"Künftlerblid das berrlichite Schaufpiel, dem man fi aber nicht hin⸗ 
geben durfte, um es gegen die Geſellſchaft an Achtung und Artigfeit 
nit fehlen zu laſſen. Frau von Diebe fpielte ſodann, ſehr große Bor 
züge entwickelnd, ein beveutendes Concert, und man bot bald darauf 
unferm Freunde den Platz an, deilen er fich denn auch ganz würdig zu 
machen ſchien, wenn man dem Lobe trauen darf, das er einerntete. 
Abwechſelnd ging es eine Weile fort, auch wurde von einer Dame eine 
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Lieblingsarie vorgetragen; endlich aber, als die Reihe wieder an Kayfern 
kam, legte er ein anmuthiges Thema zum Grunde und variirte foldhes 
auf die mannichfaltigfte Weife. - 

Alles war gut von Statten gegangen, als der Senator mir im 
Geſpräch manches freundliche jagte, doch aber nicht bergen konnte und 
mit jener weichen Venetianiſchen Art halb bedauernd verficherte: ex ſey 
eigentlich von ſolchen Bartationen fein Freund, werde hingegen von den 
ausbrudvellen Adagio's feiner Dame jederzeit ganz entzüdt. 

Run will ich gerade nicht behaupten, daß mir jene fjehmfüchtigen 
Töne, die man ım Adagio und Largo hinzuziehen pflegt, jemals ſeyen 
zuwider geivejeg, doch aber liebt’ ich in der Muſik immer mehr das 
Aufregenbe, da unfere eigenen Gefühle, unfer Nachdenken über Ber: 
luft und Mißlingen uns nur allzu: oft herabzuziehen und zu überwäl⸗ 
tigen drohen. 

Unſerm Senator dagegen konnt' ich keineswegs verargen, ja ich 
mußte ihm auf's freundlichite gönnen, daß er foldden Tönen gern fein 
Ohr lieh, die ihn vergemwiflerten, er bemwirthe in dem herrlichiten Auf: 
enthalte der Welt eine fo fehr geliebte und hochverehrte Freundin. 

Für uns andere, beſonders Deutiche Zuhörer, blieb es ein un: 
ſchätzbarer Genuß, in dem Augenblide, wo wir eine treffliche, längſt 
gefannte, verehrte Dame in den zarteften Tönen fich auf dem Flügel 
ergehend vernahmen, zugleich hinab vom Fenſter in die einzigfte Gegend 
pon der Welt zu fchauen und in dem Abendglanz der Sonne, mit 
meniger Wendung des Kmuptes, das große Bild zu iberbliden, das 
fih linfer Hand vom Bogen des Septimius Severus, dad Campo 
Baccino entlang bi8 zum Minerven- und Friedenstempel erftredte, um 
dahinter das Colifeum hervorfchauen zu laflen, in deſſen Gefolge man 
denn, das Auge rechts wendend, an dem Bogen des Titus vorbeigleitend, 
in dem Labyrinthe der Palatinischen Trümmer und ihrer durch Garten: 
ultur und milde Vegetation geſchmückten Einöde ſich zu verwirren und 
zu verweilen hatte. 

(Eine im Jahr 1824 von Fries und Thürmer gezeichnete und ge⸗ 
ſtochene nordweſtliche Ueberſicht von Rom, genommen von dem Thurme 
des Capitols, bitten wir hiernächſt zu überſchauen; ſie iſt einige Stock⸗ 
werke höher und nach den neueren Ausgrabungen gefaßt, aber im Abend⸗ 
lichte und Beſchattung, wie wir ſie damals geſehen, wobei denn freilich 


396 
die glühende Farbe mit ihren fchattig blauen Gegenfäßen und allem dem 
Zauber, der daraus entipringt, hinzuzudenken wäre.) 
Sodann hatten wir in diefen Stunden ald Glück zu fhägen, das 
berrlichfte Bild, welches Mengs vielleicht je gemalt bat, das Portrait 
Clemens XIU. Rezzonico, der unfern Gönner, den Senator, als Nepoten 
an diefen Boften gejegt, mit Ruhe zu beichauen, von deſſen Werth id) 
zum Schluß eine Stelle aus dem Tagebuch unferes Yreunbes 1. aufführe: 
„Unter den von Mengs gemalten Bilbniffen, da, mo feine Kunft 

fih am tüchtigiten bewährte, ift bad Bildniß des Papftes Rezzonico. 
Der Künftler bat in dieſem Werk die Benetianer im Colorit und in der 
Behandlung nachgeahmt und ſich eines glüdlihen Erfolgs zu erfreuen; 
der Ton bes Colorits ift wahr und warm, und der Ausdrud bes Ge: 
fihtes belebt und geiftreich; - der Vorhang von Goldftoff, auf dem ſich 
der Kopf und das Uebrige der Figur fchön abheben, gilt für ein ge 
mwagtes Kunſtſtück in der Malerei, gelang aber vortrefflih, indem bas 
Bild dadurch ein reiches barmonifches, unfer Auge angenehm rührendes 
Anfehn erhält.” 


Mär; 
Correjponden;. 


Rom, den 1. März 1788. 

Sonntags gingen wir in die Sirtinifche Capelle, wo der Papft mit 
den Cardinälen der Mefie beiwohnte. Da die legtern wegen ber Faſten⸗ 
zeit nicht roth, fondern violett gelleivet maren, gab es ein neues Schau: 
fpiel. Einige Tage vorher hatte ich Gemälde von Albrecht Dürer gefeben 
und freute mich nun, fo etwas im Leben anzutreffen. Das ganze zu 
fammen war einzig groß und doch fimpel, und ich wundere mich nicht, 
wenn Fremde, die eben in der Charwoche, wo alles zufammentrifft, 
bereinfommen, ſich faum fallen können. Die Capelle ſelbſt kenne id 
recht gut, ich habe vorigen Sommer drinn zu Mittag gegeflen unb auf 
des Papftes Thron Mittagsruhe gehalten und kdann die Gemälde fait 
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ausivendig; und doch, wenn alles beifammen tft, was zur Yundation ! 
gehört, fo ift e3 wieder was anders, und man findet fi) kaum mieber. 

Es warb ein 'altes Motett, von einem Spanier Morales compo⸗ 
nirt, gelungen, unb wir batten den Borichmad von dem, was num 
fommen wird. Kader ift auch der Meinung, daß man dieſe Mufil 
nur bier hören kann und follte, theils weil nirgends Sänger ohne Drgel 
und Inſtrument auf einen foldhen Gelang geübt ſeyn könnten, theils 
weil er zum antiken Inventario ber päpftlichen Gapelle und zu dem 
Enjemble ver Michel Angelo’3, des jüingften Gerichts, der Propheten 
und biblifhen Geſchichte, einzig paſſe. Kayſer wird dereinſt über alles 
diejes beftimmte Rechnung ablegen. Er ift ein großer Verehrer der alten 
Muſik und ftubizt fehr fleißig alles, was dazu gehört. 

So haben mir eine merkwürdige Sammlung Pfalmen im Haufe; 
fie find in Staliänifche Verſe gebraht und von einem Benetianifchen 
Nobile, Benedetto Marcello, zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Mufit 
geſetzt. Er hat bei vielen die Intonation der Juden, theils der Spa- 
nifchen, theil® der Deutichen, ale Motiv angenommen; zu andern bat 
“er alte Griechifche Melodien zu Grunde gelegt und fie mit großem Ber: 
ftand, Kunſtkenntniß und Mäßigleit ausgeführt. Sie find teils ala Solo, 
Duett, Chor gejeßt und unglaublich original, ob man gleich fich erft einen 
Sinn dazu machen muß. Kayſer fchäßt fie fehr und wird einige daraus ab- 
Schreiben. Vielleicht fann man einmal das ganze Werk haben, das in Be: 
nedig 1724 gebrudt ift und die eriten fünfzig Pfalmen enthält. Herber fol 
boch aufftellen, ex fieht vielleicht in einem Katalogus dieß interefiante Wert. 

Sch babe den Muth gehabt, meine drei legten Bände auf einmal 
zu überbenfen, und ich weiß nun genau, was ich machen mill; gebe 
nun der Himmel Stimmung und Glüd, es zu- machen. 

Es war eine reichhaltige Woche, die mir in der Erinnerung wie 
en Monat vorkommt. 

Zuerft mar der Plan zu Yauft gemadt, und i boffe, diefe Ope⸗ 
sation foll mir geglüdt ſeyn. Natürlich ift es ein ander Ding, das 
Stüd jegt oder vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; ich denke, es ſoll 
nichts dabei verlieren, beſonders da ich jet glaube, den Faden wieder 
gefunden zu haben. Auch was den Ton des Ganzen betrifft, bin ich 
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getröſtet; ich habe ſchon eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich das 
Papier räuchre, jo dächt' ich, ſollte ſie mir niemand aus ben alten 
herausfinden. Da ich durch die lange Ruhe und Abgeſchiedenheit ganz 
auf das Niveau meiner eignen Exiſtenz zurückgebracht bin, fo iſt es 
merkwürdig, wie jehr ich mir gleiche und wie wenig mein Inneres durch 
Sabre und Begebenheiten gelitten bat. Das alte Manuſcript macht mir 
mand;mal zu denen, wenn ich es vor mir ſehe. Es iſt noch das erſte, 
ja in den Hauptſcenen gleich jo ohne Concept hingelchrieben; nun ift es 
fo gelb von ber Beit, fo vergriffen (die Lagen maren nie geheftet), fo 
mürbe und an den Rändern zerftoßen, daß es wirflic wie das rag. 
ment emes alten Coder ausfieht, jo daß ich, wie ich Damals in eine 
frühere Welt mich mit Sinnen und Ahnen verfeßte, ich mich jetzt in 
eine jelbft gelebte Vorzeit ‚wieder verfeßen muß. 

Auch iſt der Plan von Taſſo in Orbnung und die vermiſchten 
Gedichte zum leiten. Bande meiſt in's Reine geichrieben. Des Künft- 
lers Erdewallen fol neu ausgeführt und deſſen Apotheoſe hin- 
zugethan werben. Zu dieſen Sugendeinfällen babe ich nun erft die Stu⸗ 
dien gemacht, und alles Detail tft mir nun recht lebendig. Sch freue 
mich auch datauf und habe die beſte Hoffnung zu den brei letzten Bänden; 
ich ſehe fie im Ganzen ſchon vor mir ftehen, und wünſche mir nur Muße 
und Gemithörube, um nun Schritt vor Schritt das Gedachte auszuführen. 

Zu Stellung der verjchiedenen Heinen Gedichte habe ich mix Deine 
Sammlungen ber zeritreuten Blätter zum Muſter dienen laflen und boffe 
zur Berbindung fo bisparater Dinge gute Mittel gefunden zu baben, 
wie auch eine Art, die allzu individuellen und momentanen Stüde einiger: 
maßen genießbar zu machen. 

Nach dieſen Betrachtungen iſt die neue Ausgabe von Mengjens 
Schriften in’® Haus gelommen, ein Buch, dad mir jeht unendlich 
intereſſant ift, meil ich die finnlichen Begriffe befige, die nothwendig 
vorausgehen müfjen, um nur eine Zeile des Werts recht zu werfteben. 
Es iſt in allem Sinne ein trefflih Bud, man lieſ't feine Seite ohne 
entichiedenen Nuten. Auch feinen Yragmenten über hie Schönheit, welche 
manchem jo bunfel fcheinen, habe ich glüdliche Erleuchtungen zu danten. 

Berner babe ich allerlei Speculationen über Farben gemacht, melde 
mir jehr anliegen, weil das ber Theil ift, von dem ich bisher am menig- 
iten begriff. Ich ſehe, daß ich mit einiger Uebung und anbaltendem 
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Nachdenken auch diefen fchönen Genuß ber Meltoberfläche mir werde 
zueignen lünnen. 

Ich war einen Morgen in der Galerie Borgheſe, welche ich in einem 
Jahr nicht gefehen hatte, und fand zu meiner Freude, daß ich fie mit 
wiel verftändigern Augen ſah. Es find unfäglide Kunſtſchätze in dem 
Befig bes Furſten. 





— — — — — 


Rom, den 7. März 1788. 

Eine gute reiche und ſtille Woche iſt wieder vorbei. Sonntags ver⸗ 
ſäumten wir die päpftliche Capelle, dagegen ſah ich mit Angelica ein 
ſehr ſchönes Gemälde, das billig für Correggio gehalten wird. 

Ich ſah die Sammlung der Akademie St Luca, wo Raphael's 
Schädel iſt.! Dieſe Reliquie ſcheint mir ungezweifelt. Gin trefflicher 
Knochenbau, in welchem eine ſchöne Seele bequem ſpazieren konnte. Der 
Herzog verlangt einen Abguß davon, den ich wahrſcheinlich werde ver⸗ 
ſchaffen Tönnen. Das Bild, das von ihm gemalt iſt und in gleichem 
Saale hängt, ift feiner werth. 

Auch habe ich das Capitol wieder gefehen und einige andere Sachen, 
die mir zurüdblieben, vorzüglich Cavaceppi’3 Haus, das ich immer ver: 
fäumt hatte, zu ſehen. Unter vielen köſtlichen Sachen haben mich vor: 
züglich ergötzt zwei Abgüſſe der Köpfe-von den Kolofjalftatuen auf dem 
Monte Cavallo. Man kann fie bei Cavaceppi in der Nähe, in ihrer 
ganzen Größe und Schönheit fehn. Leider, daß ber beite burdy Zeit und 
Witterung, faft einen Strohhalm did der glatten Oberfläche des Gefichts 
verloren hat und in der Nähe wie von Pocken übel zugerichtet ausfieht. 

Heute waren die Erequien des Cardinal Bisconti in ber Kirche 
St. Carlo. Da die päpftliche Capelle zum Hochamt fang, gingen wir 
bin, die Obren auf Morgen recht auszuwaſchen. Es warb ein Requiem 
gelungen zu zwei Sopranen, das Seltjamfte, was man hören Tann, 
NB. Auch dabei mar. weder Orgel noch andere Muſit. 

Welch ein leidig Inſtrument die Orgel fey, ift mir geftern Abend 
in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen, man begleitete damit den 


1 Nach einer Deffnung von Rafaeld Gruft in neuerer Zeit fand man ben 
Schädel bei dem ganzen Körper, wonach aljo bie biäherige Annahme falſch 
ericheint. 
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Geſang bei ver Beiper; es verbinbet fich fo gar nicht mit der Menſchen⸗ 
jtimme, und ift fo gewaltig. Wie reizend dagegen in ber Sirtiniſchen 
Capelle, wo die Stimmen allein ſind. 

Das Wetter ift ſeit einigen Tagen trübe und gelind. Der Marvel: 
baum bat größtentheild verblüht und grünt jet, nur. wenige Blüthen 
find auf den Gipfeln noch zu fehen. Nun folgt der Pfrfichbaum, ver 
mit feiner fchönen Farbe die Gärten ziert. Viburnum Tinus blüht auf 
allen Ruinen, die Attigbüfche in den Herden find alle ausgefchlagen, und 
andere, die ich nicht fenne. Die Mauern und Dächer werden nun grüner, . 
auf einigen zeigen fi) Blumen. In meinem neuen Cabinet, wohin ich 
309, weil wir Tiſchbein von Neapel erivarten, habe ich eine mannich⸗ 
faltige Ausficht in unzählige Gärtchen und auf bie hinteren- Galerien 
vieler Häufer. Es ift gar zu Iuftig. j 

Ich habe angefangen, ein wenig zu modelliren. Was den Erkennt: 
nißpunft betrifft, gehe ich fehr rein und ficher fort, in Anwendung ber 
thätigen. Kraft bin ich ein wenig confus. So geht es mir wie allen 
meinen Brüdern. 


Rom, den 14. März 1788, 

Die nächſte Woche ift bier nichts zu denken noch gu thun, man 
muß dem Schwall ber Feierlichkeiten folgen. Nach Oftern merbe ich noch 
einiges fehen, was mir zurüddlieb, meinen Faden ablöfen, meine Rech 
nung maden, meinen Bündel paden- und mit Kayſern davon ziehn. 
Wenn alles geht, tie id) wünſche und vorbabe, bin ich Ende April 
in Florenz. Inzwiſchen hört Ihr noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ich auf äußere Beranlaffung verſchiedene 
Maßregeln nehmen mußte, welche mich in neue Verhältnifſe ſetzten, 
wodurch mein Aufenthalt in Rom immer ſchöner, nützlicher und glüd- 
licher warb. Da, ich kann fagen, daß ich die höchſte Zufriedenheit 
meines Lebens in dieſen letzten acht Wochen genofien babe, und num 
wenigſtens einen äußerten Punkt Tenne, nach welchem ich das Thermo⸗ 
meter meiner Criftenz künftig abmeſſen Tann. 

Diefe Woche hat fi, ungeachtet des üblen Wetters, gut gehalten. 
Sonntags hörten wir in der Siztinifchen Capelle ein Motett vom 
Paleftrina. Dienstag wollte und das Glüd, daß man zu Ehren 
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einer Fremden verichiedene Theile der Charwochsmuſik in einem Saale 
fang. Wir hörten fie alfo mit größter Bequemlichkeit und fonnten ung, 
da wir fie oft am Glavier durchſangen, einen vorläufigen Begriff davon 
maden. Es ijt ein unglaublich großes fimples Kunſtwerk, deſſen immer 
erneuerte Darftellung ſich wohl nirgends, als an diefem Orte und unter 
diefen Umſtänden erhalten konnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilich 
mancherlei Handwerksburſchen Traditionen, welche die Sache wunderbar 
und unerhört machen, weg; mit allem dem bleibt es etwas Außerorbent- 
liches und ift ein ganz neuer Begriff. Kayſer wird bereinft Rechenſchaft 
davon ablegen können. Er wird die Vergünftigung erhalten, eine Probe 
in der Capelle anzuhören, wozu fonjt niemand gelaflen wird. 

Ferner babe ich dieſe Woche einen Fuß mobellirt, nach vorgängigem 
Studio der Knochen und Muskeln, und werde von meinem Meifter ge: 
lobt. Wer den ganzen Körper fo durdhgearbeitet hätte, wäre um ein 
gutes Theil klüger; verfteht fi in Rom, mit allen Hülfsmitteln und 
dem mannicyfaltigen Rath der Verftändigen. Ich habe einen Stelettfuß, 
eine fchöne auf die Natur gegofiene Anatomie, ein halb Dutzend der 
Ichönften antifen Füße, einige fchlechte, jene zur Nachahmung, dieſe zur 
Warnung, und die Natur kann ich auch zu Rathe ziehen; in jeder Bille, 
in die ich trete, finde ich Gelegenheit, nach diefen Theilen zu ſehen; Ge: 
mälde zeigen mir, was Maler gedacht und gemacht haben. Drei, vier 
Künftler kommen täglich auf mein Zimmer, deren Rath und Anmerkung 
ih nuße, unter welchen jedoch, genau befehen, Heinrich Meyers 
Rath und Nachhülfe mic) am meiften fördert. Wenn mit diefem Winde, 
auf diefem Elemente ein Schiff nicht von ber Stelle käme, jo müßte e8 
feine Segel oder einen wahnfinnigen Steuermann haben. Bei der allge: 
meinen Ueberficht der Kunft, die ich mir gemacht habe, mar es mir fehr 
notbivendig, nun mit Aufmerkfamfeit unb Fleiß an einzelne Theile zu 
gehn. Es ift angenehm, auch im Unenblichen 1 vorwärts zu kommen. 

Ach fahre fort, überall herum zu gehen und vernachläſſigte Gegen: 
ftände zu betrachten. So war ich geftern zum erftenmal in Raphael’s 
Villa, wo er, an der Seite feiner Geliebten, den Genuß des Lebens 
aller Kunft und allem Ruhm vorzog. Es ift ein heilig Monument. 
Der Fürft Doria hat fie acquirirt und ſcheint fie behandeln zu mollen, 


ı Dem Zufammenbang nach müßte es wohl „im Enblichen, Einzelnen“ heißen. 
Schudardt, Goethe's itallänifche Reife. 1. 86 
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wie fie es verdient. Raphael bat feine Geliebte achtundzwanzigmal auf 
die Mand portraitirt, im allerlei Arten von Kleidern und Coftümen; 
ſelbſt in den hiſtoriſchen Gompofitionen gleichen ihr die Weiber. Die 
Lage des Haujes ift fehr ſchön. Es wird ſich artiger davon erzählen 
laſſen, als fich’3 fchreibt. Man muß das ganze Detail bemerlen. 

Dann ging ih in die Billa Albani und ſah mich nur im All⸗ 
gemeinen darin um. Es war ein herrlicher Tag. Heute Nacht hat es 
ſehr geregnet, jest jcheint die Sonne wieder und vor meinem Fenſter ift 
ein Paradies. Der Mandelbaum ift ganz grün, die Pfrfihblüthen 
fangen ſchon an abzufallen und die Citronenblüthen brechen auf dem 
Gipfel des Baumes auf. 

Mein Abſchied von hier betrübt drei Berfonen innigft. Sie werben 
nie wieder finden, was fie an mir gehabt haben, ich verlafle fie mit 
Schmerzen. In Rom hab’ ich mich felbft zuerjt gefunden, ich bin zuerſt 
übereinftimmend mit mir felbjt, glüdli und vernünftig geworden, und 
als einen ſolchen haben mich diefe dreie in verichiedenem Sinne und 
Grade getannt, bejeflen und genofjen. 


Rom, den 22. März 1788. 

Heute geb’ ich nicht nach St. Peter und will’ ein Blättchen fchreiben. 
Nun ift auch die Heilige Woche mit ihren Wundern und Beſchwerden 
vorüber; morgen nehmen wir noch eine Benebiction auf uns, und dann 
wendet fi) das Gemüth ganz zu einem andern Leben. 

Sch habe durch Gunſt und Mühe guter Freunde alles gefeben und 
gehört, bejonders tft die Fußwaſchung und die Speifung der Pilger nur 
durch großes Drängen und Drüden zu erfaufen. 

Die Capellmuſik ift undenkbar fchön. Beſonders das Miferere von 
Allegri und die fogenannten Smproperien, die Vorwürfe, welche der 
gekreuzigte Gott feinem Volke macht. Sie werden Charfreitags frühe 
gefungen. Der Augenblid, wenn der aller feiner Pracht entlleidete 
Papit vom Thron fteigt, um das Kreuz anzubeten, und alles Uebrige 
an feiner Stelle bleibt, jedermann ftill ift, und das Chor anfängt: 
Populus meus quid feeit tibi? ! ift eine der ſchönſten unter allen mert: 


' Was bat dir mein Volt getban? 
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würdigen Functionen. Das fol nun alles mündlich ausgeführt werben, 
und mas von Muſik transportabel ijt, bringt Kayfer mit. ch habe 
nah meinem Wunſch alles, was an den Functionen genießbar far, 
genofien und über das Uebrige meine ftillen Betrachtungen angeftellt. 
Effert, wie man zu fagen pflegt, hat nichts auf mich gemacht, nichts 
bat mir eigentlih imponirt, aber bewundert hab’ ich alles; denn das 
muß man ihnen nadfagen, daß fie die chriftlichen Weberlieferungen voll- 
fommen durchgearbeitet haben. Bei den päpftlichen Functionen, beſon⸗ 
ders in der GSirtinifchen Gapelle, geichieht alles, was am katholiſchen 
Gottesdienfte ſonſt unerfreulih erjcheint, mit großem Gejchmad und 
vollfonmner Würde. Es Tann aber auch nur da gefchehen, mo feit 
Sahrhunderten alle Künfte zu Gebote ftanden. 5 

Das Einzelne davon würde jegt nicht zu erzählen-feyn. Hütte ich 
nicht in der Zwiſchenzeit auf jene Veranlaffung wieder ftille gehalten 
und an ein längeres Bleiben geglaubt, jo könnt' ich nächfte Woche fort. 
Doch auch das gereicht mir zum Beſten. Ach habe dieſe Zeit wieder 
viel ftudirt, und die Epoche, auf die ich hoffte, hat fich geichloffen und 
geründet. Es ift zwar immer eine jonderbare Empfindung, eine Bahn, 
auf der man mit ſtarken Schritten fortgeht, auf einmal zu verlaffen, 
doch muß man fih darein finden und nicht viel Weſens machen. In 
jeder großen Trennung liegt ein Keim von Wahnfinn, man muß fich 
hüten, ihn nachdenklich auszubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, von Kniep, 
dem Maler, der mich nad Sieilien begleitet hat. Es find fchöne lieb: 
liche Früchte meiner Reife und für Euch die angenehmften; denn was 
man einem vor die Augen bringen fann, giebt man ihm am ficherften. 
Einige drunter find, dem Ton der Farbe nad), ganz Töftlich gerathen, 
und Ihr werdet kaum glauben, daß jene Welt jo ſchön ift. 

Soviel fann ih jagen, daß ich in Rom immer glüdlicher geworden 
bin, daß noch mit jevem Tage mein Vergnügen wählt; und wenn es 
traurig feheinen mochte, daß ich eben ſcheiden fol, da ih am meijten 
verbiente zu bleiben, jo ift e8 doch wieder eine große Beruhigung, daß 
ich fo lang habe bleiben können, um auf den Punkt zu gelangen. 

So eben fteht der Herr Chriftus mit entjeglichem Lärm -auf. Das 
Gaftell feuert ab, alle Glocken läuten, und an allen Eden und Enden 
hört man Petarben, Schwärmer und Imuiffener. Um eilf Uhr Morgens. 
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Es ift uns erinnerlih, wie Philippus Neri den Befuch der fieben 
Hauptkirchen Roms ſich öfters zur Pflicht gemacht und dadurch bon ber 
Inbrunſt feiner, Andacht einen deutlichen Beweis gegeben.- Hier nun 
aber ift zu bemerken, daß eine Wallfahrt zu gedachten Kirchen von 
jedem Pilger, der zum Jubiläum herankommt, nothwendig gefordert 
wird und wirklich, megen der meitentfernten Lage diefer Stationen, in: 
fofern der Weg an Einem Tage zurüdgelegt werden foll, einer aber: 
maligen anftrengenden Reife wohl gleich zu achten ift. 

Jene fieben Kirchen aber find: ©. Peter, Santa Maria Maggiore, 
San Lorenzo außer den Mauern, San Sebaltian, San Johann im 
Zateran, Santa Croce in Serufalem, San Paul vor den Mauern. 

Einen folden Umgang nun vollführen auch einheimijche Fromme 
Seelen in der Charwoche, beſonders am Charfreitag., Da man aber 
zu dem geiftlichen Vortheil, welchen die Seelen durch den damit ver 
fuüpften Ablaß erwerben und genießen, noch einen leibliden Genuß 
binzugetban, fo wird in folder Hinfiht Ziel und Zweck noch reizender. 

Wer nämlich nah vollbrachter Wallfahrt mit gehörigen Zeugnifien 
zum Thore von San Paul enblich wieder bereintritt, erhält daſelbſt ein 
Billet, um an einem frommen Volksfeſte in der Villa Mattei an be: 
ftimmten Tagen Theil nehmen zu können. Dort erhalten die Ein- 
gelaflenen eine Gollation von Brod, Wein, etwas Käfe oder Eiern; bie 
Genießenden find dabei im Garten umber gelagert, vornehmlich in dem 
tleinen daſelbſt befinvlichen Amphitheater. Gegenüber, in dem Caſino 
der Billa, findet ſich die höhere Gefellichaft zufammen: Carbinäle, Prä— 
laten, Fürften und Herren, um fih an dem Anblid zu ergößen und 
ſomit auch ihren Theil an ber Spende, bon ber Familie Mattei ge 
ftiftet, hinzunehmen. 


— — — — 
— 


Wir ſahen eine Proceſſion von etwa zehn: bis zwölfjährigen Knaben 
herankommen, nicht im geiſtlichen Gewand, ſondern, wie es etwa Hand 


365 ° 
werlslehrlingen am Yeittage zu erfcheinen geziemen möchte, in Kleidern, 
gleicher Farbe, gleichen Schnitt, paarweife, es konnten ihrer vierzig 
feyn. Sie fangen und ſprachen ihre Litaneien fromm vor fi) bin und 
wandelten ſtill und züchtig. 

Ein alter Mann von Fräftigem handwerlsmäßigem Anfehn ging 
an ihnen ber und ſchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. Auffallend 
war es, die vorüberziehende wohlgekleidete Reihe durch ein halb Dutzend 
bettelbafte, baarfuß und zerlumpt einhergehende Kinder geichlofien zu 
ſehen, welche jedoch in gleicher Zucht und Sitte dahin twanbelten. Er: 
funbigung deßhalb gab uns zu vernehmen: Diefer Mann, ein Schufter 
von Profefiion und finderlos, habe fih früher bewogen gefühlt, einen 
armen Knaben auf: und in die Lehre zu nehmen, mit Beiftand von 
Wohlwollenden ihn zu Heiden und meiter zu bringen. Durch ein ſolches 
gegebene Beifpiel ſey es ihm gelungen, andere Meifter zu gleicher Auf: 
nahme von Kindern zu beivegen, bie er ebenfalls zu befördern alsdann 
beforgt getvefen. Auf diefe Weife habe ſich ein Heines Häuflein gefam- 
melt, welches er zu gottesfürdtigen Handlungen, um den fchäblichen 
Müßiggang an Sonn: und Feiertagen zu verhüten, ununterbrochen an: 
gehalten, ja fogar den Beſuch der weitauseinanderliegenden Hauptlirchen 
an einem Tage von ihnen gefordert. Auf dieſe Weife nun fey dieſe 
fromme Anftalt immer gewachſen; er verrichte feine verdienftlichen Wan⸗ 
derungen nad) ivie vor, und weil fich zu einer jo augenfällig nußbaren 
Anftalt immer mehr hinzu drängen ald aufgenommen werben Tönnten, 
jo beviene er fih des Mittels, um die allgemeine Wohlthätigfeit zu er: 
regen, daß er die noch zu verforgenden, zu befleidenden Kinder feinem 
Zuge anſchließe; da es ihm denn jebesmal gelinge, zu Berforgung eines 
und des andern hinreichende Spende zu erhalten. 

Mährend wir uns hievon unterrichteten, war einer ber Altern und 
befleiveten Knaben auch in unfere Nähe gelommen, bot uns einen Teller 
und verlangte mit gutgefegten Worten für die nadten und fohlenlojen 
beicheiden eine Gabe. Er empfing fie nicht nur von ums gerührten 
Fremden reichlich, fondern auch von den anftehenven, fonft pfenniglargen 
Nömern und Römerinnen, die einer mäßigen Spende mit viel Worten 
ſegnender Anerlennung jenes Verdienſtes noch ein frommes Gewicht bei- 
zufügen nicht unterließen. 

Man mollte willen, daß der fromme Kindervater jedesmal feine 
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Pupillen an jener Spende Theil nehmen laſſe, nachdem ſie ſich durch 
vorhergegangene Wanderung erbaut, wobei es denn niemals an leid⸗ 
- licher Einnahme zu feinem Zwecke fehlen Tann. 


Ueber die bildende Nahahmung des Schönen, 
von Carl Philipp Morig. Braunſchweig 1788. 


Unter diefem Titel warb ein Heft von kaum vier Bogen gebrudt, 
wozu Moritz das Manufeript nach Deutfchland geichidt hatte, um feinen 
Berleger über den Vorſchuß einer Reifebeichreibung nach Stalien einiger: 
maßen zu bejchwichtigen. Freilich war eine folche nicht jo leicht als die 
einer abenteuerlichen Fußwanderung durch England nieberzujchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laſſen; es. war aus 
unjern Unterbaltungen hervorgegangen, welche Morit nach feiner Art 
benugt und ausgebildet. Wie ed nun damit auch fey, jo kann es ge 
fchichtlich einiges ntereffe haben, um daraus zu erſehen, was für Ge 
danfen ſich in jener Zeit vor uns aufthaten, welche ſpäterhin enttwidelt, 
geprüft, angewendet und verbreitet mit der Denkweiſe des Jahrhunderts 
glüdlic genug zujammentrafen. ' 

Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags mögen bier eingejchaltet 
jtehen, nielleicht nimmt man bievon Veranlaſſung, dns Ganze wieder 
abzudruden. 


„Der Horizont der thätigen Kraft aber muß bei bem bildenden 
Genie jo weit, wie die Natur jelber feyn: das heißt, die Organifation 
‚muß jo fein gewebt jeyn, und fo unendlich viele Berührungspunfte der 
allumftrömenden Natur darbieten, daß gleichjam- die äußerſten Enden 
von allen PVerhältnifien der Natur im Großen, bier im Kleinen ſich 
nebeneinander ftellend, Raum genug haben, um fich einander nicht ver: 
drängen zu bürfen. 

Menn nun eine Organijation von dieſem feinern Gewebe bei ihrer 
völligen Entwidlung ayf einmal in ber dunklen Ahnung ihrer thätigen 





Kraft ein Ganzes fat, das weder in ihr Auge noch in ihr Ohr, meber 
in ihre Einbildungstraft noch in ihre Gebanten fam, fo muß nothivendig 
eine Unrube, ein Mißverhältniß zwiſchen den fich wägenden Kräften fo 
lange entiteben, bis fie wieder in ihr Öleichgewicht kommen. 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft fchon das edle, große 
Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, Tann die deutlish erlennende 
Dentkraft, die noch lebhafter daritellende Einbildungstraft, und der am 
heliten $piegelnde äußere Sinn mit der Betrachtung des Einzelnen im 
Zufammenhange der Natur ſich nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel geahneten Verhältnifie 
jenes großen Ganzen müſſen nothwendig auf irgend eine Weije entweder 
fihtbar, hörbar, oder doch der Einbildungstraft faßbar werden; und 
um dieß zu werden, muß die Thatlraft, worin fie ſchlummern, fie nad 
fi, felber, aus ſich felber Bilden. — Sie muß alle jene Berhältniffe des 
großen Ganzen und in ihnen das höchſte Schöne, wie an den Spiten 
feiner Strahlen, in einen Brennpunft fafien. — Aus diefem Brenn- 
puntte muß fich, nach des Auges gemefjener Weite, ein zartes und doch 
getreues Bild des höchſten Echönen runden, das die volllommenften 
Berhältniffe des großen Ganzen der Natur, eben jo wahr und fo richtig, 
wie fie felbft, in feinen kleinen Umfang faßt. 

Weil nun aber dieſer Abdruck des höchſten Schönen nothivendig 
an etwas haften muß, fo wühlt die bilbende Kraft, durch ihre In⸗ 
dividualität .beftimmt, irgend einen fichtbaren, hörbaren, over doch ber 
Einbildungsfraft faßbaren Gegenitand, auf den fie den Abglanz des 
höchſten Schönen, - im verjüngenden Maßftabe, überträgt. — - Und weil 
diefer Gegenftand wiederum, wenn er wirtlih was er darſtellt wäre, 
mit dem Zuſammenhange ter Natur, die außer fich felber fein wirklich 
eigenmächtiges Ganze duldet, nicht ferner beftehen Zönnte, jo führet un 
bieß auf den Punkt, wo mir ſchon einmal waren: daß jedesmal das 
innere Weſen erft in die Erfcheinung ſich verwandeln müfle, che es, 
durch die Kunſt, zu vinem für fich beitehenden Ganzen gebildet werden, 
und ungehindert die Verhältnifie des großen Ganzen ter Natur, in 
ihrem ‚völligen Umfange jpielen kann. 

Da nun aber jene großen Verhältniſſe, in deren völligem Umfange 
eben das Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet der Denitraft fallen, 
ſo Tann auch ber lebendige Begriff von ber bildenden Nachahmung bes 
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Schönen nur im Gefühl der thätigen Kraft, die ed hervorbringt, im 
erften Augenblid der Entftehung ftatt finden, wo das Werk, als fchon 
vollendet, durch alle Grave feines allmähligen Werdens, in dunller 
Ahnung, auf einmal vor die Seele tritt, umd in diefem Moment der 
erften Erzeugung gleihjam vor feinem wirflichen Dafeyn da ift; moburd 
alsdann auch jener unnennbare Reiz entfteht, welcher das fchaffende 
Genie zur immerwährenden Bildung treibt. 

Durch unfer Nachdenken über bie bildende Nachahmung des Schönen, 
mit dem reinen Genuß der ſchönen Kunſtwerke felbft vereint, Tann zwar 
etwas jenem lebendigen. Begriff näher Kommendes in uns entiteben, das 
den Genuß der ſchönen Kunſtwerke uns erhöht. Allein da unfer höchfter 
Genuß des Schönen dennod "fein Werden aus unfrer eignen 
Kraft unmöglich mit in fich faflen fann, fo bleibt der einzige höchſte 
Genuß deflelben immer dem fchaffenden Genie, das es bervorbringt, 
jelber, und das Schöne bat daher feinen höchften Zweck in feiner Ent: 
ftehung, in feinem Werben fchon erreicht; unfer Nachgenuß deſſelben ift 
nur eine Folge jeines Dafeyng — und das bildende Genie ift daher im 
großen Blane der Natur, zuerft um fein felbft, und dann erft um umfert- 
willen da; weil ed nun einmal außer ihm noch Weſen giebt, die felbft 
nicht Schaffen und bilden, aber doch das Gebildete, wenn es einmal ber: 
vorgebracht ift, mit ihrer Einbildungskraft umfaflen fönnen. 

Die Natur des Schönen beſteht ja eben darin, dab fein innres 
Wefen außer den Grängen der Denlkkraft, in feiner Entftehung, in feinem. 
eignen Werden liegt. Eben darum, meil die Denkkraft beim Schönen 
nicht mehr fragen Tann, marum es fchön fen? ift es ſchön. Denn es- 
mangelt ja ber Denkkraft völlig an einem Vergleihungspuntte, 
wornach fie das Schöne beurtheilen und betrachten könnte. Was giebt 
es noch für einen Vergleihungspuntt für das ächte Schöne, als mit - 
dem ˖ Inbegriff aller harmonischen Berhältniffe des großen Ganzen der 
Natur, die keine Denlkraft umfafien kann? Alles einzelne, hin und ber 
in der Natur zerftreute Schöne, ift ja nur in fo fern ſchön, als fidh 
diefer Inbegriff aller Verhältniffe jenes großen Ganzen mehr oder 
weniger darin offenbart. E3 kann alfo nie zum BVergleichungspunfte 
für das Schöne der bildenden Künfte, eben fo wenig als der wahren 
Nachahmung des Schönen zum Vorbilde dienen; meil das höchfte Schöne 
im Einzelnen der Natur, immer nodh- nicht ſchön genug für die ftolze 
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Rahahmung der großen und majeftätifchen Berbältnifle des allumfaffen- 
den Ganzen der Ratur if. Das Schöne Tann baber nicht erlannt, es 
muß hervorgebracht, oder empfunden werben. 

Denn weil in gänzlicher Ermangelung eines Vergleichungspunktes, 
einmal das Schöne fein. Gegenftand der Denkkraft ift, fo würden wir, 
in jo fern wir es nicht felbft bervorbringen können, auch feines Genuſſes 
ganz entbehren müfien, indem wir uns nie an etwas halten könnten, 
dem das Schöne näher Täme, ala dad Minderihöne — menn nicht 
etwas die Stelle der hervorbringenden Kraft in uns erſetzte, das ihr fo 
nahe wie möglich kömmt, ohne doch fie felbft zu ſeyn: — dieß ift nım, 
was wir Gefhmad oder Empfindungsfähigteit für das Schöne nennen, 
die, wenn fie-in ihren Gränzen bleibt, den Mangel des höhern Ges 
nufjes bei der Hernorbringung des Echönen durch die ungeftörte Ruhe 
der ftillen Betrachtung erſetzen Tann. 

Wenn nämlid das Organ nicht fein genug gemwebt ift, um bem 
einftrömenden Ganzen der Natur fo viele Berührungspimtte darzubieten, 
als nöthig find, um alle ihre großen Verhältniffe vollftändig im Kleinen 
abzujpiegeln, und uns noch ein Punkt zum völligen Schluß des Cirkels 
fehlt, jo können wir ftatt der Bilbungstraft nur Empfindungsfähigteit 
für das Schöne haben: jeder Verſuch, es außer uns wieder darzuftellen, 
würde uns mißlingen, und uns deſto unzufriedener mit ung felber madyen, 
je näher unſer Empfindungsvermögen für das Schöne an das ung man: 
gelnde Bildungsvermögen grängt. 

Meil nämlih das Weſen bes Schönen eben in feiner Vollendung 
in fich felbft befteht, jo ſchadet ihm der lebte fehlende Punkt, jo viel 
als taufend, denn er verrüdt alle übrigen Punkte aus der Stelle, in 
welche fie gehören. Und ift diefer Vollendungspunkt einmal verfehlt, 
fo verlohnt ein Werk der Kunft nicht der Mühe des Anfangs und der 
Zeit feines Werdens; es fällt unter das Schlechte bis zum Unnügen 
herab, und fein Daſeyn muß nothwendig durch die Vergefienheit, worein 
es ſinkt, ſich wieber aufheben. 

Eben ſo ſchadet auch dem in das feinere Gewebe der Organiſativn 
gepflanzten Bildungsvermögen der letzte zu ſeiner Vollſtändigkeit fehlende 
Punkt, fo viel als tauſend. Der höchſte Werth, den es als Empfin⸗ 
dungsvermögen haben könnte, kömmt bei ihm, als Bildungskraft, eben 
fo tvenig wie der geringfte, in Betrachtung. Auf dem Punlte, mo das 
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Empfindungsvermögen feine Grängen überjchreitet, muß es nothwendig 
unter fich felber ſinken, ſich aufheben und vernichten. 

Se volllommener das Empfindungsvermögen für eine gewiſſe Gat- 
tung bes Schönen ift, um defto mehr ift es in Gefahr, fich zu täufchen, 
fich felbft für Bildungstraft zu nehmen und auf die Weife durch taufend 
mißlungene Berfuche jeinen Frieden mit fich jelbft zu ftören. 

Es blidt z. B. beim Genuß des Schönen in irgend einem Werte 
ber Kunſt zugleih dur das Werden beffelben in die bildende Kraft, 
die es fchuf, hindurch, und ahnet dunkel den höhern Grad des Genufles 
eben dieſes Schönen, im Gefühl diefer Kraft, die mächtig genug war, 
es aus fich jelbft berborzubringen. j 

Um ſich nun diefen höhern Grab des Genuſſes, welchen fie an 
einem Werke, bas einmal jchon da ift, unmöglich haben kann, auch zu 
verichaffen, ftrebt die einmal zu lebhaft gerührte Empfindung vergebens, 
etwas Aehnliches aus fich jelbft herworzubringen, haßt ihr eigned Wert, 
verwirft es, und verleivet ſich zugleich ven Genuß alle des Schönen, 
das außer ihr fchen da ift; und woran fie nun eben defiwegen, weil es 
ohne ihr Zuthun da ift, feine Freude findet. 

Ihr einziger Wunſch und Streben ift, des ihr verfagten, höhern 
‚Genufies, den fie nur dunkel ahnet, theilhaftig zu werden: in einem 
‚Ichönen Werte, das ihr fein Dafeyn dankt, mit dem Bewußtſeyn von 
eigener Bildungskraft, fich jelbit zu fpiegeln. . 

Allein fie wird ihres Wunfches eiwig nicht gewährt, weil Eigennuß 
ihn erzeugte, und das Schöne ſich nur um fein jelbft willen von der Hand 
‚des Künftlers greifen, und willig und folgfam von ihm fich bilden läßt. 

Wo ſich nun in ben ſchaffenwollenden Bilbungstrieb fogleich die 
Vorftelung vom Genuß bes Schönen milcht, den es, wenn es voll: 
endet-ift, gewähren foll, und wo diefe Vorftellung der erſte und ftärlfte 
Antrieb unfrer Thatkraft wird, die fih zu dem, was fie beginnt, nicht 
in und durch ſich ſelbſt gedrungen fühlt, da ift der Bildungätrieb gewiß 
nicht rein: der Brennpunkt oder Vollendungspunft des Schönen fällt in 
die Wirkung über dad Werk hinaus; die Strahlen gehen auseinander; 
das Werk kann fich nicht in fich felber ründen, 

Dem höchſten Genuß des aus fich felbit bervorgebrachten Schönen 
ſich jo nah zu dünken, und doch darauf Verzicht zu tyun, ſcheint freilich 
ein harter Kampf — der dennoch äußerſt leicht wird, wenn wir aus 


971 


dieſem Bildungstriebe, ben wir und einmal zu befigen ſchmeicheln, um 

doch jein Weſen zu veredeln, jede Spur des Cigennußes, die wir noch 
finden, tilgen, und jede Vorſtellung des Genufles, den uns das Schöne, 
das wir bervorbringen wollen, wenn es nun ba ſeyn wird, durch das 
Gefühl unfrer eignen Kraft, gewähren foll, fo viel wie möglich zu ver: 
bannen juchen, fo daß, wenn ir auch mit dem letzten Athemzuge es 
. erft vollenden könnten, e3 dennoch zu vollenden ftrebten. 

Behält alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß an und für ſich 
jelbft, in feiner Hervorbringung, noch Reiz genug, unfre Thatlraft zu 
beivegen, fo dürfen wir getroft unferm Bilbungstriebe folgen, weil er 
ächt und rein iſt. — 

Berliert fi) aber, mit der gänzlichen Hinwegdenkung des Genufles 
und der Wirkung, auch der Reiz, jo bedarf es ja feines Kampfes weiter, 
der Frieden in uns ift bergeftellt, und das nun wieder in feine Rechte 
getretene Empfindungsvermögen eröffnet fich, zum Lohne für fein be 
ſcheidnes Zurüdtreten in feine Grängen, dem reinften Genuß des Schönen, 
der mit der Natur feined Weſens beftehen Tann. 

Freilich kann nun der Punkt, wo Bildungs: und Empfindungstraft 
fich ſcheidet, fo äußerſt leicht verfehlt und überjchritten werben, daß es 
gar nuht zu verwundern tft, wenn immer taufend faljche, angemaßtc 
Abtrüde des höchiten Schönen, gegen Einen ädhten, durch den faljchen 
Bildungstrieb in den Werlen der Kunſt entfteben. 

Denn da die ächte Bildungskraft, ſogleich bei der erjten Entftehung 
ihres Werks, auch ſchon den erften, höchften Genuß deflelben, als ihren 
fihern Lohn, in ſich jelber trägt, und fi) nur dadurch von dem falichen 
Bildungstriebe unterjcheidet, daß fie den allererften Moment ihres 
Anftoßes durch fich felber, und nicht durch die Ahnung des Genuſſes 
von ihrem Werke erhält; und weil in diefem Moment der Leiden: 
ſchaft die Denkkraft felbft fein richtiges Urtheil fällen dann: jo tft es 
faft unmöglich, ohne eine Anzahl mißlungener Verſuche, dieſer Selbit: 
täufchung zu entlommen. 

Und jelbft auch dieſe mißlungenen Verſuche jmd noch nicht immer 
ein Beweis von Mangel an Bildungsfraft, weil diefe jelbft da, wo fie 
ächt iſt, oft eine ganz faliche Richtung nimmt, indem fie vor ihre Ein- 
bildungstraft ftellen will, was vor ihr Auge, oder wor ihr Auge, mas 
por ihr Obr gehört. 
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Eben weil die Natur bie inwohnende Bildungskraft. nicht immer 
zur völligen Reife und Entwidlung kommen, oder fie einen faljchen 
Weg einfchlagen läßt, auf dem fie fi nie entwideln kann, fo bleibt 
das Achte Schöne felten. 

Und meil fie auch aus dem angemaßten Bilbungstriebe das Ge: 
meine und Schlechte ungehindert entftehen läßt, fo untericheibet fich eben 
dadurch das ächte Schöne und Edle durch feinen feltenen Werth vom. 
Sclechten und Gemeinen. 

In dem Empfindungsvermögen: bleibt alfo Stets die Lücke, welche 
nur durch das Nefultat der Bildungskraft ſich ausfült. — Bildunge- 
traft und Empfindungsfähigleit verhalten fi) zu einander, wie Mann 
und Weib. Denn auch die Bildungskraft ift bei der erften Entftehung 
ihres Werfs, im Moment des höchften Genufles, zugleich Empfindungz: 
fähigleit, und erzeugt, wie bie Natur, den Abbrud ihres Weſens aus 
ſich felber. 

Empfindungsvermögen fowohl als Bildungskraft find aljo in dem 
feinern Gewebe der Drganifation gegründet, injofern biefelbe in allen 
ihren Berührungspunften von den BVerhältnifien des großen Ganzen der 
Natur ein vollftändiger, oder dach faſt vollftändiger Abdruck ift. 

Empfindungstraft ſowohl ald Bildungskraft umfaſſen mehr als 
Denkkraft, und die thätige Kraft, worin fich beide gründen, faßt zu: 
gleich auch alles, was die Denkiraft faßt, weil fie von allen Begriffen, 
die wir je haben können, die eriten Anläffe, ftet3 fie aus fich heraus 
fpinnend, in fich trägt. 

Inſofern nun dieſe thätige Kraft alles, mas nicht unter dad Gebiet 
der Denktraft fällt, hervorbringend in ſich faßt, heißet fie Bildungs: 
fraft: und infofern fie das, was außer den Gränzen der Denkkraft liegt, 
der-Hervorbringung ſich entgegen neigend, in fich begreift, beißt 
fie Empfindungstraft. 

Bildungskraft Tann nicht ohne Empfindung und thätige Kraft, die 
bloß thätige Kraft hingegen kann ohne eigentlidhe Empfindungs⸗ und 
Bildungskraft, movon fie nur bie Grundlage iſt, für fih allein ſtatt 
finden, 

Inſofern nun diefe bloß thätige Kraft ‘ebenfalls in dem feinen 
. Gewebe der Organiſation fi) gründet, darf dag Organ nur überhaupt 
in allen feinen Berührungspunlten ein Abdruck der Verhältniſſe des 
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großen Ganzen jeyn, ohne daß eben der Grad der Bollftänbigleit er- 
fordert würde, welchen die Empfindungs: und Bildungskraft vorausſetzt. 

Bon den Berhältnifien des großen Ganzen, das uns umgiebt, treffer 
nämlich immer fo viele in allen Berührungspuntten unſres Organs zu: 
jammen, daß wir dieß große Ganze dunkel in uns fühlen, ohne es doch 
jelbft zu feyn. Die in unſer Weſen hineingejponnenen Berbältniffe 
jene® Ganzen ftreben, ſich nach allen Seiten wieder auszubehnen; das 
Drgan wünfcht, fich nach allen Seiten bis ind Unendliche fortzufegen. 
E3 will das umgebende. Ganze nicht nur in fich jpiegeln, fonvern, fo 
weit es Tann, felbft dieß umgebende Ganze ſeyn. 

Daher ergreift jeve höhere Organifation, ihrer Natur nad), die ihr 
untergeordnete, und trägt fie in ihr Weſen über. Die Pflanze den 
unorganifirten Stoff, durch bloßes Werden und Wachen; das Thier 
die Pflanzen durch Werden, Wachſen und Genuß; der Menfch verwan⸗ 
delt nicht nur Thier und Pflanze durch Werden, Wachen und Genuß 
in fein inneres Wefen, ſondern faßt zugleich alles, was feiner Organi⸗ 
fation fich unterordnet, durch die unter allen am hellſten geichliffene 
fpiegelnde Oberfläche feines Weſens, in ven Umfang feines Daſeyns 
auf, und ftellt es, wenn ſein Organ fich bildend in fich felbft vollendet, 
verſchönert außer fich wieder dar. 

Wo nit, fo muß er das, was um ihn ber it, durch Zerftörung 
in den Umfang feines wirklichen Daſeyns ziehn, und verheerend um ſich 
greifen, fo weit er fann, da einmal die reine unſchuldige Beſchauung 
feinen Dienft nad) ausgedehntem wirklichem Daſeyn nicht erjegen Tann.” 


April. 


Correſpondenz. 


Rom, den 10. April 1788. 
Noch bin ich in Rom mit dem Leibe, nicht mit der Seele. So⸗ 
bald der Entichluß feft war, abzugeben, hatte ich auch Fein Intereſſe 
mehr, und ich wäre lieber ſchon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe 
ich noch um Kayfers willen und un Bury’s willen. Erſterer muß 
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noch einige Stubien abfolviren, die er nur bier in Rom machen kann, 
neh einige Muftlalien ſammeln; der andere muß noch die Zeichnung 
zu einem Gemälde nach meiner Erfindung in’s Neine bringen‘, dabei er 
meines Raths bebarf. 

Doch hab’ ich den 21. oder 22. April zur Abreife feſtgeſetzt. 


Rom, den’ 11. April 1788. 

Die Tage vergehn, und ich kann nichts mehr thun. Kaum mag 
ich noch etwas jehen, mein ehrlicher Meyer fteht mir noch bei, und 
ih genieße noch zuleßt ſeines unterrichtenden Umgangs. Hätte ich 
Kayfern nicht bei mir, fo hätte ich jenen mitgebradit. Wenn wir ihn 
nur ein Jahr gehabt hätten, fo wären wir weit genug gelommen. Be: 
ſonders hätte er bald über alle Scrupel im Köpfezeichnen hinausgeholfen. 

Sch mar mit meinem guten Meyer diefen Morgen in der Franzöſi⸗ 
ſchen Akademie, wo die Abgüfje der beften Statuen des Alterthums bei- 
ſammen ftehn. Wie könnt' ich ausbrüden, was ich bier, wie zum 
Abfchied, empfand? In folder Gegenwart wird man mehr, ald man 
ift; man fühlt, das MWürbigfte, womit man fi) bejchäftigen follte, fey 
die menjchliche Geſtalt, die man hier in aller mannidfaltigen Herrlid- 
feit gewahr wird. Doch wer fühlt bei einem ſolchen Anblid nicht alſo— 
bald, mie unzulänglich er fey; felbft vorbereitet fteht man wie vernichtet. 
Hatte ich doch Proportion, Anatomie, Regelmäßigteit der Bewegung mir 
einigermaßen zu verdeutlichen geſucht, hier aber fiel mir nur zu ſehr 
auf, daß die Form zulegt alles einfchließe, der Glieder Swedmäpigteit, 
Verhaͤltniß, Charakter und Schönheit. 


Rom, den 14. April 1788. 


Die Verwirrung kann wohl nicht größer werben! Indem ich nicht 
abließ, an jenem Fuß fort zu mobelliren, ging mir auf, daß ich nun: 
mehr Taſſo unmittelbar angreifen müßte, zu dem fich denn auch meine 
Gedanken hinivendeten, ein: willflommener Gefährte zur bevorftehenden 
Reife. Dazwiſchen wird eingepadt, und man fieht in folddem Augenblide 
erft, was man alles um fi) verfammelt und zufammengefchleppt hat. 
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Bericht. 


April. 


Meine Eorrefpondenz der legten Wochen bietet wenig Bedeutendes; 
meine Lage war zu verwickelt zwiſchen Kunft und Freundſchaft, zwiſchen 
Befig und Beitreben, zwiſchen einer gewohnten Gegenwart und einer 
wieder neu anzugewöhnenden Zukunft. Sn diefen Buftänden konnten 
meine Briefe wenig enthalten; die Freude, meine alten geprüften Freunde 
wieber zu jehen, war nur mäßig ausgeiprochen, der Schmerz des Los: 
löſens dagegen kaum verheimliht. Ich faſſe daher in gegenwärtigem 
nachträglichem Bericht manches zufammen und nehme nur das auf, was 
aus jener Zeit mir, theild durch andere Papiere und Denkmale bewahrt, 
theils in der Erinnerung wieder hervorzurufen ift. 


Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon feine 
Zurückkunft im Yrühling wiederholt angekündigt hatte. Es war fonft 
mit ihm gut leben, nur ein gewiſſer Tif ward auf die Länge beſchwer⸗ 
li. Er ließ nämlich alles, was er zu thun vor hatte, in einer Art 
Unbeftimmtheit, wodurch er oft, ohne eigentlich böfen Willen, andere 
zu Schaden und Unlujt brachte. So erging e8 mir nun auch in dieſem 
Halle; ih mußte, wenn er zurüdfehrte, um uns alle bequem logirt zu 
jeben, das Quartier verändern, und da die obere Etage unferes Haufes 
eben leer ward, ſäumte ich nicht, fie zu miethen und fie zu beziehen, 
damit er bei feiner Ankunft in der untern alles bereit fände. 

Die oberen Räume Maren den unteren gleich, bie hintere ‚Seite 
jedoch hatte den Vortheil einer .allerliebften Ausficht über den Haus- 
garten und die Gärten der Nachbarjchaft, melde, da unjer. Haus ein 
Eckhaus mar, fi) nach allen Seiten ausdehnte. 

Hier ſah man nun die verſchiedenſten Gärten vegelmäßig durch 
Mauern . getrennt, in unendliher Mannichfaltigleit gehalten und be- 
pflanzt; Diejed grünende und blühende Paradies zu verberrlichen, trat 
überall die einfach edle Baukunſt hervor: Gartenjäle, Balcone, Terrafien, 
auch auf den böhern Hinterhäuschen eine offne Loge, dazwiſchen alle 
Baum: und Pflanzenarten der Gegend.” 
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In unferm Hausgarten verforgte ein alter Weltgeiftlicher eine An- 
zahl wohlgehaltener Citronenbäume, von mäßiger Höhe, in verzierten 
Bafen von gebrannter Erbe, welche im Sommer der freien Luft ge 
nofien, im Winter jedoch im Gartenfaale verwahrt ftanden. Nach voll: 
fommen geprüfter Reife wurden die Früchte Torgfältig abgenommen, 
jede einzeln in weiches Papier gewidelt, fo zufammengepadt und ver: 
fendet. Sie find wegen befonderer Vorzlige im Handel beliebt. Eine 
ſolche Drangerie wird ald ein Kleines Kapital in bürgerlichen Familien 
betrachtet, wovon man alle Jahre die gewiſſen Intereſſen zieht. 

Diefelbigen Fenfter, aus welchen man fo viel Anmuth beim Harften 
Himmel ungeftört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches Licht zu Be 
fchauung malerifcher Kunſtwerke. So eben hatte Kniep verſchiedene 
Aqnarelljeihnungen, ausgeführt nach Umriffen, die er auf unirer Reife 
dur Sieilien forgfältig zog, verabredetermaßen eingeſendet, die nun: 
mehr bei dem günftigften Licht allen Theilnehmenden zu Freude und 
Beivunderung gereichten. Klarheit und Iuftige Haltung ift vielleicht in 
diefer Art keinem beffer gelungen, als ihm, der fi mit Reigung ge 
rade hierauf geworfen hatte. Die Anficht diefer Blätter bezauberte 
wirklich, denn man glaubte die Feuchte des Meeres, die blauen Schatten 
der Feljen, die gelbröthlichen Töne der Gebirge, das Berjchweben der 
Ferne in dem glanzreichften Himmel wieder zu ſehen, wieder zu empfin- 
den. Aber nicht allein diefe Blätter erjchienen in ſolchem Grade günftig, 
jedes Gemälde auf biejelbe Staffelei, an denfelben Ort geftellt, erfchien 
wirkſamer und auffallender; ich erinnere mich, daß einigemal, als idy 
in's Zimmer trat, mir ein ſolches Bild wie zauberifch entgegen wirkte. 

"Das Geheimniß einer günftigen oder unglinftigen, directen ober 
indirecten atmojphärtfchen Beleuchtung war damals noch nicht entdeckt, 
fie felbjt aber durchaus gefühlt, angeftaunt, und ald nur zufällig und 
unerllärbar betrachtet. 


Dieje neue Wohmung gab nun Gelegenheit, eine Anzahl von Gyps⸗ 
abgüfjen, die fich nach und nad um ums gefammelt hatten, in freund 
licher Orbnung und gutem Lichte aufzuftellen, und man genoß jetzt erſt 
eines höchft würdigen Beſitzes. Wenn man, wie in Rom der Fall if, 
fi) immerfort in Gegenwart plaftifcher Kunſtwerke der Alten befindet, 
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jo fühlt man ſich, wie in Gegenwart der Natur, vor einem Unend⸗ 
lichen, Unerforſchlichen. Der Eindrud des Erhabenen, des Schönen, fo 
wobhlthätig er auch jeyn mag, beunruhigt und, mir wünſchen unjre 
Gefühle, unfre Anſchauung in Worte zu faflen: dazu müßten wir aber 
erst erfennen, einjehen, begreifen; wir fangen an, zu ſondern, zu unter: 
ſcheiden, zu ordnen, und auch dieſes finden mir, wo nicht unmöglich, 
doch höchſt ſchwierig, und ſo kehren wir endlich zu einer ſchauenden und 
genießenden Bewunderung zurück. 

,Ueberhaupt aber iſt dieß die entſchiedenſte Wirkung aller Kunſt⸗ 
werke, daß ſie uns in den Zuſtand der Zeit und der Individuen ver⸗ 
ſetzen, die ſie hervorbrachten. Umgeben von antiken Statuen, empfindet 
man ſich in einem bewegten Naturleben, man wird die Mannichfaltig⸗ 
keit der Menſchengeſtaltung gewahr und durchaus auf den Menſchen in 
ſeinem reinſten Zuſtande zurückgeführt, wodurch denn der Beſchauer 
ſelbſt lebendig und rein menſchlich wird. Selbſt die Bekleidung, der 
Natur angemeſſen, die Geſtalt gewiſſermaßen noch hervorhebend, thut 
im allgemeinen Sinne wohl. Kann man dergleichen Umgebung in Rom 
tagtäglich genießen, ſo wird man zugleich habſüchtig darnach; man ver⸗ 
langt, ſolche Gebilde neben ſich aufzuſtellen, und gute Gypsabgüſſe, als 
bie eigentlichften Facſimile's, geben hiezu die beſte Gelegenheit. Wenn 
man des Morgens die Augen aufichlägt, fühlt man fi von dem Bor: 
trefflichiten gerührt; alles unfer Denken und Sinnen ift von ſolchen Ge⸗ 
ftalten begleitet, und e3 wird dadurch unmöglich, in Barbarei zurüd« 
zufallen. 

Ten erften Blaß bei uns behauptete Juno Lubovifi, um befto höher 
geihägt und- verehrt, ald man das Original nur felten, nur zufällig 
zu fehen belam, und man es für ein Glüd achten mußte, fie immer: 
mährend vor Augen zu haben; denn feiner unfrer-Beitgenofien, der zum 
erftenmal vor fie bintritt, darf behaupten, diefem Anblid gewachſen 
zu ſeyn. 

Noch einige Heinere Junonen ſtanden zur Bergleihung neben ihr, 
vorzüglich Büften Jupiter? und, um anderes zu übergehen, ein guter 
alter Abguß der Meduſa Rondanini; ein wunderfames Wert, das, den 
Zwieſpalt zwiſchen Tod und Leben, zwischen Schmerz und Wolluſt aus 
drüdend, einen unnennbaren Reiz wie irgend ein anderes Problem über 


und ausübt. 
Schuchardt, Goethes italiäntiche Reife. 1. 37 
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Doch erwähn’ ich noch eines Hercules Anar, fo kräftig und groß, 
als verftändig und mild; ſodann eines allerliebften Mercur, deren beiber 
Driginale fi jegt in England befinden. 

Halberhobene Arbeiten, Abgüffe von manchen ſchönen Werken ge 
brannter Erde, auch die Aegyptiſchen, von dem Gipfel des großen 
Dbelist genommen, und mas nicht fonft an Fragmenten, worunter 
einige marmoine waren, ftanden wohl eingereibt umher. 

Ich ſpreche von dieſen Schäßen, tveldde nur wenige Wochen in die 
neue Wohnung gereibt ftanden, mie einer, der fein Tejtament über: 
denkt, den ihn umgebenden Beſitz mit Faſſung, aber doch gerührt an- 
jehen wird. Die Umftändlichleit, die Bemübung und Koften und eine 
getwifle Unbehüfflichleit in ſolchen Dingen hielten mid) ab, das Vorzüg⸗ 
lichite fogleich nach Deutichland zu beftimmen. Juno Lubopifi mar der 
edlen Angelica zugedacht, weniges andere den nächſten Künftlern, man 
ches gehörte noch zu den Tiſchbeiniſchen Befigungen, anderes follte un: 
angetaftet bleiben, und von Bury, der das Quartier nach mir bezog, 
nach ſeiner Weiſe benutzt werden. 

Indem ich dieſes niederſchreibe, werden meine Gedanken in die 
frühſten Zeiten hingeführt und die Gelegenheiten hervorgerufen, die mich 
anfänglich mit ſolchen Gegenſtänden bekannt machten, meinen Antheil 
erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken einen überſchwenglichen 
Enthuſiasmus hervorriefen, und die gränzenloſe Sehnſucht nach Italien 
zur Folge hatten. 

In meiner frühſten Jugend ward ich nichts Plaſtiſches in meiner 
Vaterſtadt gewahr; in Leipzig machte zuerſt der gleichſam tanzend auf: 
tretende, die Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen Eindruck, fo daß ich 
mir den Abguß noch jegt in: feiner Individualität und Umgebung denten 
kann. Nach einer langen Pauſe ward ich auf einmal in das volle 
Meer geftürzt, als ich mich von der Mannheimer Sammlung, in dem 
von oben mohlbeleudteten Saale, plötlich umgeben fah. 

Nachher fanden fi) Gypsgießer in Frankfurt ein, fie batten ſich 
mit manden Driginalabgüffen über die Alpen begeben, welche fie fo- 
dann abformten und die Originale für einen leidlichen Preis abließen 
So erhielt ich einen ziemlich guten Laokoons Kopf, Niobe's Töchter, 
ein Köpfchen, jpäter für eine Sappho angeſprochen, und noch fonft 
einiges. Dieſe edlen Geftalten waren eine Art von beimlichem Gegengift, 








979 


wenn das Schwache, Falſche, Manierirte über mich zu gewinnen 
drohte. Eigentlich aber empfand ich immer innerlihe Schmerzen eines 
unbefriedigten, fich auf's Unbefannte beziehenden, vft gebämpften und 
immer wieder auflebenden Berlangene. Groß war der Schmerz daher, 
ala ih, aus Nom fcheidend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, 
ſehnlichſt Gehofften mich lostrennen follte. 


Die Geſetzlichkeit der Pflanzenorganiſation, die ich in Sicilien ge- 
wahr worden, beſchäftigte mich zwilchen allem durch, wie es Neigungen 
zu thun pflegen, die ſich unſres Innern bemächtigen und fich zugleich 
. unfern Fähigkeiten angemeffen erzeigen. Ich befuchte den botanifchen 
Garten, welcher, wenn man will, in feinem veralteten Zuftande ges 
ringen Reiz ausübte, auf mich aber doch, dem vieles, was er dort vor- 
fand, neu und unerwartet fchien, einen günftigen Einfluß hatte. Sch 
nahm daher Gelegenheit, manche feltenere Pflanzen um mich zu ver: 
jammeln und meine Betradhtungen darüber fortzujegen, jo wie bie von 
mir aus Samen und Sternen erzogenen fernerhin pflegend zu beobachten. 

Sn dieſe legten beſonders mollten bei meiner Abreife mehrere 
Freunde fich tbeilen. Ich pflanzte den ſchon einigermaßen erwachſenen 
Pinieniprößling, Vorbildchen eines künftigen Baumes, bei Angelica in 
den Hausgarten, wo er Durch manche Jahre zu einer anjehnlichen Höbe 
gedieh, wovon mir theilnehmende Reifenve, zu wechielfeitigem Vergnügen, 
wie auch von meinem Andenten an jenem Plate, gar manches zu er: 
zählen wußten. Leider fand der nach dem Ableben jener unfchägbaren 
Freundin eintretende neue Befiger es unpaflend, auf feinen Blumen: 
beeten ganz unörtlich Pinien hervorwachſen zu fehen. Späterhin fanden 
wohlwollende, darnach forjchende Reiſende die Stelle leer und bier 
menigitend die Spur eines anmuthigen Dajeynd ausgelöſcht. 

Glüdliher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen ge 
zogen hatte. Wie ich denn überhaupt die merkwürdige Entwidlung ber: 
jelben durch Aufopferung mehrerer Exemplare von Zeit zu Zeit beob: 
achtete; die überbliebenen, frifch aufgeichofienen übergab ich einem Ro: 
mifchen Freunde, ber fie in einen Garten der Sigtinifchen Straße pflanzte, 
wo fie noh am Leben find, und zwar bis zur Manneshöhe heran: 
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gewachfen, twie ein erhabener Reifender mir zu verfidern die Gnade 
hatte. Mögen fie den Beligern nicht unbequem werden und fernerhin 
zu meinem Andenken grünen, wachſen und gebeiben. 


Auf dem BVerzeichniffe, was vor der Abreife von Rom allenfallg 
nachzuholen feyn möchte, fanden ſich zulegt ſehr disparate Gegenftände, 
die Cloaca Maflima und die Catacomben bei ©. Sebaftian. Die erfte 
erhöhte wohl noch den folofjalen Begriff, mozu und Piranefi vorbereitet 
hatte; der Beſuch des zweiten Locals gerieth jedoch nicht zum beiten; 
denn die erften Schritte in diefe dumpfigen Räume erregten mir alfo: 
bald ein ſolches Mißbehagen, daß ich fogleich wieder an’d Tageslicht 
hervorftieg und dort im Freien, in einer ohnehin unbelannten, fernen 
Gegend der Stadt die Rückkunft der übrigen Gefellichaft abivartete, 
melde, gefaßter als ich, die dortigen Zuſtände getroft beichauen mochte. 

Sn dem großen Werle: Roma sotterranea, di Antonio Bosio, 
Romano, ! belehrt’ ich mich lange Zeit nachher umſtändlich von allen 
dem, mas ich dort gefehen, oder auch wohl nicht gejehen hätte, und 
glaubte mich dadurch hinlänglich entfchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nuten und Folge 
unternommen: es war zu der Afademie Luca, dem Schädel Raphael’? 
unfre Verehrung zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligtum aufbewahrt 
wird, jeitvem er aus dem Grabe dieſes außerorbentlihen Mannes, das 
man bei einer baulichen Angelegenheit eröffnet hatte, dajelbft entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wunderjamer Anblid! Eine fo fehön als nur dent: 
bar zujammengefaßte und abgerundete Schaale, ohne eine Spur von 
jenen Erhöhungen, Beulen und Budeln, melde, jpäter an andern Schä- 
deln bemerkt, in der Galliihen Lehre zu jo mannichfaltiger Bedeutung 
getvorden find. Sch Tonnte mich von dem Anblid nicht losreigen, und 
bemerkte beim Weggehen, wie bedeutend es für Natur: und Runftfreunde 
jeyn müßte, einen Abguß davon zu haben, wenn es irgend möglich 
wäre. Hofrath Reiffenftein, diefer einflußreihe Freund, gab mir 


' Das unterirdifche Rom, von Antonio Boſio, in Rom. 
2 Siehe S. 559, 
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Hoffnung, und erfüllte fie nach einiger Zeit, indem er wirklich einen 
folden Abguß nad) Deutjchland endete, deſſen Anblid mich noch oft 
zu den mannicdhfaltigften Betrachtungen aufruft. 

Das liebenswürdige Bild von des Künſtlers Hand: St. Lukas, dem 
die Mutter Gottes erfcheint, damit er fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit 
und Anmuth wahr und natürlich darftellen möge, gewährte den heiter: 
ften Anblid. Raphael, ſelbſt noch jung, jteht in einiger Entfernung, 
und fieht dem Evangelijten bei der Arbeit zu. Anmutbiger Tann man 
wohl nicht einen Beruf, zu dem man fich entichieden hingezogen fühlt, 
ausbrüden und befennen. 

Peter von Eortona war ehmals der Befiger dieſes Werks, und hat 
folches der Akademie vermadt. €3 ift freilich an mandyen Stellen be: 
ſchädigt und reftaurirt, aber doch immer ein Gemälde von bebeuten- 
dem Werth. 


— — — — — — 


In dieſen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene Verſuchung 
geprüft, die meine Reiſe zu verhindern und mich in Rom auf's neue zu 
feſſeln drohte. Es kam nämlich von Neapel Herr Antonio Rega, Künſtler 
und ebenfalls Kunſthändler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich ankün⸗ 
digend: er ſey mit einem Schiffe hier angekommen, welches draußen an 
Ripa grande liege, wohin er ihn mitzugehen hiedurch einlade, denn er 
babe auf demjelben eine bedeutende antike Statue, jene Tänzerin oder 
Mufe, welche in Neapel, im Hofe des Palaft3 Caraffa Colombrano 
nebft andern in einer Niſche feit undenklichen Jahren gejtanden und 
durchaus für ein gutes Wert gehalten worden ſey. Er wünſche dieſe 
zu verlaufen, aber in der Stille, und frage deßhalb an: ob nicht etwa 
Herr Meyer jelbft oder einer feiner vertrauten Freunde fich zu diefem 
Handel entichließen könnte? Er bietet das edle Kunſtwerk zu einem auf 
alle Fälle höchft mäßigen Preife von dreihundert Zechinen, welche For⸗ 
derung fi) ohne Frage erhöhen möchte, wenn man nicht in Betracht der 
Berläufer und des Käufers mit Vorſicht zu verfahren Urſache hätte. 

Mir war die Sache fogleich mitgetheilt und wir eilten ſelbdritte zu 
dem von unfrer Wohnung ziemlich entfernten Landungsplage. Rega 
hub fogleich ein Bret von der Kifte, die auf dem Verdeck ftand, und 
wir jahen ein allerliebftes Köpfchen, das noch nie vom Rumpfe getrennt 
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geweſen, unter freien Haarlocken hervorblickend, und nach und nach auf— 
gedeckt eine lieblich bewegte Geſtalt im anſtändigſten Gewande, übrigens 
wenig verſehrt und die eine Hand vollkommen gut erhalten. 

Sogleich erinnerten wir ung recht gut, fie an Ort und Stelle ge 
fehen zu haben, ohne zu ahnen, daß fie ung je fo nah kommen könnte. 

Hier nun fiel ung ein, und wem hätte e3 nicht einfallen tollen: 
gewiß, fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit bebeutenden Koften 
gegraben hätte und zulett auf einen foldhen Schag geſtoßen wäre, man 
hätte ſich höchſt glüdlich gefunden. Wir fonnten und faum von ber 
Betrachtung losreißen, denn ein fo reines mohlerhaltenes Alterthum in 
einem leicht zu reitaurirenden Zuſtand kam uns wohl niemals zu Ge: 
ſicht. Doch ſchieden wir zulegt mit Vorſat und Zuſage, baldigſte Ant⸗ 
wort vernehmen zu laſſen. 

Wir waren beiderſeits in einem wahrhaften Kampf begriffen, es 
ſchien uns in mancher Betrachtung unräthlich, dieſen Ankauf zu machen; 
wir entſchloſſen uns daher, den Fall der guten Frau Angelica zu 
melden, als wohl vermögend zum Ankauf und durch ihre Verbindung 
zu Reſtauration und ſonſtigen Vorkommenheiten hinlänglich geeignet. 
Meyer übernahm die Meldung, wie früher die wegen des Bildes von 
Daniel von Volterra, und wir hofften deßhalb das beſte Gelingen. 
Allein die umſichtige Frau, mehr aber noch der ökonomiſche Gemahl 
lehnten das Geihäft ab, indem fie wohl auf Malereien bedeutende 
Summen verivendeten, ſich aber auf Statuen einzulafien keineswegs 
den Entichluß faflen konnten. 

Nach diefer ablehnenvden Antwort wurden wir nun. wieder zu neuer 
Weberlegung aufgeregt; die Gunft des Glüdes fchien ganz eigen; Meyer 
betrachtete den Schaß noch einmal und überzeugte ſich, daß das Bilb- 
wer! nach feinen Gefammtzeichen wohl als Griechiſche Arbeit anzuer- 
. Iennen ſey und zivar geraume Zeit vor Auguftus hinauf, vielleicht bis 
an Hiero 11. geordnet werden Tönnte. 

Den Credit hatte ich wohl, dieſes bedeutende Kunſtwerk anzu: 
Ichaffen, Nega fchien fogar auf Stüdzahlung eingehen zu wollen, und 
e3 war ein Augenblid, wo wir uns ſchon im Befit des Bilbniffes und 
jolcyes in unferm großen Saal twohlbeleuchtet aufgeitellt zu fehen glaubten. 

Wie aber denn doch zwiſchen einer leibenjchaftlichen Liebesneigung 
und einem abzufchließenden Heirathscontract noch manche Gedanken ſich 
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einzubringen pflegen, jo war es auch bier, und wir durften ohne Rath 
“ und Buftimmung unfrer edlen Kunftverwandten, des Herrn Zucchi und 
feiner mohlmeinenden Gattin, eine foldhe Verbindung nicht unternehmen, 
denn eine Verbindung mar es im ideell:pygmaleonifchen Sinne, und ich 
läugne nicht, daß der Gedanke, viefes Weſen zu befißen, bei mir tiefe 
Wurzel gefaßt hatte. Ya, als ein Beweis, wie fehr ich mir hierin 
fchmeichelte, mag das Belenntniß gelten, daß ich dieſes Ereignik ale 
einen Wink höherer Dämonen anſah, die mid in Rom feftzubalten und 
alle Gründe, die mid; zum Entichluß der Abreife vermocht, auf das 
thätigfte niederzufchlagen gebächten. 

Glüdlichertveife waren wir jchon in den Jahren, wo die Bernunft 
dem Verſtand in foldhen Fällen zu Hülfe zu kommen pflegt, und fo 
mußte denn Kunftneigung, Befitesluft und was ihnen fonft beiftand, 
Dialettit und Aberglaube, vor den guten Gefinnungen weichen, welche 
die edle Freundin Angelica, mit Sinn und Wohliwollen an uns zu 
wenden die .@eneigtheit hatte. Bei ihren Borftellungen traten daher 
aufs klarſte die ſämmtlichen Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten an den 
Tag, die fih einem folden Unternehmen entgegen ftellten. Ruhige, 
bisher den Kunft: und Alterthumsſtudien ſich widmende Männer griffen 
auf einmal in den Kunfthandel ein und erregten bie Eiferfucht der zu 
ſolchem Geſchäft herlümmlich Berechtigten. Die Schmierigfeiten der 
Neitauration ſeyen mannichfaltig, und es frage fich, inwiefern man 
dabei werde billig und reblich bedient werben. Wenn ferner bei ber 
Abfendung auch alles in möglichfter Ordnung gehe, jo Tünnten doch 
wegen der Erlaubniß der Ausfuhr eines ſolchen Kunſtwerkes am Schluß 
noch Hindernifle entftehen und was alsdann noch wegen ber Meberfahrt 
und des Anlandens und Anlommens zu Haufe alles noch für Wider. 
wärtigfeiten zu befürchten ſeyen. Ueber ſolche Betrachtungen, hieß es, 
gebt der Handelsmann hinaus, fowohl Mühe ald Gefahr ſetzte ſich in 
einem großen Ganzen in’3 Gleichgewicht, dagegen ſey ein einzelnes Unter- 
nehmen dieſer Art auf jede Weile bevenklich. 

Durch ſolche Vorftellungen wurde denn nad und nad) Begierde, 
Wunſch und Vorſatz gemildert, geichwächt, doch niemals ganz ausge⸗ 
löſcht, beſonders da fie ‚endlich zu großen Ehren gelangte; denn fie fteht 
gegenwärtig im Muſeo Bio: Clementino in einem Beinen angebauten, 
aber mit dem Mufeum in Verbindung ſtehenden Cabinet, wo im 


Fußboden die wunderſchönen Mojaiten von Masten und Laubgeivinden 
eingefeßt find. Die übrige Gejellihaft von Statuen in jenem Cabinet 
beftebt 1) aus der auf der Ferſe fienden Venus, an deren Bafe der 
Name des Bupalus eingegraben fteht; 2) ein jehr Ichöner Heiner Gany⸗ 
medes; 3) die fchöne Statue eines Jünglings, dem, ich weiß nicht ob 
mit Recht, der Name Adonis beigelegt wird; 4) ein Zaun aus Roſſo 
Antico; 5) der ruhig ftehende Discobolus. 

Bisconti hat im dritten, gedachten Mufeum gewidmeten Bande 
dieſes Denkmal bejchrieben, nad) feiner Weile erflärt und auf der dreißig: 
ften Tafel abbilden laſſen; da denn jeder Kunſtfreund mit uns bedauern 
fann, daß es und nicht gelungen, fie nad; Deutichland zu fchaffen und . 
fie irgend einer vaterländiſchen Eammlung binzuzugejellen. 


Man wird es natürlich finden, daß ich bei meinen Abſchiedsbeſuchen 
jene anmutbige Mayländerin nicht vergaß. Ich hatte die Beit ber von 
ihr manches Vergnügliche gehört: wie fie mit Angelica immer vertrauter 
geworden und ſich in der höhern Gefellichaft, wohin fie dadurch gelangt, 
gar gut zu benehmen wife. Auch Tonnte ich die Vermuthung nähren 
und den Wunſch, daß ein mohlbabender junger Mann, welcher mit 
Zucchi's im beften Bernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht unem- 
pfindlich und ernftere Abfichten durchzuführen nicht abgeneigt ſey. 

Nun fand ich fie im reinlihen Morgenkleide, tie ich fie zuerft ın 
Caftel Gandolfo gejehen; fie empfing mich mit offner Anmuth und 
drüdte, mit natürlicher Zierlichleit, den wiederholten Dank für meine 
Theilnahme gar liebenswürdig aus. „ich werd’ es nie vergeſſen,“ ſagte 
fie, „daß ich, aus Verwirrung mic) wieder erholend, unter den anfragen: 
den geliebten und verehrten Namen auch den Eurigen nennen hörte; ich 
forfchte mehrmals, ob e3 denn auch wahr fey? hr ſetztet Eure Er: 
fundigungen durch mehrere Wochen fort, bis endlich mein Bruder, Euch 
befuchend, für ung beide danken fonnte. Ich weiß nicht, ob er's aus⸗ 
gerichtet hat, mie ich's ihm auftrug, ich wäre gern mitgegangen, wenn 
ſich's geziemte.“ Sie fragte nach dem Weg, den ich nehmen wollte, und 
als ich ihr meinen Reiſeplan vorerzäblte, verfeßte.fie: „Ahr ſeyd glück⸗ 
lich, fo reich zu jeyn, daß Ihr Euch dieß nicht zu verfagen braudıt: 
wir andern müfjen ung in die Stelle finden, welche Gott und feine 
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Heiligen uns angewieſen. Schon lange ſeh' ich vor meinem Fenſter 
Schiffe fommen und abgeben, ausladen und einladen; das ift unter: 
baltend, und ich denke manchmal, woher und wohin das alles?" Die 
Fenſter gingen gerade auf die Treppen von Ripetta, die Bewegung. var 
eben ſehr lebhaft. 

Sie fprad) von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, freute ſich, feine 
Haushaltung ordentlich zu führen, ihm möglich zu machen, daß er, bei 
mäßiger Befoldung, noch immer etwas zurüd in einem vortheilhaften 
Handel anlegen könne; genug, fie ließ mich zunächft mit ihren Zuftänden 
durchaus vertraut werden. Ich freute mich ihrer Gelprächigleit; denn 
eigentlich macht’ ich eine gar munderliche Figur, indem ich fchnell alle 
Momente unjerd zarten Berhältnifies, vom erften Augenblid an bis 
zum lebten, mir wieder vorzurollen gedrängt war. Nun trat ber Bruder 
berein, und der Abſchied ſchloß fih in freundlicher mäßiger Profa. 

Als ich vor die Thüre kam, fand ich meinen Wagen oLne den 
Kutſcher, den ein gefchäftiger Knabe zu holen lief. Sie jah heraus zum 


Genfter des Entrefols, den fie in einem ſtattlichen Gebäude bewohnten; . 


es mar nicht gar hoch, man hätte geglaubt, fich die Hand reichen zu 
. fönnen. 

„Man will mich nicht von Euch wegführen, ſeht Ihr,“ rief ich auß, 
„man weiß, fo fcheint es, daß ich ungern von Euch ſcheide.“ 

Was fie barauf erwieberte, was ich verlegte, den Gang des an: 
muthigften Gejpräces, das von allen Feſſeln frei, das innere. ziveier 
fi) nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht entweihen durch 
Wiederholung und Erzählung; es war ein wunderbares, zufällig ein: 
geleitetes, durch innern Drang abgenöthigtes lalonisches Schlußbefenntniß 
der unfchuldigften und zarteften mwechjeljeitigen Gewogenheit, das mir 
auch deßhalb nie aus Sinn und Seele gelommen ijt. 


Auf eine befonders feierliche Weiſe follte jedoch mein Abichied aus 
Nom vorbereitet werben; drei Nächte vorher ftand der volle Mond am 
Harften Himmel, und ein Zauber, ber fih dadurch über die ungeheure 
Etadt verbreitet, fo oft empfunden, ward nun auf’3 eindringlichite fühl- 
bar. Die großen Lichtmafien, Har, wie von einem milden Tage be: 
leuchtet, mit ihren . Gegenfägen von tiefen Schatten, durch Neflere 
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manchmal erhellt, zur Ahnung des Einzelnen, ſetzen uns in einen Zu: 
ftand wie von einer andern einfachern größern Welt. 

Nach zeritreuenden, mitunter peinlich zugebrachten Tagen, macht’ 
ih den Umgang mit tvenigen Freunden einmal ganz allein. Nachdem 
ich den langen Corfo, wohl zum leßtenmal, durchwandert hatte, beftieg 
ih das Capitol, das wie ein Feenpalaft in der Wüfte daftınd. Die 
Statue Marc Aurel’ rief den Commandeur in Don Yuan zur Erinne: 
rung und gab dem Wanderer zu veritehen, daß er etwas Ungewöhn- 
liche® unternehme. Dem ungeachtet ging ich die hintere Treppe hinab. 
Ganz finfter, finftern Schatten werfend, ſtand mir der Triumphbogen 
des: Septimius Severus entgegen; in der Einſamkeit der Via Sacra 
erfchienen bie fonft jo befannten Gegenftände fremdartig und geifterbaft. 
Als ich. aber den erhabenen Reften des Coliſeums mid) näherte und in 
deſſen verſchloſſenes innere durch's Gitter hineinſah, darf ich nicht läug⸗ 
nen, daß mich ein Schauer überfiel und meine Rückkehr beichleunigte. 

Alles Maflenhafte macht einen eignen Eindrud, zugleich als erbaben 
und faßlıh, und in folden Umgängen zog ich gleihlam ein unüberfeb- 
bares Summa Summarum meines ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abichied empfand ich Schmerzen einer eignen Art. 
Dieje Hauptftadt der Welt, deren Bürger man eine Zeit lang geweſen, 
ohne Hoffnung der Rückkehr zu verlafien, giebt ein Gefühl, das ſich 
durch Worte nicht überliefern läßt. Niemand vermag es zu theilen, als 
wer eä empfunden. Ich wiederholte mir in diefem Augenblide immer 
und immer Ovid's Elegie, die er dichtete, als die Erinnerung eines ähn- 
lichen Schickſals ihn bis an's Ende der bewohnten Welt verfolgte. Jene 
Diftichen wälzten fich zwiſchen meinen Empfinbungen immer auf und ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche die legte für mich warb in der Römiſchen Stabt, 
Miederhol’ ich die Nacht, mo des Theuren ſoviel mir zurüdblieb, 
Sleitet vom Auge mir noch jest eine Thräne herab. — 


Und ſchon ruhten bereit3 die Stimmen der Menfchen und Hunde, 
Luna fie Ientt' in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 

Zu ihr ſchaut' ich hinan, jah dann capitolifche Tempel, 
Welchen umfonit jo nah’ unjere Laren gegränzt. — 
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Nicht lange jedoch konnte ich mir jenen fremden Ausdrud eigner 
Empfindung wiederholen, al ich genöthigt war, ihn meiner Berfönlid) 
feit, meiner Zage im befonverften anzueignen. Angebildet wurden jene 
Leiden den meinigen, und auf der Reiſe befchäftigte mich dieſes innere 
Thun manden Tag und Nat. Doc fcheute ih mi, aud nur eine 
Zeile zu jchreiben, aus Furcht, der zarte Duft inniger Schmerzen möchte 
verichwinden. ch mochte beinah nichts anfehen, um midy in dieſer 
füßen Qual nidjt ftören zu lafien. Doc gar bald drang fih mir auf, 
wie herrlich die Anficht ver Melt ſey, wenn mir fie mit gerührtem 
Einne betradgten. ch ermannte mich zu einer freieren poetifchen Thätig- 
feit; der Gedanke an Taſſo warb angelnüpft und ich bearbeitete die 


Stellen mit vorzüglicher Neigung, die mir in diefem Augenblid zunächſt 


lagen. Den größten Theil meines Aufenthalts in Florenz verbrachte 
ich in den dortigen Luft: und Prachtgärten. Dort fchrieb ich die Stellen, 
die mir noch jebt jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurüdrufen. 

Dem Zuftand diefer Lage ift allerdings jene Ausführlichleit zuzu- 
fchreiben, womit das Stüd theilmeis behandelt ift und wodurch feine 
Erfcheinung auf dem Theater beinahb unmöglih ward, Wie mit Ovid 
dem Local nach, fo fonnte ich mich mit Taſſo dem Schidfal nach ver: 
gleichen. Der ſchmerzliche Zug einer leivenfchaftlichen Seele, die unwider⸗ 
ftehlich zu einer unwiderruflichen Verbannung bingezogen wird, gebt 
durch das ganze Stüd. Diefe Stimmung verließ mich nicht auf der 
Reiſe, troß aller Zerftreuung und Ablenkung, und jonderbar genug, als 
wenn harmonische Umgebungen mic immer begünjtigen jollten, jchloß 
fih nach meiner Rüdfehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte 
zu Belvedere, wo jo viele Erinnerungen beveutender Momente mid) 
umjchtwebten. 





Ueber Italien. 


Fragmente eines Reijejournal®. 
Bollägefang. 
Venedig. 


Es ift befannt, daß in Venedig die Gondoliere große Stellen aus 
Arioft und Taflo auswendig wiſſen, und ſolche auf ihre eigne Melodie 
zu fingen pflegen. Allein dieſes Talent fcheint gegenwärtig feltner ge⸗ 
worden zu feun; wenigſtens Tonnte ich erft mit einiger Bemühung zwei 
Leute auffinden, welche mir in dieſer Art eine Stelle des Taſſo vor: 
trugen. j 

Es gehören immer zivei dazu, welche die Strophen wechſelsweiſe 
fingen. Wir lennen die Melodie ungefähr durch Roufleau, deſſen Lie 
dern fie beigevrudt ift; fie bat eigentlich keine melodiſche Bewegung, 
und ift eine Art von Mittel zwifchen dem Santo fermo und dem Canto 
figurato ; jenem nähert fie fi) durch recitativifche Declamation, dieſem 
durch Paſſagen und Läufe, wodurch eine Sylbe aufgehalten und ver: 
ziert wird. 

Ich beftieg bei hellem Mondſchein eine Gonbel, ließ den einen 
Sänger vorn, den andern hinten hin treten, und fuhr gegen St. Georgio 
zu. Einer fing den Geſang an, nach vollendeter Strophe begann ber 
andere, und jo mechjelten fie mit einander ab. Im Ganzen ſchienen 
es immer diefelbigen Noten zu bleiben, aber fie gaben, nach dem Sm: 
halt der Strophe, bald der einen oder der andern Note mehr Werth, 
veränderten auch wohl den Vortrag der ganzen Strophe, wenn ſich ber 
Gegenitand des Gebichtes veränderte. 
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Ueberhaupt aber war ihr Vortrag rauh und fehreiend. Sie fchienen, 
nad) Art aller ungebilveten Menjchen, den Vorzug ihres Geſangs in 
die Stärke zu feßen, einer jchien den andern durch die Kraft feiner 
Lunge überwinden zu wollen, und ich befand mich in dem Gonbelfäft: 
hen, anftatt von diefer Scene einigen Genuß zu haben, in einer fehr 
befchwerlichen Situation. 

Mein Begleiter, dem ich es eröffnete und der den Erebit feiner 
Landsleute gern erhalten wollte, verficherte mir, daß biefer Gefang aus - 
der Ferne ſehr angenehm zu bören fey; mir ftiegen deßwegen an’s Land, 
der eine Sänger blieb auf der Gondel, der andere entfernte fich einige 
hundert Schritte. Sie fingen nun an, gegen einander zu fingen, und 
ih ging zwiſchen ihnen auf und ab, jo daß ich immer den verließ, der 
zu fingen anfangen follte. Manchmal ſtand ih ftil und horchte auf 
einen und den andern. 

Hier war diefe Scene an ihrem Plate. Die ſtark derlamirten und 
gleichſam auögejchrienen Laute trafen von fern das Ohr, und erregten 
die Aufmerkfamleit; die bald darauf folgenden Pafjagen, melde ihrer 
Natur nach leifer gefungen werden mußten, jchienen mie nachklingenve 
Klagetöne auf einen Schrei der Empfindung, oder des Schmerzend. Der 
andere, der aufmerkjam horcht, fängt gleich da an, wo ber erfte auf 
gehört hat, und antwortet ihm, janfter ober heftiger, je nachdem es 
die Strophe mit fih bringt. Die ftillen Sanäle, die hohen Gebäude, 
ter Glanz des Mondes, die tiefen Schatten, das Geiftermäßige der 
wenigen hin und wieder mandelnden ſchwarzen Gondeln vermehrte bas 
Eigenthümliche diefer Scene, und es war leicht, unter allen biefen Um- 
ftänden den Charakter dieſes wunderbaren Geſangs zu erfennen. 

Er paßt volllommen für einen müßigen einfamen Schiffer, der auf 
der Ruhe diefer Sanäle in feinem Fahrzeug ausgeſtreckt liegt, jeine Herr: 
ichaft oder Kunden erwartet, vor Langerweile fich etwas vormobulirt, 
und Gebichte, die er auswendig weiß, diefem Gefang unterfchiebt. Manch⸗ 
mal läßt er feine Etimme jo gewaltfam als möglich hören, fie ver: 
breitet fich weit über den ftillen Spiegel, alles iſt ruhig umber, er ift 
mitten in einer großen. vollreichen Stadt gleichſam in der Einjamleit. 
Da iſt fein Geraflel der Wagen, kein Geräufch der Fußgänger, eine 
ftille Gondel ſchwebt bei ihm vorbei, und faum hört man die Ruber 
plätichern. 
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In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein ganz un⸗ 
bekannter. Melodie und Gedicht verbinden zwei fremde Menſchen, er 
wird das Echo des erſten und ſtrengt ſich nun auch an, gehört zu 
werden, wie er den erſten vernahm. Convention heißt ſie von Vers 
zu Vers wechſeln, der Geſang kann Nächte durch währen, ſie unter⸗ 
halten ſich, ohne ſich zu ermüden, der Zuhörer, der zwiſchen beiden 
durchfährt, nimmt Theil daran, indem die beiden Sänger mit ſich be 
ſchäftigt find. . 

Es Klingt diefer Geſang aus der weiten Ferne unausſprechlich rei- 
zend, teil er in dem Gefühl des Entfernten erſt feine Beitimmung er 
fült. Er klingt wie eine Klage ohne Trauer, man fann fi der 
Thränen kaum enthalten. Mein Begleiter, welcher fonjt fein jehr fein 
organifirter Mann war, fagte ganz ohne Anlaß: & singolare come 
quel canto intenerisce, e molto piü quando lo cantano meglio. ! 

Man erzählte mir, daß die Weiber vom Lido (ber langen Inſel⸗ 
reihe, welche das Adriatiſche Meer von den Lagunen jcheibet), befonders 
die von den -äußerften Ortichaften, Malamocca und Baleftrina, gleich 
falls den Taſſo auf diefe und ähnliche Melovien fängen. 

Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer, um zu filchen, auf 
das Meer gefahren find, fich Abends an das Ufer zu ſetzen und dieſe 
Geſänge anzuftimmen, und fo lange heftig damit fortzufahren, bis fie 
aus der Ferne dad Echo der Ihrigen vernehmen. 

Wie viel ſchöner und noch eigenthümlicher, bezeichnet fich hier dieſer 
Geſang als der Auf eines Einfamen in die Ferne und Weite, daß ihn 
ein anderer und gleichgeftimmter höre und ihm antwortel Es ift ber 
Ausdrud einer ftarten, herzlichen Sehnfucht, die doch jeden Augenblid 
dem Glüd der Befriedigung nahe tft. 


Rom. 
Ritornelli. 

Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in feinem Sinne gefällig 
oder reizend iſt, pflegt ber Pobel von Rom ſich zu unterhalten, und 
beleidigt jedes Ohr, außer fein eignes. 

' Siehe oben ©. 129, 
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Es ift gleichfulld eine Art von Canto fermo, Necitation oder De: 
clamation, wie man will. Keine melodifche Bewegung zeichnet ihn aus, 
die Intervalle der Töne laſſen fih durch unfere Art, die Noten zu 
fchreiben, nicht ausbrüden, und diefe feltfamen Intervalle, mit ber 
größten Gewalt der Stimme vorgetragen, bezeichnen eigentlich diefe Ge: 
jangsweife. Eben fo ift Ton und Manier der Singenden, ober viel: 
mehr Schreienden, jo volllommen überein, daß man durch alle Straßen 
von Rom immer benjelben tollen Menfchen zu hören glaubt. Gewöhn⸗ 
li hört man fie nur in der Dämmerung oder zur Nachtzeit; fobald 
fie fih frei und losgebunden fühlen, gebt dieſes Gefchrei los. Ein 
Knabe, der nad) einem heißen Tag Abends die Fenſter aufmacht, ein 
Fuhrmann, der mit feinem Karren zum Thor herausfährt, ein Arbeiter, 
der aus einem Haus beraustritt, bricht unmittelbar in das unbänbige 
Gefchrei aus. Sie heißen dieje Art zu fingen Ritornelli, und legen 
diefer Unmelodie alle Worte unter, die ihnen einfallen, iveil fich: jede 
Art von Phrafen und Perioden, fie ſeyen metriſch ober proſaiſch, Leicht 
damit begleiten läßt. Selten find die Worte verftändlih, und ich er 
innere mich nur einigemal, einen ſolchen Sänger verjtanden zu haben. 
Es ſchien mir fein Lied rohe, obgleich nicht ganz unwitzige Invectiven 
gegen die Nachbarinnen zu enthalten. 


Vaudevilles. 


1 


Im Jahr 1786 hörte man noch überall den Marlborough, der 
halb Italiäniſch, halb Franzöſiſch, ungefähr auf ſeine befannte Melodie, 
auf allen Straßen gejungen warb. 

Zu Anfang 1787 verbrängte ihn ein Vaudeville, welches in furzer 
Zeit fo um ſich griff, daß es die kleinſten Kinder fo gut als alle er: 
wachſenen Perjonen jangen; es ward verſchiedentlich componirt und 
mehrftimmig in Goncerten aufgeführt. Eigentlich war es eine Liebes- 
ertlärung an eine Schöne. Jeder Vers enthielt Lobſprüche und Ber: 
ſprechungen, welche durch den Nefrain immer wieder aufgehoben wurden. 

Non dico! ift die populäre Redensart, wodurch man etwas, mas 
man ſelbſt ober ein anderer Webertriebenes gejagt hat, jogleidy in 
Zweifel ziehet. 
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Hier ift der erite Vers: 


Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch'io cosi: 

Non dico: bella bella! 

Ma — li la ba te li. 


Das legte Ma — welches durch die unbedeutenden Refrain-Sylben auf: 
gefangen wird, giebt dem Ausdrud der Ironie die völlige Stärke. 

Die Melodie, meldde am allgemeinften gehört wurde, ift fingbar 
und angenehm, aber nicht erpreiliv. 


Romanze. 


Man hört m Rom wenig von Gefpenftergeichichten, und wahr: 
Icheinlich ft die Urſache davon: weil fein Tatholiicher Chrift, der ge: 
beichtet und die Sacramente empfangen bat, verdammt werben Tann, 
fondern nur noch zur Vollendung der Buße und Reinigung eine Zeit 
lang im Fegefeuer aushalten muß. Alle Gemüther find andächtig auf 
die Erleichterung und Befreiung der guten leidenden Seelen gerichtet. 
Mandymal ericheint wohl das ganze Fegefeuer einem beängftigten Gläu⸗ 
bigen im Traum oder Fieber; und alsdann ift die Mutter Gottes in 
freundlicher Erjcheinung glei dabei, wie man auf fo vielen Gelübde⸗ 
tafeln ſehen Tann. Allein die eigentlichen Geipenfter:, Hexen⸗ und 
Teufelsiveen fcheinen mehr den nordiſchen Gegenden eigen zu ſeyn. 

Um fo viel mehr wunderte ich mich über eine Romanze, welche 
ein blinder Neapolitanifcher Knabe, der fih in Rom berumführen ließ, 
einige Wochen fang, deren Inhalt und Vorftellungsart fo nordiſch als 
möglich ift. 

Die Scene ift Nachts, bei dem Hochgerichte. Eine Gere bewacht 
den Leichnam eines bingerichteten, wahrſcheinlich auf's Rad geflochtenen 
Mifiethäters; ein frecher Menſch fchleicht fih Hinzu, in ber Abficht, 
einige Glieder des Körpers zu ftehlen. Er vermuthet die Hexe nicht in 
der Nähe, doch faßt er ſich und redet fie mit einem Zaubergruß an. 
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Eie antwortet ihm-, und ihr Geſpräch, mit einer immer wieberlehrenden 
Formel, macht das Gedicht aus. Hier ift der erfte Vers. Die Melodie, 
mit den Zeilen, wodurch fich die fibrigen Strophen von der erften 
unterfcheiden,, finden ſich am Schlufle des Bandes. 


Gurugium a te! gurugiu! 

Che ne vuoi della vecchis tu? 
Jo voglio questi piedi. 

E che diavolo che ne vuoi far? 
Per far piedi ai candelier:. 
Cadavere! malattia! 

Aggı pazienza, vecchia mia. 


Hier ift eine ungefähre Ueberfegung zu mehrerer Deutlichkeit. 

Gurugiu! foll wahrfcheinlicherweife ein freundlicher Baubergruß feyn. 

Der Dieb. Gurugium zu dir! Gurugiu! 

Die Here. Was willit von der Alten du? 

Der Dieb. Sch hätte gern die Füße! 

Die Here. Was Teufel damit zu thun? 

Der Died. Zu machen Leuchterfüße. 

Die tere. Daß dich die Peſt und Seuche! 

Der Dieb. Alte! liebe Alte! Geduld! 

Die übrigen Berje unterjcheiden fich nur von dem erften durch die 
veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer ein ander Glied 
verlangt und einen andern Gebrauch davon angiebt. 

Ich erinnere mich, in keiner Italiäniſchen Liederſammlung ein ähn⸗ 
liches Gedicht geſehen zu haben. Der Abſcheu vor ſolchen Gegenſtänden 
iſt allgemein. Eben ſo glaubt man, in der Melodie etwas Fremdes zu 
entdecken. 


Geiſtliches dialogiſirtes Lied. 


Artiger, angenehmer, dem Geiſte der Nation und den Grundſätzen 
des datholiſchen Glaubens angemeſſener iſt die Bearbeitung ber Unter: 
haltung Chrifti mit der Samariterin zu einem dramatiſchen Liebe. Es 

Shudhardt, Goethes italiänifche Reife. 1. 38 
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bat innerlich die völlige Form eines Intermezzo zu zwei Stimmen, und 
wird nach ciner fahlichen Melodie von zwei armen Perjonen auf ber 
Straße gefungen. Mann und Frau fegen fi) in einiger Entfernung 
von einander und tragen wechſelsweiſe ihren Dialog vor, fie erhalten 
zuleßt ein Meines Almofen, und verlaufen ihre gebrudten Gefänge an 
die Zubörer. 

Wir geben hier das Lied’ felbit im Driginal,'da3 durch eine Leber: 
fegung alle Grazie verlieren würde, und fchalten für diejenigen Leſer, 
welche mit dem Italiäniſchen nicht ganz belannt find, einen Heinen 
Commentar zwiſchen den Dialog ein. 

Der Schauplag ijt an einem Brunnen in der Nähe der Stabt 
Samaria. 


Erfter Theil. 


Jeſus kommt und madt die Exrpofition feines Zuftandes und 
des Ortes. 
Sono giunto stanco e lasso 
Dal mio lungo camminar. 
Ecco il pozzo, e questo & il sasse 
Per potermi riposar. 


Er erflärt feine Abficht: 
Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 
O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir! 


. 
Pecorella giù smarrita 
Dall’ ovile cercando va, 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne läßt ſich von weiten ſehen. 
Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se. 
Vieni, vieni, o poverine, 
Vien, t’ aspetto, vien da me. 


305 
Samariterin. Bleibt in der Ferne fteben, ſieht fi nady dem 
Brunnen um. Es ift ihr unangenehm, jemanden dort zu finden. 


Questo appunto ci mancava; 
Chi & colui, che siede la? 
Io di giä me 1’ aspettava 
Di trovar qualcuno qua. 


Beſonders will ihr der Jude nicht gefallen. 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & desso, egli &, al al. 


Sie gedenkt des Hafles der beiden Völker: - 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo so; 
Vi & una ruggine alta, e antica, 
Che levare non si può. 


Allein fie nimmt fih zufammen, gebt nad ihrem Gefchäfte und 
feßt fich vor, wenn er nicht freundlich iſt, fchnippifch Dagegen zu feyn. 
Baderd alli fatti- miei, 
Jo al pozzo voglio andar. 
Se dirdä, Donna chi sei? 
Gli dirö, son chi mi par. 
Jeſus überrafcht fie mit einem frommen und gefälligen Gruß. 
Buona donna, il ciel vi guardi! 
Samar. Iſt verwundert und gleich gewonnen; fie erwiedert freundlich: 


O buon Uomo, a voi ancor! 


Zefns. Nähert ſich im Geſpräche: 
Siete giunta troppo -tardi. 
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Samar. Läßt ſich weiter ein: 
Non poteva piü à buon or. 


Jefns. Berlangt zu trinten. 


O figliuola, che gran sete! 
“Un po d’acqua in caritä. 
Deh, ristoro a me porgete, 
Un po d’ acqua per pietä! 


Samar. Es fommt ihr parador vor, daß ein Jude von ihr zu 
trinten verlangt. 
Voi a me Samaritana 
Domanda vi dia da ber; 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi l’avesse da veder. 


Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di coloro 
Cosa avrebbe mai a dir. 


Iefus. Macht einen Uebergang vom Paraboren zum Wunderbaren. 
| Se sapeste, se sapeste 

Chi a voi chiede da ber, 

Certo a lui richiedereste 

Acqua viva per aver. 


Samar. Glaubt, er wolle fie zum Beften haben. 


Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove I!’ acqua, o buon Signor? 
Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 


Che sia pur benedetto! 
Questo pozzo a”noi lasciò: 
I suoi figli, il suo diletto. 
Gregge in questa abbever‘. 
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Jeſus. Bleibt bei feinem Gleichnifie und veripricht jedem durch 
jein Wafler den Durft auf immer zu Iöfchen. 
O figliuola, chi l’ acqua mis, 
Acqua viva beverä, 
Giä sia pur chiunque sia, 
Mai in eterno sete avrä. 
Jamar. Findet das jehr bequem und bittet fi) davon aus. 


O Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po gustar? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 


Zefus. Verſucht fie. 
A chiamar vostro marito 
Gite, l’ acqua vi darò: 
N& temete sia partito, 
Perch& vi aspetterd. 
Samar. Will von keinem Mann wiſſen. 
Lo Marito! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 
Zefus. " Beichämt ihre Berftellung. 
Che direte 8’io vi svelo 
Che n’avete piü di tre? 
Cinque gi& ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 
Samar. Erichridt. 


O che sento, (sei Seite) il Ciel m’ajuti! 


Sie beiennt 


Dite vero, o mio Signor. 
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und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet jeyn müſſe, um von 
ihren Liebeshändeln fo genau unterrichtet zu feyn. 


Certo che siete Profete , 
\ Ben sapete indovinar. 


Sie will ſich wegichleichen. 


Io per dirla cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. 


Iefus. Hält fie und fpricht von der Ankunft des Meſſias. 


No, no, no, non gite via 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 
In spirito e verita. 


Samar. Erklärt fi) darüber ſehr naiv. 


Che il Messia abbia a venire 
Jo non nego, 0 questo no; 
Ma se poi avesei a dire 
Se & venuto, non le so. 


Jefus. Gtellt fi ſelbſt als den Meſſias dar. 


O figliuola, egli & venuto 
RB Messia, credete a me, ° 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli &. 


Samar. Unverzüglich glaubt fie, betet an und erbietet ſich zum 
Apoftelamt. 


Jo vi credo, e buon Signore, 
E vi adoro, or voglio gir 
In Sammaria, un ta] stupore 
Voglio a tutti riferir. 
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Jeſus. Sendet fie. 
Gite pur! Sia vostra gloria 
Se vi erede la eitt& 
Per si nobile vittoria 
Tutto il ciel trionfere. 


Samar. Iſt entzüdt über die göttliche Gnade. 


O divina si grand’ opera 
Convertir el infido cuor. 


Jeſus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes. 


I poter tutto si adopra 
Del gran Dio sutto l'amor. 


Zweiter Theil. 


Samar. Wie fie überzeugt: meggegangen, kommt fie nun gang be: 
kehrt zurüd. 


Ecco qui quella meschina 
Che ritoroa onde parti; 
O amabile divina 
Maestä, eccomi qui! 


L’alma mia in questo pozzo 
La vostra acqua sl gustö: 
Che ogni fonte dopo 80220 
Qual pantan gli risembro. 


Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 
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Jeſus. Nimmt fie ald Tochter an, und erklärt ſich jelbjt für Gott. 


O mia figlia! tale adesso 
Piü che mai vi vo’ chiamar, 
La mis grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 


Sono Dio! di già |] sapete 
E mio braceio tutto può, 
Jo per voi, se fede avrete, 
Quanto piü per voi fard. 


Samar. Wiederholt ihr Glaubensbetenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 
E veduto l'ho pur or: 
Di Sammaris la gran gente 
Convertita & a Voi, Signor. 


Iefus. . Hat das von Ewigkeit jchon gewußt und fie zum Apoftel 
erjeben. 
Ab eterno giä sapea 
E perö vi mandar. ld; _ 
Fin d’allora vi scegliea 
A bandir la verita. 


Samar. Iſt beichämt. 


O Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor, 
Pit ci pengo, e men capisco 
Come a me tanto favor. 


Iefus. Erklärt ihr feine göttliche Methode, große Dinge durch 
geringe Mittel zu thun. 
Questo & gid costume mio 
Qual io sono a dimostrar, 
Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. : 
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Er giebt Beiſpiele aus der Geſchichte. 


D’Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfö? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo svend. - 


ll Gigante fier Golia 
Come mai, come morl? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato lo colpi. 


Eben jo ift die ganze Melt aus Nichts geichaffen. 


Tutto il mondo gid ereato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 


Und feine göttliche Abficht ift Die Verherrlichung feines Namens. 


Perche vuo la gloria mie, 
Come & debito per me 


Und der Nuten ift den Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 


Samar. Begnügt fi am Evangelio. 
Che piü potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
E di quel volete farmi 
Vna Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. Sie giebt ſich ihm 
ganz hin. 
Quanto mai vi devo; quanto, 
Cortessissimo Gesü! 
A voi m’offro e dono intanto, 
Ne sarö d’altri mai piü. 
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Jeſus. Acceptirt ihr Herz. 
j Vi gradisco, el, vi accetto, 
Si, giä accetto il: vostro amor, 
E gradito e sol diletto 


Esser vuo, dal vostro cor. 


Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam. 
Si, sarete 8POso mio. 


Jeſus. Umfängt fie als Braut. 


Sposa voi sarete a me. 


Sawmariterim. 


Jo in voi, 


Jefus. 
Ed in voi io, 
Bun 3wei. 


Serbaremo eterna fe. - 


Und fo endigt fi das Drama mit einer fürmlichen und ewigen 
Berbindung. 

Es ließe fi aus diefem Geſange gar leicht die Theorie der Be: 
kehrungs⸗ und Miſſions-Geſchichten entwideln; es enthält die ganze Heils- 
ordnung und den Fortſchritt von der irbilchen zur bimmlifchen Liebe: 
- jeder Tatholifche Chrift kann e8 hören und fingen, fich damit unterhalten 
und erbauen, jedes Mädchen fann dabei an ihren irbifchen, jede Nonne 
an ihren himmlischen Bräutigam denfen, und jede artige Sünderin in 
der Hoffnung eines Fünftigen Apoftolats fi beruhigen. Und man 
möchte hier bemerken, daß es eigentlich der Romiſchen Kirche am beiten 
gelungen jey, die Religion populär zu machen, indem fie ſolche nicht 
ſowohl mit den Begriffen der Menge, als mit den Gefinnungen ver ' 
Menge zu vereinigen gewußt hat. 
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Die Zarantella. 


Der Tanz, welcher die Tarantella genannt wird, iſt in Neapel 
unter den Mädchen der geringen und Mittel: Claffe allgemein. Es ge: 
bören menigftens ihrer drei dazu: die eine fchlägt das QTamburin, und 
fchüttelt von Zeit zu Zeit die Echellen an demſelben, ohne darauf zu 
lagen, die andern beiden, mit Caftagnetten in den Händen, machen 
die Schritte des Tanzes, 

Eigentlid find es, wie bei allen roheren Tänzen, feine abgelon: 
derten und für ſich jelbft beſtehenden zierlichen Tauzichritte. Die Mädchen 
treten vielmehr nur den Tact, indem fie eine Weile auf einem Plate 
gegen einander über trippeln, dann ſich umdrehen, die Plätze wech— 
jeln u. }. w. 

Bald wechſelt eine der Tanzenden ihre Caftagnetten gegen das Tam⸗ 
burin, bleibt nun ftille ftehen, indeß die dritte zu tanzen anfängt; und 
jo können fie fih Stunden lang vergnügen, ohne fich um den Zuſchauer 
zu befümmern. Diefer Tanz ift nur eine Unterhaltung für Mädchen, 
fein Knabe rührt ein Tamburin an. Allein die weiblichen Geſchöpfe 
fcheinen die angenehmiten Stunden ihrer Jugend in diefem Tact weg: 
zubüpfen; und man bat ſchon bemerkt, daß eben diefer Tanz bei Ge: 
mütböfrantheiten oder bei jenem Spinnenftih, welcher mahrjcheinlich 
durch Tranfpiration curirt wird, durch die Beivegung dem weiblichen 
Geſchlechte jehr heilfam ſeyn kann; auf. der andern Seite fieht man aber 
auch, daß diefer Tanz ohne äußere Veranlaſſung felbit in eine Kıanl: 
beit ausarten könne. 

Ueber beides hat uns Herr von Riebefel in feinen Reifen fchöne, 
- genaue Beobachtungen gegeben. 

Sch füge noch eine Bemerkung hinzu, daß diefer Tanz Tarantella 
genannt wird, nicht von dem Namen jenes Inſects, fondern Tarantola 
heißt eine Spinne, die ſich vorzüglich. im Tarentinifchen findet, und 
Tarantella, ein Tanz, der vorzüglich im Tarentinifchen getanzt wird. 
Sie haben aljo ihren ähnlichen Namen von dem gemeinjchaftlichen 
Baterlande, ohne deßhalb unter ſich eine Gemeinfchaft zu bezeichnen. 
Eben jo werden Tarentinifche Auftern vorzüglich geſchätzt, und d noch andere 
Producte jenes ſchönen Landes. 
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Sch merke diefes hier an, weil falſche Namensvertwandtichaften oft 
den Begriff eines falfchen Verhältniffes unterhalten, und es Pflicht iſt, 
jedem Irrthum und Mißverſtändniß jo viel ald möglich vorzubeugen und 
gegen alles Wunderbare zu arbeiten, damit das Merkwürdige jeinen 
Platz behaupte. 


Stundenmaaß der Jtaliäner. 


Eine von den Fremden meist aus einem falfchen Geſichtspunkt be 
trachtete Einrichtung ift die Art der Staliäner, die Uhr zu zählen. Sie 
verwirrt jeden Ankömmling, und weil der größte Theil der Reifenden 
überall feine Art zu ſeyn fortjegen, in feiner Ordnung und in feinem 
Gleiſe bleiben will, fo ift es natürlih, daß er fich bitter befchiwert, 
wenn ibm auf einmal ein wichtige® Maß feiner Handlungen gänzlid 
verrüdt wird. u 

Deutiche Regenten haben in ihren Italiänifchen Staaten ſchon die 
uns gewöhnliche Art, die Stunden zu zählen, eingeführt. Dieſer fo: 
genannte Franzöfifche Zeiger, der zum Troft der Fremden fchen lange 
auf Trinita di Monte zu ſehn ift, wird nun bald aud in und außer: 
halb St. Peter den Reiſenden ihre gewohnten Stunden zeigen. Unſere 
Art zu zählen wird aljo wohl nad) und nad gemeiner werden, ob 
fich gleich das Volk ſchwerlich fo bald damit befaflen wird; und gewiß 
verlöre es auch eine eigentbümliche Landesſitte, eine ererbte Borftellung?: 
art, und eine höchſt ſchickliche Gewohnheit. 

Wie oft hören wir von Neifenden das glüdliche Land, das fchöne 
Klima, den reinen blauen Himmel, die milde Luft Italiens preiſen, 
und es ift zum größten Theil wahr und unübertrieben. Daraus folgt 
nun aber für’ Leben, daß wer nur Tann, und fo lang er nur immer 
kann, gern unter freiem Himmel ſeyn und auch bei feinen Geſchäften 
der Luft genießen mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor den Häu— 
fern auf freier Straße! wie viele Läden find ganz gegen die Straße zu 
eröffnet! wie mancherlei geichieht auf den Märkten, Plägen und in den 
Höfen! Daß bei einer ſolchen Lebensart der Moment, wo die Sonne 
untergeht und die Nacht eintritt, allgemeiner entſcheidend ſeyn müſſe, 
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ala bei ung, two es manchmal den ganzen Tag nicht Tag wird, läßt 
fich leicht einſehen. Der Tag iſt wirklich zu Ende; alle Gefchäfte einer 
gewwifien Art müflen auch geendigt werden; und diefe Epoche hat, wie 
es einem ſinnlichen Volle geziemt, Jahr ein Jahr aus diefelbige Be- 
zeihnung Nun ift ed Nacht (Notte), denn die vierundzwanzigſte 
Stunde wird niemals ausgeiprocdhen, wie man im Franzöſiſchen Mit- 
tag (Midi) und nicht zwölf Uhr jagt. Es läuten die Sloden, ein 
jeder Spricht ein kurzes Gebet, der. Diener zündet die Lampen an, bringt 
fie in das Zimmer und wünſchet felicissima notte. 

Bon dieſer Epoche an, melde immer mit dem Sonnenuntergang 
- rüdt, bis zum nächſten Sonmenuntergang wird die Beit in 24 Stun- 
den getheilt; und da nun jeder durch die lange Gewohnheit weiß, jo: 
wohl wann es Tag wird, als in weldye Stunde Mittag und Mitter: 
nacht fällt, jo laſſen fi} alle Arten von Berechnungen gar bald machen, 
an welchen die Jtaliäner ein Vergnügen und eine Art von Unterhaltung 
zu finden jcheinen. Natürlicherweile findet fich die Bequemlichkeit dieſer 
Art, die Stunden zu zählen, bei allen Handlungen, melde auf Tag 
und Nacht die reinfte Beziehung haben, und man ſieht, wie auf biefe 
Weiſe die Zeit einer großen finnlihen Maſſe Volks eingetheilt werden 
Ionnte. 5 - 

Sp findet man alle Werkitätten, Studien, Comptoire, Banken 
durch alle Jahrszeiten bis zur Nacht offen; jeder kann feine Gejchäfte 
bis dahin verrichten. Hat er müßige Beit, jo Tann er feine Spajier: 
gänge bis Sonnenuntergang fortjegen, alsdann gewiſſe Cirkel finden 
und mit ihnen das Nöthige verabreden, ſich mit Freunden unterhalten; 
anderthalb bis zwei Stunden in der Nacht eilt alles den Schaufpiel: 
bäufern zu; und ſo jeheint man ſich ſelbſt Jahr ein Jahr aus in ber: 
felbigen Zeit zu leben, weil man immer in derſelbigen Orbnung alles, 
was auf Tag und Nacht einen Bezug hat, verrichtet, ohne fich weiter 
zu befümmern, ob es, nach unferer Art zu rechnen, früh over jpät 
jeyn möchte. 

So wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Fußgängern, 
welcher in allen ‚großen Städten Italiens, bejonders an Eonn: und 
Feittagen, fich gegen Abend in der Hauptitraße, auf dem Hauptplate 
jeben läßt, jo wird der Römiſche Corfo, und im Carneval von Rom 
eine ungeheure Mafle von üunbändigen Menfchen durch diefe Art die 
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Stunden zu zählen, gleichſam wie an einem Faden gelentt. Ja da: 
durch, daß Tag und Naht fo entfchieden von einander abfehen, werben 
dem Lurus, der fo gern Tag und Nacht mit einander vermifckt und 
in einander berivandelt, gemwillermaßen Gränzen gefeßt. 

Sch gebe zu, daß der Italiäner fein ganzes Leben fortführen, und 
doch die Stunden nach unferer Art zäblen könne; allein es wird ihm 
unter feinem glüdlichen Himmel die Epoche, melde Abends Tag und 
Nacht fcheivet, immer die michtigfte Zeitepsche des Tages bleiben. Sie 
wird ihm heilig bleiben, weil die Kirche zum Abendgebete nach dem 
alten Zeitpunkte fortläuten wird. Ich habe ſowohl in Florenz als 
Mailand bemerken können, daß mehrere Perfonen, obgleich die öffent: 
lihen Uhren alle nach unferem Zeiger gejtellt find, doch ihre Zafchen: 
uhren und ihr häusliches Leben nad) der alten Beitrechnung fortführen. 
Aus allem diefem, zu dem ich noch manches hinzufügen könnte, wird 
man ſchon genug erfennen, daß diefe Art, die Zeit zu rechnen, welche 
dem Aftronomen, dem der Mittag der twichtigfte Tagespuntt bleibt, ver: 
ächtlich fcheinen, dem norbiichen Fremden unbequem fallen mag, ſehr 
wohl auf ein Bolt berechnet ift, das unter einem glüdlichen Himmel 
der Natur gemäß leben und die Hauptepochen feiner Zeit auf das faß- 
lichſte firiren mollte. 


Srauenrollen auf dem Römischen Theater durch Männer 
| gespielt. 


Es ift fein Ort in der Welt, wo die vergangene Zeit fo unmittel⸗ 
bar und mit jo mandherlei Stimmen zu dem Beobachter fpräche, als 
Rom. So hat fih auch dort umter mehreren Sitten zufälligeriveife eine 
erhalten, die fih an allen Andern Orten nach und.nach faft gänglich 
verloren bat. 

Die Alten ließen, wenigftens in ven beften Zeiten der Kunſt und 
der Sitten, feine Frau das Theater betreten. Ihre Stüde waren ent 
weber jo eingerichtet, daß Frauen mehr und weniger entbehrlich waren, 
oder die Weiberrollen wurden durch einen Acteur vorgeftellt, welcher ſich 
befonder® darauf geübt hatte. Derjelbe Fall iſt noch in dem neueren 
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Rom und dem übrigen Kirchenſtaat, außer Bologna, welches unter an⸗ 
dern Privilegien auch der Freiheit genießt, Frauenzimmer auf feinen 
Theatern bewundern zu dürfen. ' 

Es ift fo viel zum Tadel jenes Römiſchen Herlommens gelagt 
worden, daß es wohl erlaubt ſeyn möchte, auch etwas zu feinem Lobe 
zu fagen, wenigſtens (um nicht allzu parador zu jcheinen) darauf, als 
auf einen antiquariichen Reit, aufmerkſam zu machen. 

Bon den Dpern kann eigentlich hier die Rede nicht feyn, indem bie 
jchöne und fchmeichelhafte Stimme der Caftraten, welchen noch überdieß 
das Weiberkleid befler ala Männertracht angemefien fcheint, gar leicht . 
mit allem ausjöhnet, was allenfalls an der verkleideten Geſtalt unſchick⸗ 
liches ericheinen möchte. Man muß eigentlih von Trauer: und Luft: 
ipielen fprechen, und aus einander ſetzen, in twiefern dabei einiges Ver: 
gnügen zu empfinden fen. 

Sch jehe voraus, mas ber jedem Schaufpiele vorauszujegen ift, daß 
die Stüde nach den Charaltern und Fähigkeiten der Schaufpieler- ein: 
gerichtet feyen, eine Bedingung, ohne welche fein “Theater und kaum 
der größte, mannichfaltigſte Acteur beitehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine befondere Neigung, bei 
Masteraden die Kleidung beiver Gejchlechter zu verwechjeln. Im Sarneval 
ziehen viele junge Burfche im Buß der Frauen aus der geringiten Claſſe 
umber, und jeheinen fich gar jehr darin zu gefallen. Kuticher und Be: 
diente find ald Frauen oft ſehr anitändig und, wenn es junge wohl⸗ 
gebildete Zeute find, zierlid und reizend gelleivet. Dagegen finden ſich 
Frauenzimmer bed mittleren Standes als Pulcinelle, die vornehmeren 
in Officierstracht, gar ſchön und glücklich. Jedermann ſcheint fich dieſes 
Scherzes, an dem wir uns alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, 
in fortgeſetzter jugendlicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es iſt jehr 
auffallend, wie beide Geſchlechter ſich in dem Scheine dieſer Umſchaffung 
vergnügen, und das Privilegium des Tireſias ſo viel als möglich zu 
uſurpiren ſuchen. 

Eben ſo haben die jungen Männer, die ſich den Weiberrollen wid⸗ 
men, eine beſondere Leidenſchaft, ſich in ihrer Kunſt vollkommen zu 
zeigen. Sie beobachten die Mienen, die Bewegungen, das Betragen 
der Frauenzimmer auf das genaueſte; ſie ſuchen ſolche nachzuahmen, 
und ihrer Stimme, wenn ſie auch den tiefern Ton nicht verändern 
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fünnen, Geſchmeidigkeit und Lieblichleit zu geben; genug, fie fuchen 
fich ihres eignen Geſchlechts, fo viel als möglich ift, zu entäußern. Sie 
find auf neue Moden fo erpicht, wie rauen jelbft; fie laflen ſich von 
geſchickten Putzmacherinnen heraus ftaffiren, und die erfte Actrice eines 
Theaters ift meift glüdlich genug, ihren Zweck zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, fo find fie meift nicht zum beiten 
befeßt; und es ift nicht zu. läugnen, daß Colombine mandmal ihren 
blauen Bart nicht völlig verbergen Tann. Allein es bleibt auf den 
meiften Theatern mit den Nebenrollen überhaupt fo eine Sache; und 
aus den Hauptftädten andrer Reiche, mo man weit mehr Sorgfalt auf 
das Schauspiel wendet, muß man oft bittre Klagen über die Ungeidid: 
lichkeit der dritten und vierten Schaufpieler, und über die. dadurch gänz: 
lid) geftörte Illuſion vernehmen. 

Ich bejuchte die Römiſchen Komödien nicht ohne Vorurtheil; allein 
ih fand mich bald, ohne dran zu denken, verföhnt; ich fühlte ein mir 
noch . unbefanntes Vergnügen, und bemerkte, daß es viele andre mit 
mir teilten. ch dachte der Urſache nad), und glaube, fie darin ge 
funden zu haben, daß bei einer ſolchen Vorftellung ber Begriff der 
Nachahmung, der Gedanfe an Kunit, immer lebhaft blieb, und durch 
das geſchickte Spiel nur eine Art von felbftbewußter Illuſion hervor: 
gebracht wurde. 

Wir Deutjchen erinnern uns, durch einen fähigen jungen Mann 
alte Rollen bis zur größten Täuſchung vorgeftellt geſehen zu haben, 
und erinnern uns aud) des doppelten Vergnügens, Das ung jener Schau: 
jpieler gewährte. Eben jo entiteht ein doppelter Reiz aber, dab biefe 
Verjonen feine Frauenzimmer find, fondern Frauenzimmer vorftellen. 
Der Jüngling hat die Eigenheiten des weiblichen Gefchlechts in ihrem 
Weſen und Betragen ftubirt; er kennt fie und bringt fie als Künſtler 
wieder hervor; er ſpielt nicht fich felbft, fondern eine dritte und eigent- 
lich fremde Natur. Wir lernen diefe dadurch nur befto befler fennen, 
weil fie jemand beobachtet, jemand überdacht hat, und und nicht die 
Sade, jondern das Rejultat der Sache vorgeftellt wird. 

Da ſich nun alle Kunft hierdurch vorzüglich von der einfachen Rad;: 
ahmung unterjcheidet, fo ift natürlih, daß mir bei einer ſolchen Bor: 
ſtellung eine eigne Art von Vergnügen empfinden, und mande Unvoll- 
fommenbeit in der Ausführung des Ganzen überjeben. 
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Es verfteht fich freilich, mas oben’ fchon berührt morben, dab die 
Stüde zu diefer Art von Borftellung paflen müffen. 

So Tonnte das Publicum der Locandiera 1 des Golboni einen all: 
gemeinen Beifall nicht verfagen. 

Der junge Wann, ber die Gaftwirthin vorftellte, druckte die ver- 
ſchiedenen Schattirungen, welche in dieſer Rolle liegen, jo gut als mög- 
lich aus. Die ruhige Kälte eines Mädchens, die ihren Geichäften nad 
gebt, gegen jeben höflich, freundlich und dienftfertig ift, aber weder 
liebt noch geliebt ſeyn will, noch weniger ben Leidenſchaften ihrer vor- 
nehmen Gäfte Gehör geben mag; bie heimlichen, zarten Soletterien, 
wodurd fie denn doch wieder ihre männlichen Gäſte zu fefleln meiß; 
den beleidigten Stolz, da ihr einer derſelben hart und unfreunblich be: 
gegnet; die mandherlei feinen Schmeicheleien, womit fie auch dielen anzu: 
firren weiß; und zulegt den Triumph, auch ihn überwunden zu haben! 

Ich bin überzeugt, und habe es felbft gefehen, daß eine geſchickte 
und verftändige Actrice in dieſer Rolle viel Lob verdienen kann: aber 
die letzten Scenen, von einem Frauenzimmer vorgeftellt, werden immer 
beleidigen. Der Ausdruck jener unbezwinglichen Kälte, jener füßen 
Empfindung ber Rache, der übermütbigen Schabenfreube, werben uns 
in ber unmittelbaren Wahrheit empören; und wenn fie zulegt dem 
Hausknecht die Hand giebt, um nur einen Knechtmann im Haufe zu 
haben, fo wird man von dem ſchalen Ende des Stüds wenig befriedigt 
ſeyn. Auf dem Römischen Theater dagegen war es nicht ‘die liebloſe 
Kälte, der weibliche Uebermuth felbit, vie Vorftellung erinnerte nur 
daran; man tröftete fidh, daß es wenigſtens dießmal nicht wahr feh; 
man Hatfchte dem Jüngling Beifall mit frohem Muthe zu, und war 
ergötzt, daß er bie gefährlichen Eigenfchaften des geliebten Gefchlechts 
fo gut gelannt, und durch eine glüdliche Nachahmung ihres Betragens 
und an den Schönen, für alles, was wir ähnliches von ihnen erduldet, 
gleichſam gerächt habe. 

Ich mwieberhole alfo: man empfand hier das Vergnügen, nicht bie 

Sache felbft, fondern ihre Nachahmung zu fehen, nicht durch Ratur, 
fondern durch Kunft unterhalten zu werden, nicht eine Individualität, 
Sondern ein Refultat anzufchauen. 


Wirthin. 
Schuchardt, Goethe's italianiſche Neife. 1. 39 
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— — 


Dazu kam noch, daß die Geftalt des Acteurs einer Berfon aus der 
mittleren Claſſe jehr angemefien war. 

Und fo behält uns Rom unter feinen vielen Reſten auch noch eine 
alte Einridhtung, obgleich unvolllommener, auf; und wenn gleich nicht 
ein jeder fi) daran ergößen follte, fo findet der Denkende doch Gelegen- 
beit, fich jene Zeiten gemwiflermaßen zu bergegenmwärtigen, und tft ge 
neigter, den Beugnifien der alten Schrififteller zu glauben, welche uns 
an mehreren Stellen verfihern: es ſey männlichen Schaufpielern oft 
im bödften Grade gelungen, in weiblicher Tracht eine geichmadvolle 
Nation zu entzüden. 


, 


Heltere Gemälde. 
Neuere Reftaurationen in Benebig, betrachtet 1790. 


Die älteften Monumente der neuern Kunft find bier in Venedig 
die Mofailen und die Griechiſchen Bilder; von den älteiten Mofaiten 
bab’ ich noch nichts gefehen, was mir einige Aufmerkſamkeit abgewon⸗ 
nen bätte. 

Die Altgriechifchen Gemälde find in verſchiedenen Kirchen zerſtreut, 
die beiten Befinden fich in ver Kirche der Griechen. Der Zeit nach müflen 
fie alle mit Waflerfarbe gemalt feyn und nur nachher mit Del oder 
einem Firniß überzogen. Man bemerkt an biefen Bildern noch immer 
einen gewiſſen geerbten Kunftbegriff und ein Tractament des Pinfels. 
Auch hatte man fich gewifle Ideale gemacht; woher fie joldde genommen, 
wird ſich vielleicht auffinden lafſen. 


— — — en 


Ds Geſicht der Mutter Gottes, näher angeſehen, ſcheint ber Kaiſerl. 
Familie nachgebilvet zu feyn. Ein uraltes Bild des Kaiſers Conftantin 
und feiner Mutter brachte mich auf diefen Gedanken; auffallend war 
die Größe der Augen, die Schmäle der Nafenwurzel, daher die lange 
ſchmale Rafe, unten ganz fein endigend, und ein eben jo Heiner 
feiner Mund. 


— — —— — 
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Der Hauptbegriff Griechiicher Malerei ruht auf der Verehrung bes 
Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel. Sorgfältig ift jederzeit dabei ge: 
ichrieben, was eine Figur vorftelle Selbft die Mutter Gotted und das 
Chriſtkindchen, die man doch nicht verkennen kann, haben noch immer 
ihre Beilchriften. 


Dan findet halbe Bilber in Lebensgröße ober nahe daran, ganze 
Bilder immer unter Lebensgröße, Geſchichten gang Hein, als Beiwerk 
und Nebenjache, unter den Bildern. 


Mir feheint, daß die Griechen, mehr als die Katholiken, das Bild 
als Bild verehren. 


— — — — 


Hier bliebe nun eine große Lücke auszufüllen, denn bis zum Donato 
Veneziano iſt ein ungeheurer Sprung, doch haben alle Künſtler bis zu 
Johann Bellin herauf den Begriff von der Heiligkeit der Tafel aufrecht 
erhalten. 


Wie man anfing, größere Altarbilder zu brauchen, ſo ſetzte man 
ſie aus mehreren Heiligenbildern zuſammen, die man, in vergoldeten 
Rahmen⸗Stäben, neben und im einander fügte; deßwegen auch oft 
Schnitzer und Bergolver zugleich mit dem Maler genannt ift. 


— — 


Ferner bediente man ſich eines ſehr einfachen Kunſtgriffs, die Tafel 
auszufüllen; man ruckte die heiligen Figuren um einige Stufen in die 
Höhe, unten auf die Stufen ſetzte man muſicirende Kinder in Engels— 
geſtalt, den Raum oben darüber ſuchte man mit nachgeahmter Archi⸗ 
teftur zu verzieren. 


— — 


Jener Begriff erhielt ſich fo lange als möglich; denn er war zur 
Religion geworden. 


— — — — — 
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Unter den vielen Bildern des Johann Bellin und feiner Bor: 
gänger ift feines hiſtoriſch, und felbft die Geſchichten find wieder zu ber 
alten Borftellung zurüdgeführt; da ift allenfalls ein Heiliger, der pre 
digt, und fo viele Gläubige, tie zuhören. 


Die älteren hiſtoriſchen Bilder waren mit ganz Heinen Figuren. 
So ift 3. B. in St. Noch der Sarg, worin des Heiligen &ebeine ver- 
wahrt find, von den Bivarini's auf dieſe Weiſe gemalt. Selbft die 
nachherige ungeheure Ausdehnung der Kunft hat ihren Beginn von fo 
Heinen Bildern genommen, mie es die Tintorettiichen Anfänge in ber 
Schule der Schneider bezeugen; ja jelbft Tizian konnte nur langſam 
jenes religiofe Hertommen abſchütteln. 


— -.- — 


Man weiß, daß derjenige, der das große Altarblati in den Frati’s 
beftellte, fehr ungebalten war, jo große Yiguren darauf zu erbliden. 


Das ſchöne Bild auf dem Altar der Familie Paſſero ift noch immer 
die Borftellung von Heiligen und Anbetenden. 


Ueberhaupt bat fi Tizian an der alten Weiſe ganz nabe gehalten 
und fie nur mit größerer Wärme und Kunſt behandelt. 


Nun aber fragt fi: wann ift die Gewohnheit aufgelommen, daß 
diejenigen, welche das Bild bezahlten und widmeten, ſich auch zugleich 
darauf mit malen ließen? 


— — — an. 00 


Jeder Menſch mag gern das Andenken ſeines Daſeyns ſtiften; man 
kann es daher für eine Anlodung der Kirche und der Künſtler halten 
anbächtigen Menſchen hiedurch auch eine Art von Heiligkeit zu verleihen. 
Auch läßt ſich es wohl als eine bildliche Unterfchrift annehmen. So 
Inieen ganz in der Ede eines großen, halberhoben geichnigten Marien⸗ 
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bildes die Beſteller als demüthige Zwerglein. Rad und nad wurden 
fie familienweife zu Hauptfiguren, und. endlich erſcheinen fogar ganze 
Gilden als hiftorifh mitfigurirend. | 


— 


Die reichen Schulen gaben nun ihre breiten Wände ber, die Kirchen 
alle Flächen, und bie Bilder, die fonft nur in Schränkchen über ven 
Altären ftanden, dehnten ſich aus über alle architektonifdhleeren Räume. 


Tuian hat noch ein wunderthätiges Bild gemalt, Tintoret ſchwer 
lich, obgleich geringere Maler zu ſolchem Gluck gelangten. 


Das Abendmahl des Herrn erbaute ſchon längft die Refectorien; 
Paul Veroneſe faßte den glüdlichen Gedanken, andere fromme weit⸗ 
läufige Gaftgebote auf den meiten breiten Wänden der NRefectorien 
darzuftellen. 


— — — — 


Indeſſen aber die Kunſt wächſſt und mit ihr die Forderungen, fo 
fieht man die Beſchränktheit der religioſen Gegenftände. In den beiten 
Gemälden der größten Meifter ift fie am traurigften fühlbar; mas eigent- 
Ich wirft und gewirkt wird, iſt nicht zu ſehen; nur mit Nebenſachen 
haben ſich die Künftler beichäftigt, und diefe bemächtigen fich des Auges. 


—- m... .- - 


Und nun fangen erft die Henkersknechte redht an, die Hauptperfonen 
zu fpielen; hier läßt ſich doch etwas nervig Nadtes anbringen, doch ift 
ihr Beginnen immer Abicheu erregend, und wenn reizende Zufchauerinnen 
mit frifchen Kindern nicht noch gewiſſermaßen das Gegengewicht hielten, 
fo würde man übel erbaut von Kunft und Religion binmweggeben. 


Wie Tintoret und Baul Veroneſe die Schönen Zufchauerinnen 
zu Hülfe gernfen, um die abſcheulichen Gegenſtände, mit denen fie ſich 
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beichäftigen mußten, nur einigermaßen fchmadhaft zu machen, ift be: 
merlenswerth. So waren mir ein Baar allerliebfte weibliche Figuren 
in dem Gefängnifle unerflärlih, in welchem ein Engel dem Beiligen 
Rochus bei Nacht erfcheint. Sollte man Mäbchen eines übeln Lebens 
und Heilige mit andern Verbrechern zufammen in einen Kerker gejperrt 
haben? Auf alle Fälle bleiben diefe Figuren, wie jet das Bild noch 
zu ſehen ift, bei ver beſſern Erhaltung, wahrſcheinlich von mehr fleißi⸗ 
gem Farbenauftrag bewirkt, vorzüglich) die Gegenftände unferer Auf 
merkſamkeit. 

Jemand behauptete, es ſeyen verlaſſene Peſtkranke; ſie ſehen aber 
gar nicht darnach aus. 


— — — — — 


Tintoret und Paul Veroneſe haben manchmal bei Altar: 
blättern fich der alten Manier wieder nähern und beſtellte Heilige auf 
ein Bild zufammen malen müfjen, mahrfcheinfih die Namens: Pathen 
des Beſtellers; es gefchieht aber immer mit dem größten Künftlerfinn. 


Die älteften Bilder, welche mit Waflerfarbe gemalt find, haben fich 
zum Theil hier gut erhalten, weil fie nidjt, wie vie Delbilver, dunkler 
werben; auch jcheinen fie Die Feuchtigkeit, wenn fie nur nicht gar zu arg 
ift, ziemlich zu ertragen. 


— — — — 


Ueber die Behandlungsweiſe der Farben würde ein techniſch ge 
wandter Maler aufllärende Betrachtungen anitellen. 


— — — — — 


Die erſten Oelbilder haben ſich gleichfalls ſehr gut erhalten, ob⸗ 
ſchon nicht ganz ſo hell wie die Temperabilder. Als Urſache giebt man 
an: daß die früheren Künſtler in Wahl und Zubereitung der Farben 
ſehr ſorgfältig geweſen, daß fie ſolche erſt mit Waſſer klar gerieben, fie 
dann geſchlemmt und fo aus Einem Körper mehrere Tinten gezogen; 
daß ſie gleichmäßig mit Reinigung der Dele verfahren und hierin weder 
Mühe nod Fleiß geſpart. Ferner bemerit man, daß fie ihre Tafeln 
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ſehr forgfältig grundirten, und zivar mit einem Kreidegrund, tie bei 
der Tempera; diefer zog unter dem Malen das überflüfiige Del an fid, 
und die Farbe blieb deſto reiner auf der Oberfläche ſtehen. 


— — — — — 


Dieſe Sorgfalt verminderte ſich nach und nach, ja ſie verlor ſich 
endlich ganz, als man größere Gemälde zu unternehmen anfing. Man 
mußte bie Leinwand zu Hülfe nehmen, welche man uur ſchwach mit 
Kreide, manchmal auch nur leicht mit Leim grunbirte. 


Paul Beroneje und Tizian arbeiteten meiftens nit Svelaturen; 
der erfte Auftrag ihrer Farben war licht, melden fie immer mit dunleln 
durchfichtigen Tinten zudeckten, deßwegen ihre Bilder durch die Zeit eber 
heller als dunkler geworben find; obgleich die Tizianifchen, dur 
das viele, beim Uebermalen gebrauchte Del gleichfalls gelitten haben. 


As Urfade, warum Tintoret’S Gemälde meiftens fo dunkel ge 
worden find, wird angegeben, daß er ohne Grund, auch auf rothen 
Grund, meilt a la prima ! und ohne Spelatur ? gemalt. Weil er nun 
auf dieſe Weile ſtark auftragen und der Farbe in ihrer ganzen Dide 
ſchon denjenigen Ton geben mußte, ven fie auf der Oberfläche behalten 
follte, ſo liegen nicht, wie bei Baul Beronefe, bellere Tinten zum 
Grund; und wenn fit) das ftarl gebrauchte Del mit der Farbe zufam- 
men veränderte, fo find auf einmal ganze Maflen dunkel geworben. 


— nn — — — 


Am meiſten ſchadet das Ueberhandnehmen des rothen Grundes über 
ſchwãcheren Auftrag, fo daß manchmal nur bie höchften, ſtark aufge: 
tragenen Lichter noch fichtbar geblieben. 


—_ — — — — 


Ohne vorherige Untermalung, mit einem Male gleich fertig malen. 
2 Soviel wie Lafur. 
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— —— — — 


An der Qualität der Farbſtoffe und der Dele mag auch gar vieles 
gelegen haben, 


Wie ſchnell übrigens Tintoret gemalt, fann man aus der Menge 
und Größe feiner Arbeiten fchließen, und wie frech er dabei zu Werte 
gegangen, fieht man an dem Einen Beifpiel, daß er in großen Ge: 
mälden, die er an Drt und Stelle ſchon aufgezogen und befeitigt ge 
malt, die Köpfe ausgelaſſen, fie zu Haufe einzeln gefertigt, ausgefchnitten 
und dann auf das Bild- gelebt; wie man beim Ausbeflern und. Reſtau⸗ 
riren gefunden; beſonders ſcheint es bei Portraiten geſchehen zu ſeyn, 
welche er zu Haufe bequem nach der Natur malen fonnte. 

Ein ähnliches Benehmen entdeckte man in einem Gemälde von Paul 
Beronefe - Drei Portraite von Epelleuten ivaren auf einem frommen 
Bilde mit angebracht; beim Neftauriven fanden ſich dieſe Gejichter ganz 
leife aufgellebt, unten drunter brei andere ſchöne Köpfe, woraus man 
ſah, daß der Maler zuerft drei Heilige vorgeftellt, nachher aber, viel 
leicht durch obrigkeitliche, einflußreiche Perfonen veranlapt, ihre Bild: 
niſſe in biefem öffentlichen Werfe verewigt habe, 


Biele Bilder find auch dadurch verborben worden, daß man fie auf 
der Rückſeite mit Del beftrichen, „weil man fäljchlich geglaubt, den Farben 
dadurch neuen Saft zu geben. Wenn nun joldye Bilder gleich wieder 
an ber Wand oder an einer Dede angebracht worden, fo ift das Del 
burchgebrungen und hat bag Bild auf mehr als eine Weiſe verwüſtet. 


— — — — 


Bei der großen Menge von Gemälden, welche in Venedig auf 
vielerlei Weiſe beſchädigt worden, iſt es zu denken, daß ſich mehrere 
Meder, wiewohl mit ungleicher Gefchidlichkeit und Geſchick auf die Aus⸗ 
befierung und Wieberherftellung derfelben legten. Die Republit, weldye 
in dem Herzoglichen Palaft allein einen großen Schaf von Gemälden 
verwahrt, die jedoch zum Theil von der Zeit: ſehr verlekt find, hat eine 
Art von Alademie der Gemälde: NReftauration angelegt, eine Anzahl 
Künſtler verfammelt, ihnen einen Director gegeben, und in ben Kloſter 





— — — — —- 


St, Giovanni e-Baola einen großen Saal, nebit anſtoßenden ge 
säumigen Zimmern angewieſen, wohin die beſchädigten Bilder gebradit 
und wieder bergeltellt werden. 

Dieſes Inſtitut hat den Ruben, daß alle Erfahrungen, welche man 


in biejer Kunft gemacht hat, gefammelt und durch eine Gejellichaft auf: 
bewahrt werden. 


. Die Mittel und die Art, jedes beſondere Bild herzuftellen, find jehr 
verſchieden, nach den verichiedenen Meiftern, und nach dem Zuſtande ber 
Gemälde jelbft.. Die Mitglieder diefer Akademie haben, durch vieljährige 
Erfahrung, die mannichfaltigen Arten der Meifter fich aufs genaueſte 
beiannt gemacht, über Leinwand, Grundirung, eriten Yarbenaufteag, 
Spelaturen, Ausmalen, Acrordiren ſich genau unterrichtet. Es wirb der 
Zuftand jedes Bildes vorher erft unterfucht, beurtheilt und fobann über: 
legt, was aus demſelben zu machen möglich ſey. 


—— 


Sch gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft; denn als ich in genannter 
Kirche das Löftliche Bild Tizian’s, die Ermordung des Petrus Martyr, 
mit großer Aufmertjamteit betrachtet hatte, fragte mich ein Mönch, oh 
ich nicht auch die Herren ba oben bejuchen ‚wollte, deren Geſchäft er 
mir erllärte. ch ward freundlich aufgenommen, und als fie meine be: 
jondere Aufmerkſamkeit auf ihre Arbeiten gewahr wurden, die ich mit 
Deuticher Natürlichkeit ausdrückte, gemannen fie mich lieb, wie ich wohl 
jagen darf; da ich denn öfters wieberfehrte, immer unterwegs! dem ein 
jigen Tizian meine Verehrung beweiſend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich geſehen und 
vernommen, fa käm' es und noch zu Gute; nun aber will ich aus der 
Erinnerung. nur eim ganz eigened Verfahren in einem der bejonderften 
Fälle bemerken. 

Tizian und feine Nachfahren malten wohl auch mitunter auf ge 
mobelten Damaſt, leinen und ungebleicht, wie er vom Weber kommt, 
ohne Farb: Grund; dadurch erhielt dad Ganze ein gewiſſes Zwielicht, 
das dem Damaft eigen ift, und die einzelnen Theile gewannen ein un: 
beſchreibliches Leben, da die Farbe dem Beſchauer nie biefelbe blieb, 
jondern in einer gewiflen Bewegung von Hell und Duntel abwechſelte 
und dadurch alles Stoffartige verlor. Ich erinnere mich noch deutlich 
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eines Chriftus von Tizian, deſſen Füße ganz nah vor den Augen 
ftanden, an denen man durch die Fleiſchfarbe ein ziemlich berbes 
Duabratmufter des Damaftes ertennen konnte. Trat man hinweg, fo 
ſchien eime lebendige Epiderm mit allerlei beiveglichen Einſchnitten ins 
Auge zu jpielen. 

ft nun an einem ſolchen Bilde durch die Feuchtigkeit ein Loch ein- 
gefrefien, jo lafien fie nad dem Mufter des Grundes einen Metall: 
ftempel ſchneiden, überziehen eine feine Leinwand mit Kreide und bruden 
das Mufter darauf ab; ein ſolches Läppchen wird alsdann auf der neuen 
Leinwand, auf welche das Bild gezogen werden ſoll, befeftigt und tritt, 
wie dad alte Bild. aufgellebt wird, in die Züde, wird übermalt und 
gewinnt fchon durch die Unterlage des Grundes eine Vebereinftimmung 
mit dem ‚Ganzen. 

So fand ich die Männer um ein ungebeueres Bild von Paul 
Beronefe, in welches mehr als zwanzig folcher Löcher gefallen waren, 
beichäftigt; fchon ſah ich die jämmtlichen geitempelten Läppchen fertig. 
und dur Zwirnsfaden zufammen und aus einander gehalten, wie in 
einem Spinnengetwebe, auf der gleichfalld ausgejpannten neuen Leinwand 
aufgelegt. Nun war man für Berichtigung der Dertlichleit beforgt, in: 
bem biefe kleinen Fezchen aufgeflebt tuurben, die, wenn das große Bild 
aufgezogen würbe, in alle Lüden genau pafien follten. Es gehörte 
wirklich die Localität eines Kloſters, eine Art mönchiſchen Zuftandes, 
geficherte Eriftenz und die Langmuth einer Ariftofratie Dazu, um ber: 
gleichen zu unternehmen und auszuführen. Webrigens begreift man denn 
freilih, daß bei folchen Reftaurationen das Bild zulegt nur feinen Schein 
behielt und nur fo viel zu erreichen war, daß die Rüde in einem großen 
Saale wohl dem Kenner, aber nidyt dem Volle fichtbar blieb. 


V. 


Verzeichniß der in Goethe's italiäniſcher Reife vorkommenden 
Namen und Perfonen, mit kurzen biographiſchen Wotizen. 


Achill, Sohn des Peleus unb der Thetis, König der Myrmidonen, be 
deutendſter Helb der Griechen bei der Exoberung von Troja. 

Adonis, Sohn bed Phönig und der Albhefibön, ſchöner griedhiicher 
Süngling, Geliebter der Venus, wurbe auf der Jagd von einem Eber verwun⸗ 
det und ftarb daran. 

Agincourt (Jean Baptift Louis George Seroug db’), geb. 1730 zu 
Beauvais, ftarb 1804 zu Rom, befonderd befannt durch feine Kunſtgeſchichte 
in Denkmalen. 

Agrippa, Herobes’, und ber Berenice Sohn, Entel Herodes des Großen, 
Königs von Judäa, ftarb 44 nad) Chr. 

Albacini, Reftaurator von Statuen zur Zeit Goethe's in Rom. 

Albani (Mexander), Sarbinal und Kunftfanımler, geh 1692 zu Ur: 
bino, ftarb 1779 zu Rom, 

Alcibiades, griechiicher Staatsmann und Feldherr, Neffe bes Perilles 
Schüler und Freund Socrates, geb. 450 ober 448 v. Chr. zu Athen, wurde 
404 vor Chr. ermordet. 

Alcinous, König der Phäaken (S. d. A.), Gemahl ber Arete, Bater 
der Nauſikaa; nimmt den Dbuffeus auf feinen Srrfahrten nach der Eroberung 
von Troja gaftfreundlich auf und entienbet ihn in feine Heimat, 

Aldobrandini, Prinz aus einer berühmten fürftlichen Familie Roms, 
Alexander der Große, König von Macebonien, geb. 356 vor Chr., 
ftarb 323. 

Allegri (Gregorio), Sänger und Componift, geb. gu Rom 1590, ftarb 1652. 

Allegri (Antonio, da Correggio), einer der größten italiäniſchen Maler, 
Gründer der Schule von Parma, geb. 1494 zu Correggio, wovon er feinen 
Ramen, ftarb 1534. 

Anna Amalia, Herzogin von Sachſen-Weimar, Butter Carl Auguſts, geb. 
Prinzeß von Braunſchweig, ftarb 1806. 

Anfoffi (Pasquale), Nuſiker, geb. zu Neapel 1729, farb zu Rom 1795. 
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Angelica, |. Kaufmann. 

Antinouß, ſchöner Züngling, Geliebter des Kaiſers Habrian; er ſoll fidh 
für diefen felbft getöbtet Haben, weßhalb ihm ber Kaifer göttliche Ehre erwies. 
Es erifticen mehrere Statuen und Büſten von ihm; von einer der Iektern in 
Koloflalgröße in einer Vila auf Monte Dragone ift bier die Rebe. 

Archenholz (Joh. Wilh. v.), geb. 1743 zu Borftabt Langenfurth bei 
Danzig, ftarb 1812; fehrieb unter andern Reife nach England und über Stalien. 

Ariadne, Tochter bed Minos und ber Paſiphas, die den Theſeus, als 
er den Minotaur im Labyrinth von Creta töbten wollte, durch einen Faden, 
den fie ihm gab, behülflich war; er entführte fte, verließ fie aber auf ber 
Inſel Naxos, wo fie Bachus fand. 

Arioft (Luigi), Dichter des „Rafenden Roland, u geb. 1474 zu 
Reggio, ftarb zu Ferrara 1538, 

Ariftodem, Held der Mefienier im erften mefjeniichen Kriege (742724 
v. Chr.), der feine eigne Tochter töbtete, weil das Orakel demfelben Sieg vers 
beißen, wenn einer aus Töniglicher Familie feine Tochter tödtete. Als der 
Krieg dennoch unglüdfich ablief, ermorbete er ſich auf ihrem Grabe. 


Bartels (Johann Heinrich), geb. 1761 zu Hamburg, 1828 Bürgermeifter, 
1840 erfter Bürgermeifter daſelbſt; ſtarb hochbejahrt den 1. Februar 1850 in 
feiner Baterftabt; fchrieb Briefe über Ealabrien und Sicilien. Göttingen 1792. 
Derfelbe muß biefe Reife frühzeitig unternommen haben, da Goethe feiner 1786 
deshalb erwähnt. 

Barbieri, |. Guercino. 

Bartolomeo, Fra, |. Baccio della Porta, 

Bellint (Giovanni, genannt GBiambellint), Maler, eigentlider Be 
gründer ber venetianifchen Schule, Bene von Tizian, Giorgione u. X, geb. 
1424, ftarb 1516 zu Venedig. 

Berettint, |. Eortona. 

Berger, ein beutfcher Buffo. 

Bodmer (Johann Sacob), geb. 1698 zu Greifenfee bei Zürich, farb 
1788. Dichter und Schriftfteller im Gebiet der Aeſthetik und Literatur. 

Böhm (Jacob), geb. 1575 zu Altſeidenberg bei Görlig, wurde Schuh: 
macher und fpäter zur Schriftftellerei veranlaßt. (Myſtiker.) 

Boguet, franzöflfcher Landſchaftsmaler während Goethe’? Aufenthalt im 
Rom, der fi den Pouſſin zum Mufter genommen. 

Bord, Bord, Borrich, (Dlaf Claudio, Graf), geb. 1626 zu Borh in 
Sütland; er fehrieb: Briefe über Sicilin und Malta. Berlin 1788. 

Borgia (Stefano), geb. zu Belletri 1731, ftarb zu Lyon 1804. Secre⸗ 
tär der Propaganda, Cardinal, Schriftfteller. 

Borgia, Cavaliere, Verwandter des vorigen, Runftfammler in Reapel zu 
Goetbe’3 Zeit. 

* 


Boſio (Antonio), geſt. 1629, Serretär des Nalteſerordens. Sein Wert 
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über die Katakomben erſchien erſt nach feinem Tode 1682 unter dem Titel: 

Roma sotterranes, nella quale si traita de secri cimsterj eto. Roma. 
Bramante (Francesco), Maler und Baumeifter, Freund Raphaels, geb. 

1444 zu Caſtel Durante bei Urbino, ſtarb als Baumeifter ber Peterslitche zu 


" Rom 1514, 


Brydone (Batrid), wird von Goethe wegen feiner Beidhreibung des 
Rofalienfeftes in Palermo auf dem Monte Pellegrino und überhaupt wegen 
feiner „Reife durch Sicilien und Malta, Leipzig 1774" erwähnt. 

Bupalus, Bildhauer und Baumeifter aus Chios um 500 vor Ehe. 

Bury, Bürl (Friedrich), Hiftorienmaler, geb. zu Hanau 1768; ging nad 
Vollendung feinee Studien, in Hanau unter Tiichbein, und fpäter in Düffel- 
dorf, 1780 nach Rom, wo er mit Goethe in Verkehr kam. Er lebte nach feiner 
Nüdlehe and Italien in Dresden und zuleht in Berlin. 

Buonarotti (Michel Angelo), mehr belannt unter feinem Vornamen, 
flammte aus dem Haufe der Grafen von Canofia, mar ber bedeutendite Bild⸗ 
bauer ber neueren Zeit und neben Raphael einer der größten Maler, geb. 1474 
in Settignano im Florentiniſchen, farb zu Rom 1564. 

Buoncompagni (Ignaz Ludwig, Yürft), Cardinal Staatsferretär, deſſen 
Gnethe bei feinem römiſchen Aufenthalt darum erwähnt, weil er ſich bemühte, 
ihn in feinen Geſellſchaftskreis zu ziehen. 


Cagliari, |. Beronefe. 

Saglioftro, Graf C., defien eigentlicher Name Joſeph Ballımo ift; geb. 
1748 zu Balermo, ftarb 1795 im Gefängniß zu St. Leo; berühmt durch feine 
VBeirügereien ald Bauberlünftler und burch Stiftung einer geheimen Secte. 

Camuccini (Vincenzo), Ritter und SHtftorienmaler, geb. zu Rom 1773, 
ift wor nicht gar langer Zeit als der beſte neuere römiſche Raler geftorben. 
Wenn verielbe als bebeutenb ſchon von Goethe 1786 gekannt fern fol, fo . 
lönnte es wohl nicht dieſer ſeyn, obgleich ihn Schlegel gegen Goethe werthei: 
Bigt. Es müßte denn bie Angabe des Geburtsjahres nicht richtig ſeyn. 

Camper (Beter), geb. zu Leyden 1722, geft. 1780 im Haag, einer der 

Aerzte und Anatomen des 18. Jahrhunderts. Wichtig für Kunft 
ift feine Schrift über die natürliche Verſchiedenheit der Geſichter 
bei Berjonen verjhiedener Länder und Lebensperioden, und ' 
über die Schönheit in der alten Sculptur. 

Canale (Antonio), genannt Canaletto, berühmter Proſpectmaler, geb. 
zu Benebig 1687, geſt. 1768 zu London. 

Earacalla (Marcus Antoninus Pius Baffianus Britannicus), rönifcher 
Raifer, geb. 188 nad Er. Exbauer von Bäbern und einem nach ihm ge 
nannten Eizcuß. . 

Carraci (Subiwig), geb. 1555 zu Bologna, ftarb 1829. 2) Auguſtin €., 
Maler und Kupferftecher, Better des vorigen, geb. 1558, geft. 160%. 8) Anni- 
bal C., Bruder Auguftind, geb. 1500, geſt. 1600. Die drei Gtifter der 
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Bolognefikgen Maleracademie; Wieberherfteller eines beffern Styls in ber Balerei 
nach der Mitte des 16. Jahrhumderts. 

Caſſas, frangöfifcher Architect, geb. zu Azah de Ferron 1756, durch⸗ 
zeiäte unter anderm auc den Ürient. 

Caſti (Giovanni Battifta), geb. 1721 zu Montefiascone, ftarb 1804 zu 
Baris, bekannt ala Rovellenjchreiber, bejonberd aber durch fein Tomifches delden 
gedicht: die redenden Thiere. 

Cavaceppi, Bildhauer, geſchickter Reſtaurator antiker Statuen, Freund 
Winckelmanns. 

Cellini (Besvenuto), berühmter Goldſchmied und Bildhauer, geb. zu 
Slorenf 1499, ftarb bafelbft. 1870. Goethe hat feine Selbftbiographie in's 
Deutiche überfekt. 

Ceſtius (Cajus), bekannt durch die Buramibe, die er Fi ala Grabmal 
3% bauen verorbrete, und in beren Umgebung jest ber proteftantifche Begeäbnip- 
-plag zu Rom iſt. 

Chigi (Prinz Sigiomund Maria Joſeph), defien Goethe bei Beſuch eines 
Parks vor Genzano erwähnt, ben dieſer Fürſt ohne Pflege der Natur überließ. 

Cicero (Narcus Tullius), berühmter romiſcher Staatsmann, Redner 
und Schriftfteller, geb. 100 vor Chr.; wurde 43 vor Chr. ermordet. 

Claude Gelée, genannt Claude Lorrain, einer der groͤßten Landſchaft⸗ 
maler, geb. 1600 im Schloß Champagne bei Toul, ſtarb zu Non 1652. 

Clemens VII. und XIU., Päpſte. 

Cleriſſeau (Charles Louis), Maler und Architect, geb. zu Baris 1721, 
ward Architect der Kaiſerin Catharine von Rußland und ftarb zu Paris 18820. 

Simarofa (Dominico), Muftler, geb. zu Reapel 1754, ftarb zu Bene 
dig 1205, ſchrieb über 120 komiſche Opern. 

Sonradin (Conrad der jüngere) von Schwaben, Sohn Kaifer Conrads IV., 
geb. 1252;.Carl von Anjou ließ ihn 1268 zu Renpel enthaupten. 

Cortona (Pietro da), Maler; fein eigentliher Rame ift Berettini, geb. 
1596 zu Cortona, ftarb 1669 zu Rom. 

Eorreggio, |. Allegri. 

Erebillon (Prosper, Zolyot de), bekannter franzöfticher Trauerjpielbidkter, 
geb, zu Dijon 1674, ftarb 1762. 

Srescimbeni (Johann Marie), Ganonicus, Dichter und Schriftſteller. 
geb. 1663 zu Macerata, ftarb zu Rom 1728. 


ven Dacheröden, eine thüringifche Familie, wahrſcheinlich biefelbe, aus 
welcher Wilhelm v. Humboldt eine Tochter, Gornelie ven Dacheröden, heirathete. 

Dalberg (Karl Theodor Anton Maria Freiherr von), Goethes Freund, 
Coadjutor des Kurfürſten von Mainz in Erfurt, ſpäter Fürſt Primas des 
Rheinbundes, zuletzt Großherzog von Frankfurt, ſtarb 1817. 

Dalberg (Woligang Heribert), Bruder des vorigen, Scaataminiſter des 
Großherzogthumo Baden, geb. 1750, geft. 1806 zu Mannheim. 


Dante, eigentlich Durante Wlighiert, berühmter italiänifches Dichter, 
beſonders der „göttlichen Komödie,“ geb. zu Florenz 1265, geft. zu Ra 
venna 1321. 

Darius (IL), König von Perſien (von 336 bis 880 vor Chriſto) 
unter deſſen Regierung das Berferreich von Wlegander dem Großen von Mace⸗ 
donien erobert wurde. 

David (Jacques Louis), franzöſiſcher Hiſtorienmaler, Gründer einer 
neuen Schule, geb. gu Paris 1748, ftarb nach mancherlei politifchen Erleb⸗ 
rifien im Exil gu Brüflel 1826. 

v. Diede auf Ziegenberg, Gejanbter zu Regensburg. Goethe traf mit 
demsfelben-und mit defien Gattin, bie eine talentoolle Glnvlerfpielerin war, bei 
Fürft Rezzonico in Rom zufammen. 

Dies (Albert), Laudſchaftsmaler und Kupfesiiecher, geb. zu Hannover 
1765, ftarb 1797, radirte in Gemeinfchaft mit Reinhard eine große Zahl römi- 
jeher Proſpecte. 

Dido (Elifja), Tochter ded Mutgo, Königs von Tyrus, floh nach deſſen 
Tode vor ihrem Bruber Phgmalion nad Africa, wo fie Garthago gründete; 
Aeneas kam auf feiner Flucht von Troja zu ihre und, weil er fie wieber ver: 
ließ, tödtele fie ſich. 

Dominidhino, |. Zampieri. 

Dorigny (Rieolaus), Zeichner und Kupferitecher, geb. zu Paris 1657, 
bat beionders viel nach Raphael geſtochen, fiarb 1746. 

Drounis (Jean Germain), franzöflicder Hiftorienmaler, Schüler von 
David, geb. 1768 zu Paris, ftarb 1788 zu Rom. 

Drufuß (Nero Claudius), Stiefiohn des römiſchen Kaiferd Auguſtus, 
befriegte die Germanen und ſtarb im Jahr 9 vor Chriſti an den Folgen eines 
Sturzes vom Pferde. 

Dürer (Albrecht), ber berühmteſte denutſche Maler und Kupferſtecher, 
geb. 1471 zu Nürnberg, geſt. daſelbſt 1528. 


Ernft (IL), Herzog von Gotha, ftasb 1804. Velchüger des Künfte und 
Wiſſenſchaften, Soethe’3 Gönner. 


Ferber (Johann Jacob), Mineralog, geb. zu Karlskrona 1748, ftarh 
1790; fehrieb unter anderm „Briefe aus Welſchland.“ 

Fidanza (Baul), Maler und Kupferſtecher zu Rom, geb. 1731 zu Ca⸗ 
mierino. Er ift belannt durch eine Sammlung von Röpfen nach. Meiftern der 
römischen Schule, die ex in vier Theilen veröffentlichte, wovon jedoch nur 
der zweite Theil von ihm felbft geſtochen ift: Teste scelte di personaggi illustri 
in Jettre ed in armi dipinte in Vaticano da Rafaello d’Urbino, ber 1757 
erjchienen ift. (Borzügliche Köpfe von Perſonen, die fich in Wiflenichaften und 
im Kriege ausgezeichnet und von Raphael von Urbino in dem Batilan ab: 
gebildet find.) 
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Zllangiert (Gaetano), geb. zu Neapel 1752, ſtarb als Aſſeſſor im 
Finanzrath 1788, ſchrieb: La scienza della legislazione. (Die Wiſſenſchaft 
der Geſetzgebung.) 

Forſter (Job. Georg Adam), geb. zu Raffenhuben bei Danzig, ftarb 
1794 zu Paris, Er begleitete Cool auf feiner zweiten Reife um die Erbe, war 
Dberbibliothelar zu Mainz, 1798 Agent der Stabt Mainz in Parts ıc.; er bat 
unter anberm gefchrieben: Anfichiten vom Niederrhein, Brabant, Flandern zc. 

Francia (Trancekco), fein eigentlicher Name tft Raibolini; Golbſchmied 
und berühmter Hiftorienmaler, geb. zu Bologna um 1450, ſtarb zwiſchen 1617 
und 1686. 

Franke, ein Jugenbfvennd Winckelmanns, ber ſich fpäter undankbar und 
unwerth benahm. 

Frieß, Fries (Johannes, Graf), geb. zu Mäblbaufen im Sundgau, lernte 
die Handelſchaft, erwarb ſich durch fein Talent und gluͤckliche Speculation be: 
deutendes Vermögen und durch feine Unternehmungen um Defterreich und vie 
kaiſerliche Familie große Verbienfte und wurde durch Joſeph II. zulegt in ben 
Grafenftand erhoben. Mügemein betannt ift er auch durch feine großen Kunft: 


fanımlurgen. 


Galilei (Galileo), geb. zu Pifa 1564, berühmt durch feine großen Ent 
deckungen in der Raturlehre und Aſtronomie; war Profeflor in Piſa und Babua, 
wurbe wegen feiner Lehren, bie gegen die Worte der Bibel ſprechen, von ben 
Sefniten verfolgt, mußte vor dem Inquiſitionsgericht feine vehacygen ab⸗ 
ſchwören und ſtarb blind, taub und krank 1648. 

Gelee, ſ. Claude. 

Genſerich, König der Vandalen 428 bis 447. 

Gioeni, Ritter, Sammler von ſicilianiſchen Steinarten, beſonders vul⸗ 
kaniſchen, deſſen Sammlung Goethe in Catania betrachtete. 

Giordano (Luca, genannt Luca fa presto, Schnellmaler), Maler, 
geb. zu Neapel 1632, ftarb daſelbſt 1705. 

Giovane (Yuliane, Herzogin von), geb. Freiin von Mudersbach, Hof: 
dame der Königin von Neapel. 

Goldoni (Gasparo, Graf), geb. 1713, ftarb 1786, fchrieb eine Reihe 
Teauerfpiele für das Theater St. Angelo zu Benebig. 

Gouffier, franzöfifcher Hiftorienmaler der Daviv’fchen Schule, welcher 
zu Goethe's Zeit in Rom das Anſehen diefer Richtung mit aufrecht hielt. 

Buercino da Cento (Giov. Francesco), fein eigentliher Rame iR 
Barbieri, Maler der bologneſiſch⸗ carracciſchen Schule, geb. 1590 zu Gento, 
geft. zu Bologna 1666. 

Guido Reni, berühmter Hiftorienmaler der Bolognefifch : enrraciichen 
Schule, geb. 1675 zu Bologna, geft. dafelbft 1642. 

Gracchen. Cornelia, Tochter des Scipio Africanus, Mutter der Gracchen: 
Titus Sempronius und Cajus Sempronius Grachus, römiſche Staatömänner. 
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: Hadert (Jacob Philipp), Landichaftmaler, geb. 1737 zu Prenzlau, 
wurd⸗ Hofmaler des Königs von Neapel und ftarb 1807 zu Florenj. Goethe 
fchrieb deſſen Leben. 

Hacquet (Balthafar), geb. 1740 zu Conquet in der Bretagne, kam fung 
nach Deftreich, wurde Brofeffor der Naturgefchichte in Lemberg, wo er 1815 
farb; ſchrieb: Phhfiſche Erbbeichreibung von Krain, Iſtrien 2c., Reife durch die 
Alpen. 

Hamilton (William, Ritter), geb. 1731, war engliſcher Geſandter in 
Neapel, belannter Kunftfreund und Kunſtſammler, ftarb 1806. 

Hamilton, Ladh, des vorigen Gattin (Emma Lyſen ober Harte), be 
fannt burch ihr abenteuerliches Leben, durch ihre mannigfaltigen Talente, womit 
fie die Geſellſchaft unterhielt. 

Hamann (Johann Georg), genannt der Magus aus Norden, geb. zu 
Königäberg 1730, ftarb 1788 zu Münfter im Haufe der Fürftin Galizin. Be: 
tannt durch feine geichägten, etwas fibyliinifchen Schriften. 

Harrach (Marie Jojephine Gräfin von), geb. Gräfin Liedhtenftein, 

Heliodor, Schafmeifter des Königs Seleucus, auf deſſen Befehl er bie 
Schäge des Tempels zu Serufalem rauben wollte Im Tempel erichien ihm 
ein glänzender Reiter und zwei Jünglinge, die ihn niederwarfen, unb nur auf 
des Hohenprieiterd Gebet genas er wieder. Hier ift von der Darftellung dieſes 
Ereignifles von Raphael in den vatikaniſchen Sälen die Rebe. 

Hephäftion, Feldherr und Freund Aleranders des Großen von Wace: 
donien, ftarb 325 zu Ekbatana und murbe zu Babylon begraben. 

Herder (Johann Gottfried von), geb. 1744 zu Morungen in Dftpreußen, 
ftarb 1808 als Oberconfiftorial-PBräfident in Weimar. 

Hippolyt, Sohn des Theſeus und der Antiope. Seine Stiefmutter 
Phädra faßte eine unerwieberte Leivenichaft zu ihm und verleumbete ihn dann 
bei Thefeus, der ihm fluchte. Ex fand, von feinen Pferden gefchleift, den Tod; 
fein Bater erfannte darauf feine Unſchuld, Phädra gab fich ſelbſt den Tod. 

Hirt (Aloys Ludwig), Brofeffor der Archäologie und Hofrath zu Berlin, 
geb. zu Donaueichingen, geft. 1837 zu Berlin; ſchrieb: Die Baukunſt nad 
Grundfägen der Alten u. A. 


Sacquier (Pater Francois), Franciskaner, der fich durch mathematiſche 
Schriften belannt gemacht bat; er lebte hochbejahrt in Rom, wo Goethe ihn 
tennen lernte. 


Jenkins, engliicher Kunfthändler zur Zeit von Goethe's Aufenthalt in Rom. 


Kaufmann (Maria Anna Angelica), vermählte Zucchi, zu ihrer Zeit 
ſehr berühmte Künftlerin, gewöhnlich nur Angelica genannt, geb. 1741 zu 
Chur in Graubündten, geft. zu Rom 1807. 

Kayſer (Chriftoph), Muftler, Jugendgenoſſe und Freund Goethes, von 
deſſen Werten er viel-in Muſik gefekt. 

Schuch ardt, Goethes italiänifche Neife. 1. 40 


ZU 


Kleopatra, Königin von Aeghpten, geb. 62 dor Ehrifti, tödtete ihre 
Brüder, die zugleich Ihre Gemahle waren, wurde bie Geliebte des CAfar, Caſſtus 
und Antonius und tödtete fi) durch den Biß einer Natter, als fi Antonius 
nach der Schlacht bei Actium felbft getöbtet hatte 31 v. Chr. 

Klinger (Friedrich Maximilian von), geb. 1753 zu Frankfurt a. M., 
ftubirte Theologie, ward Schaufpielbichter und ftarb ala Generallieutenant zu 
PVeteröburg. 

Kölle (Heinrich), Sohn eines Malers in Stäfa bei Zürich, Mitfehüler - 
Heinrich Meyers bei jeinem Vater und Caſpar Fueßli, ging mit Meyer nad 
Rom und ftarb in feiner Heimath 1789. 

Kniep (Ebriftopb Heinrich), Zeichner und Aquarellmaler, geb. 1748 zu 
Hildesheim, lebte in Neapel und ftarb vafelbft 1825. Er begleitete Goethe auf 
feiner Reife nach Gicilien. 

Krdnz, Soncertmeifter in Weimar unter der Herzogin Amalie und Carl 
Auguſt. 

Kraus (Georg Melchior), Maler, geb. zu Frankfurt a. M., ſtudirte in 
Paris und ſtarb als Director des freien Zeichnen⸗Inſtituts zu Weimar 1806. 


Lanthieri, Graf und Gräfin, von Goethe gelegentlich genannt. 

Laocoon, Prieſter des Apollo in Troja, widerſetzte ſich der Aufnahme 
des hölzernen Pferdes, warb aber beim Opfer mit ſeinen beiden Söhnen von 
zwei Schlangen umwunden und getöbtet. Dieß ftelt eine 1506 in den Bäbern 
des Titus aufgefundene antike Marmorgruppe bar, die von ben rhodiſchen 
Künftlern Agejander, Polydorus und Athenodorus im erften Jahrhundert n. Chr. 
gefertigt wurde, nach gewöhnlicher Annahme. 

Leo X., Papft. 

Leonardo, f. da Vinci. 

Lips (Johann Heinrich), Maler, Zeichner und Kupferſtecher, geb. 1768 
zu Kloten bei Zürich, geft. zu Zürich 1817. 

Lorrain (Glaube), |. Claude Gelee. 

Lucullus (Lucius Liciniuß), vornehmer und reicher Römer, Lunpfte 
glüdlich gegen Mithridates, ergab ſich aber nach feiner Rüdtehr der Schwelgerei. 


Maffei (Francesco Scipione, Marcheſe), geb. 1675 zu Berona, ftubirte 
zu Parma, ftiftete in feiner Baterftadt eine gelehrte Geſellſchaft und 
dafelbft 1755. 

Mantegna (Andrea), vorzüglider Maler und Kupferftecher, geb. zu 
Padua 1431, Schüler von Francesco Squarcione, trat in Dienfte bes Herzogs 
von Mantua, ftarb 1506. 

Maratti (Carlo), Maler und Kupferäker, geb. zu Camurano bei Un- 
cona, ftarb 1718 zu Rom. 

Marc:Anton, f. Raimondi. 

Marcello (Benebetto), venetianifcher Robile und Dichter. 
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Marc Aurel (Antoninus Philoſophus), vortrefflicher römischer Kaifer, 
ſtoiſcher Philoſoph und. Schriftfteller, der bie Donauvöller glüdfich befriegte. 
Auf einem ſolchen Zuge ftarb er zu Bindobona (dem heutigen Wien) 180 n. Chr. 

Des Mar6s, Anhänger der David'ſchen Schule, zu Goethe’3 Beit in Rom. 

v. Maron, Maler, geb. zu Wien 1773, geft. zu Rom 1808, Schüler 
und Schwiegerfohn ven Raphael Menge, guter Porträtmaler; von ihm haben 
wir daß befte Bilbni von Windelmann. 

Meleager, Sohn des Dineus und ber Althäa, erlegte ben kalydoniſchen 
Eber. Nach einem Dralelfpruch follte er jo lange leben, als ein bei feiner Ge: 
burt auf dem Herde gelegene Stüd Holz nicht verbrennt werben würde. Althäa 
warf ed aus Zorn über die Töbtung ihres Bruders durch Melenger in’3 euer 
und biefer ftarb nun auch. 

Meng (Anton Raphael), Schüler feine Baterd Jömael, geb. 1728 zu 
Außig in Böhmen, wurde 1744 Hofmaler Augufts III. von Sachſen, fpäter 
Director der Maleracademie in Rom, ftarb bafelbft 1779. 

Merian (Matthäus), bekannter Kupferäßer, der unter andern eine An- 
zahl Brofpecte geliefert bat, geb. 1593 zu Bafel, geit. zu Schwalbad 1650. 

Metella, Cäcilia, Tochter des Duintus, Cäcilius Meteluß, mit dem 
Beinamen Creticus, von ber Inſel Creta, mo er 68 v. Chr. Proconful war; 
fie war Gemahlin des Craffus. Bon deren Grabmal, das noch erhalten iſt 
iſt hier die Rede. 

Meyer (Heinrich), Maler und Kunſtgelehrter, geb. 1760 zu Stäfa am 
Züricher See, Schüler von Kölla und C. Fueßli, Freund Goethe's, ftarb ala 
Director des Zeichnen-mitituts zu Weimar 1832. 

Michel Angelo, |. Buonarstti. 

Mithras, perfiiche Sonnengottheit, in der Kaijerzeit auch zu Rom verehrt. 

Montesquieu (Charles de Secondat, Baron de la Breve et de Mon: 
teäquieu), geb. 1689 auf dem Schloffe Brede bei Borbeaug, ftarb 1755; ift 
befonders befannt durch feine Schriften: Esprit des lois, letires persanes etc. 

Monti (Vincenzo da Ferrara, Abbate), geb. zu Fuſignano im Ferrarefi- 
chen um 1753, wurde Brofeffor der Beredſamkeit in Pavia, von Rapoleon zum 
Hiftoriographen von Italien ernannt, ftarb 1828. 

Morales (Chriftoph), fpanifcher Eomponift, päpftlicher Sänger in Rom, 
geb. zu Sevilla 1544. 

Moore (James), englifcher Landſchaftsmaler, der zu Goethe's Zeit in 
Rom lebte, geb. zu Edinburg, ftarb zu Rom 1792. In Goethe'8 „Winckelmann 
und ſein Jahrhundert“ iſt ſeiner gedacht. 

Morandi (Maria), Maler, von dem ein Tod der Maria, in einer der 
Kuppeln einer der Sapellen der Kirche Maria della Pace, neben zwei andern 
Darftellungen dafelbft von E. Maratti und Franc. Banni erwähnt wird. 

Morig (Carl Philipp), geb. 1757 zu Hameln, lernte bei feinem Aufenthalt 
in Rom Goethe kennen und wurde bei feiner Rücklehr nad Berlin PBrofeflor 
der Alterthumskunde. 
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Mozart (Johann Ehryfoftomus Wolfgang Amadeus), berühmter Com: 
ponift und Mufiler, geb. zu Salzburg 1756, ftarb als Taiferlicher Kapellmeifter 
1791 zu Bien. 


Nauſicaa, |. Alcinous. 

Neer (Aart oder Arthur ven der), Maler, beſonders berühmt durch feine 
vortrefflihen Monbicheinlandfchaften, geb. 1616 zu Amſterdam, geft. bafelbft 
1683, nach Andern 1690. 

Neri (Philipp), über den im Tert wiederholt ausführlide Nachricht 
gegeben. 

” Niobe, Tochter des Tantalos, Gemahlin ded Anıphion, Königs von 
Theben; da fie ſich wegen ihrer fieben Söhne und fieben Töchter ſtolz über 
Leto erhoben hatte, jo wurden biefelben von Apollo und Artemis durch Pfeile 
getöbtet. Eine berühmte Giebelgruppe aus dem Altertum ftellt diefen Gegen: 
ftand dar; fie fol von ber Hand de? Scopas ober Brariteled ſeyn und befindet 
fih in Florenz 


Odyſſeus, Sohn des Laerted, Gemahl der Penelope, Bater des Tele 
mad, berühmter griechifcher Helb bei der Belagerung von Troja; mußte zehn 
Sabre umberirren bis er wieder in fein Reich Ithaka gelangte, das er erft nach 
Tödtung der Freier der Penelope wieder in Beſitz nehmen fonnte. 

Drbetto, |. Turdi. 

Dreit, Sohn de Agamemnon und der Klytemneiten. Die Ermordung 
feines Baterd durch feine Mutter und ihren Buhlen Xegifth, rächte er durch 
beider Tod, in Folge deſſen er, von den Erynnien verfolgt, mit feinem Freunde 
Pylades umberirrte, und endlich zu Athen, nach andern in Tauris feine Ent: 
fühnung fand. 

Durs (Paul de St.), Maler aud Genf, den Goethe unter den Anhaͤn⸗ 
gern der David'ſchen Schule nennt, welche in Rom thätig waren. 


Baleftrina (Giovanni Perluigi da — oder Preneftino), berühmter Muſiker, 
Stifter eines neuen Styls in der Kirchenmuſik, geb. 1529 zu Baleftrina, 
ftarb 1571 als Capellmeifter von St. Peter. 

Palladio (Andrea), berühmter italiänifcher Baumeifter, geb. zu Bicenza 
1518, ftarb bafelbft 1589. 

Pallagonia, fleilianifcher Prinz, den Goethe wegen feines tollen Ges 
ſchmacks in der Kunft und wegen anderer Thorheiten auf ſeinen Beſitzungen 
bei Palermo erwähnt, 

Paul V., Papſt. 

Baris, Sohn des Priamos, Königs von Troja, und der Helabe, Lieb: 
ling der Aphrodite, der er bei dem befannten Streit über die Schönheit der 
Jun, Minerva und der ihrigen den golbnen Apfel zuſprach, wohurc Die Ents 
führung der Helena und ber trojanifche Strieg veranlaßt wurde. 


629 


Baum (Cornelius von), geb. zu Amfterdam 1739, Canonikus zu Kanten, 
einige Zeit Borlejer bei Friedrich IL. von Preußen, ftarb 1799, fchrieb mehrere 
philoſophiſche Schriften, von benen Goethe gelegentlich einige erwähnt. 

Pelops, Sohn des Tantalus und der Dione, Gemahl der Hippobamia, 
Tochter des Dinomaus; Söhne beffelben find Atreus und Thyeft; Atreus’ Sohn 
war Agamemnon, Fuhrer des griechiichen Heeres im trojaifchen Kriege. 

PBerugino (Peter von Perugia, fein eigentlicher Rame ift Peter Banucci), 
Hiftorienmaler, Lehrer Raphaels, geb. 1446 in Citta della Pieve, geft. 1524 
zu Saftello di Fontignano bei Perugia. 

Petrarca (Petrarcha), berühmter italiänifcher Dichter, geb. 1804 zu 
Arezzo, geft. 1374 auf feinem Landſitze bei Padua. 

Phädra, Tochter des Minos und der Bafiphae (f. Hippolpt), 

Phäaken, ein fabelhaftes, Schifffahrt treibendes Boll, am belannteften 
aus Homers Dbyfiee. 

Phidias, berühmter griechiicher Bildhauer und Baumeifter, Sohn des 
Charmidas in Athen, Schüler des Ageladas, Freund bed Perikles, geb. 490 
v. Chr., ftarb 432 v. Chr. im Kerker. Die berübmteften feiner Werke find 
der Olympiſche Jupiter, die Athene Parthenos, und die Statuen am Giebel des 
Barthenon, jegt in London. | 

Philoktet, Sohn des Pöas und ber Demonaffa. Auf dem Zug gegen 
Troja wurde er wegen einer üblen Wunde auf der Inſel Lemnos zurückge⸗ 
lafien, fpäter aber, da nach einem Drakelſpruch obne die in feinem Beſitz be: 
findlicden Geſchoſſe des Herkules die Eroberung von Troja nicht möglich war, 
wieder abgebolt. 

Piombino, Prinz in Rom, deſſen Gemmenfammlung Goethe eriwähnt, 
die er mit Graf Frieß zu betrachten Gelegenheit fand. 

Piranefi (Giambattifte, Cavaliere), Architect, Zeichner und Kupfer 
ftecher, geb. 1707 zu Rom, geft. dafelbit 1778, bekannt durch feine römischen 
Proſpecte. 

Plinius der Aeltere (Cajus Plinius Secundus), geb. 23 n. Chr. 
zu Novocomum, ſtarb 79 bei Beobachtung cines Ausbruchs des Veſuv. Er 
ſchrieb: Historia naturalis, ein encyklopädiſches Werk in 37 Büchern. 

Bordenone (Giovanni Antonio Lieinio Regillo genannt), Maler der 
venetianifchen Schule, Bellini's Schüler, geb. 1484 zu Bordenone in Yriaul, 
geft. 1539 zu Ferrara. | 

Borta (Baccio della), bekannter unter feinem Klofternamen Fra Barto⸗ 
lomeo, Hiftorienmaler, Schiller von 2. da Vinci, Freund Raphaels, ftarb 1517. 

Borta (Guglielmo della), Bildhauer, Schüler des Leonardo, Berin del 
Vaga's und Michelangelo’3, ergänzte mehrere antike Statuen, namentlich ben 
Herkules Farneſe, ftarb 1577 zu Rom. 

v. Bourtales, Kunftliebhaber zu Neufchatel. 

Bouffin (Nicolaus), berühmter franzöfifcher Hiftorien: und Landſchafts⸗ 
maler, geb. 1594 zu Andely in der Normandie, geſt. zu Rom 16685. 
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Pſyche, ein mythologiſches Wem, fterblich geboren als eines Königs 
Tochter, ſpäter, als Amors Geliebte, unfterblich geivorben und ewig mit ihm 
verbunden. Ihre Schielfale find Gegenitand der Raphaelifchen Yrestomalereien 
in der Farnefina bei Rom, die oft in Kupfer gejtochen find. 

Pygmalion, König von Kypros, haßte die Frauen jeiner Zeit, und 
fertigte fich eine meiblicde Statue, die Aphrodite belebte, und mit ber er ſich 
vermäblte. Daß fie bei Goethe Elife genannt wird, ift eine Verwechslung mit 
Eliffa (Dido), Schweiter des Pygmalion, Königs von Tyrus. 

Pylades, Sohn des Strophiuß, Freund des Dreft, und, nad einigen 
jpäteren Schriftitellern, Gatte ver Elektra, der Schwelter des Dreft. 

Pyrrhus, König von Epirus, bebeutender Feldherr, gefährlicher Gegner 
der Römer als Bundesgenoß der Tarentiner (281 biß 275 v. Chr). 


Raibolini, |. Francig, 

Raimondi (Marc Anton), befannter unter feinen Taufnamen Marc 
Anton, berühmter italiänifcher Kupferfteher, der beſonders viel nad Raphael 
geftochen hat, geb. zu Bologna 1475, geit. 1539, nach Andern erft 1550. 

Raphael (Nafaello, Santi von Urbino), belannt faft nur unter feinem 
Taufnamen Raphael (Rafael), der berühmtefte italiänifche Maler, Schüler des 
Peter Vanucci von Perugia, geb. 1483 zu Urbino, geft. zu Rom 1520. 
Regille, |. Bordenone. 

Rega (Antonio), Künftler und Kunſthändler zu Goethes Zeit in Stalien. 

NReiffenftein, ‚geb. 1719 zu Königäberg, ließ ſich 1762 in Rom nieber, 
[ebte der Kunft und war ein belannter Fremdenführer, ftarb als kaiſerlich 
ruſſiſcher und berzogl. gothaifcher Hofrath zu Rom 1798. 

Rezzonico (Abondio Fauftino, Fürft), Senator von Rom, Nepote Ele: 
mens’ XIII., deſſen Goethe in gefelliger und öffentlicher Beziehung einigemal 
gebenft, einmal als Prinz, dann ald Graf, und als Fürft. 

Niedejel (Johann Hermann von), Tönigl. preußifcher Gejandter in Wien, 
geb. 1740, ftarb 1785 zu Hinzig bei Wien, fchrieb feine Reife durch Sicilien 
und Großgriechenland. 

Roos (Joh. Heinrich), Thier⸗ und Landfchaftämaler und Rabirer, Schüler 
von Dujardin, geb. zu Dtterndorf in der untern Pfalz 1681, geft. zu Frank 
furt a. M. 1685. 

Roſa (Salvator), Maler und Radirer, geb, 1615 zu Renella bei Neapel, 
geft. zu Rom 1673, 

Roufjeau (Jean Jacques), geb, 1712 zu Genf, ftarb 1778 auf dem 
Landgute des Marquis von Gerardin zu Ermenonpille. WE Schriftfteller ift 
er beſonders befannt durch feinen Conträt sorial und Emile über die Erziehung. 


Sarto (Andrea del), fein eigentliher Rame ift Vanucchi, berühmter 
Maler, geb. zu Florenz 1478, lebte kurze Zeit in Paris und ſtarb in feiner 
Baterftabt 1580. . 
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Scamozzi (Bincenzo), Baumeifter, Bepller des Palladio, geb. zu Bi: 
cenza 1552, ftarb 1616. 

Schloſſer (Job. Georg), geb. 1789 zu Franffurt a. M., farb, nad 
dem ex mehreren Fürften ald Staatömann gebient, als Spnbicus in feiner 
Baterftabt 1799. 

Schubart (Shriftian Friedrich Daniel), Componift und Dichter, geb. 1789 
zu Oberſontheim in der Graffchaft Limburg, ftarb nach vielen Griebnifien ala 
berzogl. württembergifcher Nuſildirector. 

Schütz (Johann Georg), Maler, geb. zu Frankfurt a. m. 1755, ftubirte 
zu Düffeldorf, ging 11784 nad Rom, wo er mit Goethe in Verkehr lebte; ex 
malte Hiftorien und Landſchaften und fertigte viele Zeichnungen in Sepia. 

Schwanefeld, Smwanevelt, Suanevelt (Hermann), Landſchaftsmaler und 
Radirer, Schüler von Claude Lorrain, geb. zu Wörden 1620, geft. zu Rom 1690. 

Srioftris (Ramjed der Große), bedeutender erobernver König von Egypten 
1396 bis 1828 v. Chr. 

Seydelmann (Jacob Gredcentiuß), geb, zu Dresden 17560, befannt 
durch feine großen Sepinzeichnungen in einer nach ihm benannten Manier; er 
ftarb als Proſeſſor der Academie zu Dredden 1829. Seine Gattin Apollonia, 
geb. de Forge, eine Benetianerin, zeichnete in berjelben Weife und ift bekannt 
duch die Zeichnung der Sixtiniſchen Madonna, wonach Fr. Müller feinen be 
fannten Kupferſtich fertigte. 

Siſhphus, Sohn des Aeolus und der Gnarete, ber für mannigfache 
Frevel verdammt wurde, im Hades fortwährend einen Stein auf einen Berg zu 
wälzen, ber ſtets auf der andern Seite wieder berabrolite. 

Smeraldina, eine Schaufpielerin zu Rom während Goethe's Aufent- 
halt daſelbſt. 

Smith, englifcher Eonful in Benebig, von Goethe ald Herausgeber yon 
Palladio's Werten gerübmt. 

Spinoza (Baruch oder Benebict von), berühmter Philofoph, geb. 168% 
zu Amfterdam von jüdifchen Eltern, ftarb 1671 im Hang. 

Strange (Robert), vorzüglicher englifcher Rupferftiecher, geb. zu Pomona, 
auf einer der Orkadiſchen Inſeln, 17283, ging nah Italien und Paris und 
ftarb zu London 1792. 

Sulzer (Johann Georg), geb. 1720 zu Winterthur, wurde Gymnaſial⸗ 
Brofeflor in Berlin, ftarb 1777. Allgemein befannt und geichägt war feine 
„Theorie der fchönen Wiffenichaften.“ 


Tacitus (Cajus Gorneliuß), bedeutender römiſcher Hiftoriker, geb. um 
54 bis 60 n. Chr. Er fchrieb eine Biographie feines Schwiegervaters Agri⸗ 
cola, ein Buch über dad damalige Deutichland (Germania), Annalen, Hiftos 
rien (bie, Geichichte der jahre 14 bi 69 und 69 biß 97 n. Chr.) u. 9. 

Taffo (Torguato), italiänifcher Dichter, beſonders durch fein „Befreites 
Jeruſalem“ befannt, geb. zu Sorrent 1544, ftarb zu Rom 1592. 
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Tantalus, Sohn des Zeus. Nachdem er von ben Göttern zur Tafel 
gezogen worden, fette er ihnen einmal das Fleiſch feines Sohnes Pelops zur 
Speife vor. Diefer wurde wieder in's Leben gebracht, er felbjt aber für dieſen 
Frebel im Hades mit ewigem Hunger und Durft beftraft. 

Tiſchbein (Joh. Heinrich Wilhelm der jüngere), Hiftorienmaler, Freund 
Goethe’3, geb. 1751 zu Hehna, wurde 1790 Director der Academie zu Neapel, 
ftarb zu Eutin 1829. 

Tizian, eigentlich Becellio da Cadore, berühbriter Maler und Haupt der 
venetianifchen Coloriftenichule, Schüler von Joh. Bellini, geb. 1477 zu Pieve, 
geft. zu Venedig 1576. 

Theron, Herricher von Agrigent, deſſen Grabmal zu Agrigent (Girgentt) 
berühmt mar ala Kunſtwerk. 

Thürmer (Zofeph), Architect, geb. 1789 zu München, bereiste Griechen: 
land und ſtarb als Profeſſor der Baufchule zu Dresden 1833; befannt ift jeine 
mit Fries gemeinjchaftlich geftochene Anficht von Rom. 

Thurneyfen, Thurneifen (Carl), aus Frankfurt am Main, von dem 
fi) weiter feine Nachricht findet. Goethe: fendete von Rom aus durch ihn 
Zeichnungen an feine Freunde. 

Tintoretto (Zacob), fein eigentlicher Name ift Robufti, Hiftorien- 
maler, vorzüglicher Schüler Tizians, geb. zu Benebig 1512, geft. 1594. 

Torremuzza, Prinz zu Palermo, deſſen Cabinet von Münzen und Me 
daillen Goethe ſah und dabei zuerft Antereffe an diefem Kunftzweig fand. 

Triptolem, Sohn des Keleos, Liebling der Demeter, auf deren Geheiß 
er den Aderbau verbreitete und den Aderpflug erfand. 

Trippel (Alexander), Bildhauer, geb. zu Schaffhaufen 1744, machte 
jeine erften Studien in Kopenhagen, wo fih der Bildhauer Stanley feiner an- 
nahm. 1771 ging er nad Paris und 1776 nad Rom. Er bat v’ele gerühmte 
Arbeiten gefertigt, auch viele Büften, morunter beſonders die. ſchöne Büfte von 
Goethe und auch die von Herder allgemein befannt iſt. 

Turchi (Alerander, genannt Drbetto), Maler, Schüler von BVruſaſorci; 
er ließ fich in Rom nieder, mo er 1648 ftarb. Die Dresdner Gallerie ift reich 
an Gemälden von ihm. 


Unterberger (Ignaz), Hiftorienmaler, "Schüler von Meng, geb. in 
Welfchtyrol 1736, geft. u Wien 1797. 


Banni (Francesco, Savaliere), Hiftorienmaler aus der fienefiichen Schule, 
geb. 1665, geft. um 1609. 

Banucei, ſ. Perugino. | 

Benuti (Cavaliere Lubovico), Maler zu Rom, beionderd durch feine 
Bildniffe befannt. 

Beroneje (Paul), fein eigentliher Name ift Cagliari (Caliari), berühmter 
Maler der venetianifchen Schule, vorzüglichſter Schüler Tizians, geb. 1528, 
geit. 1588. 


633 





Berichaffeldt (Peter von), Bildhauer und Architect, geb. zu Gent 1710, 
wurde 1752 als Hofbilbhauer nad) Mannheim berufen und ftarb ald Director 
der Academie dafelbft 1798. 

Berfhaffeldt (Marim. v.), Zeichner und Architect, geb. 1754 zu Mann: 
beim, Ichte während Goethe’8 Aufenthalt in Rom und lehrte diefem Perſpective. 

Bico (Johann Baptift), befannter Schriftfteller im Rechtsfach, geb. zu 
Neapel 1640, geft. als Hiftoriograph Carls III. 1744. 

Virgil (Publius, Birgilius Maro), geb. 70 v. Chr. zu Andes bei Mantua, 
ftarb auf der Rückkehr von einer Reife nach Griechenland im Jahr 19 v. Chr. 
in Brundufium. Bon ibm rühren die Dichtungen Buccolica, Georgien und 
das Epos Aeneis her. 

Visconti, Cardinal. 

Visconti (Ennio Quirino), geb. 1751, widmete ſich dem Studium der 
Alterthümer und bat ſich ala Schriftſteller über Kunſt einen Namen erworben; 
er ſtarb 1818. 

Bitruv (Narcus Vitruvius Pollio), aus Verona, römiſcher Baumeifter 
unter Auguftus, jchrieb ein Buch über die Baukunſt, nebft erläuternden Figuren, 
das noch heute von gelehrten Architecten ſtudirt wird. 

Voigt (Johann, Carl, Wilhelm), geb. 1752 zu Alſtädt, ſtudirte die 
Rechte und Mineralogie, beſchäftigte fie viel mit der Bildung des Vaſalts und 
der vulluniichen Producte; war Bergrath in Ilmenau und ftarb dafelbft 1821. 

Bollmann, Boldmann (Johann Jacob), geb. 1732 zu Hamburg, 
ftubirte die Rechte, ftarb 1808 auf feinem Gute bei Leipzig, fchrieb hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Briefe über Italien, überſetzte Seftinis Briefe aus Sieilien und ber. zürtei. 

Bolpato (Zohann), Kupferitecher, geb. 1670 zu Baffano, Schüler Bar: 
tolozzi's, lebte in Rom und ftach viele Blätter nach Raphaeld Werken, die ge: 
ſchätzt und gefucht werben, ftarb bafelbft 1808. ' 

Bolterra (Daniel da), eigentlich Ricciarelli, Hiftorienmaler, Schüler von 
Baldafar Peruzzi und Berin del Baga, ftarb 1560. 


Waldec (Chriftian Augujt, Fürſt von), geb. 1744, trat in öſterreichiſche 
Kriegsdienfte, war zuletzt Feldmarſchall, organifirte 1797 die portugiefiiche 
Armee und ftarb zu Lifiabon 1798, 

Windelmann (Johann Joachim), berühmter Kunftgelehrter und Kunſt⸗ 
jchriftfteller, Neubegründer der Alterthumskunde, geb. 1717 zu Stendal, ging 
nah Rom, wo er zuletzt Präfident der Alterthümer wurde; auf einer Reife 
nach Deutichland wurde er 1768 zu Trieft ermordet. 

Worthley (Rich. Ritter v.), mar auf der Inſel Wight geboren, widmete 
fich dem diplomatifchen Fach, machte viele Reifen nach Griechenland, Aegypten 2c. 
brachte viele Kunftfäge von 1781—87 zufammen, bie er in-„Museum Wors- 
leyanum“, oder Sammlung antiter Basreliefd, Büften, Statuen, Gemmen ꝛc., 
aus Orten in der Levante, in zwei Bänden befannt machte. 
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Drudiehler uub Berbeflerungen. 


1, Zeile 11 von unten: Wort-Erebo ſtatt Wort Credo 
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556 Note 
873, Zeile 18 von oben: über: die flatt: über, Die 
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12 von oben: Boethe'ſchen ftatt Goethen ſchen 
6 von oben: Einne. fkatt Fünn 
10 von unten: Jungling ftatt Jungling 
14 von oben: fehlt. ftatt ſteht. 
18 von unten: eignen ftatt eigne 
13 von oben: Gallots flatt Collots. 
2 von oben: deſſelben fiatt deſſelber 
17 von oben: Walchenſee ftatt Wallenfee 
8 von oben: Köftlihten flatt Koſtlichen 
7 von unten: ihre ftatt ihr 
15 von oben: nad Paul ift ! einzufchalten. 
8 von unten: 2 ftatt 1 
4 von oben: gute flatt guier 
10 von unten: am flatt an 
16 von unten: aufgebäuft Ratt aufgebänft 
1 von unten: herauszufühlen ſtatt ber auszufüplen 
14 von unten: Tage ftatt Tagen 
4 von unten: Glfenbeinarbeiten fiatt Eiſenbeinarbeiten 


1 von unten: zurüdgefüßrt zu haben ftatt zurüdguführen 


9 von unten: farbig in Kommata eingeſchloſſen. 
16 von unten: auch iſt weggulafien, 
11 von unten: freiem ſtatt freien 

1 von unten: Padronil ftatt Patroni! 

8 won oben: geſchehe, ſtatt geſchehen, 


:$&. ftatt Ej. 


8 von unten: Dur ftatt Dienft 
8 von unten: gebe flatt geht 
8 von unten: fee ftatt ſette 











